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eld (*), 2. Argentum, Pecunia,-Nummi, Fre. 
Argent, Monnoye. ?. Gemünztes Metall, fo 
fern es das Maß des Werthes der Dinge im 
Handel und Wandel ift; 'imgleichen eine unbeftimmte 


Quantität dieſes Metalle. Geld münzen, prägen, 


fchlagen. Schlechtes Beld, gutes Beld, ſchweres 
Bed, leichtes Geld, falfches Beld. Zartes oder 


grobes Geld, größere Stuͤcken Geldes, zum Unten 
fehiede von kleinem (Beide oder einzeien Gelde. Ein 


Stuͤck Beld, eine Summe Geldes. Das iſt nicht mis 
Gelde zu bezahlen. Geld ſchaffen, aufbringen. 
Sein Beld austhun, gutanlegen, verfchwenden, 
Öurchbringen, verthun. Bares Beld, vorräthiges 
Geld, fo wie es im Handel und Wandel genutzt wer⸗ 
den kann, und in den Rechten oft nur Geld ſchlecht⸗ 


hin genannt wird, zum Unterſchiede von den Medaillen 
... oder Münzen und ausftegenden Capitalien. Jeman⸗ 


den ums Geld bringen. Etwas zu Belde mahen, 


(°) Beld, Niederf. Belt, ſtammet von gelten ab, und ſollte daher 
billig mit einem £ geichrieben werden, welche Schreibart man 
„auch in dem Alteru oberdeutſchen Schriften fehr häufig finder. 
Vermoͤge feiner —— bedeutete es ehedem nicht nur 


"ohne Beichtung, (ab ande Eroping, Erhaiange 


ergeitum 


- Dion XVUT, : A au 


er Ins Geld ſetzen, es für bares Geld verkaufen. "I&p 
bin Heute nichs bey Beide, ich babe fein bares Geld 


. 


vorräthig. Einem andern Beld vorſchießen, leihen, 
. jemanden um Beld, oder am Belde 


vorſtrecken 
ſftrafen. Fuͤr fein Geld leben, zehren, auf eigene 


Koſten. Fuͤr Gold iſt alles feil. Geld aus einer Waare 


Me. Es iſt kein Geid unter den Leuten. Das 


Geld roullirer, ober circuliver, wenn es nach einem : 


J guten Verhaͤltniſſe unter den Einwohnern eines Landes 


vertheilt iſt. Geld und Gut, bares Geld und andere 


Arten des Eigenthumes, ſo man auch Geld und Gel⸗ 


bes werth zu nennen pflege, Die Gelder fangen an 

mir auszubleiben. Geld Äber. Beld (viel Geld, eine 
5 &eldfumme über bie andere) für etvas geben, auf et- 
was bietben. BR 


2. Figüefich, Reichthum, Vermögen, weil das 


* Geld das Zeichen’ des Reichthums if. Der Mann 
" dar Bed, er hat Vermögen, tft reich, Es iſt nie 
mahls gut, wenn die Rinder wiffen, Daß die Aeltern 
Geld haben. 5 | | 


Als die Menfchen taufenderiey Dinge zur Norhe 






’ aut und Bequemlichkeit des Lebens erfanden, und 
m 


in ein Menfch nicht im Stande war, feine ſaͤmmt⸗ 


- liche Beduͤrfniſſe alle ſelbſt zu gewinnen und zu verfer⸗ 
tigen: fo Eonnte er ſich dasjenige, was er von Andern 


thig hatte, auf feine andere Art verfchaffen, als daß 
er dasjenige, mas er überflüfig hatte, dafür hingab. 
Dadurch entftand alfo der Handel, ber eine gegenfeitige 


' "Meberlaffung oder Umtaufchung des Leberflüffigen oder 
Entkbehrlichen, gegen das Nothwendigere ift; und die 


erfte Art des Handels beftand wohl ohne Zweifel in der 


‚Umtaufchung der Waaren gegen Waaren. Allein, es 
. mußten fid) gar zeitig zweyerley Schwierigkeiten dabey 


zeigen; Exrftlicy, daß die Waaren, in Anfehung ihrer 


.. Unentbehrlichkeit und Seltenheit; im ber Achtung der 


Mienfchen einen überaus verfchiedenen Werth garten, 


1 


und Daher ber Vergleich ſehr ſchwer war, wir viel non 
der einen Waare für die andere gegeben werben ſollte; 
und ſodenn, Daß derjenige, welcher diejenige Waare uͤber⸗ 


ſuſſig parte, die der Andere bedurfte, nicht eben diejenige 
Waare, welche der Anderebafür hingeben wollte, nörhig 


erigfeiten nnsfitennatürlicher Weiſe 


große —— — in dem Tauſche der Waaren 


Am die erſte ierigkeit zu heben, war 
** —— — t ju heben, war 


das Verhäftniß eis 


dig, wodure 
- mer Waare gegen die andere in ihrem Werthe beſtim⸗ 
met wurde ; und zu Hebung der andern war ein. gewiſ⸗ 
ſes Bergütungsmittel noͤthig, wofuͤr man alle Waaren 


erhalten fonnte, und welches michin in der. Umtauſch⸗ 

ung an die Stelle derjenigen Wagren trat, weiche der 

eine verlangte, und der andere niche harte. 
ae eine Geſellſchaft von Menſchen nur unter 


ihre Beduͤrfniſſe gegen einander umtauſchen 


fo beflanden bi 


nen gewiſſen —*8 einer Groͤße, der bloß einge⸗ 
biſdet war, vergleichen; und man konnte alfo fagen, 
daß eime jede Waare fo und fo viel von diefen Größen 
wertb wäre; fo wie man ſich in dieſer Abſicht noch heu⸗ 
tiges Tages in verfchiedenen Ländern auf der Küste von 
Afrika des Wortes Macoute bedienet. 


wohte, fo. e zwey Mittel bloß in dee 
Willkuͤhr diefer Gefellfchaft, Man Founge ſich über ei⸗ 


/ 


Ja ——— und verſchledenen andern Staaten 


anf der Soldkuͤſte von Aſrika, wo man. zwar Soldflaub, aber. 


keine Drängen bet, in ce ſolche eingebildete 


d ſo 
cunten. Wenn fe handeln, fo b | 
E lo vnd ſo ziel —— — I (Br&nde 


asdera Diele Matuaten entweder an —— — an andern 


Vaaren und Gatern, welche gleichaue nach V 
I. Diele ie —5 — Br —— behanı 


fie Dinge, die vorhauden find; fondern e# t ein 
deier Begriff von einer Größe, wodurch mar 19 
einen 


4 


Müäns, noch au⸗ 


affab von cn Basen und Cltee 


verfchaffet Bas. 
—** Ort würde fc) wine je Datien helfen Inkfen, die. 
u ka cu und doch * Ang fi bite e 


* ‚ daß die let 
Sara * — und — zur 
Nothdurft und Vequ des Lebens 


en was er nöthig Sat Man konnte alfo Mus 
- fein, Baumblaͤtter, Bautmrinden, gewiſſe Arten von. - 
Steinen, eine Art von nußbaren Thieren, ober deren 
Kelle, und was man nur wollte, dazu erwählen; wie 
denn auch dieſe Dinge bey verfchiedenen Voͤlkern als ein 
allgemeines Verguͤtungsmittel gebraucht worden find. 


So bedienet man fi ;. €. im Rönigreiche Siam, wie auch 


. In Bengalen und in in ben umliegenden Reichen, einer Art 


* Muſcheln ober Schaecken, die aus den indie 
Smfeln dahn gebracht werden, an flatt ber Scheide⸗ 

je; und werben Deren an einigen Orten go, an aubır 
aber mehr anf einen hollaͤndiſchen Stüver gegeben. Zu gleis 
em Debuf dient Die fo grnaunte Beldmufchel, Venus merce- 


\ maria Linm. eine Url B —— — weiche in dem Meerbufen 


yon Norwegen uud En häufiger aber tn Penſplvanien 
Gefunden ‚mad baber ven den Bändern Americaanfche Kous- 
doublet genannt wird. Diefe Mafchel wird‘, wenn dag Thier 





Garden, imgi teich:n der Yanmriaden und det Leders, or 
| au des arahen band Diabane nah Smetl grarmdi fr m 


&ch, 4 
set Geſdes. Er son, Mohtenland gilt eine Urt. Skeinſal — 
Eqceidemunze. Es find — einer Hand groß, und 


ger dick, mad gelten ihrer in den Bergwerken 60 einen ar 
ten; je weiter fie aber von danıan en werden, befto hoͤher 


- felgen fe im Werthe. 


Nur mußte die Menge und Seltenheit, unb die 


Ä Leichcigkleit, womit es zu erlangen war, dabey Einfluß 


Denn wenn ein Jeder felbft hingehen, und 


haben 
Ad von dieſem Verguͤtungsmittel ohne große Mühe ſo 


— = 


viel hohlen kounte, als er wollte: fo würde er nicht. ger 


neigt en ſeyn, feine Waaren dafür hinzugeben, 
in, fo bald die verfchiedenen Gefellichaften der 
mit einander handeln, und einander ihren 
uß gegen das Nothwendigere überlaffen wollten: 
diefe Mittel nicht mehr in der freyen Wille - 
kühr eier jeden Nation, Tondern man mußte folche: - 


- Mittel erwaͤhlen, weiche ellgemein dafür erfanne wur⸗ 


ku; und | 
us klnghrungeuiie ansehenen, Das bei ale AL 
—— Verkehr hatten, «ie gültig er⸗ | 


Der Freyherr von Seide, 


"und Rentkammer, be auptet, Re ne | 


Beet Verguͤtungsmittels nicht mehr eng 
2 ur gut in die Augen En Damit es von — 
43 


— * Handels = ehr weihführliche Sache um allges 


Meinen Bergütungsmittel hätte — werden koͤnen. Er 


ß gi das Benfpiel von einer Nation, welche Baumblätter Matt 


det Geldes hat, und ſagt, * - jeder Zremder feine Waa⸗ 
ten dafur verkaufen würde, er dafür tvieber alle Landes⸗ 
Vaaren erfanfen Pönnte. — wie ? wenn Die — 
Kaufleute nichte von den Landeswaaren noöͤthig haben, 


“tur wieder einen Theil an Landeswaaren mitnehmen et 


Und werden nicht andere Voͤlker diefe. Ration — weunn 
fe felbi Mettobandel treiben, and für Ihre Baumblaͤtter Waa⸗ 


- ten einfaufen moill ? area gen en 
| Keinfcht in das Weſen des Handels nad des Seldes zu er⸗ 


gegeben. 


Aus Diefer Lrfache waren auch Bie & 





Ch. 


\ “ .. - „iA © 7 . Kr 
mann gefchäget wurde, Es mußte bauerhaft feyn, das ' 


mmie es niche fo Jeiche der Zerftörung und. Vernichtung 


unterworfen war. Cs mußte felten ſeyn, Damit mit ei= 
ner geringen Quantität dieſes Mittels ein großer Werth 
: verbunden werben, und man bdaffelbe mithin bequenz 
bey fich führen konnte. Alle diefe Eigenftpaften hae 
‚man in den Metallen, und befonders in dem Golbe 
und Silber, gefunden, welche fchön, dauerhaft und 
elten waren, und infonderheit wegen ihrer Unzerſtoͤr⸗ 
barkeit im Feuer, da fie viele Monathe lang in Fluß 
ſtehen Fönnen, ohne etwas merfliches von: ihrem Ge- 
wichte zu verlieren, vor allen andern den Vorzug yer« 
dienten. Man bat fie demnach, durch die allgemeine 
‚ Webereinftimmung, zu Dem allgemeinen Verguͤtungs⸗ 
Mittel angenommen. Aus bem bisher "Angeführren 
folgt der Sag, den man bey dem Weſen des Geldes 


wohl merken muß, daß Gold und Silber bloß wegen 


Der auswärtigen Commerzien zu dem allgemeinen 


. + Werth der Waaren nothwendig waren. 


Unterdeſſen, ob man gleich Gold und. Silber zu 

dem Allgemeinen Vergütungsmittel allee Waaren und 
Buͤter a fo waren doch die Schwie- | 

rigfeiten dadurch no wicht gang gehoben,  Diefe 

Metalle. waren nicht allemahl in ihrer hoͤchſten Feinheit 

vorhanden; es mußte demnach der Grad ihrer Feinhei 
darauf bemerfer werden, damit nicht taufenderien Ber 
trug damit vorgehen, ‚und daraus unauf hoͤrliches Miß- 
. trauen in dem Handel entftehen möchte, welches ems 
ber größten Hinderniſſe iſt. Eben fo mußten fie auch 
geituckelt werben, damit man in allen Arten des Han _ 
dels aus einander kommen koͤnnte. Diefe Stüdelung, 
wenn ſie bequem ſeyn ſollte, mußte nach einer gewiſſen 
Proportion geſchehen, fo, daß immer verſchiedene klei⸗ 
mere Stuͤcke ſich mit einem groͤßern vollfommen verglei⸗ 
hen; und es iſt Fein Zweifel, daß nicht dieſes am aller⸗ 
beſten nad) dem Gewichte gefchehen kounte. Die Ber 

RE merkung 


en 7 
neckung der Felnheit und des Bereichte des Sobbee 


und Silbers, muſte natürlicher Weiſe von Jemand ges 
—* deffen Anfehen, Treue und Glaube von eher 


mann erkaunt wurde; und mithin war Diefes eine Sa⸗ 


che, welche für die oberſte Gewalt in jedem Staate ge⸗ 
— weil dieſe, wenn man nicht allen Endzweck der 
en Verfaſſungen aus den Augen ſetzet, am 
Reiten Treue und Glauben haben muß. Auf biefe 
Art ift das Geld oder die Münze eneftanden , welches 


alſo nichts anders iſt, als das, unter öffenefichen Iren ' 


und Glauben nach einem gewiſſen Verhaͤltniß geftüfe 


| eK Gold und Silber, worauf deſſen Grab der Feine 


bemerkt worden. Hierauf kommt auch allein * | 
Weſen des Geldes an; und alle dere. —— 
ten deſſelben find elende und veruͤchtliche ißbrduche, 
welche weiſen Regierungen und vernünftigen Voltern 
u. und gar unanſtaͤndig find. 

"Bon dem Prögen, der Seinheit, / dem Säeor und 

Born, dem numeräten Werth, der Ausmünzung, _ 
Defälfhung, Unterſuchung des Gehalts x. des ' 
Geldes, fiehe die Yet.  Nlünge, Mauͤnzfuß ꝛc. 

Was das Verhaͤltniß des Geldes gegen die 
Gere: Berti, fo ift zuförderft Die Frage zu eroͤ . 

Ob das Geld weiter nichts, als vorftellende Zei en 
der Guͤter iſt; oder ob man es als eine allgemeine 
Waare, als den höchften Werth der Dinge, oder als 
ein allgemeines Vergutungsmittel, weiches felbft feinen 





| Bene hat, zu betrachten habe? Der Gedanke, daß : 


Mänzem weiter nichts, als vorftellende Zeichen 


' * Buter ſeyn / iſt unter den Nonne mob oͤkono⸗ 


und mis Dem, Wejen des Geldes übereiufkimugen. 
Diee Pe würde on fan. wenn ein Nu,» mel 
Ag 


* 


8 Geld. 

5 ohne Umgang und Commerzien mit anbern Wölferee le· 

, bet, eine willkuͤhrliche Sache, die unter andern Voͤl⸗ 
Fern feinen Gebrauch und Fugen hätte, ſtatt des Gel⸗ 

: des gebrauchte, Alsdenn wuͤrde diefes willkuͤhrlich er ⸗ 
wählte Verguͤtungsmittel weiter nichts, ale ein vorſtel⸗ 
lendes Zeichen der Gäter ſeyn. Allein, diefe Bewartdr-'_ 

niß hat es mie dem Golde und Silber gar nicht. Die 
geringern Metalle haben fchon an ſich felbft ihren 
Werth; und wie fanıı man denfelben denen fchönften- 
aund edelften, Die ohnedieß außer der Vermuͤnzung noch 
zu vielen andern Endzwecken gebraudyt werben, abſpre⸗ 
‘hen! Gold und Silber find daher in allen Werrache - 
* telbft Waaten, die bey allen Nationen einen erfannten 
—Werth haben. Man hat auch anfer dem Gelde noch 
s: befonder? vorftellende Zeichen des Geides und der Guͤ⸗ 
"ters Diefes ſind Die Papiere an Banco - und Actien⸗ 
Zetteln, Wechfeln u. d. gl. die als worftellende Zeichen 
Ves Geldes aus einer Hand in bie andere geben. Es 
9° wllede aber ein fehr wiberfinniger und ungereimter Des 
Ne ir feyn‘, wenn man vorftellende- Zeichen von vorſtel⸗ 
llenden Zeichen annehmen wollte.. 
7. Der eietigfe und gruͤndlichſte Begriff, den man 
.: ih von dem Gelde, in Anſehung feines Verhaͤltniſſes 
"gegen bie: Güter, machen muß, ift folcyemmach ohne , 
Zweifel, daß man es, als ein Durch die Liebereisitimmm. 
. ung der Bölfer angenommenes, allgemeines Dergüt«- 
: Imgemittel allee Waaren und Bäter betrachtet. Cs 
iſt diefes nicht allein feinem oben angezeigten Urſprunge _ 
... gemäß, fondern alle feine Eigenfchaften und Wirfun« 
| gen jeigen dieſes gleichfalls. Mar kann es aber für 
eine gleithgültige, oder wenig bedeutende Sache uf · 
» Ben, ob man diefen.oder jewen Begriff von dem Gade 
: zum Grunde lege. Der Begriff, weicher das Sch 
mer als vorftellende Zeichen Der Güter betrachtet, führe 
v zu einer Menge falfcher und Folgerungen; in⸗ 
J Frterieik aber iſt derſelbe im Stande, bie Regenten 


⸗ 


N. 


, nn 


| In verein, daß fie gar · zu wiel Wiltkuͤhrüches bey dem 


J 


3: 


f 


J 


nnternehmen. Wenn der Begriff von verliehen: 
ben * ri per Ai mürden fie darin niche un⸗ 
ellenden Zeichen einer Sache: 


: recht hab 
—— Sir: und es können dabey vieler: 


ley Veraͤnderun egonimen werden, ohne da 
ech ſelbſt —— Allein, bey Fin: Du 


kann das Wilikuͤhrliche fo wenig Statt finden, als bey . 
dem Beide. - & * auf ſeſten und unveraͤnderli.· 
und 


en, bie aus Air Weſen 


u 85 
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Sir 
Ar 
E83 
S23 
Be san 
EN 
Sg 5 
sage 
SER 
ar 
323 
FE; 


ein im gemeinen Leben — Unterpfand, ſon⸗ 
eine Sue von —8 Werthe für den Verkaͤnfer an⸗ 


* 
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9, wogegen Jedermaun einen Ihm belichts 
wit einer andern Waate eiugeben wird. Dem 
leibt je das verſetzte Geld verloren‘, well er daſſel⸗ 
et 0 


7 


Ka mai muß der Verkaͤufer es bey dem nöfbigen Gebrauche aus 


De ürfuiffe von neuem vertauſchen. Woltte man "daher 






Be ae U PER TEREE 
€ e en er von 
—* feinen Gebrauch machen Hunte “ 


das Beib die vornchmſte 





Die VDorfelung, daß 
nd größte Gihefehgta, einer Vration ausmade, iſt 


a35 — Aal, 


⸗ N 


“ 
®, 


— sa außen, fo iſt es daher in feinen Händen u 


aſt verpfändete Sad zuruck fordert, ins > - 


io GM. - ' 


(ep: ie’ bep wickın @eibe deunech ar Ferne | 
. . (8b ‚Der Reichthum in dem Beſitze des Geldes iſt 


| nur wirklicher Meichebum , wernman es gegen andere 
*. Sachen —S Gefrei chthum ift alfo Bein eigent⸗ 


licher wahrer, fondern nur ein fi “ic auf andere Sachen 


Ä | Degie ender Reichthum, deſſen Werth nochwendig vom 


u. 


u * Geld eintauſchen muß, abhängt. 
Ein anderer- nendd, © aß das Beid nicht ale die efte 
Gluͤ Staates 


y I 0 eg 


J ja get; sielnte Bervielfältigen die —— Waaren 
6 Geld, oder befoͤrdern deſſen Umlauf, und —538 
„bie verviellaͤltigte Menge deſſelben. So hat z. E. ein 
„ ner Thaler, der durch hundert verſchiedene Haͤnde geht, dem 
vor hundert Zhalern ‚ und leifiet toenigficas chen Die 
Dienfte, als diefe Summe, weil er nach gerabe bey Bere 
tanfchuug der Waaren N viel befragen bat. Dean, was 


. 
[2 


L 
> mn 






Waare erfordert worden? Weiter nichts, ald daß fie vorhanden 
, gewefen Mad, „Do die Freyheit des Umlanſes eines einzelnen 
CThalers da Die Anwendung eines folchen * durch 
Den —E Umſatz kam ſich auf taufend um 

mahle vervielfaͤltigen, * die Brauchbarkeit beffelh 





befiche nun ee der Reichthum diefer — 
Dem eingelen Thaler, din einer von beyden Theilen bejaß, der 


. noch unter ihnen als ein einzeler Thaler befinbiich if, unbe - 


. weiter nichts diente, alt bar fein en Umlauf die Vertanſch⸗ 
nngen gu erleichtern? Ober den hundert verfchtedenen Waa⸗ 
gen, die dadurch an— End, und welche für die Käufer den 


Werth von Jundert Thalern haben? Um dieſe Frage 


wa 
"aufguldfen, werändere_ man die Düne. Man gebe allo am 
beyde Sheile du bundert Thaler, und nur eine or von einem 
Thaler am Werthe; mau berechne nunme dr, wie hoch ihre 
Vertauſchung ſich belaufen ı wird: ——* man finden, daß, wenn 


auch Dres Süd anne won einem Käufer ya andern him, 


bey dem Verkaufe dieier bundert verfchiebener Städe vom _ 


ı 
“=... — — — — 


enge ber erforderlichen Sachen, bie man durch 


angenommen: — 
— he es die nothwenbigen Wearen nicht Au 


— — 


N) 0 


, 1 
‚ u} 
. ° 
4 . ‘ 
“ re “ . 
„em | ' 11 
a . |! - , , 





‚wird. iter ; 
* ** nicht — * 


dene Waaren, jede zu einem Thaler am Werthe, man vertan⸗ 
che fe gegen Anader: fo wird de? Werth diefer Vertauſchung 
| ta ganzen Fahre doch nur hundert Thaler, und nichts mehr, 


Das Geld. diene alſo zur Scielchterung der Ver⸗ 
hung. Ban erfegt aber auch alle Zage deſſen 


3 


des Gewerbes geſchieht gerwiffermaßen ohne Geld. ‘Se 


\ Kit 5 D- B. ber Verkaͤufer einer Waare im Großen in 
erdam, Hamburg ıc. bie Summe nur in ber Bank 


* ſeinen Ma men fchreiben, und von der ſtehenden 

Summe des Kaͤufers abjiehen, ohne das Geld ſelbſt in 
ang zu nehmen. 

So viel Hälfennitre! wir jeb Haben, den Man⸗ 

gel des Geldes zu erſeten, ſo haben wir doc) keines, 

um es an die Stelle der Producte eines Landes zu brin⸗ 


gen. Der wahre Reichthum befteher alfo in dem Be⸗ 
 fige derjenigen Sachen, Die man notwendig haben 


muß. Das Geld waͤchſt nicht in unfern Händen auf; 


nunſere Felder tragen es nicht wie andere te, md 
am es zu gewinnen, ‚muß man verfaufen. ges 


en Verkaufe ift man aber nicht reicher, als man 


vorher war, weil man durch das erhaltene Geld welter . 


nichts, als den gleichen Werth der verfauften Waare 
—— Dar fagtıuns, eine Nation, die den Acker⸗ 


it, iſt * „ wenn fie dafuͤr viel Geld vertan: 


allein, warum foll ihr Reich⸗ 


ehum nicht ebenfalls 16 mache ſeyn, ehe fie noch das Gelb 


erhalten hat, da fie die Früchte dem Werthe nach bes 
? Den Reichthum des Geldes kann fie wicht nugen, 
Sn ihr auf beftändig zu verlieren, wenn fie ihn niche 
in dem Werthe der eingetaufchten Waaren erhält. 


Der Seldrendchum iſt vor als eine zweyte Fe 


Stelle durch Credit und Papiere, und der größte Theil . 


er) °.. - „ 


= 


. ’ ” g 
—*— 
Waare be 

Es eh 





ich „und an deren Stelle fommt.‘. :.. . 
eiler hieraus, daß, obgleich Gold und Sil⸗ 
ber, oder das Geld, keinen wahren Reichthum fir Dem 


. Staat ausmachen, dennoch.der' oben behauptete Gag, 
daß die Münzen feine vorftellende Zeichen, ſondern ein 
Allgemeines Wergätmgemistel.fenu, ger wohl babe - 


Der wahre Reichthum des Stagtes 


beftehen fönne. N 
othdurft und Be⸗ 


beſteht in dem Guͤtern, die zur 


„ quemlichkeit des —— Lebens unentbehrlich ſind; 


und ob zwar Gold und ebenfallg zur Bequem⸗ 


-Itchleit des Lebens dienen koͤnnen, fo iſt doch dieſes nur 


— nine einzige Art vor Guͤtern; und man fkaun alſo niche 
.. ſagen, daß ein Volk reich iſt, welches nur. eine, und 
zwar in gewiſſem Betracht entbehrliche, Art von Guͤ⸗ 


I 


. 


een ya Bequrmlicpleig des Lebens in Dienge bejige, 
Dieſe Art von Gütern wird für jo viele andere unente 


behrliche Dinge aus feinen Haben gehen, ohne dal} es 
ieh dadurch ‚reicher befiuden wird. Es Bi fe. -- 
gar eben Diefes enäuguen, wenn eine Mation eine ge _ 
5 wiffe Art dee ungngbebrlichfien Güter in größter Menge 
achläßiger... e⸗ 


Mienge. . Wenn fie dabey Die Manufacturen und Fa⸗ 


: brifen, und alle andere, zur Rochdueft und Beauem⸗ 


2 Hichfeit umentb Gaͤter vernarhläßiger, fo wird fie - 
E nich wenigen, al seh jeun. Sie wird AN überflüp - 


—— dafuͤr hingeben muͤſſen, und ſich dabey 


| immer in atmfeligen Umſtaͤnden befinden, wovon Po⸗ 


a . 


. Ten zum Beyſpiel diene. - Der Reichtham eines Volkes 
kommt auf einen Zukunmenfluß aller Arten von unents . 
behrlichen Gütern an, und Daß es-von andern Natio- 

x nen fo wenig, ale möglidy, abhängt. Folglich wider. 


. ftreiten die Begriffe, Daß das Gelb.ein allgemeines 


8.. 


Verg uͤtungẽemittel iſt, und Daß Doch darin fein ee 
a Ze Id) 


J u — 


—3 


dem Beſitze einer eben ſo viel werthen 


⸗ 


’ 


7 en a 


Reichchum deu? beſtehe, einander gar 
Geld uud Silber I allemahl nur. ein.relativer Reich⸗ 
Kam des Staates, des fich nähmlich in Verhaͤltniß 


gegen andere Voͤlker verſteht. Ein Volk, wel⸗ 


effetben 
des feinen Umgang mit andern Voͤlkern har, besarf 
gar fein Sold und Silber. Dennoch würde ein- fol. 


ud Volk für ſehr rrich gehalten werden muͤſſen, wenn 


einen großen Zuſammenfluß aller Arten von Guͤtern 
* Allen, fe bald die Bölfer Umgang und Com- 


merzien mie einander haben, fo entſteht ein Verbäfmig  ' 


unter ihnen in der. Menge des Goldes und 
ſo — und Dicke relative Reich⸗ 


ini d allzu Die ‚det 
Sam ba Srtungen Gr m Ealmngen ibage \ 


Den koͤunte. 





ſtark bewölfert find, weiche beyde eine glei 
e von allerley Arten Güter in einerten Becken 9 


daß ſich tie dem ‚einen zwey Millionen Pfund gemuͤnz⸗ 
tes Suͤber dem andern aͤber nur eine Million 


4 


befinben: ſo werden zwar beyde Länder in dein - 


—* 

Beitpunche, da fie foichergeftalt mit einander uͤberein⸗ 
ſtimmen, —8* gleich gluͤcklich und maͤchtig ſeyn. 
Der einzige zwiſchen ihnen befindliche Unterſchied wied 
diefer feon, daß —* ‚wos in: dem einen ‚Lande 


u * ec —— wenn ron ‚glaubte, daß Mic 


Wenn man fe: zwey Lander vorſtellt, welche beyde 


- 


befigen, welche bende gleich gürig umd weife beberfcher - 
werden, fo, daß fen Mißtrauen in der Eirculation _ 
Des Geldes eniſteht; und wenn man baben annimint, | 


tr 


nern einem folcyen glei glaͤcklichen Zußande 


enden eine lange ge gegen are 


14 u Sid 
. ber bleiben‘ koͤnnten. Die Iutereſen werden in dem 
| Bande, weiches 2 Millionen und Silber bat, nur a 5 
‚. pro Cent fenn, wenn fie in bem andern 5 pro &ent find. 
Dadurch wird dieſes Volk ſich im Stande befinden, ſei⸗ 
ne Waaren woßlfeiler zu verkaufen, und mithin aus⸗ 
wärtigen Abfag zu gewinnen. Folglich wird es. immer 
mehr Geld an ih sieben. Aundere Bölfer werden bey 
- (einen Einwohnern Geld leihen; "und Schulduer und 
Glaͤnbiger werden einander ben Vorzug geben, wenn 
es gegen 24 bis 3 pro Cent geſchieht. wird inr⸗ 
mer mehr Geld in den Staat eingeben. Diefes ver⸗ 
wehrte Geld wird mehr Arbeiter in Bemegung 8 fen; s 
es werden mehr Stellen, wo fich Menfchen ernähren 
koͤnnen, entfteben: und Diefes Land wird immer volkrei· 
ee werden. Die Regierung biefes Volkes wird mir 
vem Gelde bey allen aͤrmern Nationen mebe ansrice 
„een tönen. Sie wirt mehr Einfluß in die 
‚ Angelegenheiten ihres Weltt ei baben ; und mirhtre 
. allenthalben mehr zu ihrem U und Bereicherung 
‚arbeiten koͤnnen. Aus Dim fpiele erhellet alſo 
. Mar, daß es auf. die größere Menge bes Goldes und 
Eibers, die ein Volk befige, unser Nationen, -welche _ 
, „mit einander ‚Umgang und Commerzien haben, gar 
‚- 'piel ankommt, daß die Völker in Anfehung diefes 
Reichthums ein Verhaͤltniß gegen einander haben 
weßhalb derfelbe der relative Reichthum des Staates 
| anne ie wird; und daß daher ein ae? Volk ſich noch 
. biefem relativen Reicht am * ſo ſehr 
als nach dem wahren Reichthum. en iſt eben 
ı fo fo gewiß, dag ein abgefondertes Boll, weichen gar 
mmerzi aaten 


en und g mit andern 
Pr biefen relativen —* * gar nicht bet bedarf, ſon⸗ 
‚bern. bey We genusfanen un Stern, und 
** Umlauf ; * nr uns ſeligleit erlangen 






A 





Bar. Des Handel iſt immer noch eine gegenſeitige * 


— 


% - 


Wenn wir uns von der Natur dieſes allgemeinen | 


gemittels einen nähern Begriff machen wol⸗ 
ien, fo verhält ſich daffelbe,. bereits. ermähnter maßen, 
als eine allgemeine Waare, fo die Stelle einer jeden 


andern vertritt, welche der *Befiger einer Waare ver⸗ 
langt, und die derjenige nicht hat, welcher eine Waare . 
eimtaufcyen will; Daher gibt er Diefe allgemeine Waare 


Dafür, weil Bafür eine jede andere Waare zu erlangen 
iſt. Hierans kann man Die Art und Weiſe der Wirk⸗ 
uyg beurtheilen, warum die Theurung der,. zur wah⸗ 
zen Mochdurft und Bequemlichkeit des Lebens erfor 


Derlichen, Waaren die Erhöhung des Preifes aller andern 
mach ſich zieht. Wenn der Handel durch den Taufc der 
Waaren gegen Waaren geſchehen follte: fo würde einjes - 


der Befiger von Waaren foldye Gegenwaaren in Taufch 


. verlangen, welcye er zur Nothdurft und Bequemlich⸗ 


Nkeit mörhig har. Man würde, wie idy oben gezeige 
habe, gewiſſe eingebilbete Größen von dem Verhaͤltniß 
einee Waare gegen die andere zum Grunde legen. 
: Wenn nun den umentbehrlichen Waaren eine größere 
Proportion won diefen Größen beygeleget wird: fo muß 
ein jeder Kaufmann bie feinigen gleichfalls ſteigern, 
wenn er Diefe unentbehrliche Waaren in der vorigen 
Menge erlangen will, die er einmahl zu feiner Noth⸗ 


durft und Bequemlichkeit bedarf. hen diefes eräuge - . 


net fich, jedoch auf eine andere Art, wenn die Münzen 
‘ verringert werden. Cine jede Waare, bie man in Ges 
auch verlangen Eönnte, wird dadurch ii ihrem bis⸗ 
gen Verhaͤltniß der eingebildeten Grüßen erhöhet, 


: weil an der allgemeinen Waare, weiche die Stelle ei⸗ 


ner jeben andern vertritt, eine folge Erhöhung vorges 


J —5 — alfo, daß die Erfindung des Geldes in | 
: fer erfiett Marne 


des Handels, der in den Taufche der 
Baaren gegen Warren beitand, gar nichts geändert 


taufı 


1 


A 


een gegen das Nothiwendigere; nur res. 
BGeld die allgemeine Waare, weldye auf Seiten des 


. . 
” ” . 
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ng oder einelleberfaßung bes Lieberfiäfftgen and 


Kaͤnufers die Stelle der nn Waaren annimine, 


und nl yohaig Verkaͤufers an ben. P der eb 


Ä —*— ganz rin Bitem, — muß 


man, dieſes gedoppelten Begriffes ungeachtet, nie 


mahis das Geld "ls die: re des Umlaufes aufehen, 


Die wahre Syswetle bes Umlaufes beſteht allemahl in den 


"Gütern; und ediek sicht vorhanden find, wird man 
. vergebens einen Umlauf erwarten. (Ein Land, 


1. 
Boden ana ip Cor beine, wine wenig abe gr I m 


r 


I" Ve, ; 


: gen Umlauf haben, wenn es Feine Güter im ſich er⸗ 
zeugte. Es wuͤrde fein Gold den Fremden, welche ihm 
die Rothwendigkeit zufuͤhreten, hingeben. Allein, das 
iſt kein Undauf im Lande, wovon hier die Rede iſt. 

Es iſt aber der Umlauf oder die Circulation eine 
ft wiederhohlte Umtauſchung bes Geldes. und ber 


Warren gegen einander, die ſich nach Maßgebung des. 


Zufommenbanges bes Mahrungsftandes eraͤugnet. 
Oder man kann fagen: der Umlauf ift ein oft. wieder 
hohlter Zufammenfluß des Geldes und der Waaren, 

- die ſich beftändig wieder in andere Theile bes Nobrungs⸗ 
zertheilen. Der Grund aber, worauf Die 


fer ganze Umlauf ankommt, befteht darin, daß Jeder 


wann gegrändete Hoffnung. wor fich ſieht, Daß er die 


fernere Umtauſchung bes Geldes und der Waaren gegen 


nmander nach eben dem Verhaͤltniß werde fortfegen 
« Einen. So bald dieſe Hoffnung fehlt; fo bald indem 


Preik der Waaren große Beränderungen vorgehen; fo 
bald das Geld wider feinen innerlichen Werch ſiark er⸗ 


| ‚ ober vermindert wird: fo bald: zeigen fi 
’ —— und Stockungen in dem u G 
werde hiervon. weiter unten fprechen, wenn jch zuvor 
von der genugfamen Menge Beldes, die im Umlaufe 

vorhanden feyn muß, werde gehandelt haben, 
Der Umlauf ift ein beftändiger Zuſammenfluß des 


| Geldes und der Waaren, die ſich wieder in alle Theile 


des Nahrungsſtandes ausbreiten. Aus le richtigen 


Erklärung des · Umlaufes Da zwey Wahrheiten und 


Orundfüge, weiche für den Iufammenbang des Nahr⸗ 


b 


ungsſtandes von großer Wichtigfeie find. rftlichs 


daß fein Geld aus dem Umlaufe herausgeben kann, 
dag in-biefen ober jenen Theilen des Nahrungs 
andes eine Leere entſteht, Die den Umlauf unterbricht, 
einen Theil Arbeiter außer Nahrung ſetzt, und fo viel 


Khädliche Solgey in dm gan Naprumgeftend verbven °. 


tet, daß es allemahl 


er geivefen wäre, diefe Summe 
Oxc.Enc. XVu Th. B 


waͤre 


d 


2] Ge 
. wäre niemahls im Umlaufe gewefen, als daß fie mun 
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wieder herausgehet. Die andere daraus folgende 
Woahrheit ift, daß das Geld und Die Waaren, welche 


unauf hoͤrlich zufammenfließen und ſich wieder verthei⸗ 


"ten, ein gerechtes Verhaͤltniß gegen einander haben 


muͤſſen. nn, wenn die Summe Geldes, die mit 
den Waaren zufammenfließen fol, gar zu geringe iſt, 
fo Fann fie unmöglidy die Wirfung thun, die man von 


F erwartet, naͤhmlich bie Waaren in: unaufhörliche Bes 
- -Wegung zu feßen. Bas Gewicht muß unflreitig dem - 
Gegengewichte gleich ſeyn. Ich Habe kurz vorher ges 


zeigt, daß es einem bon allem Umgange mis anbern. . 
Mationen abgefonderten Volke ganj greichgirig iſt/ ob 
es viel, oder wenig, oder gar Fein hat. &iter 
Nation hingegen, die mit andern Commerzien treibr 
kann dieſes gar nicht gleichgüffig fein. Sie hat, sm 


- der einmahl eingeführten Lebensart, von andern Voͤl⸗ 


Fern tauſenderley Waren noͤthig; fie muß folche in 


eben dem Verhaͤltniß bezahlen, als andere Voͤlfer. 


Wenn fie nun, in DBergfeichung mit andern Natioten, 


wenig- Geld im Umlaufe hat, fo werden diefe fretnde 
Waaren ihr Geld vollends ausführen. Die auswaͤrti⸗· 
gen Commerzien erfordern, daß die Kauf lente des Lan⸗ 
bes inihren Unternehmungen großen Aufwand machen. 
Sie müffen es hierin den Kaufleuten fremder Nationen 

eich thun koͤnnen, oder fie werden ſchlechten Foͤrtgang 

aben. Auch der Anban des Landes, und inſonder⸗ 
beit die Mannfacturen und Fabriken, erfordern Ber 
lag und Koften, ımd ohne biefelben kann Fein 
Binfang und Fortgang in denfelben, und Fein Zufam- 


wmenfluß. und Wiederverrheilung bes Geldes nnd der 


Waaren entftehen. Es ift alfe leicht einzuſehen, daß 
Fein Nahrungsitand einen guten Zufammenbang- har 
ben und bluͤhend werden Fann, wenn nicht eime hin⸗ 


J Menge Geldes ſich in der Cieruiation be⸗ 


* 


SEs 
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Es fehfe in vielen Ländern mar.gar zu ſehr an einer 
genugſamen Dienge Geldes im Unlaufe; und es ift das - 
ber eine überaus wichtige Frage, wie das im Lande eir⸗ 
eulicende Geid zu vermehren ſey. Oefters fehlt das 


‚Geld nicht ſelbſt im Lande, es befindet ſich aber niche 


in der Circulation; und das iſt fuͤr den Jehrungeſtand 


eben das, als wäre es gar nicht vorhanden. | 
niglich iſt es das Mißtrauen von mancherley Arten, 


welches das Geld aus der Circulation zuruͤckhaͤlt; und 
da ift die Herſtellung des Credits das einzige wirkſame 
Mittel, wovon im VIII Th. ©. 428, fag.. gehandelt 
e. Allein, es Finnen’ auch andere Urfachen das 
(Geld aus der Circulation zuruͤckhalten. Dahin.gehört 
bomehmlich: wenn man außer deu Commerzien und 
Gewerben mehr gewinnen kann, als in denfelben; und 
diefe Urfache ift gemeiniglich das Verderben des Nahr⸗ 
ungoſtandes in den despotifchen Staaten und allen 
tyranniſchen Regierungen. . Diefe Urfachen müflen 
demnach fehlechterdings gehoben werden, und Kandel 
und Gewerbe müffen der einzige Weg feyn, wo mar 
am meiften gewinnen kann. Zuweilen liegt auch allzu⸗ 
viel Geld in dem Schatz des Regenten müßig; denn . 
ein jeder Nahrungsftand muß in Berfall gerathen, mo 
das Geld in die Caſſen des Staats, und nicht wieder 
zuruͤck circuliret; und da muß ein weifer Negent nach 
wendig die Größe feines Schages vermindern, und 


Ldurch wohl überlegte Unternehmungen und Aufwand, - 
“ welcher dem Nahrungsſtande zu fFatten formt, einen - 
Tdeil bes sie wieder in. Eirculation bringen. 


diefes gefchehen könne, ohne den Endzweck eines 


garız außer Augen zu verlieren, werde an feir 


zeigen, | Ä 
Allein, es iſt nicht zu laͤugnen, daß die Mittel weit 
ſchwerer ſeyn, wenn der Mangel einer zureichenden 
Summe Geldes nicht bloß daran liegt, daß es ſich au⸗ 
fer der Eircylation et ‚fondern, wenn die ganıe, \ 
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| ün Farbe befindliche, Summe überhaupt zu einem leb⸗ 
- haften Umlaänfe niche zureichend iſt. Viele haben in 
dieſer Abfiche vorgefhlägen, daß ein Sand von den 


Ausländern eine Summe Geldes auf Credit aufneh⸗ 


“men, und folche in Umlauf bringen muͤſſe; und fie ha⸗ 


‚ben geglaubt, daß diefes entlehnte Geld in der Circu⸗ 


- 
J — 


lation eben die Wirkung haben werde, als wenn es bag 
eigene Geld des Landes wäre. Allein, fie haben dabey 
wohl nicht genug erwogen, daß die Intereſſen, welche 


jaͤhrlich aus dem Lande gehen, die eigene, in der Eir- 


enlation befindliche, Stimme Geldes des Landes immer 
mehr vermindern, und daß es dennoch allemahl in der 


» Gewalt des Volkes, welches das Geld bergefchoffen 


at, ftebe, ſolches zurück zu fordern,. und mithin da⸗ 


“ ‚Durch dem Umlaufe und dem Nahrungsftande auf ein 


mahl einen töbrlichen Stoß beyzubringen. Es ift 


wahr, wenn.gar Fein ander Mittel vorhanden iſt, fo 
Niſt es beſſer, diefes Mittel zu gebrauchen, als den 


Nahrungsſtand in einer gänzlichen Martigfeit und 


Kraftlofigfeit zu lagen. Allein, zugleich muß man 
eine unermüdere Aufmerkſamkeit und die alterficherften 


- Mafregeln anwenden, um durch Manufacturen, Fa— 


brtiken und Commerzien die Handlungsbalanz zu gemin« 


nen, und das Geld des Landes zu verniehren, damit, 


wenn die Ausländer ihr Geld zurückziehen, der Nahr⸗ 


ungsftand folches enebehren.könne, ‚ohne in ein allzu⸗ 


. großes Verderben zu verfallen, Es hat mit dieſem 


Mittel eben die Bewandtniß, als wenn eine Private 
Perſon Geld auf Eredie aufnimmt. Iſt fie überaus 
fleißig und wirchfchaftlich, To kann fie fic) dadurch ivie⸗ 
der aufbelfen; ift fie aber diefes nicht, fo eile fie’ da⸗ 
durch defto ſchneller ihrem Verderben entgegen.. - 
Wenn die Summe des im Lande circulicenden Gel . 


des nicht zureichend ift, fo ift es auch ein fehr gewoͤhn⸗ 
liches Mittel, daß man que den Schulden des Staates. 
> eine Vanco errichtet, und deren Papiere als bares Geld 


im Sande circuliren läßt; wie denn auch andere Arten - 
von Banfen, die Actiey einer großen Sandlungsges 
fellfchaft, und dergleichen Papiere, auf eben biefe Are 
eirculiven koͤnnen. Diefes find eigentlich worftellende 
Zeichen Des Geldes; und ihr Werth beruher bloß bar⸗ 
auf, daß Geld vorhanden iſt, folche zu bezahlen, oder 
daß wenigfteng Jedermann biefen Glauben davon hat. 
Wenn diefe Papiere allerdings einen vollfoınmenen 
Credit haben, daß fie von Jedermann als bares Geld 
ohne Verluſt genommen werden, fo ift diefes in der 
That ein brauchbares Mittel. Allein, es iſt die aller 
größte Aufmerkſamkeit der Regierung dabey nörhig, - 
daß der Credit dieſer Papiere zu allen Zeiten, und auch 
bey den gefaͤhrlichſten Kriegen, ſowohl im Lande felbfk 
vollfoumen aufrecht erhalten werde, als auch in aus⸗ 
wärtigen Ländern, und infonderheit auf ben vornehm⸗ 
ſten Handeisplägen, als bares Geld aus einer Hand in 
die andere gehe; fonft wird dieſes auswaͤrtige Miß⸗ 
trauen aud) allemahf fernen Einfluß in das Lahd haben, 
und die Ausländer werden allemahl dabey gewinnen, -. 
wenn man fie anders im Lande richtig bezahle. - 
Um ıu verhäten, daß ſolche Papıere auf auswärtigen Dame 
belöplägen nicht mit einigen pro Cent Verluſt roullirten, würde 
zuweilen nichts weiter noͤthig ſeyn, als daß der Conſul oder 
Ugent des Yandes cin Dar mahl hundert taniend Thaler bey 
der Hand hätte, um denenjenigen, welche Dafür bares. Geld 
‚woßten, den Werth der ganıen Summe ohne Abzug ım 
nablen. Dieſes dürfte nur ein Par mahl geicheben, wenn . 
Sch der Werth diefer Papiere vermindern wollte: fo würde das . 
Bertrauen fo volkommen werben, Daß fie vögig als bares Geld 
ronliren würden, weil fi) Jedermann verſichert hielte, auf 
Brrrangen. akemahl die unwerminderte Summe Dafür erhalten 


wi | | 

Beyde vorhergehende Mittel erfordern alſo eine 
bberaus große Aufmerkfankeit der Regierung, wenn 
fie nicht weit ſchaͤdlichere Folgen hy follen, ale fie 
Nutzen fliften. Es gibe aber noch andere Mittel, die 
cieculirende Summe zu vermehren, welche nicht fo ge⸗ 
u 33 faͤhrlich 
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fahrlich find. Dahin gehört vornehmlich, wenn man 


. reiche Fremde in das Land Ki fann, welche durch 


ihren Aufwand, oder durch ihre Unternehinungen- in 


. ben Commerzien , die circulirende Summe vermehren. 
Auch iſt es ein fehr anzurathendes Mittel, wenn man 
| —— aften errichtet, woran die Auslaͤn⸗ 


der ſtarken 


ntheil nehmen. Denn ob zwar auf.biefe 
Art aüch ein Theil des Gewinſtes außer Landes geht: 


"fo bleibe duch das Capital, und der größte Theil des 


Gewinſtes, indem dadurch mehr Menfchen in Arbeit 


geſetzet werben, im Lande. Das Hauptwerk aber, 


welches zu Vermehrung des im Lande circulirenden 


Beldes am beilfamften ift, find allemahl die Summen, 


Welche. durch die Commerzien in das Land eingeben; 
denn diefe vertheilen ſich von felbft in alle’ Zweige Des 
Nahrungsſtanbes, wie es das aufurbiien deffelben . 
und bie Lebhaftigfeie des Amlaufes erfordert. Alle 


Maßregeln der Regierung muͤſſen alfo dahin gehen, die 


Commerzien in sinen folchen Zuftand zu fegen, daß 
neue Geldſummen dadurch in das Land — | 

. Es ift indeflen gar nicht zu läugnen, daß diefe Sa- 
he in der That nicht leicht iſ. Wenn diefes gefchehen 


ſoll, fo muß die Gewinnung und Ausfuhre der Landes» 


alle vortheilhafte umd Dauerhafte Commersien betuben 
bloß auf dieſem Grunde. Man muß alfo Manufactu« 
ven und Sabrifen nicht allein anlegen und gründen, fon« 
bern auch in Flor bringen. Da ift nun der Geldman- 
gel im Lande ein überaus großes Hinderniß, Die Mä- 
nufacturen und Fabriken fönnen nicht blühend werben, 
wenn fic) die Manufacturiers und Sabrifanten nicht 
ſelbſt verlegen. Diefer eigene Verlag der Manufactus - 
riers, welcher vor dem Einfluß neuer Geldfummen in 
bie Commerzien vorhergehen muß, iſt alfo eine Sache 
von der größten Wichtigkeit, wovon in dem Art. Ma⸗ 
mufactur bandeinmerte. oo... ad 
= . | ach⸗ 
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Droducte ie anfehnlich vergrößert werden. Denn 
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Nachdem ich bisher ſowohl das Weſen mid deu - 
Endzweck Des Geldes, und deſſen Verhaͤltniß ju de 
Waaren und Gütern, als auch die Nothwendigkeit eis 
ner genugfanıen Menge Geldes zu dem timlaufe und 
Verlage der Gewerbe abgehandelt babe, fo komme ich 
umab: auf Die natürliche Befchaffenbeit und 
die Lebhaftigkeit des Umlaufes. Daß diefer Um⸗ 


uf zu dem Weſen und Zuſammenhange des Nahr⸗ 


ungsſtandes ſchlechterdings nothwendig ſey, babe bes 
reits oben erwähnt, und iſt auch von ſelbſt ein⸗ 


zufhen. Der ganze. Nahrungsitand, ja, der | 


ganze Staatskoͤrper, empfängt durch den Umlauf der 
Güter umd des. Geldes bloß ſein Leben und feine Thaͤ⸗ 
tigfeit, eben fo, mie die thierifchen Körper ihr Leben 
und ihre Thaͤtigkeit durch den Umlauf des Geblütes er⸗ 
halten; und gleichwie alle Koͤrper leiden, ſo bald der 
Kreislauf des Gebluͤtes nicht gut und ordentlich beſchaf⸗ 


fen iſt, fo eraͤugnen ſich eben dieſe nachtheilige Em⸗ 
pfindu 


ngen in dem Nahrungsſtande und den Staats⸗ 
Kipa, wenn dergleichen feinem Umlaufe wiederfaͤhrt. 
Der Umlauf ift, bereits gedachter maßen, ein oft, 


oder unauf hoͤrlich wiederhohlter Zuſammenfluß des Gel⸗ 
des und der Waaren, dir ſich wieder in alle Theile des 


Nahrungsſtandes bertbeile. . Wenn wir die Natur 
des Umlaufes gehörig beftimmen wollen, fo müffen mir 
ung denfelben vorftellen, mie er befchaffen feyn würde, 
wem er vollkommen nad) feinen natürlichen Wirfuns 
en erfolgte, und nicht das geringfte Hinberniß im 
aate fünde. Wenn diefer a fammenfluß durchaus 
natuͤrlich wäre, fo würben das Geld und die Waaren 
einander wechfelsmeife an fich ziehen; und wenn fie ih⸗ 
ren Zufammenfluß verrichtet hätten, fo würde fic) Das 


Geld ohne alle Verminderung wieder in alle Zweige 


des Nahrungsitandes vertheilen; eben fo wie in einem 
vollfommen gefunden Menfchen das “Blut nach dem 
Herzen circuliret, und fid) von daraus zwar in unend⸗ 
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liche Adern und Blutgefäße, äber. ohne alle Vermin⸗ 
derung, Hemmung und. Stockung, wieder vercheilt. 
Dieſe Vergleichung iſt voͤllig richtig; denn alle Zweige 
bes Nahrungsſtandes haben eben einen fo genauen Zur» - 
fonmendang und Verbindung mie einander, als Die 
Iutgefüße in dem menſchlichen Körper. Ein jeber 
—* t den andern zu feiner Unterftügung und Befoͤr⸗ 
derung. Wenn ber Zufammenfluß und die Wieder: 
u —— des Gelpes und der fo volllommen 
natuͤrlich —5 ſeyn ſollte, fo müßte niemand im 
Staate gefunden erden, der nicht arbeitete (*), jeber- 
mann abet, ſowohl als die Regierung, müßte Dasje- 
nige, mas ei eingenommen hätte ,,. ganz wieder aufs 
wenden-und ausgeben; zugleich aber. müßte der Staat. 
einer. beftändigen Ruhe von außen genießen. Nisdenn 
wuͤrde ber Umlauf eben’ fo befchaffen-feun, wie in einem 
vollkommen gefunden Menfchen, Er würbe.aflezeit in 
einerley Ordnung und Verhaͤltniß bleiben; es würde 
nnauf hoͤrlich ee Maſe citculiren; u det 


*) Diejenigen, welche u tale müßten wenigfiens liegen⸗ 
© ——— beſitzen, id Daraus ale „ihre chen in 

auch bier eben Leine Haudarbeit verſtanden wirb, 
(andern ea bi Arbeiten mit dem Verſftande, wie 4. E. der Bes 
tenten bes Etantes, und ber Gelehrten, koͤnnen in dieſem 
—* — 2 — nılan 







a ot aus dem Nahrungsftande komme, und Durch 
i 1b ohne alle erminherung * nie | 


der tree eldes hi ey 
nichts geftöret wärder ſe 3. würden di 2 Baar ni ir 


» gerlichen 5* ⸗ ——* 


udi ins 
an bierb leichfalls vor X 
—* — * 6 eine En im a 
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Mitastelörper würde, feines,nolfreis 
hen. D me u Sri, oder po⸗ 
: — deren er faͤhig waͤre F 


"weife a, eine | 
ven Bürgern zu er⸗ 
diefelben nur von 
—— geweſen. a nie bee T 
daß ein ſolcher Zuſtand jemahls ſtatt fin» 
Geld, als das allgemeine Perguͤtung⸗⸗ 
Mitsel, wird all ( mehr beliebt fen, al als die Waa⸗ 






ven und Guüter, o eich ber ‘wahre Werth allemahl J 


auf dieſen leztern beruhet, wie oben gezeigt 
Die —— weil "das Geld ee ee be 
und fortichaffen läßt, welches die meilten Menfchen aus 
Vorſicht und andern Abfichten für nöthig befinden, um 
vor fünftigen Nothfaͤllen geſichert zu ſeyn, oder 
mit ihrem ögen in ein anderes Land zus bege⸗ 
ben, wenn es ihnen in dieſem nicht mehr. anfteht. Die 
Menfchen haben auch eben fo wenig 33032 Erwerb 
ayıd gleiche Einkuͤnfte, als. fie gleiche haben, 
ihre fte gänzlich wieder zu verzehren m & kann 
alſo nicht anders fi — als daß es Leute.gibt, welche 
Seld fommeln. Diefes gefannmelte Geld geht alfo aus 
Dem Umlaufe heraus; und das ift der erſte und hqupt⸗ 
Unſtand, wodurch der vollkommen naturſiche 
Vrelauf verändert wird, 
Wenn es s Seute — welche Geld fanımein, fo-gibe 
es hingegen weiche micht fo tel haben, als fie ' 
— —— bedürfen. iefe erſuchen alſo jene, 
* ah —— —— Geld auf eine Zeitlang 
laßen ſollen, und ſie verſprechen 
2. —— — Vortheil. Das iſt alſo der Ur⸗ 
fprung desjenigen,, was man Intereſſen nennt. Auf 
dieſe Art geht zwar das ehedem aus dem Umlaufe ar 
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ruckbehaltene Gelb wieder in ben Umlauf ein; allein, 


Nes iſt nun nicht mehr vermoͤgend, dem vorigen natuͤrli⸗ 
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chen und gefunden Umlauf zu erhalten. Es iſt eineren 
verdickten und mit Faͤulniß angeſteckten Gebluͤte gleich, 
welches den ganzen Körper belaͤſtigt. Die jaͤhrlichen 

Intereſſen, welche Davon gegeben werden müflen, find 


eine Beſchwerde des ganzen, Nahrungsitandes. Die 


Waaren, zu ‘deren Beriag diefes Geid dient, muͤſſen 


nothwendig fheurer gegeben werden, damit außer dem 


Unterbalte und Gewinſte, bie Intereſſen davon ent⸗ 


. richtet werden koͤnnen; und weil ein Jeder eben Dem 


Vortheil von feinem Gelde haben will, wenn er. es 
fefbft nuger, als wenn er es ausliehe, fo ifkdiefes eine 
Beichwerde geworden, die man allgemein dein Nahr⸗ 
ungsitinde aufgelegt hat, man möge eigene, oder ent⸗ 


‘ "fehnte Gelder nugen. Denn ein FJeder rechner die In⸗ 


tereflen von dem, im Verlag habenden, Eapttal in: vor⸗ 


aus ab, ehe er feinen Unterhalt und Gewinft beſtimmt. 


theuert werden, ale die Intereſſen in dem Lande find; 


Die Folge davon iſt, daß alle Waaren nin fo hoch ver⸗ 





und weil bey dem Ausleihen der Capitalien vielerley 
Umſtaͤnde Einfluß haben, welche daſſelbe erleichtern 
oder ſchwer machen, ſo verurſachen dieſe Intereſſen ei⸗ 


ne große Veraͤndernng in dem Umlaufe und in dem 


NMahrungsftande , daß derfelbe nunmehr Feinesweges 
Die borhin befchriebene natuͤrliche Beſe heit 
Außer jetzt gedachter Vertheurnng der Waaren, cutſtehe 
noch eine andere beſchwerliche Folge für. den Nahruagtnand 
daraus; naͤhmlich, daß es Die Meuſches ſehr bequem finden, - 


shne Arbeit von ihren Intereſſen su leben: Die Menſchen wer⸗ 


den demnach dadurch nicht. allein zur Faulheit, und zur Be⸗ 
gierde, anf alle mögliche Art Geld zuſammen zu raffen, ange 
reitzet, ſondern es entfliehen auch allemahl zwo entgegengeickte 
Parteven im Volle. Denn diejenigen, welche von ihren Ca⸗ 
— leben, —* era einen A ——e— 
gerade entgegen ten, Vortheil, und verhalten sang‘; 
Bidetfireitenden Srundfäsen. - Das ſollte aber nicht ſeyn, ſon⸗ 
dern des arbeitfamen Theiles Jatereſſe jolte des Grundſat des 
8 ganujen 








guy Bolkes ſevn, weil fe eigentlich alle arbeiten follen, und 
ver Wohlſtan 





r 


England, N fehen, wo fie wirklich ſtatt 





; uud diejenige Vartey, welche u den Slänbigern bee - - 
Kae und des Nahrungsflandes beficht, Bat. bieber immer die 


Oberhand zu behaupten gewußt. 


Sohe Iucereſſen ſind eins der größten Hindemiſe 
- Indem Umlaufe und in der Aufnahme bes Nahrungs⸗ 
. Standes. Die Waaren. werden dadurch vert m 
‚weiches, ſchon oft erinnerter maßen, dem aus 
— der Waaren ſo en iſt. Je böher bie 
—— deſto mehr wird die Begierde, derglei⸗ 







mehret, and deſto mehr werben die Leute von der Arbeit 

abgehalten, weil alsdenn ein maͤßiges Capital zurei⸗ 
8 jemand den Unterhalt zu verſchaffen. Ser 

—* ri Thaler Eapitalim bat, der 


kann von den leben, und brauche nicht zu 
-  xbeiten, — die * von zweytaufend Pfund 
Stcerling find in England. für niemand zum Unterhalt 

; mithin, ungeachtet er eben fo viel, und ges 


.. maßen als hT Deutſt 
= — Ir —* it 


unterhalten will. :: : Diefes beföchert den 
nfluß von Waaren, und mithin die Lehhuftige . _ 


it des Umlanfes Wenn auch die Snteueffen hoch 
and, fo *8 eine jede Anlage und —— 
Unterhalte und Erwerbe nicht die * 
* —— Dieſes hindert viele Unter⸗ 
nehmungen in er Eu bes Bodens, in Berbeffetung 
der —— —— in ber Si Sf ey und Schiffaher 


worauf dach den Nahrungsfian- 
des Bo —* een m England 
ind unfireitig einsderge ten Kinterfiüäungsmittel von 
ihrem der ber Commerzien. 


ſtand des ganzen Staates darauf beruhel. Man 
nnnn dieſe ee Barteyen und rundfäge nicht befe ' 


mögliche Art zufammen zus ſcharren, ver · 


a 
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., Diefe Veſchaffenhe it der Jntereffen imLanbe kommt 
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zwar ‚allerdings auf Die Menge des darin befindlighen 
Beldes an; und man kann allemahl ſchließen, ein 


- Land, mo. niedrige. Intereſſen ſtatt finden, audy-viel 
Geld hat. Allen, Die Menge des Geldes iſt nicht Der 
- einzige Grund von der Beſchaffenheit det Intereſſen; 


und man würde zumeilen in Gefabe ftehen, falfch zu 


fließen, wenn man urtheilen wollte, daß ein Land 


fchlie 
wenig Geld habe, wa hohe Jutereſſen gegeben werden 
muͤſſen. Ein Land kann eine große Menge Geld ha⸗ 
ben, und die Intereſſen koͤnnen doch darin hoch ſeyn, 
wenn der arbeitſame Theil des Volkes in verſchirdenen 
Arten von Bedruͤckungen gehalten mird, wenn allerley 
. Mißtrauen darin ſtatt findet, und wenn es außer Den 


Gewerben und Commerzien noch andere bequemere 


Wege und Mittel, ſich zu bereichern, gibt. Dies 
fes Jaßsere.ift infonberheit eins:der. Khählichtten Huwer⸗ 
niſſe an einem ordentlichen. und lebhaften Umlaufe. 


Denn, je mehr ſolche weit vortheilhaftere und brque⸗ 


©; ‚saene Wege zu griy mnen und ficp zu bereishern , um 


Larwe vorhanden. find, deſto mehr. wird das Geb aus 


dem Umlaufe herausgeben, Alle Finnnz⸗VBerpachtun⸗ 


gen: find ein folcher, dem Umlaufe hoͤchſt fchädlicher 
. Meg. Unterdeſſen, wenn bey einer großen Menge Gel« . 
- bes im Lande dennoch hohe Intereffen ſtatt finden, fo . 
laͤßt ſech doch die Sache, nach) dem Borfchlage des- 


Herrn Marquis von Mirabeau, nicht durch ein a2 


von Berminberung der Binfen heben, ſondern es muͤ 


ſen dieſe Urfachen:.felbft gehoben und ausgerottes wer« 


ben, und alsdenn werden ſich Die Intereſſen ven: felbft 


herunter ſetzen. Es iſt hier eine Grundregel, daß, je 

mehr ſich der Umlauf feinem. erſten natürlichen Zuſtande 

nähert, deſto geringer Die Intereſſen ſeyn werden. 
Die Urſachen hoher Intereſſen, undihre Schaͤd⸗ 


lichkeit in dem Umlaufe, werden ſich noch deutlicher of⸗ 


fenbaren, wenn: wir nunmehr ber Grund eines guten 
I und 
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"und ordentlich befchaffenen Untlaufes eribägen, "Ber 


Erund des Umlaufes beruher einzig umd allein darauf, 


daß ein Jeder gegründete Hoffnung vor ſich fieht, daß 


er die fernere Uintauſchung des Geldes und der Waaten 
einander nad) eben dem Verhaͤltniß werde fort⸗ 


gegen | 
‚ bebenfönnen. Dieſer Grund iſt an fic) felbft-fo deut⸗ 


lich und überzeugend, daß er Feines Beweiſes bedarf. 


Jedermann wird nur durch feinen eigenen Vortheil an⸗ 


gerieben, und niemand will, mit Schaden handeln, 


. &o bald alſo eine gegründete Furcht vorhanden ift, daß 
‚ indem Verhaͤltniß des Geldes und der Waaten gegen 
einander eirie Veranderung vorgehen werde, fo halter 
mit der Umtauſchung an fich, und der Umlguf wird 
alſo geheinmet Die Negierung iſt ohne dieß ſchuldig, 


deu Bortheil der Privarperfonen in ‘Betrachtung iu zie⸗ 


ben, und foldyen mit dem gemeinfchaftlihen Beften ss.  - 
„verbinden, Allein, wenn fie aud) ohne Nachtheil des, 
- Craates, den Privatperfonen Gewalt anthun Fännte, 
- fo würde ſolches in dem Umlaufe am allerwenigften an⸗ 


gehen. Der Umlauf muß ganz frey feyn. Es fomme. 
(0 auf das eigene Vertrauen und auf die Einficht der 


tfonen an. Diefes zu zwingen, ift. vergebli 


_ amd bat gar feine Wirfung. Das Vertrauen läßt fi 
 fomwenig zwingen, als das Gewiſſen; und ein jeber 
‚Zwang vermehrt das Mißtrauen, und verurfacher hier 
nichts, als eine Hemmung des Umlaufes. So bald 
alfo eine Veränderung in dem Verhaͤltniß des Geldes 


und der en gegen einander vorgeht, fo erfolgt ei⸗ 


ne Stockung und Hemmung des Umdaufes; und je groͤ— | 
er Veränderung ift, defto größer und: gefährli« 
- her ift. di 


e Hemmung. Cs ift gleichgultig, ob die Vers 
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J an den Waaren, oder an dem Gelde vorgeht; 
de Wirkung iſt allemahl einerley. Wenn der Krieg 
den Handel ſtoͤhret, die Fortſchaffung der Waaren aus 
einem Plage in den’andern, oder aus den Colonien in 
den Hauptitaat, hindert: fo enrjtebr ſofort eine Hemm« 
* * | aung 


u. 
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8 i dem Umlaufe. . Diefe Arten: von Waarern wer⸗ 
den feltener; ihr voriges Verhaͤltniß mit dem Gelde 
- Bann niche mehr ſtatt finden; und Jedermann haͤlt mie 


'. feinen Waaren diefer Art an fi), weil er nicht verfi«- 


chert iſt, ob fie niche noch feltener werden, und mithin 
„eine noch größere Veränderung in dein Verhaͤltniß dies 
fer Waaren und des Geldes gegen einander vorgehen 
wird. Eben dieſes eräugnet fi), wenn eine große 
Menge Waaren durch Schiffbrucdy untergehen, von 
: . Geeräubern genommen werden, oder fonft durch große 
“ Nnglüdsfälle verloren geben; imgleichen, wenn durch 


= üble Zeitumftände und Unglüdsfälle im Staate die 


Verfertigung einer Art von Waaren gehindert wird. 


Obgleich die Wirkung ganz einerlen ift, die Beräm 


4 derung des Verhäftniffes möge fich an dem Gelde, ober 
‚ an den Waaren, eräugnen: ſo ſieht man doc) leicht, 


daß die Hemmung, ‘welche durd) die Veränderung am. 
dem Gelde entſteht, allemahl weit allgemeiner, und 


“ mithin Viel ſchaͤdlicher und gefährlicher feyn nu. Das 
Geſld ift das allgemeine Verguͤtungsmittel, und ſteht 
mit allen Waaren ohne linterfchied in Verhaͤltniß; hin⸗ 
gegen wird ſich Faum, ober Doch fehr felten, ein Fall er⸗ 
äugnen, durch welchen das Verhaͤliniß allgemein am 
allen Waaren geändert würde. Gleichwie alfo die 
Veraͤnderung in dem Berhälmiß des Geldes allemahl 


4 I P. | 


- eine Hemmung im Umlaufe verurfacher :, fo tft dieſer 


. Erfolg ebenfalls zu erwarten, das bisherige Verhaͤlt⸗ 


niß möge erhöher, oder vermindert werden. Wird der 


bisherige numeräre Werth erhoͤhet, fo ft eu der Ver⸗ 
kaͤufer, welcher an fich haͤlt, weil er den Umtaufch des 
" Geldes und der Waaren in dem erhöheten Verhaͤltniß 
bey den Ausländern nicht fortſezen kann. Wird aber 
der bisherige numeräre Werth vermindert, fo ift es der 


. 
* 


"Gel empfangen 


"Käufer, welcher zuruͤck Bit weil er den Umiauſch niche - 
in demjenigen Verhaͤltniß fortfegen Fann, worin er das 
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.” einer ſoichen Wbrwärbighng Lorımen sun: Fafülten ale Neem 
." gen ,-welde ihr Wolf liebten, vor dieſen endlichen Groß Dei ' 
Nahxrungsſtandes erziktern, uud alle diefenigen, welche ihuen 
7 deu Rat) zu'gerikghaltigen Auemun gehen, für ihre und 
an : ri Bolles Ärgfie Feinde anfehen ! , 
| ‚8° 5 Da der Umlauf einzig und aflein auf Die gegründete 
“Hoffnung, daß man. bie Umtaufchung des Geldes und : 
der Waaren nad). eben dem Berhälmiß.merbe fortſetzen 
» Eönnen, ankommt: fo fit man leicht, daß alle Arten 
u > von Mißtrauen dem Umlaufe aͤußerſt fchädlich fenn, und 
€ en Hinderangen und Stodungen verurfa 
J x See gehoͤrt nun vornehmlich der Mangel Des Cre⸗ 
‚bite‘ im Lande. " Attern, auch eine jede andere ec & 
Mißtrauen, fie ſey von welcher Beſchaffenheit fie wol« 
r fe, iſt dem Umlaufe aͤußerſt ſchaͤdlich. Alle Regierun⸗ 
«ungen, worin eine despotiſche und willkuͤhrliche Gewalt 
f den Scepter fuͤhret, und unter welchen Ungerechtigkei⸗ 
ten und Bedruͤckungen vorgehen, ſind an tauſend Ar⸗ 
. ten, Mißtrauen zu ertegen, ſehr fruchtbar. a, es 
feehlt fogar infolchen Regierungen nicht daran, die zwar 
guͤtig und gelinde find, denen es aber an feftgefegten 
Grundſatzen mangelt, und Die ſich in. einerley Umſtaͤn⸗ 
‚den, bald ſo, bald anders entfchließen.: Daher * | 
zen dergleichen feſtgeſetzte und unbewegliche Grundfaͤtze 
“sn dem vornehmſten Character einer weiſen Regierung; 
Beh mach — em jeest an —8 
nes Verttauen faſſen, weil er gewiß verſichert iſt, daß Ti 
die Regierung fo und nicht anders entſchließen wird. 
Auch fo gar ein ungegründeres Mißtrauen bat. in . 
2Hemmimg des Umlaufes alle Wirkung, weiche ein ges 
gruͤndetes haben kann; und man mufl Daher auch Die 
un Beranlaiıngen zu ungegrünbeten Mißtrauen verrieie . 
| , ben; und went es wider Vermuchen einreißt, daffelbe 
. „durch Borftelfungen und Belanntmachungen von der 


+ wahren Beſchaffenheit der Sache auszurotten fi 
. Bleilleicht Yan man, nicht ohne Grub, bie: alle Ä 
Bus un der Beh ln rang 
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fadet, als eime ſolche DVeranlafung su oͤfters ungenrändetem 
Miätrauen anfchen. Denn, wenn man aus Kleinigfeiten uros 
it Brheimaiffe machet, und doch gleichwohl wiffen läßt, daß 
Gcheimaiffe vorbanden ſeyn, fo müflen freylich allerley Ber 
mathunern mad Befürchtungen entfichen. Es iſt allemahl em. 
Kranvichen eines (machen md Fleinen Geiſtes, wenn män 
au Diagen , weiche die ganze Welt ohne Bedenken willen Fann, 
€ machet ; "denn das bewejſet fehr eingefchränfte 
Cistht, uud daß man weder Die Sache, noch ihre Solgen, ges 
ang fcanet. Unterdeſſen if dieſe Affectation der Geheimniſſe 
au bean meiſſen Hoͤfen (ehr gewöhnlich, 
Hieraus kann man num beurtbeilen, worauf ein 
guter, ordentlich befchaffener Umlauf anfomme. Wenn 7: 
‚der Umlauf nur mit niedrigen Intereſſen beſchwert if} Oo io. 
wenn feine Veränderungen in bem Berhältniß der Bags | " 
sen und des Geldes gegen einander vorgehen, weldye 
dem Umlaufe nadıeheilig find; wenn Feinerley Arten - 
des Mißtrauens in dem Staate ſtatt finden, und mit 
hin Jedermann verfichert ſeyn Fann, daß er die Um⸗ 
tauſchung des Geldes und der Waaren in’denfelben . - _ 
Verhaͤltniß merde fortfegen koͤnnen: fo fonn:man für 
gen, daß. der Umlauf. ordentlich und gut befchaffen ift. 
Kurz, je mehr ſich der. Umlauf feiner natürlichen Ber, 
ſchaffenheit, welche oben angezeigt worden, nähert: 
deito beſſer wird er allemahl fen. . - Er 
Bopenhagener Magazin, 1%. 335. 2 Cap. S 
15, 1. werden folgende Kenmzeichen.dei viel cireulicenden Gel⸗ 
De angegeben: „Wenn. Die Lebensmigel von Jahre su Fahre 
u werben anfangen, und weder Mißwache noch Dich . 
Sierben, oder andere dergleichen Dinge, Schuld daran ieyn. 
eren; webey man aber in Acht achmen müffe, daß, wenn 
Ve Irhensmittel an dem einen Orte im Reiche theuer werden, 
 Wöniht au andern, Diefe Gelder nicht genug, und auch wicht 
Wahl genng,, im Reiche cireulirten ;. wenn ber Urbeitstohn, der 
‚ha der Dienfibothen, und Tagelöhner tbeurer wird; obee daß 
* FOW Zahl der Arbeiter vermindert ; wenn der Breis der Land» 
Siter und Die Pachtzinfen für dieſelben, 20 Jahre nach rim 
ı uud war im ganzen Meiche fleigen; wenn In allen Staͤd⸗ 
Ion veie Käufer gebauet werden, und Die Hanemiethe dennvch 
Oec. Enc. XVIICH, € fleigt ; 
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ſteigt; wen viele Kaufleute große Eayitalten ia ben Handel 
amd Schifffahrt ſtecken; wenn wiele ſiarle Summen in nigtidje 
Manujſacturen und Einrichtungen des Landes geſetzet werden ; 
‚wenn aroße Lotterien in Geſchwindigkeit zu Stande fommen; 
- + wenn zu Öffentlichen Einrichtungen große Beyſteuern geſamm elt 
werben Bönnen; wenn der Zuſtand der Sterbenden uud ihres Nach⸗ 
laſſes anfehnlich, uud mit feinen Schulden behaftet ifl ; wenn Die 
. Krämer oder andere feinen langen Erebit.brandhen ; wenn man 
in den Häufern der Einwohner viel. Silber und Gold, nıcht aber 
. etwa Vorgellangefäße oder metallene und unechte Waaren, aus 
trifft, indem diefe lektere Sachen nur Kennzeichen wären, -. 
Seld im Haufe geweien fen; nad eudlich, wenn der Bürg 
feine Schatzungen, ohne ſich pfänden gu fafen, bezahlet, uud 
der Dauer Feine Mofie anwachſen jäße“. 2 & 


Wenn num der Staat volfreich ift, fo wird ein fol 
- hergeftale befchaffener Umlauf zugleich lebhaft ſeyn; 
denn die vornehmſte Gruͤnde der Kebhaftigfeit des Lim». 
laufes, find der. volfreiche Zuftand eines Staates, und 
ein großer Verbrauch der Landeswaaren; und wenn 
eine Nation feinen Umgang und Cemmerzien mit an⸗ 
dern Völfern har, fo find dieſes allein die zoo Triebfe⸗ 
‚bern der Lebhaftigkeit des Umlaufes. Treibt hingegen 
eine Nation auswärtige Commerzien, fo muß nod) eis | 
‚ne deitte Triebfeder hinzu Fommen; und diefe beſteht 
‚darin, daß die im Umlaufe befindliche Sumnte Geldes 
beftändig vermehret wird, oder daß unauf hoͤrlich eine 
.. nee Geldimaffe in den Umlauf eingeht. Diefer beſtaͤn⸗ 
dige Zufluß neuen Geldes muß natürlicher Weife eine 
große Lebhäftigfeit in dem Limlaufe wirken. - Wenn 
: eine neue Öeldmafle in den Umlauf kommt, fo ift folche 
.. von Arbeit, ober von Waaren, an fidy gezogen worden. 
‚ Diejenigen alfd, welche diefe Art Waren verfertige und 
bearbeitet haben, wodurch das Geld angezogen worden, 
aben mehr Vergütungsmittel, ale fie fonft harten, 
ieſes wird dieſe Waare beliebte machen, mie es fich 
- bey jeder Wasre, wozu viel Käufer vorhanden find, 
eraͤugnet. Hierdurch wird der Preis diefer Waare im 
etwas erhoͤhet werden. Allein, Diefe "Veränderung bee 
0 F En er⸗ 
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Verhaͤltniſſes des Geldes und der Waaren gegen einan⸗ 
der, hat nichts weniger, als feyädliche Folger fuͤr den 
Umlauf; fie bat vielmehr die heilſamſte Wirkung fire 
denfelben. Da diejenigen, welche die beliebte re 
verfertigen und bearbeiten, wodurch die neue Geld⸗ 
Maſſe angezogen worden iſt, mehr gewinnen: fo wird 
dadurch ihre Arbeitſamkeit und Fleiß angefewere were 
den, mehr dergleichen Waaren zu verfertigen. Es 
werden fich viele andere finden, welche gleichfalls an Dies 
fem größern Gewinſt Ancheil nehmen wollen, und mit« 
hin diefe beliebte Waare verfertigen. Hierdurch wirb 
ein größerer Zufammenfluß dieſer Waare und deren 
er entſtehen; und dadurch wird ber vorhin ver⸗ 
urfachte al Preis wieder verringert, und Das vo⸗ 
rige Verhaͤltniß zwiſchen dem Gelde und diefer Waare 
wieder hergeftellet werden, fo Daß der auswärtige De⸗ 
bit durch dieſen erhoͤheten Preis nicht leiden wird. Die 
neue Geldmaſſe, welche auf diefe Art in Diefen Zweig \ 
des Nahrungsſtandes eingegangen ift, wird ſich bald . 
in alle andere Zweige vertbeilen, indem die Berfertiger 
und Arbeiter diefer Waare, welche das neue Geld an 
- fi) gezogen hat, tauſenderley Dinge zur Mochtwfe - 
und Beauemlichfeit bes Lebens bedürfen; und wenn 
ſich ihr Gewinſt vergrößert, fo werden fie auch ihre 
WVWequemlichkeiten zu vergrößern geneigt feyn. ad 
; Im Zweigen bes Nahrungsſtandes aber, mo diefe neue 
- Geldmaffe durchgeht, ‚wird fie eben die Wirkung, in 
Anfehung der Belebung der Arbeiter, und Befoͤrder⸗ 
ung eines größer Zufammenflufles von Waaren, zei⸗ 
gen, als ben der eritern, ob gleich in einer geringern 
Yroportion, weil fie mehr vertbeile if. Wenn nun 
wonfpörlich eine neue Geldmaſſe in den Umlauf ein- 
geht, fo kann es nicht fehlen, daß er nicht fehr lebhaft 
werden müßte. oo “ 
Man muß bier wohl.bemerfen, daß ich im dem 
Borhergehenden nur u einer neuen Geldmafle, die 
| 2 in 
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in den Umlauf eingeht, rede. ine neue Geldfumme, 
die nur in den Stage eingeht, aber niche in Umlauf 


kommt, traͤgt nicht das geringfte, weder zur DBeför- 
derung des Nahrungsſtandes, noch zur Lebhaftigkeit 
bes Untlaufes, bey. Alles, was fie wirfer, ift, daß 


fie. den relativen Neichthum des Staates vermehrt. 


- Sa, es ift fo gar zur Lebhaftigfeit des Limlaufes alle 


mahl beffer, wenn dag Geld zur rechten Thüre in dem 


Umlauf eingeht; das heißt: es müffen nur norhwendi- - 


ge und unentbehrliche Waaren feyn, welche diefe neue 
eldmaſſe an fich. ziehen. Haben entbehrliche , ober 


nur zur Verſchwendung und Ueppigkeit dienende Waa⸗ 


ren dieſen Dienſt geleiſtet: fo iſt man einestheils wenig 
verſichert, daß dieſer neue Zufluß dauerhaft ſeyn wer⸗ 
de, weil andere Nationen dieſen Weg des Einfluffes 


am erften zu verfperren fuchen, und meil fi) hierm fo 


leicht der Geſchmack verändert; anderntheils gefchiehe 
die Vertheilung diefes neuen Geldzufluffes in die an⸗ 
dern Zweige des Nahrungsftandes nicht fo vollkommen 
und gleichmäßig, als wenn es durd) nothwendige Waa⸗ 
zen gefchiehe. Diejenigen, fo Waaren, weldye bloß 


zur Ueppigfeit und Pracht dienen, verfertigen laßen und 


verfaufen,, gewinnen gemeiniglidy weit mehr daran, 
als man an den unentbebrlicheg Waaten Vorteil hat. 


"Sie brauchen audy nicht fo vie! Arbeiter und Materias 


lien. Mithin bleibe der Gewinſt in wenigen Händen, 
und es währt fehr lange, ehe fid) die. eingegängene 
Summe in die andern Zweige des Nahrungsitandes 
vertbeit. Ganz anders aber verhält es fi) mit den 
nothwendigen und unentbehrlichen Waaren, wo die 
Menge der Arbeiter, der beträchtliche Preis der Mares 
rialien, und der mäßige Gewinſt, den man davon 


mache, verurfachen, daß die neue Geldmafle eben fo : 


bald, als fie eingegangen ift, ſich wieder in alle andere 
Zweige des Mahrungsftandes vertheilt. Zu ges 
fchweigen, daß bey nochmwendigen Waaren allemahl 
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eiie groͤßere Menge Menſchen ihren Unterhalt 
ef. _. . J u | . 

Da der Wohlſtand des Staates allerdings auf die Lebhaf⸗ 
tigkeit des Umlauſes beruhet: fo iſt es die Sache einer weiſen 
Megterung, es dergellalt einzurichten, Daß eine in den Staa . 
“ eimgegangene nene Geldſunme auch wirklich zur Cirenlation 
Ina; und bierzu ann fie durch Vermehrung des Krieges 
Herres, durch Uaternehmnug wichtiger Werke zur Bequemlich⸗ 
keit des Landes und der Commerzien, naͤhmlich durch Anlegung 
der Candle, Schiffbarmachung der Stroͤhme, durch den Bau - 
tüchtiger Landſtraßen, und durch viele andere Wege, Gelege . - 
beit geung finden. Wenn der Nahrungẽſtand und der Umlauf 
ſchlecht affen iſt: ſo int es der Weisheit der Regierung als 
lemahl gemaͤßer, ſolche zur Cirenlation zu bringen, ale dieſelbe 
in den Schatz zu legen. Es iſt eben, als wenn cin Privatmanu 
ale Dreyer, die er erübriget, beyleget, und feinen Boden 
ſchlecht cuitieiret, oder den Grund und die Anlage feines Ges 
werbes durchaus mangelhaft laͤßt. Man kann ihm mit völiger 
Sewißheit vorans fagen, daß er niemahls reich werden wird; 
fo wre ein ſolcher Regent ben alien feinen Schätgen niemahls 
wahrhaftig reich und mächtig feon wird. Deun das iſt er als 
kin, wenn er ein reiches und volkreiches Land bat. 

Es gibt nur dreyerley Wege, wodurch große 
Geldfummen in Lirculation kommen Tonnen: 
Der erfte, find die Bergwerfe; der zweyte beiteht in 
dem Aufiwande, den reiche Fremde im Lande machen; 
und der dritte, in den quswaͤrtigen Commerzien. Dan 
koͤnnte zwar die Herſtellung bes Credits vielleicht als ei⸗ 
nen vierten Weg betrachten, weil dadurch viele Geld. 
Sunnmen wieder zur Circulation fommen, welche der- 
felben auf eine lange Zeit entzogen geweſen find; allein, 
das ift mehr eine Wiederzurückgabe befien, mas der 
Mißeredit dem Umlaufe gevaubet hatte, als daß es für 
F neuen Einfluß in den Umlauf angeſehen werden 

unte. 
1. Die Bergwerke ſind allerdings ein guter Weg, 
wodurch neue Geldmaſſen in den Umlauf eingehen koͤn⸗ 
nen; aber in fo weit, ale dadurch viele Menſchen eve ⸗ 
nahret werden, die durch dasjenige, was fie zu ihrer 
€ 3 Noth⸗ 
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Nothdurft und Bequemlichkeit noͤthig haben, Ihren 
* ‚Arbeitslohn in alle Zweige des Nahrungsftandes ver⸗ 
- . tbeilen, und michin zum-Umlaufe neue Summen vers - 
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ſchaffen. Die Ausbeute der Gewerke felbft aber kommt 


hier weniger in Betrachtung ,. fo reich biefelbe auch 


fenn mag. Ein Befiger von einträglichen Kuren iſt 


beßhalb eben’ nicht geneigt, mehr zu verzehren; und 


gemejniglich find fie in den Händen folcher Leure, Die 
eine Gewerbe treiben, und bie mithin durch Derem 


 . Vergrößerung die Ausbeute nicht zur Circulation brin⸗ 
gen. Hieraus folge, daß der Staat die Wichtigkeit 


der Bergmerfe 'nidye nad) der Ausbeute ber Gewerk⸗ 


ſſchaften, Die ihm ziemich gleichgültig feyn Fan, ſon⸗ 


Aufwand des Ho 
Hofes, die zu diefem Endzweck geſchieht, iſt demnach 


dern nach der Menge der Arbeiter, die Darauf gehalten 
erden, beurtbeilen, und alles anwenden muß, folche 


Werke aufrecht zu erhalten. 


2. Der Aufwand, den reiche und anfehnlidye 
Sremde im Lande machen, trägt ebenfalls nicht we⸗ 
nig bey, neue Geldſummen zur Circulation zu brin- 

en; denn alles, was fie im Lande verzehren, geht fo- 
Fort in den Umlauf. Wenn ein Land von den Fremden - 
geſuchet werden fol, fo muß es viele Borzäge haben. 
Die Wilfenfchaften und Künfte müflen darin blühen, 
und außerordentliche Werfe der Kunſt muͤſſen die Neu⸗ 
begierde der Fremden reitzen „oder die Hoͤflichkeit und 
Artigkeit in der Lebensart und dem Umgange muͤſſen 


die Fremden an ſich ziehen. Eben dieſes kann auch 


ein außerordentlicher Glanz und Pracht des Hofes wir⸗ 
ken; und ein mit vollkommenem Geſchmack und guter 
Erfindung angeordnetes Feſt des Hofes, oder eine mit 
großer Pracht und außerordentlichen Auszierungen ver⸗ 
ſehene Oper, kann durch den Aufwand der Fremden, 
Die Dadurch herbey gezogen werden, fo viel und noch 
mehr neues Geld zur Circulation bringen, als der ganze 

* dabey beträgt. Die Pracht des 


l 


dete Pracht zu unterhalten, raubet niit der einen Hand 


den Borcheif doppelt wieder, den er mit der andern 


Hand der Tirculation gegeben har. Wenn eine ſolche 


* Pracht verninftiger Weife ftart finden foll, fo muß die 


* Haushaltung des Staates. bergeftalt eingerichtet ſeyn, 


dag dadurch dem Staate und den Unterthanen Feine 


Beſchwerde zugefüger wird. u 
3. Allein, der befte und wirffamfte Weg, neue 
Geldfummen in den Umlauf zu bringen, und mithin 


deſſen Lebhaftigkeit zu beförderh, bleiben dem ungeache 


tet allemahl die Commerzien. ‘Diefes’ift; wie ic) mich 


ſchon oben diefes Gleichniſſes bedient habe, die rechte 


Thüre, durch welche das Geld in den Umlauf eingeben 
muß, weil es gemeiniglich fuͤr nothwendige und unents 


beirliche Waaren, mit einem mäßigen Gewinſt, und 


zum Unterhalt einer Menge von Arbeitern eingeht, und 
ſich alfo von felbft fefort in alle Zweige des Na % 
Standes vertheiſt. Diefes iſt auch ein beftändig ans 


baftender Weg, wodurch unauf hoͤrlich ein neuer Zus | 


fluß gefchieht, und dadurd) wird eben bie rechte Leb⸗ 


baftigfeit Les Limlaufes erhalten; da hingegen ein Zus . | 
fluß, der bald wieder aufhört, und.eine Zeitlang ftof« 


‚tet, ehe er ſich von neuem ergießt, bey weitem nicht 


eine ſo gute Wirkung haben Fann, weil zwifchen dem 
erften und folgenden Zufluß eine Leere entſteht, welche 


* binnen der Zeit den Umlauf wieder in feine vorige Lang⸗ 


ſamkeit zieht. Ein unaufhörlicher Geldzufluß in den - 


Umlauf durdy die Commerzien feßt veraus, daß das 


Land die allgemeine Handlungsbalanz mit auswärtigen 


Nationen gewonnen hat; denn fonit kann fein Geld 
durch die Commerzien in Den Umlauf eingeben. ‘Das 


4 Haupt 
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gat nicht verwerflich. Allein, dieſer Endzweck kann 
einer unuͤberlegten Verſchwendung und uͤbeln Wirth⸗ 
ſchaft des Hofes nicht zur Entſchuldigung dienen. Ein 
Hof, der Schulden macht, oder die Unterthanen mit 
unmäßigen Abgaben bedruͤckt, um eine fo übel gegruͤn⸗ 
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‚Hauptwerk kommt alfo auf Die Gewinnung. der Han⸗ 
dlungsbalanz an; und ein Volk, weiches auf diefen 
NPunct gefommen ift, wird einen blühenden Nahrungs⸗ 


Stand, einen lebhaften Imlanf, weit ausgebreirere 


. Commerzien und Schifffahre, kurz, alles, was ein 


Volk gluͤcklich und mächtig machen kann, haben. Bon 


Der Einfluß der Lirculation des Geldes auf 


das Steigen und Sallen der Preiſe, verdienet 
; noch eine befondere Betrachtung: ‘Der Preis der Sa⸗ 


chen ift ein Werk der Menfchen, womit fie fich fat 
ſtuͤndlich befchäfrigen,- welchen fie felbft beftimmen, und 


ber dennoch, feiner Natur nach, fehr dunfel ift.- Wenn 


. fhon die. Waaren, fowohl einheimifche, als auswärti« 
| * auf einem Markte bey allen Kaͤufern und Verkaͤu⸗ 


fern .einen, gewiſſen Preis erhalten, der nicht von Der 


Obrigkeit verordnet, fordern von ihnen felbft eingewil⸗ 


ligt ift: ſo wird Doc) Niemand die eigentliche Urſache 


niche- weniger dafür fordern, und die Kä nich 


ne fönnen, warum die Verkäufer nicht mehr, 
£ 


.. mehr, nicht weniger dafür geben. Die Urfachen da⸗ 


von find gar zu tief verſteckt; und es ift unmoͤglich, ei⸗ 


‚nen Grund anzugeben, warum eine Sache denfelben 


r 
⸗ 


Preis habe, und zu derſelben Zeit nicht mehr nicht we⸗ 
niger gelte. Dem ungeachtet laßen ſich die Urſachen 


anzeigen, warum der Preis einer Sache uͤberhaupt 


ſteige, oder falle; ja, man kann ſo gar zum voraus be⸗ 
ſtimmen, wie der Preis einer Sache unter gewiſſen Be⸗ 


dingungen im Durchſchnitte ſteigen oder fallen werde, 


ob man gleich die eigentliche Summe davon zu einer 


gewiſſen Zeit nicht angeben kann. Jedoch man darf 


fich aledenn nicht begnügen, nur eine oder die andere 
Urfache Bavon anzuzeigen, fondern eg.tweten verfchiedes 
ne zuſammen, melche ihn beftimmen. Locke, Mons 


tetquieu und Hume leiten den Preis aus der im Lande 
on | ' vorhan⸗ 


der Gewinnung der Hndlangebilang, werde im Ara 
Handel das Nörhige beybringen. Kir 


x 
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Gelb. wo gr‘ 
vorhandenen Quantität des Geldes und der Waaren 


; fie bebanpten,, Daß die Waarenpreiſe allemahi im 


iffe mit dem Vorrathe des Geldes im Lande 


flünden, mithin bie Waaren durch ihre Vermehrung 
wohlfeiler,, hingegen Durch die Vermehrung bes Gel- 


. Steward, in der Enquiry into - 


the principles of political oeconomy, beftreitet dieſe 


Meinung, und will,behaupten, daß der Waarenpreis 


nicht von der Menge des Reichthums im Lande, fono' - 


rn davon —— ob viel oder nach den Wer⸗ 
der Induſtrie gefragt wird. reibt: „Das 
Desmögen derer, die für das phyſikaliſch Hotbren⸗ 


„dige arbeiten, muß bey Nationen, wo Induſtrie 


„herrſcht, den zum Grunde liegenden Preis der Les 
„benswäittel fefifegen;. und der Werch an Belde, 
„weichen fie fir ihre Arbeit befommen, wird den 
„ordentlichen Zuftand Ihres Vermögens beftimmen, 
„der allemabl nach dem Verhaͤltniſſe, wie viel oder 
„wenig ibre Arbeit gefucht wird, fteigen Ober fallen 


„muß“. Cs fcheint, als ob ſowohl die zuerſt erwähnte, 


als die jegt angeführte Urſache allein, wor fich, zu Be⸗ 
ſtinnmung der Preife unzulänglich ſey, und man fo we⸗ 


nig behaupten Pönne, daß er von ber vorhandenen - - 


Quantität des Geldes und deſſen Proportion gegen die 


allein abbange,' als daß er Davon feine Ber 


Barren 
flimmmng bauptfächlich erhalte, ob die Waaren vom 


vielen oder von wenigen geſuchet werden, 

Der Geldvorrath im Lande fteht in einem gewiſſen 
Verhaͤleniſſe mie dem Sachen » und Waaren-Borrarhe; 

aber wicht zu alten, fondern nur zu ſo vielen, als ver« 


fauft werden. Man darf nicht mit Monteſqien die 


Summe aller im Lande vorhandenen Sachen zufammen 


nehmen, und wiederum die Summe alles vorhandenen 


Geldes zufanımen vechnen, ‚und beyde einander gleich 
ſchaͤzen, dergeftalt, daß jene durch ihre Vermehrung 
wohlfeiler, und durch Die Vermehrung des Geldes 
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theurer wuͤrden; ſondern ee iſt gewiß hundertmahl me- 
niger Geld im Lande, nis Die vorhandenen Sachen rd 


Waaren werth find. - Das: ärmfle Dorf, worin etwa 
nur 400 Rthlr. circuliren, hat gemiß.für J0000 Rthir. 
. . Güter und Waaren, wenn man Länderenen, Wieſen, 


BSärten, Häufer, Vieh, Hausgeräche, Kleidung md - 
etreide, zu Gelde rechnet... Dem ungeachtet kann ein 


Jeder den Werth. von feinen Guͤtern fo gut erhalten, 


.. a8 wenn 40000 Rthlr., naͤhmlich der Werth von allen - 


Guͤtern, bereit läge, und einem Jeden davon fein Art» 


theil ausgezahfet würde. Solches wird vermöge der 


Circulation des Geldes beiverfftelliget. Niemand kann 
ben Werth von dem Seinigen auf einmahl mis allen 
übrigen Einwohnern zugleich, hingegen aber ein Jeder 


einzeln für ſich fein Antheil Iuccefliue erhalten. . Denn 


es werden in einem Dorfe jährlich hoͤchſtens nur ein 
Par Morgen. Land, und überhaupt nur für 400 Rthlr. 


- Sachen verfauft. Mit großen Landgitern, und Ders 


: Häufern in großen Städten bat es, nach Proportion, 
eine gleiche Bewandtniß. Daher kann man nicht mie 


bem eben angeführten ifeftellern annehmen, daß 


der Geldvorrath allen Sachen im Lande gleich gefchäge 


werde, fondern er wird nur ſo vielen Sachen gleich ge= 


ſchoͤtzt, als jährlich vesfauft werden. 


. * 


Hingegen haͤngt der Waarenpreis auch nicht bloß 


davon ab, ob die Waare viel oder wenig gefuche wird, 


fondern der ftärffte und hauptfächschite 


rund, wo⸗ 


- durch er feine Beftimmung erhält, wird, dem ungeach- 


sec, in dem DVerhältniffe der Quantität ber Waren - 


. und des Geldes zu fuchen ſeyn. 


Um diefes im Demeifen, werde ih eine richtige Erflärung 


des Preifes voram fchiden. Der Preis iR die Quantität einer 


Sache, in welcher fie einer andern bey vorzunehmendem Um⸗ 
tauſche gleich getehäße wird. Es iſt nicht noͤthig, daß der Preis 
allemahl mit Gelde bezahlet werde, fondern man kann auch ei⸗ 
ne Sache gegen die andere umtanſchen. Der Preis wird daber 
durch zwey Perfonen beſſimmt: durch denjenigen, wher bie Ä 
BP se 
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Waare (ads. uud durch den, welder fi ausgibt. Auch de 
giebt ich derfelbe auf mey Sachen: auf Dirjenge, welche ber 





\ ‘ 


Suchende befommt; und auf die, welche er ausgibt. Beyde, 


fonehl Käufer als Verfäufer, richten ſich hierbey nach. dee 


Maße, in welcher er Damit fie ſowohl die eine Sache, welche 
Be ſachen, zum Gebrauche nöthig haben, oder ‚Aarbig su haben 
glauben, als auch in welcher —*8* fie die andere, Sache, 
wilde fie wweggeben wollen, befigen md entbebhren fännen, oder 


zu entbehren gianben. Run bängt es zwar freulich von der ° 
Rrigun 


g des Käufers und von der Deichaffenheit der Waare 


ab, in welcher Quantitaͤt folche gefucht wird. Allein, zur 


Scqhließung eines Kaufes und zum ſtarken Abgang einer Waare, 
je bie dieſes nicht * hinlaͤnglich, ſondern es kommt zualeich 
5— an, in welcher Quantität die Käufer, Bit die: 
—— — dasjenige beſitzen, welches der Verkaͤuſer ver⸗ 


n 5 B. vier Städt wohlgemaͤſtete Schweine, u 


24 Rthlr., in ein Dorf, worin lanter wohlbemittelte Juden 
wobaen, gebracht werden: fo werben fie bey ihnen keinen Preis 
haber, weil fie niemand verlangt oder ſucht. Allein,. man .bringe 
Diele Schweine in ein Dorf von armen hrifllichen Einwohnern, 


Darin niemand 4,80 bir. in einer Summe bereit liegen bat, fo : 
nmwobhnes Neigung genug, Diefe Schweine u 


* zwar alle 
en, allein niemand hat fo viel Geld, als die. Verkaͤuſer for⸗ 


dern, und desiwegen finden fie auch daſelbſt Feinen Preis. Bringt 


man fie hingegen in eine reiche Stadt, fo werben fie für ſolchen 
Breis in kuzer Zeit verlauft ſeyn. Zu Sues in Acgupten ko⸗ 
et die Kanne friſches Waſſer, welches vier Meilen weit herge⸗ 


werd S Silbermuͤnze, 
88 * 35* ——ä ———— auf 


‚eude Dorf von einer gleichen Anzahl Einwoh⸗ 


zer, welche jedoch kaum eine Kanne Bier mit 10 Dfenn. bejah⸗ 


ken Hunen, serie | in einen gleichen Zuſtand, oder fie wuͤrden 
als eine ven Ele Co a nach Sues, fatt Diefer ihrer Einwohner, 
wohl die Kanne Waſſer mit 1 Species⸗ 


— Fr würden fie nicht, dem nngeachtet, daß - 


frische Wafler fo — als die alten vorigen Einwohner, ſu⸗ 
«hen ? und wärde es nicht, dem ungeachiet, ungleich wohlfeiler 
eva? Wenn alfo Stewart meint, daß der Preis nicht von 
Geldvorrathe, fonbern davon —R ob viele Waaren 
derfertigt und geiucht werden: fo sicht er zwar beyde Perſonen, 
nahmlich die —* und Berlin r aber Kr nicht iugleich u 
8 Sachen, bidern nur eine singe davon aahmo bie 


ö— — — — — no 
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= Waare, wie fe geſucht 


In Betrachtung; fo groß auch im übrigen deſſen Einſicht in Drefe 


. Biffenfaft.ift, weiche ans feinem unvergleichlichen Werfe Das 


won hervor leuchtet. Niemand fann für eine Waare mehr Geld 


+» ausgeben, als er wirklich hat. Geſetzt, dafaufeiner kleincn 
| Ion fir 20000 Menichen Korn wuͤt h, 
ü 


aber nur 10000 Meise 
chen darauf vorhanden wären, unter welchen 2 Tonnen Goldes 
r Koran circulirten und vercheiltwären; gelegt, daß Dice 


. 20000 Menfchen ‚alles Korn bisher. confumirtiund verſchwendet 


hätten, ob es gleich für 20000 Menſchen bequem hingereicht 


hätte; gie es langten hernach noch 10000 Menſchen DafelbfE _ 
. a0, und es 

yorlgen 2 Zonen Goldes zerfhrilten fich nunmehr pnfer Die 

.. .20000 Menfchen: fo werden fich noch einmabl fa viele Käufer 

gu dem Korne finden, welche «6 fuchen. Alsdenn wird mas 

gwar im Anfange über große Theurung Plagen hören, che ſich 


me nichts mehreres von Gelde hinzu, (ondern Die 


d gemacht wird, nicht aber auch Die 
. andere, nähmlich das Gelb, welches Dafür aufgegeben wird, 


‚der Koruprei® nad) dem Geldvorrathe und der Menge von Diens -. 


ſchen eingerichtet bat. Denn Die Eigenthiimer des Koras wer⸗ 


Den noch die vorigen Preife fordern, ob gleich niemand fo viel 
‚Geld, wie vorbin, hatte, fondern Die 2 Tonnen Goldes fich un⸗ 


ter npch einmahl fo viele Menſchen serfirenet haben. Endlich 


‚aber wird es doch, an ſtatt Daß ed, nad) den Sägen des Stewart, 


‚ Auumehr noch einmahl fd thener werden follte, vielmehr nody 
eimnahl fo mohlfell werden. Denn «6 können auf ſel⸗ 
biger Juſel nicht mehr, als 2 Tonnen Goldes, für Getreide, 
wie vorhin, ausgegeben werden, indem nachher nichts mehreres 
‚an Gelde dahin gefommen,. und vorhguden iſt. Weil dieſe 

2 Tonnen Goldes nun unter noch einmahl fo vielen Menichen 


. eirculiren und fich vertbeilen, als vorhin: fo Tann für das Korm 


. nur halb fo viel ausgegeben, mithin wird es noch einmahl fe 
woblfel werden. Folglich, da dieſe Käufer unmöglich mebe 
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an Gelde für das Korn ausgeben koͤnnen, als fie wirflich has _ 


und Waarens Vorrarhe, als von der Zahl derer, welche die 


. Waare fuchen, abhange. Hierunter ifi aber allemabl ein ſol⸗ 


er Vorrath zu verfichen, welcher zur Eonfumtion, oder sum 


Gebrauche erforderlich iſt und gefucht wird. Stewart meintjwar, 


Daß, wenn das Nachfragen nach einer Waare nicht flärfer, auch 
‚nicht (chwächer werde, alsdenn das vermehrte Geld wahrſchein⸗ 
lich entweder in den Schägen ungebraudht liegen, oder in Ges 


ſchirr verwandelt werde. Aleln, biefe Beſorguiß if angegrän Ä 


! 


a: 


. ben: fo ii Mar, daß der Waarenpreis. mehr von.dem Geld» - 


Li 


‚Cm. | 4 
Seirie Uadampt die Achtung für Diejenigen Sachen 
va In abe verringert wird, wie man Fr un. Site 
rath davon befommt: alfo achten die meiflen Menſchen and) . 
Dei Geld um fo viel weniner, je mehr fie Davon erlangen, -. 
Obſchos rinige ſparſame Haushaͤlter für das Geld Den gebübs 
senden Kefpect hegen, fo machen dieſe bach den geringſten Haus 
fen in einem Lande ans. Mur in dem letzten 15 oder 20 Jah⸗ 
reu des Lebens, lernen die Meiſten erſt den Beh det Seldeh 


a den erflen 30 oder 40 Jahren wird das Sch . . 


von den Mehrefteni für nichts geachtet ; Bir viel hat, gibt viel 
aus; der Reichſte überbiethet deu Vermern ben ſolchen Waaren, 
weiche feine Begierde reiten. Wenn all Stewart erkeunt, 
Daß die Neigung das Geld auszugehen, das einzige ſey N wel 
ches die Peciſe fleigern würde: fo entlicht eben diefe Neigung 

Durch den — an Gelde. Dieſer Urſache wegen entſieht 
oc zinem Lande Die Theurung der Wanren bey zunehmendem 
Geldworrathe unansbleiblich, wofern nicht der Waarenyorrath 
wdex die Menge der Einwohner vermehrt wird. 

Außer dem Geld» und Waaren -Borrathe kommen 
noch andre Urfachen, ſowohl von Seiten des Käufers, 
als Berkäufers, hinzu, welche den Waarenpreis bes . 
ſtimmen. Diefe beftehen, von Seiten des Käufers, in. . 
den Zransporr « und Frachtkoſten, Smpoften u. d. gl. - 
Bon Seiten des Verfäufers werden ihm feine eigene 
viele Arbeit, der Lebensunterhalt an dem Orte feiner 
—— die Beſchaffenheit, die Guͤte und der Preis 
des Grundſtoffes, die Abgaben und Impoſten, und 
bie Gefahr oder der Verluſt feiner Güter, fo er dabey 
gelitten, vergüret werben müflen, welche insgefamme 
ben Preis erhöhen. Ueberhaupt aber, wenn man 
fagt, daß der Preis der Sacdyen, von. dem im Lande 
vorhandenen Geld- und WBaaten - Vorrathe abhange, 
fo verſteht man alle Waaren im Lande überhaupt, fo viel 
davon verlauft werden; und alsdenn kann die Urſache 
des Hrn. Stewart, eb fie viel oder wenig geſucht wer⸗ 
den, zur Beſtimmung aller. Preife nichts bentragen. 
Nur bey der Vertheurung einer oder andern einzelnen 
Waaren, welche vorzüglich geſache — wird, kann — ſtatt 

npen. 
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fiiden. Spricht man hingegen von allen Preiſen, ſo 
muß man annehmen, daß fie zu allen Zeiten in BGan⸗ 
zen gleich viel gefischt werden, wofern nicht Das Land 
mehrere Einwohner bekommt. Nur in diefem Falle 


. find mehrere Käufer vorhanden, und es. ift aledenn ei⸗ 
: erlen, als ob wenige Waaren im Eande befindlich find, 


und diefelben für-bie vermehrte Anzahl von Menſchen 


Es iſt daher gewiß, daß die Vermehrung des Gel⸗ 
des die Waaren in einem Lande vertheure, wenn nicht 


dieſe vermittelſt der Handlung auch vermehrt, und die 
Anzahl der Menſchen, unter welche es circuliren ſoll, 


vergroͤßert wird. Hingegen kann man nicht umge⸗ 
kehrt behaupten, daß die Verminderung des Geldes 


die Waaren jederzeit wohlfeiler machen werde, wie 


Hume, und der Verfaſſer der Inter&ts des nations en 


“ rapport du commerce, behaupten. Denn die Waa⸗ 
ren koͤnnen fid) ebenfalls, und mic ihnen die Menfchen 


in einem Lande vermindern, Die Auflagen, Frachten, 
Zoͤlle, der Preis der Spnftrumente und des Grundſtoffes, 


5.88, fg8. 
9. Ju ſt i Policeywi enfbaft, ı Band, ©. fgg- 
4 D —— effenbrink — über das 


zn, Jul. 


halten bat, Berl. 1777, 8. 7 B. 
' (Pänte) Traite de la circulacion & du credir, Die 
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Die Frage? Wo das viele Beld in der Welt 


- . bleibe? iſt allerdings: einer Aufinerffamfeit werth, 


wenn man annimmt, daß man fchon feit eflichen tau⸗ 
fend Jahren her Geld gefchlagen und. gepräget hat; 
daß eine Münze eine Sache ift, Die nicht fo leicht ver⸗ 
braucht und abgenägt wird, wie ein Kleid oder Geld⸗ 
Beutel, fondern zum Theil ganze Jahrhunderte, mit 
wenigem oder gar feinem merflichen Abgange ihres ‘ 
Gewichts im Handel und Wandel herumlaufen kann; 
daß die Wels ſeit einigen taufend Jahren nicht bevoͤl⸗ 


kerter, fondern vielleicht eher entvölferter gemorden, 
und ınan alfo die Verſchwindung des Geldes nicht anf - . 
Die Bertbeilung unter eine größere Menge von Men⸗ 


fchen rechnen kann; daß noch alle Tage von Fürften, 
Herren und Staaten neues Geld gemuͤnzet wird, und, 
ben dem allen, der reichen Leute immer eher weniger, 
als mehr, werden, wenigftens auf keinerley Weiſe 
irgendwo ein Zumachs am Gelde verfpühret wird. 
Man follte denken, des Geldes müßte bey diefen Um⸗ 


ftänden fo viel werden, daß man es nicht mehr lagen ' 


koͤnnte, ja daß es zuleßt feinen Werth verlöhre. Wo 
bleibt alfo das viele Geld? So ſieht diefe Trage aus, 
wenn fie auf der Seite vorgetragen wird, wo fie bie 
SBermunberung der Leute erregen foll und wirklich erre⸗ 
get. Die Ausleger im gemeinen Leben und Wandel 


find Hier nicht einerley Meinung. ‚Einige fagen: Die 


Sewaltigen reißen es zu fich; es ruhet in den Schatz⸗ 
Kammern der Fürften ınie Haufen. Allein, dieſer 
Grund dürfte wohl nicht Stich halten, wenn- man ihn 
in genauere Ueberlegung ziehen, wenigftens den Reid) 
thum ber nach dem Vorrathe des laufenden. Ge⸗ 
prägesam Goldeund Silber abwaͤgen wollte. Andere fas 
‚gen: Das Geld gehe aufder See zu Grunde; es wird ver⸗ 
loren; eswird vergraben; es wird abgenuͤtzet, u. ſ.f. Alles 


dieſes iſt nicht einmahl zuſammengenommen, geſch 
ge einzeln, zum Abgange genug, für deu eg 


- 


Geldes, welcher durch das beſtaͤndige Zuprägen. ent- 
ſteht, wenn mich ein anderer Fin a 
Nach dem beftändigen Fortfahren im Geldmünzer, 
muß natürlicher Weife auch immer mehr Geld in der 
Per entſtehen; dieſes hat ſeine Richtigkeit. Und es 
iſt auch in ber That mehr Geld vorhanden, als ehedem; 
amd es entfteht alle Tage noch mehr, ohne fragen zus 
Dürfen, wo es bleibt, nachdem der Werth von allen 
- Dingen in der Wele ſo fehr geftiegen ift, und täglich 
noch mehr fleige. In Vergleichung der vorigen Zei« 
ten iſt heutiges Tages ein Tagelöhner reicher, als vor⸗ 
mahls mancher reiche Mann, a jener wirffich 
“ bey ung arın ifl. Wir dürfen die Zeiten noch fo gar 
I nicht. fucyen, da der Tagelöhner zu feiner eigenen 
Zeföftigung den ganzen Tag gar gern mit einen einzi⸗ 
gen Groſchen zum Lohne vorlieb nahm. est empfaͤngt 
- er acht Srofchen, und wohl nod) mehr. Nach diefem - 
einzigen Verhaͤltniſſe verhält ſich alfo ſchon der Reich⸗ 
thum der vormahligen und jegigen Welt, wie ı gegen 
8. Mach dem Berhältniffe des Tageloͤhners muß der- 
jenige noch mweit reicher ſeyn, der ibm die 8 Groſchen 
reichet, als der Tagelöhner felbft. Mit diefem ftelle 
"man nunmehr denjenigen in Bergleichung, der dem 
Tageloͤhner ehemahls ı Grofcyen reichte, um zu feben, 
wie viel Geld jetzt mehr in der Welc feyn muͤſſe. In 
jenen Zeiten ift vielleicht mancher, der nur einige Tha⸗ 
ler im Vermoͤgen hatte, für einen Capitaliften gehalfen 
worden, da heutiges Tages mancher Handwerksgeſell 
fo viel in einer Woche verdiene.  .. 
Anm deukllichſten fasa man ih von ber Viekheit bed Geldes 
in Vergleichung der vorigen Zeiten überzeugen, ivenn man fih 
eiue Armee vor Augen fell. In einer folchen, wenn fie ing 
elde fiebt, koſtet jeder Mann durch die Bank taͤglich ı Reichs⸗ 
haler, welches Geld täglich wirklich vorhanden feyn und ause 
gerablet werden muß. Hierzu find Gelchäg und die ganze Artille⸗ 
rie, und hundert dergleichen Dinge noch nicht einmahl mitgerech⸗ 
ut, Man gehme jcht aur eine dauꝛe vom eh taeſend ERnun; 


- 


, 


| . | u . 2 . 
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man kb fe aur drey IJahre im Felde Reben; men rechne die - - 

: Summe, re to, fie zu unterhalten ; gereiß, man wird 
erflagnen, wicht mo das viele Geid In her Welt bieibet, fans 

dern wo ch noch alles Derfommt! 


- 
* 


Es iſt zwar wahr, daß vieles Geld zu Waſſer und Be 
zu Lande durch alleriey Zufälle wirklich verloren geht; - ’ 
ein großer Theil deſſelben, im Ganzen betrachtet, auch 
in der That abgenüßet wird.” Allein, welch eine Klei⸗ 
rigkeit beträgt diefer zufammengenommene Verluſt 

nicht, in Dergleichung der ganzen Berge vom Gelbe, 
weiche bloß ein Oprer Der menſchlichen Wolluft werden! 
Man rechne nım diejenigen Goid⸗ und Silbermünzen, 
die wir nicht mehr in der Tafche, fondern aufder Tas  - 
ſche, und auf allen Märchen tragen. Man frage unſe ⸗ 
re efele und verwoͤhnte Mäuler, die jetzt nicht mehr aus 
oͤlzernen oder irdenen, fondern aus goldenen und fil« 
en Gefäßen trinfen und effen wollen, wo bas viele 
a sugeprägte Geld bleibe. Man rechne diefesvon 
dem fürftlichen Pallaͤſten an, bis in die Bauerhuͤtten; 
und man wird erſtaunen, role viel, wie weit mehr Geld 
in der Welt ift, ungeachtet, Die Zeiten infeinem Stuͤcke 
dadurch beffer werten. — — en 
Se Bautr anserief m nögt. Reugreiten für alle many, 
—— —2* vom — in Deutfhland, Fe. und 
Geibmangel in Deutſchland, und deffelben gründliche Urſachen, ' 
noch Anleitung des wahrhaften, Berlaufs Des in unferm Vater⸗ - 


De von etlichen vielen Jahren ber werfübrten Weſens und 


audeld, An Tag gegeben dich Gottl. Weahrmund 
15 Franciſci) Bahr. 1664, 8. 


ründe igel d f 
f * 26 Diautafien, er E67 fon. ee mo⸗ 
Unger, in ſeiner Schrift von der Ordnung des 
Stuchepreife, hat ausfindig zu machen gefscht, wie . 
viel Korn man für den jährlichen Unterhalt einer Per» _ 
fon in einem Lande zu rechnen habe; und eben diefer. ° 
Regel har er fich auch bedient, die Menge Deo Bel 
Des zu beſtimmen, welches zu verfchiebenen eis 
‚ Omen. XITg 0 D ten 





= 


ten in Deurfchland geworfen iſt. Dieſenmach rech⸗ 
im Jahre 1soo - - -- 7.3, 7 Milllonen Thaler. 
— — 15560 ---- 45.914 — — 
m 100 -- ööö⏑ -— 

— 1650 - - © - 135. 3, 14 — m, 


— — 1700 - x - 283, 6,17 
— — 1750... - 
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Die Ausfuhre des Geldes, ift in verfchiebenen . 


‚ Ländern, als: in Spanien, England. und Franfreich, 
bey Strafe der Tonfiacation des Geldes, und andern 


Leibesftrafen, verborhen; in andern aber, infonderheit 


in Holland, Venedig und Genua völlig frey gelagen. 
Der Grund, warum in gedachten Ländern bisfes Ver⸗ 
both geſchehen iſt, beruhet auf der —E Mei⸗ 
"nung vieler Staatskundigen, als ob dadurch einL 
um ſeine Barſchaft gebracht, und arm werde. 
aber das Gegentheil, und daß dieſe Meinung irrig ſey, 
theils von andern durch Gründe, theils durch das Bey⸗ 
fpiel von Holland, Venedig und Gera, erwiefen wor⸗ 
den, überdieß auch die Erfahrung gelehrt bat, daß ein 
ſolches Verboth ein ewiges Hinderniß der Comm erzi⸗ 


en, und alſo deſſen Beobachtung eine Unmoͤglichkeit 


fen: fo has man ſich in allen. den vorhin genannten 
Ländern genoͤthigt gefeben, diefes Verboth gewiſſerma⸗ 
Gen entweder einzufchränfen, oder Doch dabey durch bie 


Finger zu fehen, wenn demfelben ſowohl von ben ein. 


‚ale ausländifchen Kaufleuten entgegen gehandelt wird, 
Spanien geflartet nicht allein, daß für Getreide, fil- 
berne Platten, oder auch das gemänzte Geld, oͤffent⸗ 


lich eingeladen und weggefuͤhret werden, fondern em 


theilt aud) den genuefifchen Kaufleuten, welche in Spa 
nien wohnen, alle jahre, und zwar einem jeden infon- 
Derheit, eine Special»Licenz, daß fie eine große Sum⸗ 


me Silber oder Gold aus dem Königreiche führen duͤr⸗ 


— 


fen; und weil dieſelben Kaufleute ſelten foldye Sums 


m 


men nörhig baden, fo verkaufen fie folhe Licenz an 


— 


— 


| 
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anbere Rauflehte; : daher es denn komme, daß alle 
Kaufleute, des Verbothes ungeachtet, fo viel fpaniſ 
Geld ausführen. Da in England fort das Verbot 
ewefen, daß niemand, ohne Erlaubniß Des Königes, 
Son oder Silber, es fen in Gelde oder Gef meide, 
ans dem Lanbe führen folle: fo bat man doch im J. 
1683 diefes "Berborh allein auf Die Landesmünze einge 
fhränft, und in Betrachtung, „daß viele ſehr confide- 
table Commerzien nicht wohl, ohne bares Gelb, Gold 
and Silber, getrieben werden fönnen, den Schluß ge⸗ 
faßt, dag nach dem 1 Aug. 1683, frey und Jeder⸗ 
mann erlaube feyn folle, alle Sorten von fremden. Gel⸗ 
dern oder Geſchmeide, es ſey Gold oder Silber, aus 
dem Lande zus führen, jedoch, Daß man es bey der 
Manch erſt angeben oder regiftricen laße; wiewobl 
weder Mauth noch andere Auffchlag oder Gebuͤhr das 
ehrer Oder bezahlet werden ſollen.“ “Allein, auch 


für be 
dieſe —** wird niche * alten, ſondern es.wied 


engliſches Geld genug ausgefuͤhret; wie man denn in 


Ä Helland, und infonberheit in Amſterdam, englifches 


d in Menge finde. In Frankreich, wo die Ein. 
führe des fremden, und die Ausfuhre des einheimiſchen 
Geldes, bey ſchwerer Leiberftafe verborhen if, gehe 
ts nicht beſſer; unb es wird vieles franzöfifches Geid 
and) Dei dam Holland, Türken, China, Oftindie 
Mic. uͤ | 


Gemdce Sie, ſowohl gemänztebr ale ungemünites, Wird - 
land zolfren herein gelaßen, und darf nicht einmahl im 
ufe angefagt. merden; mer aber falidies Geld, das im 
and gangbar iſt, herein bringt, wirt am Leben geftrafet. 
Vagisen i Die Ansfuhre des engliihen Gilbert, es möge ges 
algyt, oder nice gemünset ſeyn, auf. das fchärffte verbotben, “ 
80h alt des freunden. Säbers, mit welchem die Kaufleute 
a hun, a Basis 
wu, geht, au) Das Rathhaus, 1 mit e r⸗ 
etlichen Eide, „daß diefe rohe Silber lauter fremdes, nad 





| kan ala englifches Geld, noch englilches Sil⸗ 


Den hierüber empfangenen gerichtlichen 
‘4 Dig 0 "2 .‘ ®- Schein‘ 
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Eipcnfhksıre anf ben Jolhauſe verlegen; 


fondern der Schiffer; der daſſelbe wiflentlich an Bord 
genommen bat, muß auch eine Seldtrafe von 200 Bf. Sterl. 
erlegen; und wenn er der Hauptmann eines Kriegeſchiffes il, 
ſo verliert er noch dazu feinen Pag.  Diefes ganıe Gefeg if 
durch die Parlamentsacten vom 6, 7 nnd 8 ——— 


er Sch mal. nur der doppelte Werth feines Stangenfilbers ver⸗ 


Wilhelm ii, gemacht, und zugleich verorduet Bere, 


alles Stangenfilber; welches jemand water 


werdedtem Nahmen 
ansfuͤhren wid, verfallen feyn fol. Da die Enaläuder in > bir 
allgemeinen Handelsbilan ale Fahre große Summen 


n, welche diejenigen Voͤlker, die verlieren, jährlich ta 
—*& nah Fa fenden müffen: fo fl ' daſelbſt diefes Der Ä 


Hr dir Ausfahre eben nicht zu tabeln; wenn aber Diejenigen 
Möller, Die in der allgemeinen Handelfchaft jährlich ‚verlieren, 
. Die Ausfuhre ihres Geldes verbiethen, fe mache fie ein Ge⸗ 


u - - welches nicht gebalten werden kann, ſo lange fe einen Daß | 
enbel — 
den Tnrepäeta era find die Hollaͤnder bie einzigen, wel 


de N —* ihres Geldes ſelbſt befoͤrdern, und daſſelbe im 


der ganzen Welt gangbar zu machen ſuchen, woran fie wohl ibm. 
Wenn wie den Lrfachen nacfpühren, welche 
Schuld find, dag das einbeimifche Geld aus dem 
‚Linde gebt, fo entdecken wir deren vier. Mähmtich: 
ı) went Gold und Silber nicht indem gehörigen Ber Ders 
altuiß gegen einander fliehen, worin es England, 
panien, Portugal imd viele andere Länder verſehen; 
in welchem Falle fein Verboth der Ausfuhre, fordern 
nur eine genauere und richtigere Beitimmung bes Ber» 
haͤltniſſes zwiſchen dieſen edein Metallen, helfen wird. 


i 2) Eine b2bliche Handelsbilanz. Hier. hitfe auch 


Fein Verboth. 3): Wenn fremdes fchlechtes Geld 
gangbar fe weides aber en da Landes herr vera 
— weil ſolches der Handlung, ja, dem ganzen 

de hoͤchſt ſchaͤdlich, und dem Anſehen —— 
walt oder Landesregierung etwas verfleinerlich fällt, 
—— Geld muß nur als eine rohe Waare nach dem 

erthe des Goldes oder Silbers, welches wirklich dar⸗ 
in ſteckt, im Lande gelten. Cuplich. kann 4) das Geld 
auch aus bem kande de Wenn unfer Te I 


⸗ 


gr von fremden Böllern zum‘ allgeiseien Mefhob 
aler Dinge angenommen wird, wie es z. B. mi 
—* Ducaten geſchieht. Diefes iſt afle ee 
er erwuͤnſcht, weil uns die Ausländer auf folche 
Urt deu Schlageichag, d. i die Prägefoften, —5 — 
miiſſen. Kurz, Das Verboth der Ausfuhrs des Gel⸗ 
des it immer unnuͤtz. Daſſelbe heilt niemahls das 
Uebel aus dem Grunde, und bleibt bey Den ſchaͤrfften 
Strafgeſetzen doch unwirkſam, mie die oben angeführt 
ten Beyfpiele von Spanien, Cngland und Frankreich 


beweifen. -Das bee Mittel, nicht allein das inldud . ‘ 


diſche Belb im Lande zu behalten, fanden auch 
fremdes dahin zu ziehen, iſt der Flor der Handlung , 
- und der Manufacturen. 
Ben den Aucfluß des Geldes aus einem Lande, and wie man fischen 
muͤſſe, folchee barinnen zu erhalten, f. Patriotiſche Briefe tiber 
ſchied aͤnde, den Reichthumm ud die Glaͤckſeligkeit 


Eines Landes betr. v. ZUR E.Nürub 3799,8. 2 Briei, 1075. . 


Das Geld : gusmwerfen, 2. jactus mifilium, 
pflegt an großen fürfttichen Hoͤfen bey feperlichen Hand» 
Imgen, infonber eit aber ben der Faiferlichen Krönung, 
neben. on diefem uralten Gebrauche, bey 

nungen und ambern Sofennitäten, Geld unter das 
Voll —— — hat 9, Prof. Koͤhler, im 7 Th. 
feiner —— © . 393, fgg. ‚ausführlidg 
- gehandelt, folches bereits unter den eriten 

rötifchen Kaifem | fc geweien, gezeigt, auch alle 

Auswerfmuͤnzen (2%. Mitllia, Fr. Pieces de largefl-,) 

ver neuern Kaifer, von Marimilian I. an, beſchrieben. 
“ So hat auch Se. D. Fried Deine Grat, in einer zu 


Beipjig im J. 1734 gefchriebenen Dilersation. —* Mith- - 


kbus, 
——— — hierher gehoͤrige bey A —— 


aeiferk 
den Krönung, der ehrt von P 
Crhfchagmeifter, CH Graf v. — 
deffen eiſter, welchem letztern auch ein Theil 
der goldenen und fübernen ungen, nebſt des Chur⸗ 
. Shellen Diese, ge buhret. 


‘ . o . 
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5 om, cebluge er, (een) 


‚ob gleich das Beldausmwerfeii nur gekrönten Haͤu⸗ 


ptern zukomme, vornehmlich, mern man eint beſonde⸗ 
nr Münze ſchlagen laͤßt: fo iſt doch auch, infenberheit 


—— den Fuͤrſten und Staͤnden des Reichs, 
Beide di Landes - Ssoheie, und das Recht Gelb Bus 
: fehlagen Haben, ſolches iche zu verfagen. Ja, es 


u. 3.0.5 


ann auch wohl ein bloßer Privatinann gemeines Geld 
auswerfen, wofern es nur zu feinen Berſchwenduug 
ausſchlaͤge, und em Verboth der Sůter⸗Abmmiſtra 


tion ve 


— weio, — —5 — Th. I; S. 191. 


Anter>) f. Safen: Bad. 
(Ansuge=) ſ. Th. II, S. 275 
Zeezeuge f. u I, & 228. 

te Th. —* S. 320. 
(Bier-) (2b. V, & 263, 
(Shrger)f 2b. 1, &: 275. 
ı (Eavallerie:) f. %h. vn,©7239. °. 
(Conſulat⸗) f£ Th. VII, ©. 329. 
(Conventione: ” fi ehe unter ns: : Suß: 
(Comoi⸗) f. Th. VII, ©, 375: 
(ornuten⸗) ſ. Th. VIII, ©, 392. _ 


ee ER vm. . | 


Danmar 2. VII, & 728: 
Dart.) fe 26. VII, ©. 751. 


(Erbftander) (. 2. an, S; 102. 
(erden>) |; Krb-öins 
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(Sinde:, oder Sindek) ſ. Th. XIH, S, | 
) ſ. Th. XIV, © * . ° * 


86 2 —R mr, 
Geld, (Lauh⸗) ſ. Laub 02 
— (gebneriterpferbes Keben, un 
_ Zi Y; unter  Keibeigenfe aft. 
elagun — 
* Mabn⸗ n⸗) Forſt Aciden EV, 


— = 5 re 
——Metzʒkorn⸗) ſ. in m. 

—  (Pfände) Tb XIV, G. 549,705, 909. - ” 

Manz) T. . XIV, ©: 348, 703. 77 

— WMuͤrſch⸗ ſ. im 7 

—(Guaartal) f. h. X, ©, 383; : | - 

‘—" (Qustember-) f. t ne. 
— — (Rauch-) f. erd- "Gelb; NE en, 
— Keceptions⸗) ſ. Th. U. S. 275. . - 
— Keu⸗) fı Reu⸗Kauf, im Art. Ammf. -— - 

— rc ein Forſt Accidenz f 8. XIV, 


— in A 15% V. ©. 263. 
7 iete den) ei „Pflanzengefchiec; sk Pfen⸗ 


_ en f vi vu, ©. 8. 


22* ſtehe Gelb⸗ ef on 5 
Geld⸗Contract, ſache Schuld ontrect: j 


| — 535* fieße unter Ankanfte —ãſb 








eſchnallet. 
| en — en argent ——* ie jes 
| fe, en man — in @elde leiſtet. 
ei erer Bedeuamg werden die Fe 
‚ Uerrfasuenr de m Landesherren zum. e 
Iichen Webürfniffe beroiligen, —* Geldhi — 


genanut. 
Gad⸗KRaſten, ein Kaſten, ‚Geld Bir gu veumahren. . 
Be LEER 
— kann, er im * 
Coffre fort; fiehe Th. VII. G. 687, 6 : 
Od: Baise, fee Geld⸗ Guͤrtel un Rasse: 


/ 


ET Or re 
| Geld + Matler im gem. keben rine: Yang cum 








Geidwecholers ober Mechslera. 
Geid⸗Muſchel, ſiehe nee 7 REKEN Fee 
- Geld: ie otium, iehe —— — 
Geld⸗P re 3 
Sa ⸗ mg. über er eingennuenenee 
‚ober — * Sept. & Compre, Me 
avotre:de recerter fu depenfe. -. 


Bw be Bea —— * 
er * acht: zu 

eben, befeders Oberdeucſchiandes uch 

———— Sk Bourſet * a — | 

Bey den Kauf⸗ ——— au Den | 


iers ober und andern, weiche viel | 
or Eoerm Belde zaichum: — * eine Act —— 


‘6 ober Beutel, in deren jeden gemeintglich eine befandde 
Y re Denon ober aueh von Bett, ilber und As 








‚man gemeiniglicy) etwas weni dem. Werth. des 
= Man Se ben. Ueber⸗ 
oder befenders ankreich, alla» 

mahl nt fine den Sad Ba Dar —* alſo 

nſehun erer na portion t; 
ſiehe Zufchuß. Ge Saͤcke mis Sitbergelde oder * | 

. In Münze, werden gemeiniglich gegeben umd genont⸗ 

‚men, opne ı es zu —* indem man. . fat a 


Ü 
/ 


/ Cd: Gelb⸗Strafe. 9. 
‚wach dem Gewichte richtet. Sonſt muß man auch in‘ 
den Regiſtern oder Derzeichnillen, die man uͤber die 
Species macht, welche man empfaͤngt oder bezahlt, der 
Menge der Saͤcke, und der darin enthaltenen Species 
uud en Erwähnung thun. W 

Geld⸗Schuld, ſiehe Schuld. 
Geld⸗Stock, ein ausgehoͤhlter mit Eiſen beſchlagener, 
ig unbemweglicher Klotz, Geld Darin, j-oete 





wa Zuweilen auch ein jeder ſchwerer Gelbfaften, | 


* Geld: Serafe, Bed: Buße, im fächfifchen Sandreihte - 
| —— — — in Ntiederfa ehe ode . 


, 


Bu ne = Bee 
‚ran — der Gelbſtraſen Finanzier gewarnt 


woerden 
Es if 16 jetzt im Beeren ein Tribunal ‚welches ‚ale 
Peine Beleidigungen mit Gel be behrafı , und eine große Quelle 
- von Finfünften iſt. Der ficht man, warum bepnabe alle 
. Strafen der gothifchen, ripuarifchen, fächfifchen, Iongebarbtichen, 
undifchen ıc. Geſetze bloß Geidſtrajen waren. : In diefeg 
Geſetzen wurde der Todtſchlag, der Ehebruch, die Gotteslaͤ⸗ 
x Aerung, die Mordbrennereg, ber Raub, die Entführung u. ( m. 
nach Gelde geſchaͤtzet. Das fiudet wich Sparen davon au 
| . ta, den Eonflitutionen der neuere. Tinter Dielen Geldſtrafen 
on (cgeint diejenige überaus ſeltſam, und aller nien Ylink der 
ae - Sinanzen zuwider gu ſeyn, welche Alphonſus det I. von Ar⸗ 
en in dem Parlamente me Gt. Lorenjo im Jahre 1442 
| —98 ‚Ye Meine Arche der Finanzen, oder der größte Theil 
— 1 ben, waren. in einen einzigen zuſammengelogen worden, 
| man batte fie auf ı Ducaten von der fätte: geſetzt, 
en weil man Diefes für eine leichte und einfache Metdede hielt: Dex 
erſte Fehler dieſes Geſetzes war die — — der Laſt, weil 
ſo —* 5 alt der ae 1 wırde 
auch daher nicht lange wieder abgeſchaffet, 
: geringen Handwerker auserdrädte.. Allein, das Geſet verdrde 
gete: Wer zehen Tage nad) det Verfallzeit nicht beschlt - 
hai, der foll den eilften Tag doppelt besahlen; den 
undzwansigften, vierfach; den ein ind dreyßisſten, a 
"fach; und in diefer Proportion ſoll es von sehen zu Hr 
, Tagen immer fortgehen; ‚Denn ſo lantet die Elanfel; & 
"inde fic didas poenas quolibet dec m die commillss cum pfin- 
*! cjpali dehjte in duplum gradarim adgranandas, donec. a. ſ w. 
. Winn dieſe doppelt anffteigende geometriſche Progreffion mit 
36 Terminen vermehtet wird, fo mußte ein armer Bauer am ge 
Ende des Jahres fo viel bejabieh, alö Heut zu aße 
genten von Europa zuſammen, anch die Ottomanniſche Bfurte 
‚wicht ausgenommen, in ihrem gangen Peben nicht. bezahlen könn⸗ 
‚ten. Dide Summe beträ gt 64 246 Milionen uud 310; 056 
on Ducaten, Wenn man aber aub nicht Fi diefe Brogreflion 
J haͤtte ſehen wollen, ſo mußte ſchon bie Strafe des doppeiten, 
— — —— * Br für unge 
recht gehalten werden. er ' 
©traßenränber, ein Verleumder u. ſ. w. fönnen war beraleis 
hen Strafen verdienen, indem fie nicht nur bie Prwatpetſo⸗ 
u, hoadein auch die ganıe Republik nad die Majeſtaͤt a 
t 
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pe und des Regenten beleidigen ; ‚allein, turn cine Schuld wicht 
vahirt, der iſt nicht allezeit mır jeinem Willen Schale Daran, 
Des größte,. was man alſo von ihm verlangen Fan, MM das 
Cwitol ·nebſt den Intereſſen. Könnten aber diefe Intereſſen 
auf 200, 300, 400 rro Cent anwählen? So viel beträgt aber 
die Sirafe Des deppelten , dreyfachen, vierfachen. Alſo irre 
wir uns brsweilen, weil wir nicht recanen. 
Die noch ararnmärtigen wilden Wölfen kennen behnahe feb ' 
De andere als Geldſtraſen. Homer bedient ſich breweilen des 
Mories wem fir Geldſtrafe; ich glaube dahtr, daß Die awcn, ' 
‚Mies Die geickten Bırric Des Löfeneldes waren, von Den pure, 
Beichenfe, Reichthuͤmer, nut verſchie den waren; und hit · 
- sonfommt aBrus;, reich, wohlhabend. 7 — 
„ja ben barbariſchen Zeiten don Europa gingen die Fuͤrften 
felbit auf die Jagd, um die andern Fuͤrften, mit denen fie nicht 
im Dändnrffe Janden, yu Gefangenen zu machen, und nabmen 
and große Summen zur Ranzion ." Yuc) diefes war eig 
Etüd der Simanıen. Der König Richard von England , per - 
auf dem Fairerlichen Gebiethe gefangen wurde, da er and dem .: 
gelobten Lande zurüc kam, mußte dem Kaifer Heinrich bennape 
8 Millionen bezahlen Ich muß hier ein ſchoͤnes Stud dus 
“ David Hume engliicher Gefchichte, Th. 5, &.574,-anlüe . 
Im Judem er von den Irlaͤndern gu Anfange des vorigen 
ıbrbunderrs unter der Regierung Jacobs des Erſten redet, 
Ja en: LIac) dem Geſetze, oder nach der Bewohnheit, 
weiche die Jrländer Brehon nennen, wurde Fein Vers 
brechen, wenn es auch nöch fo abfebeulich war, mit vor ; 
Tode beftrafet, fondern bloß mit einer Beldftrafe, die 
der Schuldige bezahlen mußte. Auch fo gar der Tode 
ag wurde, wie bey allen andern barbarifchen LZatios 
nen, auf eben die Art beftrafet. Man hatte, wie in einem 
Tarif, den Preis für den Ropf einer jeden DPerfon, nach 
hrem Stande, Amte und Vermögen feftgefert; und wer .. 
Ihn zu bezablen im Stande war, der Fonnte ohne. ale ; 
andere Surcht einem jeden nach dem Leben trachten, 
| Preis wurde Eric genennt. Ale Wilhelm von Wil 
helmi Lorddeputatus (dieſes· war gleich am ejn Vicekoniq, der 
Son Vondon dahin geſchickt war,). in Irland war, fo ſagte 
& eines Tages zu Maguire (einem der vornehmüen.Häunte - 
der barbariichen Stämme in Yrland); daß er nach Sermanch, 
Bine Drovins, die Furz zuvor in eine Graflchaft erhoben. 
worden, und den engliſchen Befegen umterworſen — 


TR PN — 2 


Pe *y. .* 
, u moon mon Waguicen sum Grafen gemacht: 


. einen Richter zu ſchicken Willens wäre. Er wird wills | 
: Bommen feyn, fagte Maguire; allein, abe ihr ihn ſchicket, 
„ möchte ich wohl den Preis feines Kopfes wiſſen; ums dens 
;. felben in meiner Braffchaft zu erheben, wenn ihn etwa 
einet von meinen Vafallen abbauen wollte! Kara man 
ſccetwo⸗ unvernünftigeres vorſtelen, als dieſet Complimentꝰ 
Ich will nunmehr unterſuchen, wie viel man ſich 
— auf dieſe Art von Einkünften zum Wohlfeyn des Megen- 
ten und des Staates verlaßen koͤnne? In der Defonon 
mie muß dieſes eine gewiſſe Marime ſeyn: Jede Art 
von Einkünften, welche eine andere Arc, die mehr ein⸗ 
. bringe, verhindert, ein wahrer Verluft, Und auf 
dieſe Art, glaube ih, muß man an jedem Hofe die 
SBGeldſtrafen groͤßtentheils betrachten. In den alten jü- 
diſchen und aͤghptiſchen Geſetzen, in den griechiſchen 
des Solon, und in ben tömifchen Decemviraigefegen 
finden wir nicht, daß die Verbrechen, welche, den bür« 
ge Körper aufzulöfen, und der merhodifchen Ar⸗ 
it ein Hinderniß in den Weg zu legen, abzielen, an. 
. dere beftraft worden waͤren, als mit Keibesftvafen, und 
mit der Erfegung des einem andern zugefügten 
dens ( . In den damahligen Zeiten inußte alfo die 
Begierde, Boͤſes zu thun, mehr unterdruͤcket, umd 
die ae zur Tugend und zur Arbeit größer feyn. 
Es iſt ein m, wenn man fägt, daß die Grau⸗ 
ſamkeit der Strafen des Draco von den barbarifchen 


und wilden Zeiten bergelommen fen; fe mußke aus ei⸗ 
Het 


ber af * dan eine de Banıen fe 
1,2 ° Re —* einem Mitleiden gegen bie Theile dini 
Ike. Mau inf billig über’ eine von von Sapitularien Carls 


Seo. Broßen uch auch bas u. nee 
—5 — angen worden 

IJ Ya Beraubung u ft und —** nen li Gentlichen 

ee üben gm ana min, Do 


un u BEE 
“. 


Buß ‚ die ac Shferung Wegen 
une, 


. » , 
x , a R f. 


ee größer Saſhe Ben offentlichen Wagen entſtan⸗ 
den ſeyn; denn eben —* —E fm De Ok 
fen faft lauter Geſdſtrafen ı*), 


Die Politif, bie großen Verbrechen bloß mit Bute | 
‚oder Gelde zu_beftrafen ; iſt demnach keine Politik weis 


fer Voller. Sie famen zu uns aus der Tatarey, aus 
Schweden, aus Dänemarf, aus Sachſen; aus Laͤn⸗ 
dern, wo in den bamahigen Zeiten die. Regierung we⸗ 
zig entwickelt war; wo man feine große Ordnung 
kannte, und we man bie Menfchen nach der Staͤrke 

Des Leibes, oder nad) der Verwegenheit des Bemüthes, 
kcbäsee. Mar überließ: daher die großen Verbrechen 
entweder der Privatrache, oder die Parteyen legten fie 


auch gegen Abtretung gemiffer Guter in ber Guͤte 
bey (**); biefe Meihode dermehrte-die Verwegenheit. 
Und 


weil man auch unter ven Ehriften anfing zu glau⸗ 
ben, daß diefer Weg gültig feyn koͤnnte, feine Rech— 


Ei bey Goit abzulegen (***): fo murde das menfchlie 


eben —— — eine Beſchaͤftigung der Diebe, der Scra⸗ 
der Mordbrenner, der Todtſchlaͤger, unter 


Baden der verwegenfle noch am meilten grebret nd - 


chäget wurde. Auf diefe Art biteben die Selber 
er die Künfte Duden verlaßen und die M 


fchen fubeten ein berumitrendes und wildes, Leben, '. 
Die 


© Beide fab o8r Eee I den Biken Dr to 


Den {1 Zatgnndien ‚Ripuarier, Alamannen Sashien, Salier, 
ee As Dahn wenig’ ee eich! — und 
ie ur zu zwoͤlfen, zu ſechſen zu 

—2* um Bit bezadien zu d —* ' 


0°) Hinter ben barbarifchen Dörfern, weiche um ds Bomer bu bey 


Gedichten beichreibt,, finden ſich oft 34 er 


Bo en Ze Toptfehlapes | ’ eines Raubes der Weiber 


E⸗ dentari in dem bamale Gute. 
rr ——— fr end —* a Dan 


8 diſſ. m. eui Hieruͤber darf man ſich wicht vun⸗ 
denn, in den Zeiten der. ü Kalkar gingen die buͤrger⸗ 
mide md md gerhliche Do! uy Im Is atrichen Schritim tm, 


’ 


me 06 


’ 


% 


a 


“ iche derwoaͤſen 
demnach die Fonds der Einfünfte bee ne und ‚Des 


T 


- 
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‚Die Geldſttafen and die 
Regenten; folglich iſt es nicht zu wünfchen, daß fie in 


den Schoß der Finanzen kaͤmen. Man müßte die Stra⸗ 
fen dem Gefegeder Wiedervergeltung, fo viel als möglich 
vaͤre, nähern, Es gibt feine Künfteohneeinegründfiche 


und aufrichtige Froͤmmigkeit und Tugend; da aber kann 
weber aufrichtigp Sröntmigkeit nach wahre Tugend fern Ä 


wo ,die Verbrechen losgekauft werden, Geſetz muß 
die Staͤrke der Begierde unterdrucken, wenn des bur 
gerliche Koͤrper geſittet und gluͤcklich feon. fell; aflein 


2.0.7 


. «4 


dadurch, daß die Verbrechen mit Gelbe obgefaufet | 
we, wird bie Luft — | | 


Als dad Leben der Menſchen m Selbe beiabiet mur 
de, da hoͤrte man von — als Geo en in Europe, gud " 
alles war Wildniß. De der Diebſtahl md der Raub der Men⸗ | 


‚ fen , der Thiere, ber Güter , in der Güte bengeleget wurde, 
da unterhielten die großen Vaſallen ganze Rotter von Straßen» 


Naͤnbern, wie Sandelöbedienten , oder wie Jaͤger, um fo viel, 
als ſie font, zu erhaſchen Ya Mingrelien wird det Ehe⸗ 
bruch mi einem Our 6 


— ne zum —5 





dem ame, der Frau und 


Kann mau wohl. alauben, daß 7 Ehen —*8 in ehren ge 


halten * und. die Kinder wohl erzogen werden? Da die Decem⸗ 


virs in Kom den Preis einer Maulſchelle, die eine In Senieineh 


rgeben wurde, auf 25 Kupfer» Alle ſetzten: fo fand ſich, wie 
Aus, Lib. 20, Cap. 1. erzählt, ein gewiſſer Lucius Vera⸗ 


. tiuß, ein Bürger egregia improbus & immani vecordia nnd 


reich , der ganı Rom manlfellirte. 


Die Geldftrafen fchaden aber nicht allein den weit - 


| : chen Hoͤfen, ſondern ſie haben auch durch die Laͤnge der 


— der geiftlichen Gewalt viel geſchadet. Die erſten 
afen waren die öffentliche Bohe und die Gen: 
So lange man barüber hielt, waren bie Sitten 

ec Bölfer un af 


r u ſehr groß, wie es Verwaltern der göteli 


d der { 
Ela ale, Bin Zeie wurden Die = 


| 


* 


Is 
4‘ 


BL Se Ze 
an and Poͤnitenzen in Geldſtrafen verwandelt. Die 
fes fchien den Geiftlichen, weiche Die Augen nicht auf 


die gerichtet harten, eine reiche Golbmi 
—— dieſer —* —E * 


; verurſachte, daß es verachtet wurde; 


und an vielen Orten find nachgehends Capital und Ein⸗ 
Hinfte dadurch verloren gegangen. Die Gottesfurcht 
ah wahre Tugend ift allezeit ein reicherer Fond für die’ 
- Diener der Religion, ale ein ausſchweifendes Leben. 
Du At Anton Genoveſi Brundfäne Ber bürgerlichen Of 
Eonomie, xiEh. Lpꝛ. 1776, BL. 8. S. 336 füg. und 391, fBB- 


RMhy habe die Geldſtrafen nummehr noch von einer 


andern, and zwar guten, Seite, naͤhmlich als Poli- 


zeyznthtanſtalten, zu betrachten. Die gemeinften 
Strafen in Polisenfacyen befteben in einer Geldbuße. 
So wenig es gu billigen ft, wenn zuweilen Regenten, 
welche eben sticht Die Liebe ihres Volkes zur Triebfeder 
ihrer Handlungen haben, reichen Derfonen in Polizen« 
ehungen große Geldfummen von taufend und - 
mehr Thalern zur Strafe auflegen, befonders, wenn 
fie auf dieſen oder jenen einen befondern Haß Babe, 
eder zu ihren Ausſchweifungen Geld aufbringen wol⸗ 
Im: fo wenig Wirkung hingegen haben auch die Stra« 
fen, wem fie überall bey Reichen und Armen in weni⸗ 
gen Thaleen befteben, wmeldye ihnen Feinesmeges em⸗ 
piindlie) falten, weiches Doch die Eigenfcyafe der Stra⸗ 
fen ſeyn ſollte. Die Größe oder Kleinigkeit einer Geld⸗ 
afe aber iſt nicht eben nach ver Größe der Summe, 
ſendern theils nach dem Vermögen , theils nad) der . 
Neigung des zur Beftrafenden zu beurtheilen. Denn 
ln geringen und dürftigen Manne ift eine Fleine 
Exraje von etlichen Groſchen ſchon ſchwer und empfind» 
ih; einen wohlhabenden, daben liederlichen Mann - 
aber ſchmerzt eine große Summe ber Geldftrafe wenig. 
er niche, da man doch eben durch die Empfindung 
des Uebels des Leidens bey diefen Strafen einen fürch- 
ODec. ænc. XVII Th. E | ter⸗ 


⸗ 


' ort 
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.  tesfichen Eindruck umb bie Beſſerung ſuchet. Ein wohl 
. " babender Mann, der aber geigig ift, oder body fein 


ermögen lieb hat, wird weit empfindlicher durch eis 


. ne gleicy große Geidſtrafe gezuͤchtiget, als ein wohlha⸗ 
bender, aber ſtolzer oder wolläftiger Mann. Indeſſen 
muß man doch allen Polizey » Geldftrafen, in fo 
fern fie noch zu den gelinden Strafen geböten, babin 


: ‘fehen, daß der Beſtrafte in feiner. Wirchfchafe nicht 


. 


‚Saft gänzlich ruiniree werde.: . Denn wenn dieſes ge 


ſchieht, fo. gehören die Polizey⸗ Geldftrafen zu 
den harten und großen Strafen, welche man nicht eher 


appliciren muß, als bis feine gelinde Strafe mehr hilft. 
0 Mit:einer folchen geoßen Polizey » Geldftcafe (ind insge⸗ 


J mein noch andere Strafen verknuͤpft. Denn ber Be⸗ 


ſtrafte wird dadurch in einen geringern Nahrungsſtand 


7 gefeßtz es erfolge der: Verluſi ber bisherigen Eriſtima- 
tion,. des Credits ıc. Sa, es iſt wohl gar ein langes 
. Zuchtgefängniß damit verbunden, Allein, eben bes- 


wegen erfordert der väterliche Sinn und Geift der Po⸗ 


daß dergleichen große Doligenftrafe fepr befurrfam, 


liz 
ia Überhaupt Feine Geldſtrafen appliciret werben, che 


. man nicht das Vermögen des zu Beſtrafenden genan 
unterſucht bat, wofern man nicht das. zu: beſtrafende 


Mitglied in der That Dadurch gar abfchneiden, mirbin 
.  , moralifch eödten, und alſo nicht ſowohl eine Polizeg-Gelde 


. Strafe, als vielmehr eine Criminalſtrafe verhängen will, _ 


‚= Alle Strafen müffen eine Proporrion mit dem Ver⸗ 


2 brechen haben. Die Größe des Verbrechens erpält 


‚ihre Beftimmung durch Die Größe des Schadens, Die 


dem Mitbürger und dem Staate aus der Verleßung 
- eines Streafgefeges zuwaͤchſt; und nach Diefer Größe 


des Verbrechens muß die Strafe dem Uebelehäser mehr 
‚oder. weniger ſchmerzhaft ſeyn. Ä | 


Nach dem Verbälmig des Verringerung der 


: Mänsforeen, find die gefeglichen Beldfirafen nad) 
Regeln zu verändern. 1) Das Strafgeld mußum fe 
. die 


' 
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Died höher gefeßt werben, als der verurſachte Schade und | 
der der Beruf des DBeleidigten größer ift, als zur Zeit 
gegebenen Öefeges. 2) Das Strafgeb muß um 
& oͤhet — als die Bezahlung deſſelben den 
er jetzt ni ß ſchmerzen, und er dabey an ſei⸗ 
‚ven Dermögen Lit 
veri 


t ſo viel verlieren wuͤrde, als in des 


Zeiten. 
ı Unfchung. der erſien gtegei, iſ M © ewiß, daß bebrahe 
4 Dinge | jene in einem weit Böhern Preike Tichen, und daß 
— mehr Urſachen, als der derringerte Schalt 
alie, sans diefem Grunde, da6 _ 
—— der Ba van Bene richt uur auf Die jetigen Moͤnzen⸗ 
fo viel Höher geſehze werden, als der 
Share auf — — jetzt hoͤher, als damahls 
ee Manael.und Iheprung 
— b ih * de in den Forflen, in ni 
m an —* Weidenbaͤ —— um’ Heckea x, ge ieht, weit 


en liveyte —— 4 Re, daß mar 

wer 200 Jahren mit einem Eirefihen fo viel · ausrichten Faunte, . 

een 
o ndlich war, etzt der. Veriuft e 

. ba; und aber muß auch —* dieſer Proportion die vorige 

„ See höher geſetzt werben. Wenn der Bauer im vorigen 









audert einen Gulden fr eine feinem Nachbar aberpflüge 


erl mußte, ven mußte er Damapls, um foldyen 
55* en, Noden in Markte bringen, 

Jegt kimmmat er sk Fir —* en ehe ein. 

‚Zelt alle Polizengefege, wenn fie von den Strafen 
den, momit die Uebertretung eines geroiffen Gefeges 
beieget werden foll, enthalten, daß die Strafe in fo 
u fo viel Thalern an Gelbe beſtehen fol; und wenn 
ber Uebertreter folche nicht bezahlen kann, ‚ fi er dafür 
mit alle ae e beleget werden. Es wäre zu wuͤn⸗ 

2 "man die Gefaͤngnißſtrafe zur — 

kung bey allen geringen Polizenverbrechen feſt⸗ 
fekte, und Ei die el e von gar Feiner andern Strafe 
tedeten, er würde alsdenn viel uneigen« 


‚ Whtiger en —* eine Haupteigenſchaft ge 


Re 


» 
/ . 
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ben ſeyn fol, Die Verwendiong des Befingniftes 


in eine Geldftrafe müßte eine Gnade feyn, die may 
dem Liebertreter wieberfahren ließe, und die nach dem 


Gutachten eines vernünftigen Polizeydirectors nur als⸗ 


denn ftärt finden Fönnte, wenn fein befonderer böfer 


Vorſatz aus den Umſtaͤnden hervor leuchtete, mb wenn 


er zum erften mahl ein Poligeygefeg überträre.. Bey 

einer hervor fi — — aber, ir ae * 

das zweyte mahl uͤber eben der Entgegenhand 
augnißſivafe, 


der das Geſetz betreten wird, ſollte die Gefö 


J 


A 


‚ infonderheit bey vermögenbent Handwerkern und Se 


werben, gar nicht in: Geldſtrafe verwandelt werben. 
—— ſollte dieſes ben ber Contraventton wider 
bie kt ng eſchehen. Deun GeAdfrafen ‚machen 

dern, -Bierbrauern, die in guter 


—2 fen, und durch Bevoreheikung des Publici 


reich werden‘, wenig Eindruck, weil fie fich Hoffnung 


me, diefe Griöftrafe bald wieder zn gewinnen: 


ach den Inhalt einer Rabineteverfädung Er. 


Roͤn. Mazjeſtaͤt von Preußen, d. d. Potsdam, 


d. 5Nov. 1767, foll eine Geldſtrafe ſogleich, ale fe 

nicht den Schuldigen ſelbſt zum Verluſt Sr lb | 
eine deren Betrage proportionirte Leibeoſtrafe ver: 
wandelt werben,: indem fonft gegen Kaufleute, welche 


. übel ftehen, die Geldftrafen ihren gefegfichen Endzweck 


verfehlen, und die Geldſtrafe nicht fe ie, ſondern ihre 


angfüciche Srebisoren trifft. 
ſchen Litteratur Inden peeisfifchen Staa⸗ 

ten ,: —eã— — en 8*2 ee 
Bon ben Geldfira fen ber Zanbwerkoleuten, 


fiebe den Art, Zu 


on der Verbindlich kit Na — die von ihrem Erkta er yon 
wirkten Geldbußen zu bezahlen, ſ. D. Jo. Chr. Auiftorpe. 
Beytraͤge it. 3 &t. Ro And £pi. 1779, 8. ©. 105-—112- 
ne auern muͤſſen, ihrer ſtrafbaren Der - 
gehn en wegen, nicht am Belde, fondernam ' 
eibe beftrafer werden.- -Denn Erſtlich fruchten die - 


— die 


| Fügeigungen t des Leihes bey dieſeni Geſchlechte, wie 
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bie Erfahrung lehrer, roeit mehr. Hiernaͤchſt ſtraft 
man, durch) die dein Bauer auferlegte Geldbuße, mehr 
Yen Gutsherrn, ja grwiffer maßen den Staat felbft, als 
deu Bauer. Wenn diefer weiß, daß er mit.einer Geld- 
Strafe davon Tommen kann, ſo wiederhohle er fein 
Verdrechen bey der erſten Gelegenheit; zuleht wird er 
— — geſchwaͤchet, und das ihm anver⸗ 


t endlich gar zu Grunde. Ein wei⸗ 


erwerk geh 
fr Friedrich bat daher die Gelöftrafen auf dem Lande 
fhen verborhen; und es wäre zu wuͤnſchen, daß 
ein ſo Geſetz allenthalben mit der gehoͤrigen 
Genauigkeit befolget würde, Die kleinen und Unter⸗ 





Ile Staat, ein koſtbarer Schatz; alles, mas deren 
ohlſtand unterbrechen kann, muß daher ſorgfaͤltig 


vermieden wetden. | 
Die Nochwendigkeit uud Nutzlichkeit dieſet Landesgeſetzes, 
dermoͤge deſſen in den koͤnigl. 

der Bauern unterſagt find, läßt Ach sn fo 










preußifchen Landen die Geldfiras 
mehr 


1 


r 


— 
⁊ 
d 
x 


wo. Ge tina.” Em... 


+ 


- werden, fo war. ein: folches allgemeine kandetgeſei uud 


Behrlich. 
Oetconomia forenfis, 1 Baub, S. y,f.; und en or, 


Auch die Dächter haben fich bey dem Dienft- 
Zwange nicht der Gelöftvafen zu bedienen.“ 


* Bey reichen und wohlhabenden Bauern pflegen bie. 
Naͤchter die Fehler und. Vergehungen in ben Bienen, 


an flatt der Lei ofen, gern mit Geld zu be 
ſtrafen. Ein in guter Nahrung ftehender ſetzt 
| 14 auch niche fehr Dagegen, -fondern gibt-dieber einen 
u 


;, : ©ulden oder Thaler Strafe, als daß er ſich einige . 
: Stunden in den Bloc werfen läßt. Allein; —— 


Herrn iſt dieſes nicht einerley, indem durch dewgi⸗ 
Geldplackereyen die Unterthanen nach und nad ad ur 


on fogen und in ihrem Nahrungsftande geſchw 


Sind nun die Geldſtrafen fir den —** 
ſelbſt nicht rathſam, fo koͤnnen ſie um ſo weniger einem 


mahl hierauf bey —— des Dieuſtzwanges in 
dem Pachtcontract Rückficht genommen werben, 


Oeconomia forenfis, 3 Band, S. 116. 


Geld⸗ Umlauf, fiehe oben, ©. 16; fag. 


Geld⸗Wechſel, Geld: Wechsler; — gwecholer. 


Geldes⸗werth, nennt man überhaupt alles Basjenige, 

was, wenn es Die Morh erfordern follte, verkaufet und zu 

. "Gelde gemacht werden kann, es mögen im übrigen ſolches 

. anbewegliche, ober bemegliche „ ober ſich felbit bewe⸗ 
gende Guͤter ſeyn. 

Gelee (das) ,. [fprich. Schele mit einen gelinden fh] 

dem Stanz. Gelee. Ein ——— Saft, 






um ‚Kapaunen ſel —S ‚ und darin von ei⸗ 
entlich fo genamten —* (ETH.XV, S.779) 

J — ieden iſt, daß das Örlee, als der — Saft, 
u vieierley Art bet, und be andern EIER u 


PB 


— — mm: 


| 


Zeitpachter verſtattet werben; und es muß daher alle. 
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sfgereagen vol; die Gallerte aber nicht nur ans der 
geſtandenen Brühe oder dem Safte allein/ ſondern auch 
aus dem Fleiſche, aus Fuͤßen, Ohren, Köpfen, oe 
woraus fie fonft gekocht worden, beſteht, und nah Ber - 
lieben mie Rofinen und zerfehnittenen Mandeln bes 
freutt wird, mithin alſo vor ſich felbft ein Effen aus 
mad, da hingegen das Gelee nothwendig bey andern. 
Epeifen dienen muß. Die Zubereitung der mancher 
ih Arten von Gelee, iſt aus folgenden Areifeln zu er⸗ 
ol 





von Sirfhhorn, Man nimmt nd kleiage⸗ 
nie € *x thut et in einen neuen — gießt Drum 


ke man das Waaf davon ab, gießt anderes daranf,. frut>foßs 
xt in einen Topf von 2 Quart zum euer, und läßt Aber 
Nögel davon einfachen Währendem Kochen wirft man 


tfndpen. Hierauf nimmt man wit einem Eßloͤffel 
; thut es auf einen zianernes — es 
Damit es erſtarre; hebet den Topf ‚mit 
——— wma Ban, und läßt co 16 ſetzen, —&æe das 
en komme. Nach bieten fiber man felches wieder 


22227 
J 


Weile geſtanden hat, Truͤbes oder Fettes 
sdenu deckt man Sökdpapier darüber, uud tape 
chen; bie alles oder Truͤbe herunter iſt. ' 
ben eher int zabe bingefente fehr bart gewor⸗ ü 
es, —* geblieben: 9 muß man den 


* —ã —— en Akt 
eben Cal, mb tet die —* — u 


tadet sngleich tm Tuͤchlein all 
Safe, ) Heget foldhes mebfk - 
— * läßt es zuſammen 
© tbun. Pers 
dad Weihe in 
die Shala, und leget fie zum 
[An winunt man cine un. —— * 
bte, und wie sine Ruthe unfanınye pays 
geRAnate Schmeneiriähe ‚ uud ſchlaͤgt dar Di 
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nuenen Torf, uud — bey Seite, weile, 
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Bean nun das Je 


| dee in ellgem Kochen # Touren man den edlen oc Eyer: 


. Schree hinein, ruͤhrt folchen im Ziegel oder in der Ca 
wohl um, und läßt das Gelee noch einen Sud (ban: (6 wird 
-aled Unreine in den Schnee und an die Schafen legen; 


wird es ſich laͤutern. Unterdeſſen nimmt man siacn Geleeſeck 








= 


nimmt man ed vom euer, und läßt es eme a en rd 


: welcher von weißem dicken Tache gemacht, oben in ber. Künbe 


ung. ı Elle weit, ‚und unten aus gan is il; er muß aber 


. -febe fell genäbet, und die Rath mit weißen Swiribaube bes 


| —— damit man deren an feinen zifernen der hoͤ 


„0. . 


Lg Tg am» 


or 


.. 


fett ſeyn. Es find auch an 1 biefem Sale oben Bänderdien aus 





lernen 
binden fans. Der eiferne Fr; “ foisebergefieit 


YA Ir Reben, © 
Fauna, mit Papier bebe 


im 
2 ein Loch ſeyn, über * ee Eike des Sackes juf 
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Muibohänen (offen), vud anf eben Di det 
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befio befier abgafchöpfet werben 


chen \ 
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haben, Part ; 


Die Shöpsfäße werden 


nur mit dem Linterfehiebe 
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Schoͤpefuͤßen. 
mehr Fett 
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Man nimmt 3 bis 4 Loch 
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BA. u Gelee. 


ie ph werden roth/ mit Turneſol, Ba 


„We Fer ge ; bleu, mit Bornblum 


t 


mit Saffran; und grün, mit Korn, Peterfitie, 
ae öffelfcane und andern grünen Kr Kröutetn 
" gefäb et. 

ad Gelee mit Turmefot vorh zu faͤrben, lege sand ia | 
Das Se irr mit dem Selen, ——a 1 laͤßt fie eine Welle ba 


S! 


. liegen „I eimmt fe allein uk einem fpitigen Dale her⸗ 


ans, d ber ja nicht: mi den Finsern:and, ch Funk - 
Das Gelee ie * Das Ste wuß aber ein wenig warm 
fen ‚ man — dinein it denn of Are laft 
Das Särben mit Sejette, MEfÖlcht Be nf lee en. 
Um ein Gelee mit rother Rübenbwähe su färben , 


. 


| : man Das Gelee in ein Geſchirr, nimtst hernach eine rötbe Re 


Feder, and gießt Efig vder Wein datanf, fo richt er ale Dis 
ei — Ihe Quantität in 


pre und gießt 4 an bas San aber nit zu vie —— 
„ Diefe yo —— als die vorigen. —— anch wohlfel⸗ 


Er ſchabet fie, ſchneidet fie f eibemaeiie, hut ed anf einen 





‚the — davon ſchaͤtter man 
Selee 1 
Der: Man mimmt von ngenmachten üben bie 









‚ man nicht fo febt Ben Geſchmack von Rüben fpüren 


un 
Ko mit Kornbiumen blau zu farben reihet was die 


* Korablamen ju einem Säfte, -Drdiett -Denfelben Durch ein reineß 


“Su, und thut ihn: hernach water das Gelee. Nach 





vo. 


u yore der bin ‚gefommenen Quantitaͤt 3* 


ne 


van wöer ——— 


radct den SA deu; welcher — NH 
Oder: Mau nimmt gleich das geflampfte Korn, vermiſcht 


Ä Pre ee 


Selelee. 75 


.den ae IR vbeſes daber zu beobachten, daß wan nicht in heiß 
be, weil ſeuſi bie Kräufer ihre Sache —— pr 


Noeqhdem man bie gefärbten Geleen, ein jedes beſon⸗ 

ders in ein Gefäß gebracht hat, fü werden fie alle ge⸗ 
‚ + fanden ſeyn. Bisweilen werden fie zur Zierrarh auf: 
. einander een, welches, man möge fie num im 
ane Seſchirre, oder in Släfer bringen wollen, : - 


| —7 — Art geſchehen muß. Man laͤßt eine Far⸗ 





, welche man will, über einem Kohlfeuer mir zerge⸗ 
pi icyt aber heiß werben, und gießt folche, etwa 2 

' Meſſerruͤcken hoch, und läß fie wieder geſtehen; 

wo man im Sommer Eis haben. muß. :; Iſt es nun ': 

gelanden, ſo gießt man wieder eine andere Farbe dar⸗ 
‚auf, und treibt folches fo länge, als es einem beliebr. 
‚ SR breite porzellane Gefäße kann man allerhand Yigus 
ten gießen. In dieſer Abfiche muß man zuvoͤrderſt 


ven einer Art Gelee das ganze Gefäß, es ſey Schüffel, . 


| 

| 

‚. Ser Teller übergießen, und alfo geftehen laßen. Her⸗ 

ı . nach fann man mit einen Meſſer diefelbe nach Belie⸗ 

ben ausfchrieiden, und andere Karben wieder hiriein 

. gegen, Dieſes Gelee muß aber zu folchen Dingen 

'  Bätter, als die vorigen, abgemacht werden. Am bes ' 

> ° fi fhicfe fich Hierzu das im V TG. &. 548 befihricber 

ue Blanc-mianger. en 

Wenn man ein Gelee entweder in Glaͤfer oder por- 

‚ . Yiane Schäldyen gebracht Bat, und man folches gern 

‚gap heraug hätte, ‚welches man ftürzen. nennt, fo 

winmt man ein Tuch, tauchet es in fiedendheißes Waſ⸗ 

lſn, oder macht es ben dem Feuer recht warm, und kegt 

ss um die Glaͤſer oder, Schaͤlchen, deckt fie mit ei- 

.. am Holze oder Brete zu, und ſtuͤrzt foldye alabenn: 

ſb wird dag Gelee. ganz heraus fallen, | 
2. Man nennt aud) Belee, eine Arc durchſichti⸗ 


ger erfrifchender Eonfitären, weiche nichts anders, * 


- * 3 Sage: . Gelegenheit. 


nr — N ⸗ Tr 
⸗ 








der mit Zucker bis zur gehörigen Conſift 

und durch Das Abkuͤhlen geronnene —— | 
oder Standenfrüchte find. Dergleichen Vend: 

Gelee/ —B— Berberisgelee, B 
lee (ſ. Th. V. ©. 490), Citronengelee (f. 
"©. 166, f.), Johannis beerengelee, KR 
" Quittengeler: wam. | 
Gelege e [das], im Weinbaue, bie Art, von weichen | 
Weinftöde als Senfer abgeleger worden. Die mit 
riſchen Weine find urſpruͤnglich von fränkifhenmd 
ryheiniſchem Belege, die Weinſtoͤcke ſtammen and, 

Franken und von dem Rheinfteome her. - 


. Gelegenheit (9. 1. Die Lage eines Ortes’ überfaupt; 


eine’ im Hochbeutſchen veraltete, im Oberdeutſchen aber 
moch ſehr gangbare Bedeutung. 

2. Die innere Einrichtang eines Ortes, bie Lage 
ſeiner Theile; ‚Fr, Situation, Allıerre. Alle Belegen 
dheit eines Haufe, eines Gartens, eines Waldes, 
oder in’ einem Saufen. f. f. wiflen. 

3, Die Neigung, eine Handiung na feinem Ob 6 
. * zur gelegenen Zeit | zu verrichten ; 
„ Hirt. ner Gelegenheit pflegen, warcen hie es 
uns ‚gelegen —— iſt. Etwas mit feiner guten 
Gelegenheit thun. Jingleichen ein bequemer Ort, 
ein bequemer Zuſtand. In dieſem —— — 
zuiveilen, fi» eine Belegenbeit auf dem Lande kau⸗ 
fen, für, fich ein Landgue kaufen. ine (Belegen: 
heit ſuchen, d. i. einen Dienſt, Condition. Auch das 
—5 € Gemach pflege man an einigen Orten im hoͤſ⸗ 
lichen Reden ſowohl die Gelegenheit, als’ auch die 
Vequemiich eit Fun Rennen, Ami bönfigften *8 
Mr 


. iedert weh. Ha e, 8 De 
ai ilihen. > a0, 04 8, ve Derdins 
bung der umeinke — eine Bing m ati en 
oder erleichtert wird; "Anlaf fehließt 
gungẽgruudbe und 


eu 


. — emo —u—.- 
. 


" 4 Diejenige — —— wodurch 
sur Handlung ferwoß! veranlaffet, als auch etleichtert 
vird; L. Orealio Fr. Oeceſion. Gelegenyeit‘ zu 
etwas geben, biefe Umſtaͤnde fo einrichten. Gele⸗ 
genheit befommen. : Wenn es die Gelegenbeie gibt, - 
were ſich Gelegenheit Bazıı finder": Belegehbeie 
"wicht Liebe. ' Eine Gelegenheit: —8 laſen, 
fies aus. den Händen lagen: : Sich einer Gelegenheit 
en, \jie ergreifen, in Acht nehmen, der Btles 
——— wahrnehmen. lie der'erften Belegenpeit. 
"Gelegenheit küigfäufen ‚fh joe Gelegenheit 
aa bedienen: Zuweilen bebeutet %E int gem. Le⸗ 
die x und Weiſe, Perfonen aid Guͤter fort - 
ſchaffen. Mit ſeiner eigenen Belegenbeit kom⸗ 
Er mit feinem eigenen Fuhrwerke. "fine ee 
, eegeibeie be wen. 

In dem ·weiteſten Verſtande "ehe jebe 
venheit, ſo fein dieſelbe auch nut —— A 
anlaßung einer Handlung abgibt, mit dem Vorworte 
Es erhob ſich ein —*8 und une’ war bey 
rn vier Belegeitpeit wicht wop! zu muthe, bep Bilfem 

Gtiegenheitemacher, Beltgenibeitemacyerinn; in 
engerer Bedeutung, Perſonen, welde Audern Gele - 
genheiten zu Bergehungen wider das fechfte Geboth 
ntoffen ffen, im gem, £eben Aupplet, und BSuppies 2 


Gelebere, © x. Erodin Fr. Savans, Gens de lettres, Pers 
forren, welche Gelehrfamkeit, d. t, eine gründliche Er⸗ 
kenntniß vieler mir einander: verbunbener 'nüßfi 
Bahreiten, Welche‘ niche unmittelbar im die Sinne 
ſallen, fondern nur durch Fünftliches Nachdenken fh 
eiorehen laßen, beſitzen. Oft duch, in weiterer Be 

deutung, Diejenigen, ade Ai der Gelehrſamkeit der 
eomet haben, ern le Erkenntniß von berfels * 


ben fe kt 
dr eingeſchraͤn I De | 
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. ” Ba ** Bank: Inge eg 
Der-Binfaf, . deh-die- Belchrten af die 
. "nee Aube und den dußern Wohlſtand 


Staates haben, ift fehr mannichfaltig; inf i 
L naeh. die Bis ten und ze viel Bun De Bevo 


zogen, und —— 
ende nad. Paris und R 


ER SE — | 
J n find jede enſchaft 
a * * und Pag wei ie —2 


gierun Die Diegierung d uguft wuͤr⸗ 
u Tri, me —— (om 
wenn er fich bio —* affen verlaßen, u 
Omiag per et börte; tab bir 3 
ar zoiber.bie % en und Künfte erflärt,, 
*5 ein * — hr oder Kätilina von fehl 
en Ruf — en Und zu weicher 
85 kann. ſich 6 
e ange 


| wenn der Für! ni mu in —— el 

m; ſondern ſeſbſt. ein Belt vom erfien 
“ ‚al Wieꝰ bluͤ end und gluͤcklich find bie preufifchen 
an 57 dem Scepter und unter der Feder ſeines 
gi sten 


ee Schriften permeben der 
* die runde . dem u R 
nicht allein dem ondern zugleich v en 
„ Künftiern und Bea —— Kr 

: ©. 151). , Schäge, bie man nk —ãæ8 
is mit Rollen en — werden durch ihn ni 

aßen ung —— einen T 
r * —ã gen um durch den. Ge 
n geſatiget und manidet in werden. 


W | Won 


— 


Den ben akademiſchen Woͤtden der Gelehr⸗ | 
sen, polirifch betrachtet, fiebe den — F 


duirte Perſonen. 


In wohleingerichi "Staaten, baben ich ee 


kehren verſchiedener Yorsechte und Immumitaten | 
i erfrruen. Inſonderheit werden fie unter die; Exi⸗ 


" mirten: gerechnet (j. Th. XI S.:730). ee 

* pre audy diefelben aus gemeinen Rechte, ein: — 
mende Handwerker mir ihrer Werrſtate au | 
heet Nachbarſchaft zu treiben. er) 


7 Doetoren, Vrofefjoren, Sechweiten nah ‚rend Gerber - 


E meldye sur Wohltahrt des Staats arbeıten,. hat. mas-diee 
Met Recht aus d. arg. h vn. C. de fiud iber., beygelegt. " 


fin ın Jurift Sind, Th. 3, 2,17, S. 359. Die 
Dbfervan; bat die irrige Auslegnug, wch⸗ jedoch Vie Aner 
beſtebt, Dan = an * ‚0m 
elehrten, in deffen Nachbarf fon — 

eine ſolche MWerkfiatt geweſen iſt, gibt, beſtoͤtigt. 


Der Menſch kann fich durch eine jede Lebensart, 


erg rende 


haften, auch wohl reich. werben; jedoch ift eine mühe 
feiger, ala die andere, md eine träge. weniger ein, ale 
bie andere. Niemand aber ſcheint Am’ diefer Abſtche 
— er daran zu ſeyn, als ein Geiehrter. — 
he du viel'zu fagen, wenn ich behaupte, da 
die ge Ve hliche Lebensart der Gelehrten die 
mehr, als jeden andern Stand zum Schulden> 
machen verleite, und daß der fcheinbare Anfs 
wand, den fie.macben, dem Umlaufe des Gels 


| .. ſchaͤdlich, ale nuͤtzlich fey. Sch will 


‚ die meine Behauptung für übereilt 
anführen, ur diefelbe theils be⸗ 


Bien, theils ‚meine Meinung: deutlicher tlaren 


— — bau Achfich niche von- ſolchen, die 


| "a ahmensgelehrte fludieren, um mit. einer —* 


EN das a uch Vaͤter oder das Heu⸗ 
xaths⸗ 


— f 2 
f 


[0 


. — 


\ on \ \ 
⁊ % 


x 
+. ’ 
N x 
1 x [2 . 1} 
Lj 
s ‘ 2 ® . 
. [2 


Zaum u vergeften, 


u “dm de he Ve San 


ben, fich den Wiſſenſchaften widmen, bis fie daffelbe 
durch See, "Die ng nur für Gelehrre fı h en, mit 
* freyem Verdienſt, aber in Civil⸗ und gei Bedie⸗ 
nungen, genießen. Nun iſt es unſtreitig: 1) Daß 
: Die Belohnungen Dex Dienfie, welche. ber Gelehrte; es 
„2 fen in. Bedienungen oder in zufälligen Gefchäften, der 





| n buͤrgerſichen Gefellfchaft: leiſtet, in aͤltern Zeiten fo zu 


 Gibe angefege find, daß fir freplich nach der —2* 
u Lebensart wub ben — der oe e — Unter 
dadurch erwerben fo DI fieh bey a 

*7 geaͤndert haben, nd Doc N die fetgefäten 
55 der Gelehrten faſt allenthalben unverändert 
“ geblieben.. ‚Bloß dadurch wir dem Gelchrren fein 


n Yusfommen:fcpwerer, als ſonſt; 1md die. Nachfoiger 


der Civilbediericen mb Pfarrer, die ein —ã Jahr⸗ 


hunderte geldrrich ſßarben, Klagen e Grund, 
baß fie audy.bey einer guten Senehalung üße haben 
 auapufommen. “ 


88 md en fich TE 


| er. "© tten i ——— lieber, als sin 
Paradies. Hier ließen fie nur durch Schubfeuftermie 
forechen. Hier ließ fich ein Bieta, wenn er in:ei- 


ze 1 algebratſchen Entzuͤckung ſaß, u Cie Tage durch, 


. wie Thuanus von ihn al A en binfchieben 
- und wieder wegziehen, ohne fich ben Menschen, 
der es that, en Und —* —* lebte :in 
Paris, dem Hofe nicht unbekannt, zu mancherley Ge⸗ 
ſchaͤften gebraucht,. und folglich im genauen Banbemit 
der geoßen Ein Wilhelm Budaͤus fonnteies 
‚ feiner — * Lebenslang nicht vergeſſen, daß: er, anders dem 
age 


J 3— 
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Lage feiner Hochzeit mit ihr, nur vier. Stunden 
—* an ' . Wie en mochte dem ne 


worden ſeyn, wenn man ihm hätte zumuchen wollen, 


war eine Stunde taͤglich im geſellſchaftlichen Umgange 


zu verlieren! Kurz, fie waren theils fleißiger, und 


wollten des geſellſchaftlichen Umganges nicht, theils 
minder ankoͤnunlich; oder eg gab mehr Pedanten un, 


ter ihnen, und ſo wollte man ihrer nicht. eober 


find wir gen anders Sinnes in dieſem Stuͤcke gewor⸗ 
den. Wir haben das Amtsgeſicht, die hochgelehrte 
uud. hochehrwuͤrdige Mine, zu fehr aufgegeben, mit 
—8 ſich ſonſt der Gelehrte bey: feinen Umgangs⸗ 


uden als ben Mann anfündigte,. der nur erſchien, 
um zu belehren, keinesweges aber um zur Auf heite 


rang der Geſellſchaft das geringſte beyzutragen. Wir 


nden- nicht nur an den Freuden des geſelligen Lebens 
mit unſers gleichen mehr Geſchmack, ſondern wir draͤn⸗ 
vn une auch. zum Theil ehrfüchtig. an die Großen der 

t an. Mancher unter uns findet feinen Himmel 

af Erden in der Erlaubniß, Br von Zeit zu 
Zeit nöhern zu dürfen, und ſchafft ſich bloß :zu dieſem 
Zweck eine Garderobe an, wenn fein gutes Weib Müs 

“ Re bat, ein wenig Kleidung für ſich und ihre Kinder 
auf Credit zu finden., Dies alles voerwickelt ung in ei⸗ 
am oft ſehr foftbaren Umgang des gefellfchaftlichen Le⸗ 
bens mehr, als es zu unſerer Bäter Zeiten für den Ge⸗ 
leheten Sitte war. Zu geſchweigen, daß der. Gelehrte 
darch den jetzigen Ton des afademifchen. Lebens, von 
‚weichen ich bald mehr ſagen werde, zum geſelligſten 
eſchoͤpfe unter der Sonne gemacht wird, und ſich 
fh verwoͤhnt, feinen Hang zur: Geſelligkeit auf Un⸗ 
tollen feiner- norhiwenbigften Bedihrfnife zu befriedigen. 
er nachher befoͤrdert, ſo findet er bey ſeiner er⸗ 

fen Einrichtung alle die Zuruͤſtungen des Wohllebens, 
die er ben feinen Umgangsfreunden kennen gelerut hat, 
: Eben ſo noͤthig fuͤt ich als diefe es chun, und niusmt 
. Duni. XVvu Th. ö bie 
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82 Geelehrte. ⸗ 
die Cinlabumgen derer, mit welchen ihn Freundſchaf 
nuund Geſchaͤfte verbinden, gern on. Aber die Zeiten 
ſind vorbey, da der Gelehrte, als von Amts wegen, in 


* Gefellfchaften erfchien, und da man nod) dem Doctor 
der Rechte ein Goldftück unter den Teller legte, voenn 


er eine Hochzeie mie feiner Gegenwart beehrte. Wir 


muͤſſen uns jegt auf Gegenbewirthung einlaßen, wenn 


“wie unter Menfchen mie Menfchen leben wollen. Wir 


muͤſſen fo gut Ehrengaben, ale Andere, geben, wenn 


unſer Freund Hochzeit mache, ober eines andern Frau 


4m das Kindberte fomme. Db biefes niche zunfere 
. Schuld ſey, daß wir von unſerer Hoͤhe zu ſehr herab · 


welaßen, und den Vorrechten eines Gelehrten aus vor 


eiligem Hange zur Gefelligfeit unbedachtfam entfagt. 


haben, weiß ich nicht. Genug, es ift in vielen Stuͤk⸗ 


“Ten anders geworden, als es zu unferer Väter Zeiten 


- war; und die Koften des gefelligen Lebens kommen 
“ms mehr, als ihrien, zur Laſt, ohne bag unfere Ein 


lehrten mehr, als die zweckm 


mnahme ſich in gleichem Maße vermehrt haͤtte. 


3. Die Vorbereitungsjaßre koſten den meilten Ge⸗ 
ckmaͤßige Borbereitung zu den 
Gefchäften anderer Stände des bürgerlichen Lebens, 


Der Soldat verdient ſchon auf der niedrigften Stuffe 


* 


feines Dienſtes den noͤthigſten Unterhalt. Den Hand⸗ 
werker werde ich nicht mit dem Gelehrten vergleichen 


duͤrfen; aber der Lehrburſch ißt doch ſchon fein Brod 


auf Koſten feines Lehrherrn. Ein junger Menſch, der 


mit der Feder fein Gluͤck zu machen ſuchet, bringt es 


bald ſo weit, daß er Koſt und Kleidung verdienen kann; 


wenigſtens wird fein Vater nie auf lange und koſtbare 


Lehrjahre rechnen duͤrfen. Die groͤßte Zahl derjeni⸗ 
gen, die ſich dem Kaufmannsſtande widmen, fallen ih⸗ 


ven Vätern nad) dem 20 oder 22ſten Jahre nicht mehr 


zur Laſt. Und wein auch’ ein-bemtittelter Vater noch 
fo viel an feinen zur Kaufmannſchaft beſtimmten Sohn 


wenden; wenn er ihn fo gar auf der hamburgifchen 
' . u Zee Er En : ande 


Ley. — — — 
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. Handlungsakademie 2 ober 3 Jahre lang umterhäfe: 


"wos iſt dies alles gegen diejenigen Koften, die ein zum 
ieren beftinumter Juͤngling in der gemöhnfichen | 
Orxdnuug zu beſtreiten hat! Zwey ober drey Fahre auf 
den hoͤhern Schulen und Gymnaſien, wenn man mit 
einem Haus⸗Informator nicht mehr ausreichen kann. 
drey bis vier IE auf der Univerfität, und dann noch 
eine Reihe von Jahren, die er fich aus feinem oder jeia 
mes Vaters Beutel erhalten muß, ehe er zu einemein . . 
— hinreichenden Auskommen gelangt; diee 
es find geidfreffende Schwierigkeiten, mit welchen 
fein anderer Stand bes bürgerfichen Lebens zu kaͤmpfen 
dat. Hier trüge ſchon manchen Die Rechnung, dee - 
'  miteigenem Bermögen bis an die Jahre einer hinläng« | 
Beben Berforgung euspufonmen edachte. Andere ' 
— nicht ganz auf ihr Vermögen; aber Mangel 
an Weltkenntniß, und zu feurige jugendliche Hoͤfnun. 
1, ſtellten ihnen ihr Gluͤck zu nahe vor, und fie wife 
— alsdenn vollends nicht zu rathen, wenn es mit 
ihrer Verſorgung zu lange zoͤgert. Und wie viele ſiehte 
man nicht ihren Lauf mit fremden Vorſchuͤſſen antre⸗ 
ten, ‚deren Bezahlung ihnen in der Ausſicht fo fie 
’ int, und wovon fie Die Folgen nimmer verwinden 
können! Kurz, es iſt fein Wunder, wenn bie größere 
Zahl der Gelehrten, auch bey einer guten Haushafte 
ung, ſchon in Schulden geräth, ehe ihr eigentliche 
Brodverdienſt angeht. 72 | 
4. Diejes wird mm zu unfern-Zeiten dadurch noch 
viel ſchlimmer, Daß der Unterhalt des ftudierenden Juͤng⸗ 
üngs und bie Koften feiner Vorbereitung mie den fteis 
genden Preifen der Dinge fid) fo vercheuern, ohne daß | 
das Gluͤck, nach welchen er ringt, größer würde, und 
Ihm beffere Ausfichten zur Einhohlung feines Scha. 
anboͤthe. Der Theolog muß, wie ſein Vater, | 
fid mit einer Pfarre von 3 bis 400 Rehlr. imdrenfige 
ſten Jahre feines Alters Et fhägen. Der ei | 
— a 2 ü muß 


. “ N 
j ’ % 1 
’ , en, ’ t 
! ‘ ‘ . 
* d 4— 
z 


muß feine Gebühren noch immer in den mehreflen dene 


— 


ſchen Staaten nach alten Sportelordnungen anſetzen; 
und der Medicus mag immerhin feine. Viſiten auf ſei⸗ 
ser Rechnung aufzählen, und die Bezahlung dafür 
als ein dienſtwilliger Diener feiner Patienten in Dero 
Belieben ftellen, fo wird er, zumahl als. ein Anfänger, 


mit der, in den vor vielen ‘Jahren angefertigteg Mebici⸗ 
‚ nalordnungen angefeßten, alten. Gebuͤhr, ſich zufrieden 


ftellen müflen. - Und. allen hat ihr Studieren we- 
nigſtens um die Häffte.mehr, ale ihren Vätern, geko⸗ 
ſtet. Machten Ka Vaͤter Schulden, fo waren .fie 


theils geringer, theils bey einer wohlfeilern. Lebensart 


und gleichem Verdienſt leichter abzutragen. Aber uns, 


ihte arme Nachkoͤmmlinge, wenn wir nicht aus vollem 


Beutel ſtudieren, verfolgen. die Nachwehen unſerer afa- 


demiſchen Vorbereitung bis in das ſpaͤte Alter. In 
jenen wohlfeilern Zeiten, ward doch die Gluͤcksbahn ei⸗ 
nes Gelehrten für fo ſchwer und Foftbar angeſehen daß 
ſo mancher ſterbende gute Chriſt ſeinen Nachlaß nicht 
beifer anzuwenden glaubte, als wenn er einen Theildef 


felben zur. Unterſtuͤzung junger Gelehrten beftinuiete. 
Wer wenig, vermashen fonnte, ſetzte doc) gern eine fe 


fe Zinfe von. einigen. Thalern zu einem Scipendio für 


ftudierende. Theologen feft, damit die Kicche in Zufunft 
nicht Tisch leiden möchte. Reichere Sterbende dach⸗ 
ten auf die kuͤnftigen Gelehrten in ihrer Familie binasıs, 
und festen große Samilienftipendien ‚ein. Diefes abet 


ſcſcheint jeßt ganz ang ber Mode gekommen zu ſeyn, oder 


wenigftens in. dem Maße ſeltner zu merben, mie die 
Nothwendigkeit einer. folchen Unterſtuͤtzung des jungen 


Gelehrten zunimmt. : Woher dies rühre, weiß ich nicht. 
‚Kommt denn fein Gelehrter mehr zum Sterbebette eb 
nes unbeerbten Reichen, der zu Dermächtmiffen. Luſt 


— oder ſind die Gelehrten alle,“ wenn. fe fi in Dies 


ſem alle befinden, unſers gemeinen Beſten jo werig 
eingedenf, daß. fie nicht ein. Dermächmiß dieſer hi 
aß er. 
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7 Doch ih mil eines Srunde⸗ — 


ſuchen 

Be * mir jetzt eben einfällt. Sehr viele die⸗ 
ſer Vermãchtniſſe, und zum Theil die anſehnlichſten, 
nd von ſterbenden Gelehrten in vorigen Zeiten gemacht, 
die aus eigener Erfahrung mußten, wie viel Huülfe.ein 

unger Studierender nörhig hatte, felbit alsdenn, wenn 
‚ me ganz von eigenen Mitteln entbloͤßt ift, Aber 
; Mefelten ſtirbt jetzt ein Gelehrter in ſolchen Umftänden, 
Er er an Dermächtniffe denken koͤnnte fe 
Dagegen aber achen von jenen alten, Vermachtniſſen, na 2 
dem gewöhnlichen Kauf der Dinge, durch den Verfall der Ges 
“Bude, und anderer Einfünfte, aus welchen fie gehoben werden 
 flen, durch unficheres Belegen'und unverfländige ge 

Die ein, ſo daß der junge Gelehrte immer weniger dar 

thnen haben wird. Lim diejenigen Stivendia aber, die 10 
‚- Mbrig And, iſt ein ſolches Drängen, daß man von feigem, ſo 
r r im etwas betraͤchtlich iſt, hören wird, welches nicht auf vie⸗ 
Jahre hinaus vorgeben wäre. Ein beynabe ficherer Berdeit, 
deren viel zu wenig für Die Bedärfurffe der Studierenden - 

| Man muß aud) darauf rechnen, dan nicht alle dieſe Ber 
eficien weckmaͤßig verwaudt werden. Ich will atcht behau⸗ 
en, daß dieſes in unſern Zeiten gewoͤbnlicher, als in vorigen, 
. Werde, RL) nehme gern an,. daß auch (hen im vorigen: Jahr⸗ 
„hunderte Stipendien ald Spielgelder an reiche junge. Deren 


— 


ed Die feine Samilienvermächtniffe, (ondernzum de | 


bduf des dürfeigen Studierenden befiimme waren. Ich glaube 
gern, daß auch ſchon ehemahls mandye obrigfeitliche Perſon 
ih cher ein Stipendium vergeben habe, als bis fie wußte, 
daf dieſer oder jene grofie Mann, von weldiem fie auf getsiffe 
Weile abbing, feiaen Sohn, feinen Vetter, feinen Sohn fels 
Me. Secretärd, Kammerdieners oder: Verwalters, oder par 
0 auch nicht einen natärlichen Sohn dazu vprfchlagen — 
| ch glaube gern, daß auch ſchon zu unferer Borält 
2 * die Frau eines ſolchen — das Anbalten eines ver⸗ 
wiſten Junglings von cher Abkunft mit dem Beſcheide 
" Mbgefertige habe: Mein n wirft feine Stipendien sicht ſo 
weg; Day weih er Kıyder von befſern Familien! Es mag 
Muh fenn, dab ſchondamahls mancher Profeſſor oder Shub 
Echter. aBe Stipendien, bey deren. Vertheilung fein Wort et 
val galt, allen feinen Zuhörern ohne Unterſchied verlprochen, 
mu ven "Er habe, bie mit ſtupider Seden 


N\ 


= 


in feinen mager- Lehrſuaden enshicltn. Die Menſchen 
. ben zu ben 2 
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ha⸗ 
eiten nach Ubfichten gehandelt, nicht ohne De 
a 


wobigethan, nnd felbfi von fremden Gute mit Abficht 


Erreichung dieſes oder jenes" Nebenzwedied mohlgethan. 
5. Eine Haupturfacheder zerrürteten Haushaltumg, 


>» in welche. die meiften Gelehrten früher ober fpater hin 


ein gerathen, ift unfere akademiſche Lebensart. Ich 
meine ‚bier nicht bloß Die aus natürlichen Urfachen zu 
nehmende Koftbarfeie derfelben, und auf weiche duch 


der ſparſamſte Juͤngling, oder fein Vater, norhwerdig 
Rechnung machen muß. Ich rede vieſ 


mehr von der 
ſeltſamen Ausbildung des Charakters, welche fo viele 
Studierende in dieſer Lebensart annehmen, und wei 
gerade fo befchaffen ift, daß nur überwiegende Diei 
thümer, oder ein alle Erwartung überfteigendes Gluͤck 
än der Folge den Wohfftand eines Menfchen eintgerms- 


Ben fichern koͤnnen, der an biefer Lebensart rechten Ser 
ſchmack gefunden hat. Ohne 


uͤckſicht auf dieſes ale 
demiſche Leben, frage ich allgemein: was fuͤr Hoffnung 
kann der Vater von dem kuͤnftigen Gluͤcke eines Sohnes 


un Beben, den er gerade in denjenigen Jahren, in weichen 


lut und Lüfte am lebhafteſten fchäumen, in eine Geſell⸗ 


ſchaft junger Leute ohne Aufficht‘ ſchickt, unter weichen 
nach deren gewöhnlichen Denkungsart derjenige Die mei⸗ 


ſte Ehre hat, der am meiften Geld aufmender, und uns 
ter welchen Sculbenmachen, und allenfalls um eine 
Schuld betriegen, nie für e geachtet wird? 


Wecnn ich fonft einem vernünftigen Bater eine Erzieh⸗ 


ungsanftalt vorfchlüge, und bey allen Vortheilen, die 
eine folche haben Fönnte, ihm eingeftehen müßte, daß 
fie den jetzt bemerkten Fehler babe: fo würde er es 


eben fo gefährlich anfehen, als wenn er feinen Sopn in 


bie. offne Hölle ſchickte. Aber in den Augen des Du 
ters, dem fein Sohn zur Akademie teif gemorden ill, 
verſchwindet diefe Schwierigkeit. Er verläßt fich ge 
meiniglich auf Die guten Sitten feines Sohnes und den 
eifrigen Trieb zum Studieren, welchen er zu Haufe * 

nn wie; 
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wies; auf die Vermahnungen, welche. er ihm anf den 
Weg mitgtbt; „auf die Strenge ber afabemifchen Ob⸗ 
tigfeie, und allenfalls noch auf eine Empfehlung an 
diefen oder jenen Profeflor, und glaubt vollends ficher 
feines Sohnes wegen zu ſeyn, wenn er ihm ein Aus⸗ 
kommen aursfegt, ‚mis. welchem er, feiner Rechnung 
nach, anftändig ausreichen Faun. Dann macht, er - 
allenfalls suit Sorgen feine Rechnung, um es von * | 
am eigenen Ausfommen zu erſparen, oder wenn ihm 
bies nicht möglich ift, es auf Zeit von einem Freunde 
-  zaborgen. Der Sjüngling zieht bin voll guten Bore 
fages; finder aber ganı andere Sitten und “Benfpiele, 
als er zu Haufe zu (eben gewohnt war, Den much 
' willigen Verſchwender ſieht er vor allen gefchäßt, dem. 
Armen verachtet, und den Sparſamen geſpottet. Er 

ſindet auf jedem Schritte Anführer zum Woblleben und 
Aufwande. Der Drofefior, dem er empfohlen war, 
iſt zu befdyäftige und — wenn er ihn nicht gar 
zu unfleißig in feinen Borlefungen fieht, und die akade⸗ 
miſche Obrigkeit hat nicht ehe ein Hecht, ihm einzu⸗ 
ſchraͤnken, als bis Verbrechen und Schulden ihn im 
deren Hende liefern. "Nun. das LUinglücd ausgebrochen 
ft, finge noch alles Freude um ihn. ber. Niemand 
foricht ihm von Schande vor, fondern fein Ungläd, 
unter welchem fein Vater zu Hanuſe bitter feufzet, wird 
ihm als ein afademifcher Spaß vorgehilder, und ſelbſt 
die erften "Bewegungen der Reue über. ferien dnfangene 
den Berfall werden unterdruͤckft. | 
Niemand wird dieſes Gemählbe für übertrieben 
halten, der dem afademifchen Leben zugefeben bar; 
wenigſtens wird mir jedermans einraͤumen müflen, daB 
fein anderer Stand durch eine fo gefähtficdye Vorbe⸗ 
wiitung gehe, als der gelebrte. - In allen andern Stän« 
Ai Schuldenmachen für den Juͤngling eine Schau 
» de, und er ſieht den Verluſt feines gehofften Gluͤckes 
8 die nächte: Folge Aa eichtſiunigkeit vor fh. 
. , ee 4 Br .. 1 
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88 = Et a 
Der] junge Reieger Iene es bald, daß Sparſamkeit um 
ute Haushaltung die beſte Simpfet ung für ihn Pal 
F einen Obern ind, und daß dr fehr hoch geſtie en fi 
nmuͤſſe, ehe das Schuldenmachen ihm hinder fehl * 
werden koͤnne. Der junge aufmann fießt nicht nm 
ſeinen Handelsherrn über ſich der ihn bald von ſich 
—15— wird, wenn er ihn als einen ſchlechten Haus 
‘halter kennen lernt; ſondern, wenn er ja reich genug 
“tt, um fein Brod zu eſſen, wo er will, fo ſieht er, wenn 
er einigermäßen Nachdenken gebraucht, die Folgen vor⸗ 
aus, die es für feinen kuͤnftigen Credit gi aben werde, 
‘wenn er fid) in one ugend als einen wender 
bekannt u ur der Gelehrte iſt von diefen 
unmitte Ken endlicher Verſchwendung frey. 
5 ft er fie ie aber —J— bie fo m fie wapxhaftig 
a ſchwerer au Bu — 


— au ·rechte ct fennen in i 
J ven gibt bie ficherfie Oruablane vom Glaͤck eines jungen 
ſchen. Wir mögen noch —* viel dber die Nichtigkeit des nd" 

a Feichchum⸗ philoſor ſo bift und Diefe Philoſoohie 
Pfr , fo fange wir in far iffen leben, die wicht anders, 
als fur Seid angeſchaffet werden können, das tie andern 
Deal und abe mäffen, wenn uns nicht dad 
sen Dansık, oder ein zn rechter Zeit erfreneted 

Sana nt Biel übe entledigen. Der Werth des Geldes 

aber IR. für Jeden einielnen Menſchen verhälln in iu beur⸗ 
- hen je er muß ihn nach dem richtigen Verbaͤltuif ſeine 
jetzigen anlegen Etunahıne in feinen ch —* 

uch. jeht wenig einaitnt, a 

(ht die. Rchere Hoffnung hat, über 3 


‚leben fol, der iR verloren, wenn ihm —5 

nicht wichtiger ifl, ale — a 000 die hr erde wo 
nem Auskommen von 1000 T alern | a männlichen ra 

Er iſt verloren, wenn er nicht früb lernt, auf feine ftige dor 

*  Därfniffe Hinauszufehen, un * jedes Vergnuͤgen med den 

‘Genuß einer jedeũ Art bileben& zu verſagen, wenn wenn (6 
.. Im einen Theil des Geldes koſten waͤrde, von welhem st 909 - 

. ws dab cr es mergen un neriigenbigen ebd 10, 


4 


HIrs 
I 


na, der m derjenigen Zeit, da er für feine Behuͤrſ⸗ 
ya ſorgen anfängt, feinen Unterhalt ang, ſtemder 
enen genoͤthiget wird, und dem folglich dir Ges 
— genwartig iſt: Hafl du hente ‚nicht verdient, 

auchfl, oder haft du heute das verſchleudert, 


en 
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Ber 
—R 
morgen 
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memandes Geſcheak oder Vorſchuß rechnen: kaunſt. Dies 


end iq nen u lichen Staͤndenz von ierenden 
iner untet hunderten, . Die Sorgt efür 

—ã Bi ihm fräber uͤberlaßen, ale er einen Bros 
a dazu berdient. Das Ausfomund, % es 
fein alabemifches ‚Leben —* wird/, ſt für die 
mu groß in Bergleichang desjruigen, das ihm wahr⸗ 
heil wird, wenn er in maͤnnlichen Jahren zu ei⸗ 










HH 


g och nicht kennt. Er lernt Bedärfnifft ale 
alte, and ein Wohlleben ſchmecken, beffen er ge» 
wieber enfbehren muß, an Fee ifm die Vers 
als den erſten Iweck tm Gebranche des Geldes vor; 
6. ben nahen Mangel: vorand 64 fo :fehrt 
— ** el genug, demſeiben auf Lin! —— 
au —* 4 abzuhelſen. &r ſieht auch faft 


| 
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En 


| ; ober ihn lehren die Erempel anderer und der 
et elabemifcen Brbendart bear der — fetten, 
wit welcher die gewoͤhnlichen ala Straſen den muthe 

. Tr winken Verſchwender belegen. - - - x 
G. Die Folgen davon und der Einfing bet in bieſem 
er Leber angenommenen Denfungsarr, ſind 
ufeben und — ſich durch die gewößnli« 
de —— Es gibt Menſchen, bey welchen die⸗ 
ſelben fo weit sehen, daß fie es zu einem esmöfüg für 
ihr ganzes Leben machen, ein jedes Vergnügen mit 
dem A Sroſchen zu erfaufen, den fie in der Tafche 
| Es werden zwar nur wenige fo weit in- ihrer 
it geben ;. und nr alle, die fo weit. därin-gehen, 

u 5 


find 


Sachenn u 9 


Dar 9 ngfind gemimibiefe Erladru ven | 
des Beldes im ne Derbältaifte su feinen Umſtaͤnden 


morgen Ichen pi; f ſo wirſt du gewiß darben, weil 
Glaͤck (denn ein ae — es: — 5 genießt faſt jeder 


Brede gelangt, von melchem er alsdenn Frau 
ernähren, und —** Bedieſuieh beſtreiten ſol, 


piel von Schande, die eine Folge ſchlechter Haus⸗ 


r’ 
t 


[7 y zur 


in jedem anbern Stande... "Aber man jeh nam auf die 
nmeiſten jungen Gelehrten, wenn fie bie Akademie ver⸗ 
laßen, ob fie nicht, ber eine mehr, der andere weniger 


s » 
J * 
N ‘ . 3 
⸗ 
‘ 
r > .r 
9 Gele hete. 
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Alb -Genditrenbe, ſondern fie finden. ich auch; ezegela 





von. diefer Denfurigsart angenommen haben, und im 


ihrem ganzen. Leben praktiſch darnach verfahren” ° 
Umd in der That, wie follte der Juͤngling, dem ſein 
Vater 400 Rthlr. als. das jegt. nothwendig geachtete 
‚mittlere Auskommen auf Akademien willig gereicht 


“ die Kunſt auf einmahl lernen, mie 2 bis 300 T 


⸗ ‘“n 


4 
* .ĩ 
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auszureichen, wenn ee noch fo gluͤcklich iſt, dieſe in den 
erſten Jahren nach —— — als angehender 
Sachwalter, oder als Arzt, oder Durch ben Unterri 

- Junger Leute zu verbienen?. Wie follse er auf Eiuſchraͤnk⸗ 
ungen eben.alsbenn zu benfen anfargen Fönuen, wenn 
. eralsein geebrterer Mann mit mehrerer Würde leben zu 


muͤſſen glaube? Zum Ungfücf gelingt es auch nur den 


. " wenigiten, daß fie gleich. nach ihrer Ruckkunft dies We⸗ 
nige erwerben, und dadurch in die belehrende Schufe 


einer verſtaͤndigen Haushaltung eintreten koͤnnten. 


Der Theologe hat es hierin am beſten. Er we⸗ 
nigſtens am leichteſten unter allen, Verſorgung für ſei⸗ 
ne Eandidatenjahre'in fremden Brode. Der Juriſt 
. aber muß ſich in den. mehreften Staaten zubrängen, um 


in dieſem oder jenem Collegio, zu Anfange, Jahre durch, 
ohne die geringfte Beſoldung zu dienen. Der Medi 
us, wenn er nicht eine Landſtadt erwiſcht, die. ihren 


Arzt verloren hat, muß in großen Städten viele Jahre 


lang warten, che er nur als Arzt mit genannt wird. 


⸗ 


Unterdeſſen wacht die Luſt zum Muͤßiggange und Wohl⸗ 
leben bey manchem wieder auf. Der, welcher a 
-: Bermögen bat, zehrt in daflelbe mehr und mehr hin⸗ 
» ein;. ber, welcher nichts gehabt, oder es ſchon aufe 
- „geehrt hat, findet es niche mehr fo leicht, Schulden 
gu machen, und ſieht ſich oft genoͤthigt, aus einer ſchon 


etretenen Gluͤcksbahn herauszugehen, und Seins 
v. | cu, un > an 


— 


\ - 


afjugeben, in deren Verſolgungen d verarmt it; peilife 

f Glaͤub — * — und erben | 2 

Kditio, wie aufder Afademie, ihn gegen d ‚68. 

E fiehe alfo zu fpät, daß die Meine Weic, ‚in welcher er 

 zuet hausbalten lernte, ganz anbers beſchaffen ‚mar, 

alsbieienige, in welcher er num. fein Gluͤck ſucht, in.der 
Me ber Arbeitende fein Brod finder, .aber andy ein je⸗ 
Bee fir das, was er zu unfern Beduͤrfniſſen beytraͤgt, 


















Gahlt ſeyn will, und Schuldenmachen eine Schande 
und eine gewiſſe Urfache unſers Ungläds wird. 
* ; wenn der Gelehrte nun über alle dieſe 
| igfeiten hinaus, und zu einem feften Brode ges 
iſt, ſo geht die Noth bey den meiſten erſt recht. an. 
junge Landprediger ſoll bey dem Antritt feines Am⸗ 
inen Borwefer mit einer beteächtlichen Summe 
aufen, ihm feine Meliorationen bezahlen, und ſich 
evollftändigen —— ausrüften, Der 
er Civilbedienung beförderte foll feine nie 
Foftbare Haushaltung in der, Stadt einrichten. 
Sr tönt dies, und fpricht noch.von lauter Sparen und ' 
5* Eingezogenheit. Aber ſehr bald entſteht die 
enende Nothwendigleit, dem neu erlangten 
inde und Amte gemäß zu leben. Das neu bezogene 
°P zwar zu groß für dem noch, unverheuratheten 
| ne; aber es fteht doch übel, nenn es in allen 
n fo leer darin ausſieht. Dee Coſlege, der alte 
niſche Freund, der Micbuͤrger, von dem wir ver⸗ 
Me », oder der ung zur feinen Schmäufen, siehe, muß 
Sal äuweilen von ung bewirthet werben. anchen 
—* Amt oder Lieblingswiffenfchaft,. zu 
Auslagen. angen wir denn an, * 
J ar Gemaͤhlde, Kupfer, —** Naturalien, 
ente u. d. gl. zu ſammeln. Es entſteht Hoffe 
| u, dag uns das Publicum unterſtuͤtzen werde. 
u da triegt, und die zinfenfreflenden Samm⸗ 
un eiben uns auf dem Sale; die Liebhaberey bar | 
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mangefangen / "su tiefe Suryel gefaßt; und: Fri hm 
ef aͤmung hiche-äutfgegebeil tmetdeh. Was ift Am 
"für ath? Unſer junger Gelehrter muß ine reichte Frar 

Bar und iwohl dem, ' der fie noch zu rechter Jeik fin 

Allein, mancher hat * fein Herz vergeben; a 

“ug den Cinfpruch einet akademifchen oder diner dei 

:! eben Geliebten fürchten‘, oder Deren Tod oder: anderwei⸗ 

vi . tige Berheurathung abfoartin. In dieſem Zweifel dev» 
" gehen denn Jahre; Die Schulden nehmen immer wiche 

. zu, und werben fo bekannt daß, vwenn er Want ruft 
“ ir der wage. ntachen win⸗/ ef einen Korb aber den 

"ändern hohlt.“ Under ſo ch,Ddeß er in dreſen 

| fan ge gefi ten —* dee Mr Bm 
ur "wenigen die Roth gan Bald hac ſich 

„ein ſolcher Mann in —S— ven, UND net 

wi —— als ex es nach feinen Umſtanden daete: chun 

| tlen; oder ir iſt an eine unbiegſame Frabb girathen, 
die für ihr Eigen Woht fir ſeht beſdegt iſt are Koßten 
Heller Hi cht ur : Bezähling fe feiner‘ Schulden heransge 


, ® ben‘ “Au "die. Frau nache —*. ſe ‚Eis ber 
Schwiegervater Eihrede, will n dies begeben, ‚und 
Aaßi den errn Schwiegerföhn in feinen‘ Denon 


7 pen, Oder er hät auf den Tod der Schwieger 
Nju fruͤh gerechnet;  diefe aber halten ſich · nicht 7* —* 
pflichtet, in der von ihm angenommenen —5 
ben, ‚denn der Ehecontract enthatt ja dieſe icht 
7. —23 ‚Und geſetzt, er iſt von allen dieſen 
Schwierigkeiten fren: 3 iſt der gelehrte Heer Demahl 
"einer reichen Frau damit noch nicht nrünker alleca Leide 
entſtohen. Denn jener Grunbfehler, Ute eifte Urfache 
ſeines Ungluͤcks, feine a Mirtbfchaft iſt ſo we⸗ 
Big nn die zeiche Heurath geheben, daß mancher in 
dieſem Fehler, a sdenn lands weit t geht/ ‚wenn er 
“glaube, im Leberflüffe zu ſizen. u 
u und nothwendige e werben ae — we⸗ 


\ 


One, ——33 
sig, als vorhin, von. ihm perglichen. Eerachet bad 


5 und ftirbt als ein armer Mann. 
Ein Maun, der im dieſen Umfländen Ueberlegung 
, Dat ur zwey Wege vor fich, feinen un feine 
Wohlſtand zu retten. Der er eine ine gen 
intung feiner Defonomie und Ausgaben Se 
. Mintel aber ift fchwerer, als man denkt. Unter allen 
‚ Cich rede nicht bloß von Gelehrten,) welche 
a Borfag faffen -fieht, „wird man felten. einen 
‚ dem derfelbe gelingen follte, wenn er in dem⸗ 
Amte und Würde, an .eben.dem Orte, und in 
denfelben Verbindungen , in welchen er bis dahin 
bat, hu ausführen will... Man kommt aledenn 
‚wieder in die alte Mechnung binein, und ‚fan 
entwoͤhnen, bas zu feinen. Beduͤrfniſſen fort⸗ 
un rechnen, was man einmahl dafuͤr anzuſehen 
ſich gewoͤhnt hat. Nur dem Gelehrten, der zur rechten 
Zei ſern — und ſeinen Platz veraͤndert, mag es in 
diefer Berpflanzung gelingen.- : Der zweyte ˖Weg iſt: 
mean ber Belehrte durch feine Thaͤtigkeit neben einem 
Amıse, das ihn nicht binlänglich naͤhrt, ſich eintraͤgli 
Nebenbeſchaͤftigungen ſuchet. Diefes aber. fann ni 
bey jedens Amie beſtehen. Der Geiſtliche z. B. fans 
es.niche ohne Vorwurf thun. Dee „griebee Civube 
diente gelangt am leichteften dazu. aͤgliche Vor⸗ 
mundſchaften und Curatelen, —— — obrig⸗ 
ice Commiffionen u. d. gl. entſtehen nicht fahge 
dem Manne, der. in einem wei en. Amte und Wilde 
febt,. wenn er fih mit eihiger Thärigfeit darum. bes 
nicht, Selten ‚aber wird man es Doch Bapin bringen 
hbeß man fich nur eine irgend fefte Einnahme dadücch 
vfſchaffte, und den. Sorgen für feinen Wohlſtand ein 
Gmliches. Ende machte. Beichäftigungen, die ung 
einzelne tabre ernähren ‚halfen ‚„ börem.piöglich auf. 
‚der wir werden ihrer, wegen des, dabey gefundenen 
ee mie, und geben fie zwar auß, niuſſen * 


A 


[Bit 


Al 


N 


den Sorgen zubringt: der wird, auch 


Ehre An 


z N‘ \ x 


.:94 Selcher. 1— 


/ . D - 


⸗ 


© gleich unſere Thaͤtigkeit aufs neue neue anſpannen ‚ui sim 
verh unfes? wieder zu verfchaffen. Alsdenn muſſer 
3° die neuem Neide und Verdruſſe entgegen gehen, vo 


i at, der Rd: 
— an 
chen Amte oder Privatgeſchaͤfte fortdauernd zu genie 


| 7 Ger Gewiß —* 


man es vertrauen kann, mas man Gel die 


Thaͤtigkeit koſtet, mie welcher er einen ehrlichen Mes 


benverdienft auffuche, und am Ende nichts, als unge⸗ 


wiſſes Ausfommen, oder, wie es bie Sranzofen nennen, 
eine Subliftance precaire erlangt; wie er feine Tage 


* poll Unruhe, von mancher unverdienten Anfeindung 


umgeben, unter Kränflichfeit und immer neuwerden⸗ 
wenn einers fol 


> chen Gelehrten alles zu gelingen ſcheint, ihn veche ſeht 
bedauernswuͤrdig halten. 


eins! mis mande | es 4 
ee eben in diefen a tum 


| | wm Pre die u ihrer ſchlechten ren 


. Gut unter ihte Verwaltung befommen! Eprlicpfeit —X wit 


u, und —— haben, der anf dem 9 
ad fefl frem m eigenen Bed 


versenden, 8 and der 5 kn) durch den Gedanken 3 


ben I Mas d entbehrfi und 
—— et a Befunde —— 


So fihlecht ftehr es um das Gluͤck des Gelehrten in 


dem bürgerlichen Leben, durch Fehler in der Hauspafs 


"ang, von welchen die "Schuld bauptfächlich am ein 
Erziehung liege, die ausdruͤcklich fo befchaffen iſt, nis 


wenn der junge Gelehrte niemahls nöchig hätte, gute 


Daushaltung um Sparfamfeit zu erleenen; er, * 
u 


dieſe große 


— 


nt mehr, als irgend ein anderer, ee dem 
Gtüc feines künftigen Lebens nöchig hat. 


J nach denen unangenehmen Zolgen, u diefes —* 


0 


GSelehtte. 9 


Sand Sat, fo wohl, als dem böfen Enflutzg 
An auf das Gluͤck und den Wohlftand derer, bie 
mit uns in einiger Verbindung fteben, mit Einem 
Worte: foll dem immer weiter gehenden Berfall des 
gelehrten Standes in ber bürgerlichen Geſellſchaft, vor⸗ 

werden, fo muß man bey dem Grunde der 


gen. Man muß dem jungen Gelehrten 
bey ſeinem * Eintritte in die Welt, in dem Anfange 
ſeiner akademiſchen Haushaltung,,.. da er zuerſt Eins 


mhme und Ausgabe vergleichen fernen ſoll, zu Huͤlfe 


kommen, daß er ſich nicht blindlings der Verſ⸗ end⸗ 
Fr über. Ihm muß wenigftene bey ee echtem , 


nebruche geftenert, und er gehindert werben, fo lange 
darin —— bis, die Verf —— zur Ge⸗ 
wohnheit 
* ein ebrlicher Vater, wenn er mit Mühe und Go 
hundert Thaler feinem Sohne zum 38 
Unterhalte zuſammen beingt, ruhi 
Pa —** illig, daß er von der Furcht frey 
fe9, in kurzer Zeit zu hoͤren, fein Sohn habe das 


*69 rehfache, ja noch mehr verzehrt, oh⸗ 


n Menſch aus Chriſtenpflicht Daran gedacht, 








e, durch welche es oft dahin geraͤth, daß Ein wil⸗ 
ber Bube in den wenigen Jahren ſelnes atademiſchen Le» 
Pr alles rd verzehre, was ein forgfältiger Vater von 

ten Einnahme zuvuͤckgelegt hatte, um. 


das — feiner übrigen Kinder zu bauen, feine jängern 


Soͤhne Haven zu erden, und: wife Sorge davon 
aus en J 





rohe (regen, ‚die 
—E feines Sohnes zu. Beablar wenn fe über einen. w 
Pant hinaus gehen?! 


von dem erſten Ausbruche feiner Verſchwendung | 
achricht zu geben. Es ift billi daß der Verfuͤhr⸗ 
ug und der Ausſchweifung zu ter Zeit Einhalt ge⸗ 


+ 


{ \ 


ey ihm wird, Es ift bad) wenigſtens eilig , 


| an 
1 | 


‚ ‘ ” « 
I . ⸗ ® 


n 


“ I 
F 


% Beleheten 
. Wan mir dach ja keine akademiſche Credit⸗Edicie am. 
We, Dat der Akademie gelebt haben , ja noch mehr, FetbR 
Perſonen, die zu einer akademiſchen Obrigfeit gehören, wiffen, 
wie wenig Gutes dadurch geſchaffet werde. Sie verbiethen Be 
ı  katferdten Vater nicht, und koͤnnen ihm nicht verbleiben, die 
"sollen Schulden feines Sohnes su bezahlen, menu er, es m 
- Shaun, aus andern Gründen aut findet. Diele Edicte biabern 
. deu jungen Verſchwender nicht, Berfchreibungen ausinfichen, 
daß er bezahlen wolle, wenn er geerbt, oder reich geheurathet 
hat. Sie hindern feine chrlichende, und für die Erhaltung ib⸗ 
res akademiſchen Erebits beforgte Landemannſchaft nicht, für 
A wiegen, : and wenigſtens einen’ Theil feiner 
: Scpalden zu Gejablen. - Nicht genug, daß aledenn vicde : für 
: Einen leiden , uud ihre Taſchen, aus einer übel verſtandenen 








Ithätigleit, auf Unkoſſen ihrer Väter augleeren; (onderm 


| — auch ſolchen der Muth zu verſchwenden, die bis da⸗ 
hin mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit ihr afademiihes Auskon⸗ 
men überlegt hatten. - Sie hindern den Gaftwirth, den Wein⸗ 
63 Kramer, Ray ct dem nen Derra 
in Diefen Doffaungen , . ſelten triegen, noch feuer zu 
treditixen, en auch donpelt Dafür anzuſchreiben, weil fie 
‚die Zinfen des crebitirten Eapitald wieder einhohlen mäfi.n. 
Und, mas das ärgfie iſt, in dieſen Creditgeſetzen liegt niches, 
mas den ſtudierenden Sngling ute Haushaltung lehren Fönmte. 
Sr geben ihm wohl cite Ausſicht, um denjenigen zu beräden, 
an s 


Unkoſten er gelebt hat, halten ihn aber nicht ab, 
den · Credit, den er bey ihm: findet, fo lange ja mißbrauchen, 
als er kann, und ich dem Wohlleben fo lange zu überläfen, als 

Ä ee Om Ä m Er 
"2 Was tft nun biergegen für Rath, wenn ihn die 
.» Erebit « Edicte nicht ſchaffen? Soll ein jeder Baterıfeis 
nem Sohne einen Hofmeifter mitgeben?. Diefes Mit⸗ 
: gel ift fin die meiſten Bäser:zu f ‚ und nichts wer 
. . niger, als. untrieglid). - Denn, men wählt man ge⸗ 
 wöhnlich: anders zu Hofmeiftern, als junge Selehrte, 
bie in der Kunft hauszuhalten felbft noch Anfaͤnger find ! 
’ .. Das befte,ließe-fich noch von unbemittelten jungen Ge⸗ 


lehrten vermuthen, welche durch’ ihre eingefchränfte. 


üUmſtaͤnde zu einer genauern Haushaltung ſich genothigt 
—* geſehen haben. Aber dieſe ſind mebrentheils a 
in N gen, 


| Belehrr. Be 


Eine ſchlechte Empfehlung -zu Hofmeiſterſtellen | 
| n jungen reichen Herten! Man fiebt fich alfo lieber | 
sch Männern un, die mehr von der Welt willen, des. | 
nen aber auch ihre Weltfennenif mebreutheils ein An⸗ Fe 
liches gefoftet hat, ohne daß fie die große Wiffen - rn 
ſchaft iner guten Hekonomie dabey gelernt hätten. So . | 
wkd ihnen denn auch eine fo anſehnliche Summe — | 
für ich und ihren jungen Seren ausgeſetzt, ba ihren, 
e ſonſt für ſich weit weniger zu brauchen gewohnt wa. 
em, der Kopf hierüber ſchwindelt. Denn glauben fie, 
völligen Ueberfluß zu baben, umd machen den erften 
Zuſchnitt ihrer neuen Lebensart fo foftbar, daß fie bald 
ſich and ihren Untergebenen in Schulden fegen. 


4 
‚Ober, foll man auf Anftalten benfen, Daß der jun⸗ 
. Studierende mehr fremde Huͤlfe finde, um defto 
ſßcherer auszufommen, und in fein Bermögen nicht fo 
 Rafhineingreifen zu Dürfen ? Nach allgemeinen Brün- 
ben wäre eB freylich nicht übel geratden, wenn der Staat 
. jubder Vorbereitung der ihm unenebehrfichen Gelehrten 
Nod) etwas mehr Köften beyfrüge, als bisher geſchieht. 
S vaͤre auch einige Billigkeit dabey anzunehmen, fo 
Imge er ihnen has. auf ihr Studieren gehoffie Slüf 
cht erleichtert oder einträglicher macht, damit fie ir 
tn Schaden befler einhohlen koͤnnen. Aber, wie wird - N 
w Vorſchlag Diefer Art jemahls ausgefuͤhrt werden? 
Mo wird das nörhige Geld hergenommen , und wie Oo 
vird es zweckmaͤßig vertheilt werden? Kloͤſter und 
heiſtliche Stiftungen ſind, wenigſtens in dem prote⸗ 
har en Deutſchlaud, nicht viel mehr übrig, ‚deren 
fünfte man einziehen und zu dieſem Zwecke verwen- 
. Yen Eönnte, Auf die Bermächtnifie ſterbender reicher 
Chriften laͤßt fich auch niche groß mehr rechnen. Und . 
die reichen u — — Nun, die muß man doch | 
wohl auch leben und in dem Beſitze des Ihrigen lagen. 
Und wenn alles gethob waͤre, was in ſolcher Xbfichenörhig 
Oec. Enc. AUG 78:70 feyn 


E Geleiſie . 
feyn moͤchte, wird ber junge Gelehrte dadurch ein beſſe 

| rer Haushalter werben, wenn er alles vollauf hat? " 
nn ee Fann ich niche umbin, Bier Freunde der 
Gelehrſambkeit ernſthaft aufzufordern, nad) ihrem Ber 

: mögen bey allen ihren vorfommenden Umfländen Das 
Inhhrige beyzutragen, damit’ die Huͤlfsmittel zur Unter⸗ 
ſtuͤhung des jungen Gelehreen , dem eg mit feinem 
Werke ein Ernſt iſt, vrrmehret werden. 
Orn. Prof. J. G. —*X Abhaudlung uͤber die Frage: Warum 
machen fo viele Gelehrte in unfern Zeiten Schulden? ĩ. imp— 
R 12 St. der Börting. gemeinnuͤtz. Whandl. v. J. 1774; und 
im 31 —33 St. bed Zannov. Magaz u. €. d. J. Zen Diele 
‚ Abhandlung fl. auch, etwas vermehrt, im Deſſen vermiſchten 
Abhandlungen, 2Tb. Hamb. 1777, 8: ©. 363, fü. 


Geleiſe (*) [das], der Weg, auf welchem man geber, in 

Ä welchen Berftande Leys un Theuerdanke mehrmahls 
vorkommt. Eben derfelbe braucht in biefer Bedeutung 
auch Geleit. Imgleichen, . dee Eindruck der Füße in 
dem Boden, die Fußſtapfen. In beyden Fällen iſt es 
im Hochdeurfchen veraltet, wo es nur bie Einfchnitte 
in dem Wege bezeichnet, welche die Räder eines Fuhr⸗ 
werkes, ober die. Balfen eines Schlittens in dem Erd» 
. boden machen; das Scahrgeleife, die Sahrleife, das 
| Wagengeleiſe, die Wagenleiſe; L. Orbita, Ve- 


ſtigiam 


() Dieſes Wort lautet im Niederſ. Lefe, wo es auch bie Sunde 
eines Pfluges oder einer Ege bedeutet, im Dberd. Gelaif, Bes 
laß, Slaiß, Bleiß, Keifte, Laift, Gelaiſt; wo es zualeich 
bald maͤnnliches, bald weibliches, bald aber auch ungewiſſes 
Geſchlechtes ik. Iu Borborns Gloffe findet ſich Wakan- 
leifa. Alles diefes Unbeſtandes ungeachtet, iſt es doch ſehr wahr⸗ 

ſcheinlich, daß es zunaͤchſt von haeitjan abſtammet, welches bey 

dem Ulpbilee gene bedeutet, und wicdernm voy dem al 

fen Laell, ber Fuß, herkommt; fiehe der Leiften, imgl. die 

Leiſte. In einigen, beſonders nberbeutichen Grgeuben, wo 

. das 6 am Ende hart lautet, schreibt und ſpricht man uur Ges 

nn leis oder Bleis; allein im Hochdeutfchen, wo das e, deu ber 

Ä - Ren Ausfprachen wach, gelimde klingt, kann es das e nicht ent⸗ 

Lehren. Uebrigens wird das Geleiſe eines Wagens in Nieders 

. Sachſen andy die Traben, Trade, die Trabe, Wagenttabe, 

der Picxerſlag, von Picker, ein Frachtwagen, und aWans 
J dern Orten auch Die Wagenſpur aunt 


Geleiſe. 99 
ſigium rotæ, Fr. Orniere.. "Dem Geleiſe eines Kar⸗ 
sone nachgehen. Das weite Geleiſe, Das enge 
Geleiſe eines Watgens, welches von der Laͤnge den 
Achſe berrühre. Das Schlittengeleife. ‚In dem 
Geleife bleiben, Fr. fuivre Forniere, auch figürlich, 
der gewöhnlichen Ordnung, ben Regeln und Borfchrife . 
ten folgen. Eine Sache wieder in das sechte Beleife 
beingen, fie wieder in Ordnung, in ben gehörigen, 
Gang bringen. en 0 

Auf die Bekanntſchaft mit den Seleifen, muß bes 
fonders ein Neifender, der mit eigenem Fuhrwerk durdy - 
verſchiedene Zander reifer, bedacht feyn, meil-er ont | 
nicht allein off etwas zerbrechen, fonbern auch auf ſei⸗ 
ner Reife aufgehalten werden kann. | 
. Es ift für diejenigen ſowohl, welche Wagen an ana 

bern Orten beftellen, als auch für Die Steflmacher und 


er, höcft unangenehm, daß das Geleife auf 


Wagn 
fo verſchiedene Weile gemeſſen wird, Bald mißt 


man die Breite bes Weges, bald der Achfe, bald’die- . 


Entfernung der Räder, welches um fo ungewiſſer ift, 


ols feßtere nicht eine gleiche Richtung haben, oft ge . 


flürze find, auch wohl oben weiter, als unten auf dene 
‚ von einander fteben. Ja, an einigen Orten. 

pflege man das Geleife, wie die Ziegeldächer, wen 

man fehen will, wie weit gelattet worden, zu meflen. - 


In Dannover wird das Geleiſe 5 Sub; das brandenburgis 
ſche eben ſo; Das polnifche, 4; das * eſiſche eben fo viel; die 
fanffurter (am Main) KRarrenfpur, 6Fuß; die bremer Fracht⸗ 
wagenfpar, 45 300 breit, alles nach kalenbergiſchem Maße, ges 
sechnet. Es wird nicht au der Achſe, fondern da, mo die gen 
färsten Räder die Erbe berühren, gemeſſen. 
Ang der Dberlaufig in Baugen flimmen die Nachrſcht 
das Seleiſe zu meſſen, mit den vorbergehenden überein, und 
wird das polnifche, nach leipziger Ellen gerechnit, ı Elle und 
22 309; das bauzner und Dresdner, 2 Ellen; das fchlefifche, 1E. 
22 3.; das wiener und prager, wie das banner; das hollaͤn⸗ 
diſche, 24€; dat F 2%, und einiges aid; das 
v 2 , j 


I) ; 1 


\ ” ‚ , 
N .._ . 
. v 
s . 
‚Ep — . 


iger, 2 €: daran ſa Erigebirge, yen Meh 
‚ale 2E.23., Range | 
MNo. 25 des Leipz. Inte. DL v. J. 1772, ©. 274. 
Weite des Beleifes in verfchiedenen Ländern und 
Staͤdten, nad rheinlaͤndiſchem Maße. 
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Zittan 
Die Breite der Felgen, welde 24 Zol heden fSnnen, R 
nicht darzu gerechnet, fondern nur der unterſte Abſtand von 
einem Made sum andern. " 
anfas Do Abhandlung vom Straßenbau, Aussb. 1776, 
. 228}, fr 


Wie, nach Verſchiedenheit des Geleiſes, die Ach⸗ 


ſen an den Wagen, zu verlängern ober ju verfürgen 
ſeyn, fü ie unter Wagen. 


noͤthig, oder es wuͤrde ſeh r nuͤtlich Int, 


überall’ einerley Geleiſe, und zwar dag breite, ein; 
vn, weil ı) ein auf ſchmales Geleiſe a in 

. Wagen zu enge ift, vieles. in die Leitern zu laden und 
. u vaden; daher mehr in die Höbe —* werden 


muß. Dieſes ‚aber iſt 2) beſchwerli macht den 


— mehr SR, vernrſacht auch deſto mehr. Das Lin 


leiſe eingerichteten, mit 4 Pferden 


en. 3) Kann man auf einen, je um, fchmalen Ge 
— ‚und 
leichte Fracht führenden Wagen nicht 4 laden, als auf 


den, der. breites Geleiſe hat. 4) Haben 2 neben eine _ | 


. gerichtete 
den die Ungemöächlichfeit des fchmalen Beleifes,. derge⸗ 


ander gehende Pferde im ſchmalen Geleife nicht Daum - 
genug, fondern muͤſſen in bie Leifen oder Furchen ere⸗ 


" ten, welches fie im Gehen fehr incommobiret, und am 


egalen Bien hindert. 5) Alle auf breites Geleiſe ein. 
oftwägen und —* im Lande, empfin⸗ 


ſtalt, daß die Extrapoſten oft genoͤthigt find, wegen des 

en Geleiſes ı oder 2 Pferde mehr zu nehmen, in⸗ 
„dem fie zus ihren Wagen Feine Bahn finden, Man hat 
Geſetze von gleich durchgehender Gleichheit des — 


ber Elle und des Gewichtes; ſollte es denm’eine bnpos . 


etiſche Unmoͤglichkeit ſeyn, daß in dem römifchen Rei⸗ 
— 238 — Geleiſe —*5 ‚ und auch bierunter 
el qufgeholfen w 
—— Comer, $ Ch. G. 467. . 
63. Geleit 


Lo BE 57 

Geleit (bas), -von dem Worte leiten; 1. Ueberhaupt. 

1) Die Begleitung, in welcher Bedeutung es noch im 
einigen Redensarten bes geſellſchaftlichen Lebens uͤblich 

‚ift. Einem das Geleit geben, ihn begleitet. Wolten 

*. ee Beleit mir ſich nehmen? fagt man zu eieem 


reunde, det von unsweggeht, und den man niche bes 


. gleisen kann oder will. -2) Perfonen, welche andere 
„begleiten, die Reifegefellichaft, das Gefolge, doch nur 
. "Am Oberdeutſchen. Im Geieite fahren oder reifen, 
in Geſellſchaft. Ein Sürft har em großes Geleit, 
wenn er ein großes Gefolge hat.In eines Geſandten 
Geleite feyn , in deſſen Gefolge. In welchem Ver⸗ 
ſtande im Oberdeutſchen auch Geleitſchaft und Be⸗ 
gleitſchaft gebraucht werben. | 


2. In engerer Bedeutung. 1) Die Sicherheit, 


welche ein Beklagtetr von der Gerichtsodrigkeit be⸗ 
kommt, frey und ſicher vor Gericht zu kommen und 

von demſelben wieder wegzugehen; imgleichen der 
Schein, worin ihm bie Sicherheit ertheifet wird; 
. Sauuscondußins, Fr. Sauf conduit, das freye fichere 
Geleit. on ee 


Diefes fichere Geleit, oder die Sicherbeit, welche dee 


-. Dbergerichtsherr sinem wegen verdaͤchtiger Miſſethat andgetre 
genen, wenn der Verdacht nach sweifelbaft ift, uud man ſonſt 


des Entflächteten nicht leicht habhaft werden kann, entiveber 


durch öffentlichen Unfchlag, oder mündlich, am gemöhntichften 
aber unter einem beſondern Geleitsbriefe verflatten kann, damit 
“er bey perfönlicher Vorftefuna feiner Unſchuld vor der Geſan⸗ 
" gennehmüng auf eine gewiffe Seitlang frey, ımb ihm erlaubt 
feyu möge, nad vorgebrachter: Nothdurft ch wirder an rinen 
heran Drt zu begeben, ift zweherley: ein gemeines, welches. 

aft der ergangenen Öffentlichen Ladung ,. ohue Befieliung eini- 
ger Dürgfchaft, zu Vorbringung feiner Nochburft, mehrentheils, 

' wur auf 3 Tage lang, einem Ausgetretenen gegenwärtig au ſcyu 
wergönnt, und ein fonderbares oder volles ficheres Geieit, 
welches man gegen Defichting eines Vorſtandes (einer Caution), 

au rechts und unrechter Gewalt, ſo lange der Prozeß währet, und 
bis etwas peinliches, d. i. entweder bie fcharfe Stage, oder eine Leis 
Besſtrafe erkannt wird, unter Dand und Siegel gu estheilen 18— 


1 


⸗ 


Eecleit. 0203 
Wie aber eine Obrigkeit ohne. Öffentliche Shmäl 


ih⸗ 
red richterlichen Amtes und Wortes bey waͤhrendem Geleite, 


mad wider daſſelbe, einen Miſſethaͤter nicht handfeſt machen kann: 
fo kann fie ihn auch gleichfalls nicht, ohne Blutſchulden über 
dad Land zu bringen, nach gefiandeher Miſſethat, unter dem 
Borwande der Berfiattung eines fihern Geleites, aus den Häns 
Yen laßen. Es muß aber andy derjenige, welcher Geleit be 
gehrt, ich geleitämäßig verhalten, damit ex defien mit Recht 


: möge. BR 
- uber flüchtigen Miſſethaͤtern, wird bisweilen auch denen 


nv 1 


—  » 


wider ihr Derfchulden in Abfall der Nahrung gelommenen und 
andgetretenen Schuldnern, zu Vermeidung der fonft den muth⸗ 


| ‚ Wwiligen Banfcrottiern bevorfichenden Befirafungen, das fichere 


Belert, oder aber ein fo genannter eiferner über Auſtands⸗Brief 
i 3 fiehe Th. 1, ©. 249, fi Bu 


2) Die Verfdyaffung der nörhigen Sicherbeit fuͤr 


Beifende auf öffentlichen Landſtraßen. 2 
a) Eigentlich, die Berfchaffung biefer. Sicherheis 

ſowohl Durch veranftaltete perfönliche Begleitung , ale 

auch durch anderweitige Bewirkung der Ruhe und Si⸗ 


cherheit auf den Straßen, und diefe Sicherheir-feibft 
dos —— — bas perfönliche Geleit, das 





lebendige Geleit, oder Keibgeleit, wenn foldye 


durch wirkliche Begleitung von. Dazu verordneten Per⸗ 
fonen gefchiehet, und bey fürftlichen Perfonen, wel⸗ 


Ge noch zumeilen auf foldye Art geleitet werden, _- 


and) das große Geleit heiße; zum Unterſchiede 
von dem efäinen Geleite, ober berjenigen Sicherheit, 


‚ welcher fich alle Reifende auf den Straßen zu erfreuen 


haben. Denn ich ſchaͤmte mid. vom Bönig Geleit und 


Reuter zu fordern, une wider die Seinde zu beifen 


auf dem Weg, Efr. 8, 22. Und fie erlangten Beleit 

vom Bönige,. dag fie fiber heraus möchten geben, 

1Macc. 6,49. Und die Römer gaben ihnen Briefe 

- und Beleit, daß fie ficher wieder. heimzoͤgen, Cap. 
12,4. Und in andern Stellen mehr, wo Geleit 

theils die Sicherheit felbft, cheils Die zur Sicherheit mite 

gegebenen Perfonen, theils auch die Geleitsbriefe bes 

zeichnet. Unter Beleic reifen. -Das Geleit brechen, 

| 64 wider 


— 


14 BGeleit. 
wider bie Sicherheit handeln. Im Schwabenſp. Ge» 
laid, Niederſ. Leide, im Daͤn. Seleide, im Schro ed. 
‚bed, im Poln. Gleyx, im een Lat, ‚Condu£}us, 
Ducatus, Guida, Guidagium. u. ſ. f. 

b) Figuͤrlich. =) das Recht, , Reifende durch 
ſeine oder durch fremde Lande zu geleiten, d. i. ihren 
die noͤthige Sicherheit auf den Straßen zu verſchaffen, 
und dafuͤr eine gewiſſe Abgabe von ihnen zu fordern; 
das Geleitsrecht. ⸗) Das Geld, welches Reiſende 
F dieſe gewaͤhrte Sicherheit bejahien ‚das Geleits⸗ 

Geld. Das Geleit bezahlen. Das Geleit verfah⸗ 
ren, dieſer Abgabe aus dem Wege fahren. Im 
Schmabenfp. Gelaid, im mittlern Car. gleichfalls Con» 

us, Ducatus, Guidagium, Guidaticum u. Er 
u Schiffe, welche unter der Bedeckung gewiſſer 
leitsſchiffe ſegeln, müflen dafür an diefelben ©eleit bes 
I ablen: ſiehe Convoi, Ih. VIII, ©, 374." +) Der 
ezirk, in welchem ein Here oder ein Staat das Ge⸗ 
— —*2*— dat und über, reicher an einigen Orten auch 
t ‚genannt wird, Das Geleit bereiten. 

" N Der Ott, wo das Geleit entrichtet wird, wo bie 
" Beleitseinnehmer wohnen; das Geleitsamt, Ge⸗ 
leitshaus. In das Geleite gehen. 

Im Theuerdanke und andern oberbeutfchen Schritien 
bedeutet Geleit oft die abhängige Seite eines Berges oder Fel⸗ 
Ten , imgleichen einen Weg. Allein in dem erfien Fade gehört 
es zu dem oberdeutichen Worte Leite, die Seite eines Berges, 

und im andern zu dem Worte Geleiſe, wöfür In einigen, obers 

derntſchen Gegenden auch Bleit und Geleit uͤblich iſt. 

Hr. v. Ludewig, in der Erlaͤuterung der goldes 

nen Bulle, x Theil, S. 73, befchreibe das Geleit 

als eine Gerechtfame, dem Andern Sicherheit auf der 
Straße wider allen. ungebührlicyen Anfall 8 leiſten. 
Andere verſtehen darunter ein Recht, —8* ed 
der, Landesherr, ober mer bazu berechtigte ift, von den 
Durchreifenden eine gerwiffe Abgabe einfordern, und, 
‚die Verbrechen, welche auf der Straße beſchebn A 


F 

} ' x 
| a 
) 


b ftafen koͤnne; dagegen aber verbunden Jeh; die Stra⸗ 
En Sicherheit, und die Wege, Bruͤcken, Damme, 
* 


BGeleit. (+! Su 


iffahrten ıc. in gutem Stande zu erhalten, Allein, 


- hier.wird das Geleit mit dem Zoll vermenget, : 
Geleit und. Zeil find fehr von einander unterfchie- 
dem. Es ergibt ſich ſolches ang der urfprüngfichen Be⸗ 
 Mbaffenheit diefer beyden Gerechtfamen ganz deutlidy; 


mdbiejenigen irren, welche dieſelben für einerley hal⸗ 


"fe Zu den Zeiten, da es in Deutſchland fo unficher 


mar, zu Wafler und zu Lande zu reifen, mußten Rei- 
fende fomohl, als Güter und Waaren, burch geroifle 
don der Landesobrigkeit dazu beftellte Perfonen von 


Dre zu Ort begleitet, und dafür, außerdem Zoll, ges 
viſe Beleitsgelder entrichtet werden. Es hat alfo das 
. Geleit bloß die Sicherheit der-Keifenden zum Endzweck 
gehabt, und ift in Deutſchland weit eher im Gebrau⸗ 


degewefen, als der Zoll. Der Zoll hingegen mußte - 


fie die Freyheit, Handel zu treiben, und für den Ge⸗ 
Brand) der Strafien, Brütfen, Faͤhren, Dämme und 


fe, von Perfonen, welche Waaren ttugen, von. j 


| "Rasen, Wagen, Pferden, von gefauften und ver⸗ 
Fauftem Diebe, imgleichen von Schiffen-und Flößen, 


abgegeben werden ; und hat mithin bee Zoll hanpte. - 


Rclicy, die Erhaltung der Straßen, Bruͤcken ıc. zur 


— cht gehabt. 
Se Unterſchled zwiſchen Z00 und Geleite, den alle neuere 


Eiſſtſteller anerkennen, dat Hr. Prof. Schreber, in ſeiner 
ch Sammlung, Ih. — ſgg. ‚gründlich und aus 


'  führlich erwieſen. a 
_ Man findet zwar Benfpiele, daß in Altern zen zuweilen 
BR Geleit unter dem allgemeinen Werte ZoH mit begriffen, 
Muh wohl das Geleitögeld Zoll genannt werden fi; und ie 
den ucenern Zeiten hat man in einigen Staaten, wo: ebedem di 
Begleitung der Reiſenden, inſonderheit der Kaufleute zu Meß⸗ 
. Zeiten ſehr frequent geweſen, mit dem Worte Geleit fowohl 


„Das Zofigeld, als auch das Zofregal, die daffelhe betreffenden - 


+» Weplements oder Zoßrolien, und die Zofeinnahmen, dugeden⸗ 
Kt; wie ſelches vornehmlich - den ſachfiſchen Cum ge⸗ 
— re eht, 


v⸗ 


— 


1 De 
aucht- wo vonylglich Die Zeifeinnoßmen Geleite, ab Die Eiew 


° 


I. 
. f} > 


«ter, mit denen fie vereinigt (ind, Gelei genanat inch 
“den. Allein, diefes kommt daber, dag man.bie Zoll⸗ und Ge 
leits⸗ Einfünfte gemeiniglich mit einander bereinigt, und das 


Geleit unter dem Worte Zoll mit begriffen, oder das Wort 


BGeleit als das. Hauptbenennungswort bepbehalten, und ben 
Zoll und die Zoleinnahmen darunter’ verftanden Hat. 


Das Geleit, da Reiſende, infonderheit Kaufleute, 


u zu Meßjeiten, oder bey, anbern gefährlichen und unfte: 


m Zeiten, begleitet werden, wird auch das nuͤtzliche 


ehe 
elek z. und das aus der Landeshoheit herfließende 


des Regenten, Reiſende, inſonderheit biejenigen, 


. welche Handlung reeiben, auf ihr Verlaugen, mie auch 
Waaren und Güter, zu Waller und zu Lande, durch 
fein Territorium vor Ort zu Ort durch zugegebene 


Manpſchaft ficher forebringen zu faßen, die Geleits⸗ 


. Gerechtigkeit, die Beleirsberrlichkeit,. das Ge 
conducendi, 


leitsrecht oder Geleitsregale, & Jus 
enannt.. ri | a 
— ‚Man findet Beyſpiele, Daß dieſe Gerechtigkeit nicht aegeit 


ber Landerhoheit anhaͤngt, ſondern uweilen davon abgeſondert 
‚if. Denn an pielen Orten im deutſchen Reiche iſt es Herlom⸗ 


De 
F + 


9 


.* 


®e a 


mens, daß jemand in eines andern Herrn Gebirthe und-Lau 


desobrigkeit bie Geleitsgerechtigkeit ausgnäben Kat; welche alt 
denn als eine Scrvitus juris publici ansufehen iſt. 


Das Geleitsrecht und bas Zolltegal, find gemel 
niglich mic einander vereinigt, und fchon längft als or 
bentfiche und eigentliche Finanzregalien, welche dem 
Landesherrn Einfünfte bringen, angefehen worden; 
wiewohl dag Tegtere don dem Geleice nicht aller Orten 
mehr gefaget werben Fan. Denn, nachdem. die Si⸗ 


cherheit zu Wafler und Lande durch Handhabung des 
Landfriedens und jegige Berfaffung des Milttärwefens 


. hergeſtellet worden, hat das perſoͤnliche Geleit, oder 


die Begleitung der Reiſenden, durch eine beſondere 


Garde u aud) die eigentliche Geleirsabgabe, oder 
das für bie 


Begleitung bezahlte Geld, und folglich die 
Ausübung des Geleitsregals, in den meiften beuchaen 
oo | oo ans 


Enaten auſgehoͤrt; und es werben, außer den in ei⸗ 
nigen Staaten noch üblichen Meß⸗ "und Judengelei⸗ 
ven (*), groß! feine —— — bekannt ſeyn, daß pon 

Rechte noch Gebrauch gemacht werden ſollte; 
e® müßte Denn ſeyn, Daß, wie Einige (**) dafuͤr halten, 
das ehemahls für die wirkliche Begleitung zu bezahlen 
geweiene Geld, jege noch unter dem ‚Zoll begriffen, und 


allo aus dem Zoll und dem Geleite eine beftändige Kom. 


werrevenuͤe gemacht worden wäre. . 
Einige machen einen Unterfchied unter dem perſonlichen 
en Geleite, welches letztere in der bloßen 5 
Gelung eines —2 — oder Geleitsbriefes beſtehe. 
kein, andy dieſes ſchriſtliche Seleit fi jetzt an den meiſten —* 
Fan wo es fouft üblich gewefen, abgefommen. Und wenn, 


we wech in Sachſen geſchieht, Geleitsettel gegeben werben, fü - 


geſchleht folches zur Sicherheit de6 GSeleitöheren, In, Auſehung 
Der richtigen Abgabe des Zolles, und zu Bermeibung aller Uns 
Serkhleife, weide dabey vorgehen koͤnnen; Daher ſolche Ge⸗ 
keonette bey der legten Zolls uud Geleiteſtadt wieder abgege⸗ 


Wo das wirkliche Geleit noch uͤblich iſt, da muß 
erdentlicher Weiſe für daſſelbe ein gewiſſes Geleits⸗ 
Geld entrichtet werden (***); es waͤre denn, daß die 
Kaufleute oder andere Reiſende durch ein kaiſerliches 
Oewilegium davon befreyet worden t). Hupe km 
., ite 

d 
— in ‚feinem tar de conduflore merca- 
«orie, —— Geleit bis ivor 
Ekanı. * hen das 28 char fälstfche Meß, und Juden⸗ 
a vermöge 5 ER De Rei — Paz 1709 getrofs 
) we nn —8 o der Srläuter. ber —SE 


Buße, Th. 1, &.7 
) Dpsleich dis. aut im Traet. de Ie jure eonducendi, Tir. 


das wirkliche Grleit 


‚num. 17. fag zu bebampten en Such huche, da 
ohne Ib gegeb Deren — e, weil es „ohne ii 
* eines Sandesberrn f ſey, für die Sicherheit her Stra⸗ 
fen ıu forgen; Dem aber wildvegel a. ang. O. Thei.ia2, 


bat. 
© Dugle — 5— ‚Befrsgung von dem Geleitögelde geniehen) die 
ner und Kaufleute, - vermöge Privilegii 
| am Caris des V.vom ı Mir se ©, Wildvogel 
dect. 5 Thel ı9, 


Ei. 107 


, 


2 


108 | | ! i Ge feit. " 
> Beleite find die Reiſenden auch fhufdig, Joll, Ben 


.. Privilegium davon’ befreyet; daher wenn Reiſende 
"welche niche privilegirt find, mie Privilegirten ſich zu 








kengeld, Wagegeld und andere gewöhnliche Abga 
gu entrichten, wofer fie nicht ebenfalls ein Faiferlichen 


glleich begleiten laßen, ſo müffen Erftere folhe Abgabe 


EZ 


bennoch bezaßlen,; wenn gleich Legtere Davon befrehel 


find, Ferner muͤſſen die Reiſenden oder Kaufleute, fir 
mögen privilegirt feyn, oder nicht, Die Zehrungsfoften 


* für die Geleitscommiſſarien und Geleitgreiter bezahlen, 


die fie gemeiniglic) unter fi) pro rata aufbringen, 


“  Ehedem dr jeder Landesherr feine abgesrönete Ge 


leitsleute felbft in der Koft und Zehrung zu echaften 


und durften ihnen die Reifenden, außer ein Trinfgen, 


zahlung der Gebühren wir 


% 


für-die Zehrung nichts bezahlen. - | 
Mo das Geleit noch est efuchet, und gegen Be 
| id gegeben wird, da ift der 
Landesherr, welcher. das Geleit gegeben Bat, verbun⸗ 


- 7 den, den durch Beraubung ber Reiſenden, ihrer Waa⸗ 


: ven und Guͤter, auf öffentlicher Straße verurfachten 
Schaden zu erfegen. Es finder aber dieſes in folgen» 
. ben Fällen eine Ausnahme, und kann feine Erfegung 
des Schadens verlanget werden: 1) wenn das Land 


“ 


mit fremden Kriegspölfern dermaßen angefüllt ift, daß 
: bee Landesherr denfefben nicht wiberftehen Fanız, und 
er, felbft in feiner Reſidenz kaum ſicher ift; zumahl 
wenn 2) der Landesherr ſolches den Neifenden und 


Kauflenten vorher wiſſen laßen, diefe aber dennoch das 
Geleit verlange, und auf ihre Gefahr angenommen has 


"benz; 3) wenn Die begleiteten Kaufleute von ber öffent: 
| lichen Heer⸗ oder Landſtraße abweichen, und einen un⸗ 


ewöhnlichen Weg nehmen; oder % ihre bey-fich ger 
abten Geleitsleute verlaßen, und ohne diefelben fort- 


" reifen. Wer aber. die Erfegung zu thun ſchuldig fen, 
‚ wenn ein Landesherr in eines Andern Gebierhe die Ge 


leitsgerechtigfeit zu exerciren bat, und in ee 
| et | eiſen⸗ 


— 
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Keifenden ein. Schade zugefuͤget worben, ob ber Se 
leits herr oder der Territorialherr denfelben erfegen müfe - 
fe? if nicht fo ausgemacht. Gs feheint, daß ber Tere - 
ritorialherr hierzu verbunden fen, weil derfelbe (huldig 
iſt, die —— in feinem eigenen Sande in Sicherheit 
Dan , als welches dem Geleitsherrn nichtzufe: me 
ungeädhtet halten Einige dafür, daß der Geleits⸗ 
Herr zu Erſetzung bes gefchehenen Schadens verbun⸗ 
den ſey, voeil derſelbe, indem er jemand zu geleiten ver» 
ſoricht, demſelben zugleich alle, Sicherheit verfprochen 
ju haben ſcheint, ihm auch) die Entfchuldigung nicht zu 
Ratten komme, daß er den Schaden nicht habe ver in, 
dern koͤnnen, meil präfumiret werde, daß er bas 
. mögen Kr; babe habe. 
Hu. 2 SS eratus Polieey und Cameralmagas. 4 24 
Geleite- "Am, ein Amt, d. i. Collegium folcher Perfo- 
. nt, welches das Geleit im Nahmen des Geleitspern . 
ren  beforge, das Geleitsgeld einnimmt, und die dahin, - 
oͤrigen Streitigkeiten ſchlichtet. Imgleichen der 
wo bafielbe feine Sigungen hält. 
Erleite- = Bediente, diejenigen Perfonen, welchen die 
33 des eg und die Einnahme der Wer _ 
itogelner awertrau Fe 
Geleits⸗ „I Ein ſchriftliche Eriaubniß, ſicher 
durch ein ech zu veifen, 

2. In der Schifffahrt, ein Zettel, weichen jeder 
„Kapitän oder Schiffer erhält, moburd) er berechtiget, 
wird, unter dem Schutze des ernannten KRriegafchiffes, 

vwilches die Kauffahrer im Falle der Noth zur Sicher⸗ 
heit begleitet (Geleitſchiffes), zu reifen. 
Geleits⸗ Einnahme, die Einnahme bes Geleitsgeldes, 
—* eingenommene Geld ſelbſt, und der Ort, wo es⸗ 
eingenommen wird, Daher Geleits⸗ Einnehmer,,/ 
seine obrigkeitliche Perfon weiche Bas Velenere⸗ im 
NMhmen des Geleitoherren tintaamt. 


I . _ - Geleits⸗ 
N . 


« N 
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Beleite -Sol e, die Verbindlichkeit Yer Unterthanen, 
Reiſende auf Befehl des Geleicsherren zu geleiten. 


Geleits Gebieth, dasjenige Gebieth, in welchem je⸗ 


manden das Geleitsrecht zukommt. 
Geleits⸗Geld, Niederf. Leigeld, dasjenige Geld, wel⸗ 
3 Keifende dem Geleitsherrn für die Sicherheit der 
Strafen entrichten. 
Öeleirs =. Gerechtigkeit, Geleite - Herrlichkeit, Ges 


-  Teits-Recht, Geleits Regale, die Gerechtigkeit, 


das Recht oder Regale, Reifende in einem gewiſſen Be⸗ 


\ 


zirke zu geleiten. 

&leite- Anus, dasjenige Haus, in welchem das Ge⸗ 
leitsgeld eingenommen wird. 

Geleits⸗Herr, derjenige, welcher die Geleitsgerechtigs 
feit in einem Orte oder einer Gegend befiget; die Des 

leits⸗Herrſchaft, Geleits⸗Obrigkeit. E 

@eleits: Herrlichkeit, fiehe Geleits⸗Gerechtigkeit. 

Geleits⸗Herrſchaft, fiehe Geleito⸗ Herr. 

Geleits⸗Kammer, in den Seeftädten, das Collegium 


derjenigen Perfonen, welche die Geleitsbriefe für die 


Kauffahrer ausfertigen, und der Ort, wo folches gar 
et. | ' 


ſſchieh 
Geleits⸗CLeute, diejenigen, welche auf Befehl des Ge⸗ 


 leitsberren die Reifenden in Perfon geleiten; und im. 
. weiterer Bedeutung, alle diejenigen, welche bey einem 
Geleitsamte angeftelber find. 
@eleits: Mann. '1. Ein Führer, Begleiter, imgem. 
‚Leben. Gott fey euer Beleitemann! 
»2. Eine obrigfeitliche Perfon, welche Reifende um 
Nahmen des Geleitsherren geleitet, oder Doch das Oe⸗ 
. leitsgeld non ihnen einnimmt. : 
Geleits- Obrigkeit, ſiehe Beleite : Kerr. 


Geleits⸗Ordnung, eine Verorduung des Geleitsher⸗ 


sven, Die Sicherheit auf den Straßen und Das Betra⸗ 
gen ber Reiſenden ah Gelticzbedienten betreffeud. 


... . | | Geleits⸗ 


Geleits⸗Recht. Geleiten. am 
Ä —— N ſiehe Geleite- Gerechtigkeit. 


Geleits- Reiter, ein Reiter, welcher die Straßen in ei⸗ 
mem Öeleiesgebieche bereitet, und für die Befolgung 


ber Geleitsorduungen wachet; an einigen Drten ein 


Zinfpänniger. 

Geleits⸗ -Sdüle, eine Saͤule, oder ein Pfahl, weicher 
bie Sränze eines Geleitsgebieches anzeiget, oder an 
welche die Tafel, worauf Die Abgaben verzeichnet find, 
welche Die Meifenden für, das Geleit zu entrichten har 

ben (Beleits: Tafel), befeftige iſt. Ein Stein, fo 
fern er Die Graͤnze eines Seleitsgebiethes begeichuet, 
heißt der Geleits : Stein. 

a ar fiehe den vorhergeh. Art. 

Geleits⸗ -Zeichen, basjenige Zeichen, meldyes man zum 
Merfmable des bezahlten Beietsgehes und. dadurch er⸗ 
haltenen Geleites bekommt. Der Zettel, welchen Rei⸗ 

e zum Zeichen des bejaßlen Geleitsgeldes erhalten, 
ßt der Geleits⸗Zettel. | 

Geleite- Zertel, ſ. den vorherg. Artikel. 

Geleiten, iſt das mit dem muͤßigen Praͤfiro ge verlän- 
gerte Zeitroort leiten, und wird nur in folgenden Be⸗ 
Dentungen gebraucht, 

I. Für begleiten, einem andern das Geleit geben, 

Limit ihm zugleich geben ober reifen, in welcher all» 
jeneineen Bedeutung es noch hin und wieder im gem.‘ 

eben üblich ift. \ 
2. Beſonders, zur Sicherheit begleiten, und in ' 
Weiterer an überhaupt, Sicherheit auf beim 


Wege 
Bein — ein Beklagter, welcher ſicheie 
Geleit erhalten ae Keifende durch fein Land gelei⸗ 
ten u; ; rauch ver Sing. uͤblich iſt; ſi iehe 
Gi. © auch die Geleitung. 


x 


Bep 


” “ 
- 
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ten, für führen, leiten; in ber. zweyten Bedeutung im Mie 


2 dem Kero keleittn, und bey dem Dttft ied gilei 


leiden, leidzagen, beleidzagen, im Sand. leida, im m 

lern Lat. comducere, guidare, Eiche Zeiten. 

Geleiter [der], die Geleiterinn, ein größtent eils ver. 
gleetes Wort, der ober die einem geleitet, d. i. begleitet. 

> Bott ſey dein Geleiter! 

Geleiter [Das], im Jagdweſen. 1. Die Artund Wed 
‚ft ber vieredfigen Maſchen in den Garnen. Das enge, 


das weite Beleiter. 2. Dergleichen Garne mit vier« 
. eifigen- Mafchen fetbft, welche auch Leitern, Spies 


sel und Steckleitern genannt warden; fiehe Leiter. 

—— mag in dem Geleite gegründet ift, dahin ge⸗ 

hoͤret. leitliche Obrigkeit, welche die Geleits⸗ 

it beſitzt. Sich geleitlich aufführen, ber 

" Seieisverordnungen gemäß, niemanden auf der Stra⸗ 

Be beleidigen. | u 
Gelender, fiebe Beländer. Be 
Gelenge, ſiehe Belänge. ‘ 


ei 
> 


Gelenk, was fich leicht biegen oder lenken laͤßt, beſon⸗ 


ders, was ſich vermittelft eines oder mehrerer Gelenke 


nr bewegen läßt; gelenkſam. Eine fehr gelens - 


ke Hand. Kin Menſch iftfehr gelenk, wenn fels 


‚ne Gelenke eine leichte. und große Beweglichfeit haben. 
Gelenkig, für gelenk, in unnärhig. Ein gelenkiges- 


Piferd, welches ſich leicht lenten laͤßt, nennt man lieber cin 
‘ Ienefames. Siehe Lenken. 

.? Gelent (*) [das], diejenige Zuſammenfuͤgung weyer 

Koͤrper, vermittelſt welcher fie beweget werden koͤnnen; 


beſonders die auf ſolche Art hewirkte Zuſammenfuͤgung 


der Gliedmaßen der thieriſchen und menſchlichen Koͤr⸗ 


r. 


"per, und ber DM wo dieſe Zuſammenfuͤgung beſchicht u 


—— ar fied an einer Kette, bey b 
änifchen ift Länf, im Poln. Lanaık, 
5 im ga Lancz, eine Kette, Das Engl. to link bedeu? 
tet verbinden." Sin einigen Gegenden iſt noch da⸗ Gleich vdet 
die Gleiche für Geleuf ablig- 


©) 12 Boͤbmiſch en Clanck. Sn Echwed bedeutet Link, Dad 
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> ee 7 
&. wnb at. Arthton, Articulatio, ‚Articularnenrum, 


Rura, Fr. Joinwre dos. Die Gelenke des 


ichgratbes, Des Armes u.f.f. Sich den Arm 


aus dem Belenke fallen. Die Gelenke eines Char⸗ 
niere, Fr. Charnons, fiehe Th, VII, ©. 35. Die 


Gelenke einer Kette, welche man auch Glieder zu 
uennen pfleget; ſiehe Kette. Bey den Schuftern iſt 


das Gelenk der biegſame Ort der Sohle an dem Ab⸗ N 


füge. Siehe Gelenk⸗Stuͤck. . 
Wie die Natur an den Gelenfen eine große Kunſt 


bewiefen hat, fo ift auch die richtige Zeichnung derſel⸗ 
ben ein ſchwerer Theil der Kunft, der zwar Fein Genie, 


aber deito mehr Studium, ‚Zleiß und Uebung erfordert, 


Der Zeichner, der nicht eine fehr richtige Kenntniß die⸗ 
fes Theile der Anatomie hat, der die Oſteologie genannd 


wird, kann hier nicht forcfommen. Alſo fellte jeder 
Zeichner fleißig bloße Sfelette abzeichnen, um fich die⸗ 
- fen Theil dee Kunſt vßig geläufig zu machen. Dazu 


muß aber audy ein. lange anhaltendes Zeichnen, nach 
lebendigen Modeln von verfchiederem Alter und von 
verfchiedener Leibesbefchaffenbeit kommen. Denn die .. 


äußere Form der Gelenke ift nach Befchaffenheit des 
Alters, und ber magern oder fetten Leibesbeſchaffenheit, 
gar fehr unterfchieden. Eine Da darin, nad) bet 
Stellung und übrigen Beichaffenheit dee Sache, die 
Gelenke mit völliger Richtigkeit ausgedruckt find, be⸗ 


kommt dadurch ein ungemeines Leben. Wo hingegen 


in dieſem Stuͤcke gefehle wird, da tft alles übrige det 
Kunſt vertoren. Der erfte Eindruck, dem eine gezeich⸗ 
nete Figur machen muß, ift Das Gefühl der vollfommen 


natärlichen Form, ohne welches der Begriff der Schön - 


heit nie ſtatt haben kann. Das Mangelhafte der na⸗ 


Form aber empfinde man — wenn in 
Daher 


der Zeichnung der Gelenke etwas verſehen 
muß jeder Zeichner dieſen Theil mit der groͤßten Sorg⸗ 
falt ſtudieren. 

Or, Enc. XVITH. H Dom 


. 114°. GSelenk.⸗Kraut. Gelichter. 
Von der Steifigkeit und Zefammensiehung 
der: Belenke bey Wenfyen,. bey Pferden und beym 

Rindvieh, werde im Art. Lihmung handeln. 

Gelenk⸗Kraut, in einigen Gegenden eine Benennung 
derjenigen Art Mayblumen, weiche in dem mitternäch® 
tigen Europa auf ben Klippen waͤchſt, undvon Andern 
Weißwurz genannt wird, Conuallaria mulifiore 
Linn.; dee unter May⸗Blume. 

Gelenk⸗ aft, ſiehe Glied⸗Waſſer. 

Gelenk⸗Stuͤck, bey den Schuſtern, ein Stuͤck æ Leber, 
welches an dem fo genannten Gelenke (d. i. der biegfa- 
men Stelle der Sohle, wo ber Abfag angeht, Fr. 
Cambrure,) zwifcdyen der Sohle und dem Hofase 9% 
ſtecket wird. 

Geleſe [das). Die Handlung des Leſens, im ber 
acelichen Berftande und gemeinen Leben. 

Bey den Webern, die Auslefung oder Unter. 
{hedung der Fäden des Wgeftes, fo daß fie fich nicht 
weiter verwirren koͤnnen; ſiehe Leſen. 

Geleucht [dos], ein-im Leben, infonderheit auch 
bey den Bergleuten, übliches Eollectivum, Lichter und 
was ihre Stelle vertritt, Eiche gebeude Dinge, zu be 

.. zeichnen. . Siehe Leuchten, 

\ Gef [der], in den Bergiverfen, beſenders Oberdeutſch⸗ 
landes, eine Benennung fowohl des gelben Kupferer⸗ 
zes, als aud) eines fi (een Eee: ; don 
dem Worte gelb. Siehe G 

‚ Gelfern, fiebe Gaͤlfern. 

Gelichter [das], ein Wort, wacher nur im gem. Leben, 

im veraͤchtlichen Berftande, und mit den Vorwoͤrcern 

“mein, dein, fein u. f. f. in der zweyten Endung ges 
| ‚brauche wird. Er ift aud deines Gelichters, d. i. 
deines nleichen, von deiner Art, 

Gottſched hatte den ſeltſamen Einfall, dieſes Wort von 
Richt abzuleiten, und diefe Ableitung auf die R. A. gu ern 
Den, er tft ein großes Licht in der Kirche. Es iſt altem 

duſchen nach das durch die gemeinen Mondarten vudgen 


Gelieben. Gelindee 115 
BDet gleich; indem man für deines, eures Gelichters u. ſ. ſ 


— — [er 


ſagh deines, eures gleichen, ungeachtet dieſes nicht den 


uch 

wrächtlichen Nehenbegriff hat, mit welchem das Wor: Gelich⸗ 
ter alemahl verbunden il. . | " 

Gelieben, fo im Hochdeutfchen. größtentheils veraltet 
ft, Neigung zu etwas haben, fidy aus Neigung zu et⸗ 
was entſchließen, belieben, mit der dritten Endung 
der Derfon, ſowohl perfönlich, als unperfönlih. Im 
Hochdeutſchen kommt es nur noch in der imgem, Leben 
lichen Sormel vor, geliebt es Gott, d. i. wenn es 
Bart beliebe, wenn es ihm gefällig ift. nn 

Geliefern, fo das Huͤlfswort feyn erfordert, und zumei« 
im, befonders in manchen Gegenden, für dad Wort 


gerinnen gebraucht wird. Das Bintgeliefert. Ges. - 


Iefertes Sett, ‚gelieferte Milch. 
Iu Niederſ. und den verwandten Mundarten tfi es eigens 
‚ Sb dis Activum, levern, gerinnen machen, da es Denn, wenn 
ed als ein Neutrum gebraucht werden fol, reciproce ſteht, ſich 
gelifeen, Schwed. lefre fig. . Gicht Keber, welches ju dem 
Geſchlechte dieſes Wortes gehört. | Ä . 
Geliegen, fo das Huͤlfswort feyn erfordert, im Soc 
deutishen unbefannt ift, und nur im Oberbeuefchen für 
das einfache Liegen vorfonmt. In engerer Bedeut⸗ 
ung wird es fin nieberfommten, von einem Kinde ent 
bunden werben, gebraucht, in welcher Bebeutung es 
noch einige mahl in der deutſchen Bibel ſteht. ı San. 
4 19. Hohel.85. — 
Gelieger, ſo im Oberdeutſchen für Lager uͤblich iſt, und 
auch zuweilen von den hochdeutſchen Jaͤgern von dem 
‚ ..2ager ber Thiere gebraucht wird. Siehe Lager. 
Gehf, Bois gelif, eisflüftiges, vom Froſte beichädigtes 
Helz; fiebe Th. XV, S.ısı... . 
 Gäinage, fiche Hůhner⸗Zins. | \ - 
Gelinde (*).. 1. Eigentlich. 1) Sanft,_ glatt, dem 
2° BGe—⸗ 


0) Im gem. Leben Ober/ und Niederdeutſchlandoe oft nur linde, 
delches auch Sprichw. 15, 1. 15. vorkommt, bey dem Ot t⸗ 
fried und feinen Seitgenofien lindo und ünd, im Nieder 

- . ‘ . NS . 


316 “ Gelinde. | J 


- Gefüßte. mach, iur Gegenſate deffen, was zaub if. 
Ihre Woste find gelinder (glatter) denn Oehl, Pf. 


genſatze beffen, was hart ift, doch nur in einigen ber 


55, 22, Mandeldhl macht eine gelinde 5aut, ges 
linde Hände, Gelindes Leder. 2) Weich, im Ge 


“reits eingeführten Faͤllen. Gelindes Fleiſch, weldyes 


weich oder mürbe ift. Ein gelindes Bett, ein gelin- 


des Ruͤſſen, ein, Peen im Oberdeutſchen. Gelin⸗ 
e 


de Saiten aufziehen, figuͤrlich, im gem. Leben, nach⸗ 


geben. Das Rupfer it gelinde, ben den Kupferfter 


\ 


chern, wenn ber Grabſtichel daſſelbe leicht und veiy 


ſchneidet. 

2. Figuͤrlich. 1) Die gelinde Ausſprache eines 
Buchſtaben, im Gegenſatze der harten. Jemanden 
mit gelinden Worten beſaͤnftigen, mit ſauften, ſanft⸗ 
muͤthigen. Gelinde Sitten haben, im Gegenſatze 


der rauhen. 2) Einen geringen Grad der Heftigkeit, 
Ber innern Störfe habend, Sr. doux. Kin gelinder 


Regen, Pluie douce, ein fanfter Rgen. Eine gelin⸗ 
de Wärme. GBelindes Wetter, Tems doux, im Ge⸗ 
genfaße des falten. Ein gelinder Wein, im Gegen- 
{age eines ftarfen, feurigen. Eine gelinde Purganz, 


j gelinde Arzeney, Sr. Medecine benigne, im Gegen» 
ſatßze einer heftigen. Die Arzeney wirkt fehr gelinde, 


Ein gelindes Seuer anmachen, im Gegenfaße eines 


ftarfen oder heftigen. Ein gelinder VOind. sin ger . 


linder Schmerz. Jemanden ſehr gelinde. firgfen. 


Etwas gelinde anrhhren. 3) Geneigt, in Beur⸗ 


theilung anderer und in feinem Betragen gegen fie, 


Auf das vortheifhäftefte, d. i. fo wie es ihre WBehlfahtr 


erfordert, zu verfahren, Fr. indulgent; im Gegen 


fage deffen tag firenge ill, Beinen Bindern gar sy 


gelinde 
und Din, lind, im Schwed. en, im Xagelf. lich, im Latein. 


fenis. Das e am Ende ift das e euphonicum, welches durch 


‚bie gelinde Ausſprache bes d nothwendig wird, 


\ 
\ 


Gelhore. Geld. 1117 


geiimde feyn. Eine gelinde Serrſchaft. Belinde 

Mitel verfinhen, im Gegenfaße der firemgen. | 
Daher Gelindigkeit, (in den gemeinen Mundars 

ten oft nur Kindiggkeit) Fr. Douceur, Indulgence,' 

der Zuſtand, oder die Eigenfchaft einer Sache, da fle 

elinde iſt; im allen Bedeutungen des Bey» und Ne- 


Gin, die Auerhenne; ſiehe Auerhahn. aſel⸗ 


Geliſpel, ſiehe Liſpeln. 
6aare, Eiskluft; ſiehe Th. xXV, ©, 191. - J 
Gelle, ein Schiff; fiehe Goͤlle. — 
Gellen, ſiehe Gaͤllen. Zu " 
Gelka, eine Tulpenſorte; f. unter Tulpe. 
Geloben, Niederſ. gelaven, belaven, eigentlich, ver⸗ 
mitteſſt eines Handſchlages verſprechen, und in weite⸗ 
ver und der gewoͤhnlichſten Bedeutung, feyerlich ver 
. Etwas mir zand und Mund geloben. 

Bein Leben für das Darerland geloben. Einem, - 
Kine Treue geloben. Das gelobt, d. i. das verhei- 
fene, verfprochene Land. “Ihr follt gereden und ges 
loben, bag u. ſ. f. eine in manchen Eidesformeln uͤb⸗ 
liche Formel. In engerer Bedeutung, ſich gegen- 
Gott durch eine Fepetfiche Zufage zu etwas 85 
machen. (Bott eine ewige Keuſchheit geloben. So 
and die Gelobung. ’ 
er Geloͤbniß, ein noch im Oberbeurfchen üb- 
liches Wort, wofür im Hochdeutſchen Geluͤbd übli« 
ei. Siehe daffelbe. u 

* [das]. 1. Ein anhaltendes, wiederhohltes 

en. 


2. Bey den Vo elſtellern ein lebendiger Vogel | 
welcher Die wilden Üdger berben lorfet, ein Lockvo⸗ 
Se welcher auch der Befang, der Ruf genannt 


“ 
7 


U. 0. Be 


‘ 
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Gelorſch [das], im Bergbaue, ein Geſenk unter fich, 
| io man einer Erzfpur in einent engen Raume nach⸗ 
PN [das], bey dem — der Koth aller Thiere 
. und Voͤgel, die Raubvoͤgel ausgenommen, wo es Das 
Geſchmeiß genannt wird. Siehe Loſen und 


CLoſung. 
—28 das Huͤlfswort ſeyn erfordert, und im Hoch⸗ 
deutſchen unbekannt iſt. Erwas geloſen, deſſen los 
werden, davon befreyet werden. 
Gelſamine, Gelſeminum, ſiehe Jasmin. 
Gelſen, ſiehe Gelzen. 
Gelſter, ſiehe Geniſte. | | 
Gelt (, Fr. brehaigne, fo eigentfidy unfruchtbar bedeu⸗ 
‚tet, aber am haͤufigſten in der Landwirthſchaft von Dem 
. weiblichen Gefchlechte der Thiere gebraucht wird, is 
ne gelte Ruh, melcye entweder noch niemahls traͤch⸗ 
„tig geweſen ift, ober doch diefes Jahr nicht trägt. Die 
Aub geht gelt, ift diefes Jahr nidye trächtig.. Se 
auch ein geltes Schaf, ein gelte Schwein, gel- 
tes Dieb oder Geltvieh, e Ziegen. Ein gel⸗ 
tes Thier oder Geltthier, bey den Jaͤgern, ein Thier, 
welches in der Brunft den Beſchlag nicht angenom⸗ 
men hat. Zr 
Gelt⸗ 
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‘ 1, iſ⸗ 

laws, gleichfalls unfruchtbar, unb im 
«Hand. bedeutet Argall bie Eheurung. Gemeiniglich bätt an 
Das Unvermögen jur Zeugung für die erfie eigentliche Beheuts . 

.. ung dieſes Wortes, und leitet es alsdaun von Geile, tefticu- 
a — 

elmehr zu Galle, ein Mangel, Fehler zu i 

Sale 2. hmbleiden Geben ud GR. sede 


oe· Wir Get 119 
Get⸗ Chier, 


Gt: Dieb, | * ſ. im vorhergeh. Artikel. 


Gelte () [vie], Sr. Cuverte, ein mehrentheils hoöͤlzer⸗ 
nes, aus lärtglichen und ſchmalen Dauben mit Reifen 
befeßenbes Gefäß, welches mit zwey oben. herausra⸗ 
genden Handgriffen oder einem Stiele verfehenift, und 
zu alerband Dingen, als: ad, Viehmel⸗ 


Geite in Die Faͤſſer ſchoͤpfen. 
Ans dem Srifch erhellet, Bag ed im Dberdengfihen auch 
für Zelle, thetls von einen großen Drfäke, worin man 
Ball ja Abwendung einer Fesersgeſaht bewahret, gebrande 

Etwas uneigentlich wird Ebr. 9, 4 das Gefäß im 
—* In welchem das Maunna aufbehalten ward, voperet, 
eine goldene Gelte, genannt. 

1. Gelten, gelt machen, verfchneiden; fiebe Belzen. 
2, Öelten (**). Dieſes Wort kommt in doppelter Se⸗ 
rei um 1. Als 


4 
(*) Es if dieſes ein ſehr altes Wort, von weichens fall in allen 
Sprachen Spuren vorkommen. Es icheint überhaupt ein jes 
es Gefoaͤß bedeutet gu haben; wenig ens kommt es von dem 
—* Arten — vor. In bet Schwettz lautet ed —3 
mittlern Lat. Galenum, Galida, Galere, Gella, Gelte, 
lo, Gillo, Jaletus, Jalla, Jallcara, Eglitra u. f. f. ‘Schon bey 


den Sriechen war Yaudos, dem Svidas zu Folge, ein Milde 


Beine der Hitten, eine Milchgelte. Siebe Bälle Keil, 

e, Hohl u. f. f. welche alle. Damit vermandt find. Eine 

Seite yim Wafferfchöpfen Heißt.in Thüringen ein Stun. · 

9 Dieſe⸗ Bo, lautet, als ein Nentrun im abet 1 gelben, 
Lg Alde, bey den fr 

7 hin ET hr in gelte, im Ar en De chwe⸗ 

ante eiden das. Activum von dein Netto fehr Tchön; 

bey. ihuen gelda, dieſes aber. gell. Wachters 

— — iſt ſehr wahrſcheinlich, daß das Neutrum mit 

aus einer Quelle abkanınıe. Und dieſe Quelle 


‚ iR bielleicht noch in dem Hebt. Yr, Stärke, Menge, Reich⸗ 


thum, Griech. ru, und An, vorbaüten woron auch unfer 
—— abynhammen (heit. 


2 


. “ ⸗ N ! 
‚I. Als ein Activum, wiedergeben, fowohldie Sa⸗ 
- be felbft wiedergeben, -al8 auch, und zwar am häufig- 
-... fien, den Werth dafür wiebergeben, erſtatten, bezah⸗ 
ien; in welcher im Hochdeutſchen veralteten Bedeut⸗ 
ang es ehedem fehr häufig gebrauchte wurde. Daher 
bedeutet ſchon im falifchen Gefege Chalta, niche nur 
. dasjenige, womit man ein begangenes Verbrechen er⸗ 
feßet, die Buße, Gelbftrafe, wovon in weiterer Be⸗ 
deutung noch unfer Geld üblich if, fondern auch das 
Verbrechen felbft, wofür dutch Geld genug gethan wer⸗ 
den mußte, und. in weiterer Bedeutung eine jede Vers 
Bindlichfeit zum Erſatz oder zur Strafe, eine Schuld, 
weiches Wort felbft davon abflammet. 
Im Hochdeutſchen iſt Diefe active Bedentung noch in den 
— agen entgelten und vergelten übrig Opitz 
t auch noch eine Schuld abgelten, für abfragen. Gelter 
- bedeutete in den ſpaͤtern Zeiten Oberdeutfchlandes, ſowohl den 
Schuldner, als auch den Gläubiger. 
ILII. Als ein Neutrum mit den Hülfstworte haben, 
einen gereiffen Werth haben; L. Valere, Fr. Valoir. 
1. Eigentlich, einen befannten Werth haben, und - 
x wegen beflelben von jedermann genommen - werden. 
Das’ Beld gile bey uns nicht, deffen Werth iff hier 
„nicht befannt, und wird. daher niche im Handel und 
Wandel angenommen. Die Louis dor gelten uͤber⸗ 
all. Imgleichen mit Beyfügung des Werches oder 
- " - gielmehr des angenommenen Zeichens beffelben. Dee 
\ Baubthaler gilt jest nur 38 Groſchen. Was gilt 
das Berreide? Die Waare gile ihr Geld, im gem. 
' Leben, hat einen ziemlich hohen Preis. Das Korn 
gilt jetzt nichts, ift wohlfeil, hat einen geringen Preis. 
Auch in meiferer Bedeutung. Das. gilt dir dein Les 
ben, du wirft es mit: deinem Leben bezahlen muüflen. 
Es gilt ihr Leben, wenn fie eu nicht beweifen kann. 
Was gilt die Wette? um wie viel wollen wir wetten? 
Was gilts, eine im g. 2. übliche Formel, eine gewiſſe 
Vermuthung zu begleiten, gleihfam, was gik die 
_ | | es 


\, x 


Were? Was gilts, er wird nicht kommen. In 
ben niedrigen Sprecharten auch nur Belt! welches die 
dritte Perſon fuͤr gilt zu ſeyn ſcheint. 

2. Figuͤrlich. 

1) Einen moraliſchen Werth haben. (a) Kraft, . 
Göttigfeit haben. Die meiften Seimmen gelten. Des 
Contract gilt nicht. Geltende Anfpräche an etmas 
haben. Das Spiel, der Zug auf dem Brerfpiele fol 
* gelten. Seine Befehle, ſeine Anſpruͤche gel⸗ 

Das gilt mir gleich, eines hat ſo viel 
oft bey mir, ift meiner Neigung fo gemäß als das. 
andere. Mir gilt alles gleich. Lagen Sie meine 
Bere etwas gelte, von Kraft feyn. Das lage ich 
gelten! eine im g. 2. übliche Formel des Beyfalles. 

ib) Anſehen haben, vermögen, von Perfonen. Lrgile . 
viel am Hofe, ober bey Hofe. Ich gelte etwas bey 
ibm. (ec) Erlaubt feyn, doch nur im gem, Leben. 
Das gile nicht. 

2) Betreffen, auf etwas gerichtet ſeyn, etwas zum 
Ziele haben. Es gilt deinen Kopf, es iſt auf deinen 
Kopf, d. i. auf dein Leben abgefehben. Was einem 
gefagt ri? gilt alle, geht auf alle, geht alle au. 

en e Gelzen. 

e (*) [das], 8. Vorum, Sr. Promeſſe folennelle, 
Voeu, von dem Zeifmorte geloben, ein Verſprechen | 
vermittelſt eines Handfchlages, und in weiterer Bedeut⸗ 
ung, ein jedes fenerliches Derfprechen. In engere 
rd dem gewoͤhnlichſten Verſtande, eine feyerliche Zu⸗ 

worin man A gegen Gott zu etwas anheifchig 
u — übde chun. Das Gelübde der 

25 Keuſch⸗ 


c m Rieder, Adfte, im Schwed. Löfte, im Daͤn. Cofte. Ehe⸗ 
de es —*8* in weiterer Bedeutung von einem ve 
— gebraucht, theils in engerer von einem Eide 
"einigen Gegenden, z. B. in —— iſt es weibliches * 
* Als ein Neutrum brauchte es kein e am Ende, wenn bies 
Ka aid mi der N oclinven 1 Ausſpracht Des d willen nothwendig 


1722 Geluͤbde. 
Aeufchbeit, des eheloſen Lebens, der. Armuth 
©. f. in der römifchen Kirche, Ein Belübde auf fich 
haben, durch daffelbe gebunden feyn. Sein Beläbde 
bredyen, wider dieſe Zufage handeln. Daſſelbe erfüllen, 
in der deutſchen Bibel, es bezahlen. 
Die, Alten verfiegelten ihre gethanenen Geluͤbde, nachdem 
fi ſolche Vota concepta auf Tafeln gefchrieben, und gemeinig⸗ 
ich den Göttern an die Kuie geheftet; welchen, wenn fie ihres 
Wunſches theilhaftig geworden, fie wieder das Siegel abge⸗ 
nommen, d. i. jerbrochen, oder den Göttern Datientge besablet, 
was fie zu geben verſprochen haften. Daher die Rebensart: 
fein Geluͤbde bezahlen. a 
Eigentlich thun wir aledenn ein Belübde, wenn 
wir mie gewiffen Umfländen und auf eine feyerlic»e Ark 
Gott etwas verfprechen, welches er volllommen unferer 
Freyheit und Willführ überfaßen hat, und wozu ums 
Fein .eigentliches und ausdruͤckliches Geſetz, menigftens 
‚ nicht auf die Art, alg wir es verfprechen, verpflichter. 
Dieſes kann auf eine doppelte Act gefchehen. ntives 
.. der verfprechen wir Gott, daß wir etwas unterlaßen 
wollten, was an fich nicht verborhen iſt; ober wir ſagen 
ihm zu, etwas zuchun und zu leiften, was er nicht vom 
- ang fordert, und was Feine allgemeine Pflicht ift, ‚forte 
dern was wir vor dieſem Berfprechen thun oder unter« 
laßen fonnten, ohne daß wir uns dadurch verfündigee 
haͤtten. Ein jeder Chriſt ift.verbunden, den Armen zu 
. geben; das darf er nicht -erft angeloben. Wenn er aber 
. jährlich den fechsten Theil feiner Einfünfte zu Almofen 
anwenden will, und es Gott feyerlich verfpriche: ſo iſt 
dieſes ein Geluͤbde im eigentlichen Verſtande. Oder, 
es erinnert ſich ein Frauenzimmer mit Schmerzen einer 
. gersifien Sünde, bie fie in der Jugend an einer Mitte 
woche begangen; fie gelobet alfo Sort, zur Bezeigung 
" Ei wahren Reue, ein Saften an, welches fie woͤ⸗ 
won an dieſem Tage halten will: dieſes iſt ebenfalls 
bde in der eigentlichen Bedeurung.. Denn, da 
rauch der Speifen, und Errränfe, 
*r nir⸗ 


ein Gel 
Aur ber mäßige Ge 
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airgends aber die gaͤnzliche Enthalenug derſelben, den 
Chriften gebothen ift: fo bleibt das Faſten eine Hand⸗ 
knng, welche Gott vollfommen der illkuͤhr eines Je⸗ 
den überlaßen bat. 

Da ein jedes Geluͤbde eine Zufage an Gott ift, und 
man überhaupt alle Zufagen, wenn fie der andere, dem 
fie gethan werden, vollflommen genehm bält und an⸗ 
simmt, erfüllet werden müflen: fo iſt es ohne Beweis 
Har, daß wir Gott nichts geloben dürfe, als was nach 
aden Umſtaͤnden fowohl natuͤrlicher ne möalich ‚als 
auch an fidy erlaube ift., Erſtlich muͤſſen alle Geluͤbde 
etwas, das ung zu halten w ja. fo gar leicht if, 
enthalten, weil ie fonft Gef e inufen, unſer Vers 
niche zu erfüllen. Ein gewiſſer junger Menich 
warb Durch eine Dreh, worin dieſ⸗ Worte: Schaffet, daß 
ihr felig werdet, mit Succht und Zittern! fehr ſtreng and 








shee ale Einfhränfung in einem fehr einnchmenden Affect erkläret 
wurden, 





en, daß er, fo bald er nach Haufe Fam, Sottauf - 
Den Ruten angelobte, daß er in feinem Leben nicht mebe - 
Sachen wollte, Er brach fein Geluͤbde in einer Geſellſchaft, wo 


ſich etwas von ungefähre zutrug, worüber ſelbſt Eato hätte u 
lachen muͤſſen 


. Und von bi A Zeit an konnte er vor Unruhe 
Des Gewiſſen/ nicht bleiben, bis ihn ein vernünftiger Prediger 
won feinen ur.richtigen Scrupeln durch eing gründliche Borflel- 


ung wieder befrenete. Dieſen Juͤngling kam es Freylich da. 


mahls, da er ſehr betruͤbt und erſchreckt ward, ſehr möglich 
vor, nicht wieder zu lachen; aber er dachte nicht daran, daß er 
* lange, und wenigſtens nicht immer, in dieſem Affecte blei⸗ 
ben wärde. Eben deswegen jind Die Gelübbe, wodurch 
man Gott etwas auf Lebenslang angelobet, fehr uns . 

berlegt, und. gemeiniglich, wo nicht ſelbſt allemahl 

ich, die naͤchſten Gelegenheiten zu ſuͤndigen. 

Ber grlobte ott an, ale Jahr an feinem Schurterage ein 
mehr in einem Waifenhanfe auf feihe Koſten ersichen u  _ 
iaßen. Dieſes Geluͤbde that er in einer gefährlichen Krankheit, 
da er mit der Todesangfl.rang, nuter der Bedingung, wenn 
ihm Gott das Ba an ur} einige Jahre fi friſtete. Als er aber 
bernach noch 20 Jahre lebte, fo überfiiegen die Koften für 
die Erziehung * vier Kinder fein Vermögen. Alſo * 


e . 
\ 
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es ihm unmsglich, fein Gelähde laͤnger ın haften. 
Am allerwenigſten kann man, ohne eine große Sän- 
de zu begehen, eine boͤſe Zuſage halten, dergleichen 

aus der Gefchichte von einem der graufanıften' ol⸗ 

ger der Kirche bekannt iſt, als welcher Gore zuſagte, 

daß er nicht eher wieder in ſeine Reſidenz kommen woll⸗ 

te, bis er alle Keher aus feinem Reiche ausgerottet 

hätte. Es iſt ferner moͤglich, daß dasjenige, was 

“ man Gore durch ein Gelübde zuſaget, an fich zwar 
rrechtmaͤßig ift, aber daß es um anderer Umſtaͤnde wil⸗ 


fen unrecht wird, Angeloben, daß man Wachelichter auf. 


den Altar verehren wolle, iſt an ſich erlaubt; mean man aber 
Bat darauf zu vermendende Geld dem Geſinde ander Koſt ab» 
‚sieben will, fo iſt e8 wegen diefes Limflaudes unrecht. Den 
das hieße, mit Marculpho das Leder fichlen, und barans 

- , am Gottes willen dei Armen ein Par Schuhe maden. 
- Mir koͤnnen nur von unferm Eigenthum Gott anges 
neben: Opfer bringen, nicht aber von dem, was andern 
gebuͤhrt. Dasjenige aber, mas die meiften Gelübde 

. fündfich und verwerf lich mache, find die unlautern Ab⸗ 
fichten, welche man gemeiniglich dabey hat. Man ges 
lobet meiftentheils Gott in einem heftigen Affect etwas 
an, nm entweder einem Uebel, das malt äußerft ver- 
abſcheuet, zu entgehen, oder ein gewiſſes Gluͤck, wel⸗ 
ches man ſich ſehr begierig wuͤnſcht, von Gott zu erlan⸗ 
gen; und alsdenn, um es nur ganz deutlich heraus zu 
ſagen, betrachtet man den Allerhoͤchſten wie einen Men⸗ 
ſchen, der ſich durch Geſchenke, durch Gefaͤllig⸗ 
keiten, oder gar durch eine freywillige Marter, die man, 

um ihm die Groͤße unſerer Liebe zu beweiſen, uͤber⸗ 
nimmt, bewegen ließe, uns etwas anßerordentliches zu 
Gefallen zu thun. Daß die Heiden von ihren Goͤttern, 


Munera, erede mihi, placant hominesque deosgue; 
“ Placatur donis Jupiter ipfe datis, . 
| u .,..0VD.; 


Kt. 
x 


wahrnahmen, dachten und fagten: 


an denen fie alle menfchliche Schwachheiten und Fehler 


durch 
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durch Geſchenke geroiumt man menſchen und Goͤtrer | 


dies muß man ihnen vergeben: aber bey einen Chriften 


iſt diefer abfcheuliche Aberglaube die äußerfte Befchimpfe ’ 


ung Gottes, und nicht viel beſſer, als bie: wirkliche 
Berlängnung. Von dieſer gottloſen Art find gemeinig⸗ 
lich die Geluͤbde der Matroſen in einem Sturm. Sie 
verſprechen Gott die allergroͤßten Opfer; aber kaum 


ſehen fie den Fuß vieder auf das Sand, & fluchen fie | 


weifungen, 


und beleidigen ihn durch Die wildeſten Aus 
und an das Belübde wird nicht mehr gedacht. Ich 
weis Daher feine andere lautere Abſicht, welche ein 


an fi) gutes Gelübde rechtfertigen und es Gott wohl: 


gefällig machen Fönnte, als allein in diefem Falle, wenn 
wir fo etwas Gott angeloben, das uns zu Beobachtung 
unferer wirklichen Pflichten defto mehr antreiben und 
uns diefelben vorzüglid) erleichtern fann.  - . , 

Alles, was ich bisher geſagt habe, beweiſet, daß 
es das ſicherſte und beſte ſey, gar keine Geluͤbde 
zu thun, weil, wenn man den geringſten Umſtand da⸗ 
bey aus der Acht laͤßt, man ſich der Gefahr zu ſuͤndi⸗ 


gen ausſetzt, wenn man entweder ein nicht genug uͤber 


legtes Berfprechen erfuͤllet, oder eine Zufage, welche 
mirecht war, brechen muß. Bon diefer Art find die 
Aloftergelübde, welche unfere Väter befonders um 
des. davon unzertrennlichen Aberglaubens willen an eis 


ner andern Kirche, von der fiE ausgegangen waren, ver⸗ 
worfen haben. Man gelobet, um von Sort den Him⸗ 


‚mel zu erhalten, an: daß. man, fo ftarf auch die von - 


ihm ſelbſt, zur Erhaltung dre menfchlichen Gefellfchaft 
und der Kirche, der Natur eingepflanzten Triebe feyn 


mögen, dennoch in feinem ganzen ‚Leben nicht beusa« _ 


then wolle; man entfaget in einem Klofter, für wel⸗ 
des die Laien fchon reichlich geforge haben, allen eige⸗ 


nen Guͤtern; man gelober endlich an, Zeit Kebens - 


dem Befehl eines Vorgeſetzten, phne fich darum zu 


ern, ob feine Vorfchriften weife, gerecht, und 
= ze 


‘« 
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der Religion gemäß ſeyn, blindlings su gehorchen, 
und man thut alſo auf feine natürliche Vernunft, Ein⸗ 
fichten und Freyheiten, Verzicht; und das alles," unser _ 
ſich Gott auf eine vorzügliche Are gefällig zu machen. 
Ein Mehreres hiervon fiehe im Art. Rlofter. 
| Was die Belübde, welche man für Rinder gechan Hat, 
+ Betrifft, fo find Die allerwenigſten zu biligen, theils, weil die 
Qeltern ihre Rechte, Die ſie uͤber ihre Kinder nur fo lange Das 
: ben, als diefelben in ihrem Brode find, dieſe Nechte, weiche 
‚nichts ander, als das Wohl der Kinder sum Zwed haben, 
überfhreiten ; teils aber auch, meil foldhe Geluͤbde gemeinige 
li mehr als einen Fehler haben, und zwar darum, weil Die 
Aeltern allemahl dieſe Gelübde in einem Affect tbun, wo fie art 
wenigſten richtig nnd fren denken koͤnnen Man⸗widmet 
. € Rinder ſchon im Mutterleibe der Theologie, oder . 
zu einer Zeit, da man an einem neugebohrnen Rinde 
kaum ein Merkmahl einer Vernunft, geſchweige 
denn der an einem rechtſchaffenen Theologen noͤthi⸗ 
gen Kigenfchaften, ſpuͤret. Glaubt man etwa, daß Gore 
„dadurch ein beſonderer Dienfi geſchehe, wenn man ihm 
“Leute aufdringt, die weder ſelbſt Luſt, mod die ers 
farderliche Geſchicklichkeit zu einem rechtichaffenen Dier 
ner des Evangelii Haben? Warum greift man der Vorſeh⸗ 
ang in Ihre echte? Warum läßt man nicht vielmehr den Kin⸗ 
dern ihre Freyheit; and warum wartet man nicht fo lange, bis 
fi ſelbſt nach Einficht eine vernünftige Wahl ihrer künftigen Les 
ensart anfichen Fönnen? Man kann ihnen dieſes Recht wicht 
nehmen; man kann fie nicht wider ihren Willen gwingen, eine 
Lebensart su erwaͤhlen, in der fie Icbenslaug mit Berdruß-are 
beiten werden;. man kann ber Vorfehung nicht vorgreifen, als 
welche durch die eiugepflanzten Neigungen und bie verfchiedenen 
Gaben, den einen zu biefer, den andern zu jener Profeifium 
beſtimmt. Man kann enblich auch der Kirche nicht vorgreifen, und 
ihr, ohne eine Ungerechtigkeit gu begehen, Leute aufbringen, die 
nur mit Zwang fh ihrem Dienfle gewidmet haben. Endlich 
kanu man fih auch nicht auf das Beyſpiel einiger Mütter im 
Alten Teſtament. berufen, weiche ihre noch ungebobrne Kinder 
dem Dienfle des Tempeld durch ein Geläbde gewidmet haben, 
Der Dienft im ifraelittiihen Heiligthum beſtand größtenfheils 
aus Ceremonien, wozu Seine befondese Gaben erfordert wur 


den; . 
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den; jetzt erfordern. die unsfhnde ber Kirche geichete, Pinge, 
gi nd 4% fromme Männer; gm geſchweigen, daß bep dies - 
fen Geburten vieles Mofernroentlice t fand, und daß Gott 
noch im A. T. die Gelübde an den Iſraeliten, fo mie man 
de andere Schwachheiten in dem äußerlichen Gottesdienſte, 
duldete, welche ben der volfommenern Verſaſſuns der Kuche 
det Neuen Tefiaments wegfallen. 


\ 


Kann man dasjenige, mas man Sort gelobet Hat, u 


nicht wohl halten, fo bitte man Gott feine Uebertretung 


ab, und verwandie das, mas man im Gelübde verſpro⸗ 


chen bat, in ein nüglicheees gutes Werk. | 

. Eine lefenswerthe Abhandlung über die Geluͤbde, findet man 
unter —** auch in Hrn. Pred. Ulr ich moral. Encpelopäs 
die, ı Th. Berl. und Stett. 1779, 8. ©. 841 — 846. . 


Geluͤch (das), ein nur in einigen Gegenden übliches " - 


Wort, eine fumpfige und moraftige Gegend zu bezeich⸗ 
nen. -Brüche und Geluͤche zu Wiefen zurichten. 
Es erhält das alte aordiſche Lag, Iſlaͤnd. Laugr, Waſſer, 


Bendtigfeit, im Andenken. Im Angell. Schottl. and nen | 


Lug, Log, im Walliſ. L!wch, im Schwed. Log, im 
' Lake, im Lat. Lacus, ein See, Siehe Lache. 
Geben (), welches nur in den gemeinen Mundarten 


Ober⸗ und Niederdeutſchlandes üblich iſt, gelt, d. i. 


unfruchtbar machen, und in engerer Bedeutung zur 
Zeugun nei hrig machen, verjchneiden, caſtriren; 
in welchem Berftande es am baufigften von den 
Schweinen gebraucht wird. . Die Schweine gelzen. 
Daher iſt eine else im Oberdeutſchen ein gefchnittes“ 
nes Schwein, umd ein Gelzer ober Gelzenſchnei⸗ 
der, ein Schmeinſchneder. 

or 


den gemeinen Mundarten lautet et { 8] 
6 ya Ben sen ſ. f. im Din. den im 6 gen oe, ag 


chwed⸗ 780* im 5 Golt, ein werfchnittened 
mein-- A es ohne an a F Nr t, unfruchtbar, 
abkammet, und nicht von G wed. Gäll, mie 


mn gemeiniglich laubt, ſo —* id ; a Diele Worte für ti, 


.L 


) 


\ 
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Gemach( ſmit einem langen a) 1. Eigentlich, weich, ſanfe, 
dem Gefuͤhle nach, welche im Deutſchen laͤngſt veraltete 


Bedeutung noch das Schwed. mjuk. das Ißlaͤnd mjukr, - 
das Engl. meck, und das Wallifche mwyth, haben. 
2. Figuͤrlich. Sangfam, gelinde, der Bewegung 


nad). 1) Eigentlich. Gemach reiten, geben, fahren. . 


u 


Deas Pfesd gebt einen gemadyen Schritt, Bemady 


arbeiten. 2) Mad) einer nod) weitern Figur: (a) Ge⸗ 
Iinde, den innern Eraden der Stärke, der Heftigkeit 
nach. Es regner ganz gemach. (b) Bequem, mit 
wenig Beſchwerde oder Neigungen zn unangenehmen 
Empfindungen verbunden. Gemach leben. Ein ges 


maches Leben. Imgleichen SHinderniffe ſcheuend. 


Ein gemacher Menſch. In beyden Bedeutungen iſt 


gemächlich im: Hochdeutſchen üblicher. 


emach (**) [der oder das], (mit einem langen a), 
oder Die Gemache, ein im Hochdeutſchen größten 
theils veraltetes Wort, welches noch im Oberdeurfchen 


 vorfommt, und Friede, Rube, bequemen Aufenthalt, 


Gemaͤchlichkeit u. ſ. w. bebeuter. je 
_ i 2, Be 
[*) Bey dem Ottfried bedeutet gimah, und in Borborns 
Gloſſe kimah, gefchicht, bequem, aptus. Die erfie Sylbe ik 

die müßige oberbäutfche Verlängerung, die zuweilen noch durch 

ein all vermehret wird; allgemach. Im Niederl. iſt mach, 
zahm, friebfertig, fanftmüthig, Engl. meek, Ißlaͤnd. mjuk, 

Da dieſes Wort allem Binichen nach zuerſt weich bebeutet Lat, 

fo gehört auch das Lat. mollis gu deſſen Familie; denn daß der 

ſtarke Hauchlaut nicht mefentlich iſt, erbellet unter andern auch 

aus den Wörtern allmählich, mäblich, und dem Böhm. po- 

malu, gemach, allmählich. Im Hochdeutſchen kommt es im⸗ 

> mer feltener, und auch bier nur als ein Nebenwort dor. 

C) Im Niederf. Semak, Ruhe, Friede, und Mak, Bennemlich 
keit, im Din. Mag, im Schmed. und Ißlaͤnd. Mak. Aus 
den im Terte angeführten Bepfpielen erhellet, daß es in allem 
brey Geſchlechtern üblich if; obgleich deffen Gegenſatz Unge⸗ 

mach im Hochdeutfchen mur das ungewiſſe erkennt. Kür Ber 
 quemlichheit.ik ins Hochdeutſchen Gemaͤchlichkeit uͤblich. 


I 
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2Gemach (*+[das], (mit einem langen a) ein Zimmer 
es Haufes, am bäufigften im Oberdeutſchen und in 


ein I 
der hoͤhern Schreibart der Hochdeutſchen, beſonders 
von den Zimmern eines Palaſtes. Die koͤniglichen 


—— So auch —— das Schlaf⸗ 


— das Dorgemach —— 


der Abtritt, das Privet (**). 
R-:% das] (mit. einem kurzen a) von dem Zeu⸗ 
Worte machen, das Machen, in veraͤchtlicher Bedeut⸗ 


* im sem. Leben. Ein elendes Gemach/ eine 


Emählich an er im: —5 ſtatt des groͤß⸗ 


tentheils veralteten gemach üb 
I. Sgentlich, langfam. "Sehr gewaͤchuch geben, 
Indeſſen, daß die Rutſche gemaͤchlich fortfuhr u. ſ. f. 


un och mehr aber, 2. figuͤrlich. 1) Frey von Mühe, . 


en, ih gemächliches Sans, mo mar 


7 ſeine Verrichtungen ohne Muͤhe, ohne Hinderniſſe 


verrichten kann. Sehr gemädlidy wohnen. Der 
iſt gemaͤchlich, ohne Mühe, leicht zu finden. 
Kin gemachucher Smupl,. ‚anf weichem man Ver 

ne 


0) Ber einem Zimmer kommt biefes_ Wort guerfl bey dem 
——— vor. Im Daͤn. lautet es Gemak, und im Schweb. 
Im Oberbeutichen 


bedeutet es auch fo viel als ein Srudr - 
wert, und das Yoln. Gmach bezeichnet auch ein Haus. Ger 


meiniglic) leitet mau es von dem Zeitworte machen her, und 

Srifch führt sum Beweiſe Dielen” Ableitung eine Stelle aus 

Aagens Chronik bey dem Pez an, wo es in ber 

eines Zimmers t lautet. Allein es fcheint doch, da v6 

mau es mit re —— dre mit t mebrerm Rechte von dem vorigen 
keit, ableiten koͤnne, da dieſes mehrmahls 


in ber — 2 bequemen Aufenthalts, einer Wohn⸗ 


ang gefunden wird. 
() Im Zinnifchen iſt Maco gleichfalls der Abtritt. 


Triedert. IR maklik, träge im Angelf. maccelic, op 
au ‚ im Dän. ma ei 4 — gem re o Dem * 


fr ed kimahhiu, im Schwed. un > 
, commodas, in Oberb. d. auch un ale 8 — 


Oec.Enc. UT J. 
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ohne unangenehmr Empfindungen if. Wie haben 
. bier ſehr gemaͤchlich Pla. Das geht fehr gemädh 
Aben. Sich ganz gemaͤchlich ankieiden. 2) Sub 
J —* , ‚geneigt, Mühe und Beſchwerden zu —8 
Bin genddlider Menſch. Kr iſt ein wenig zu ſehr 
J —z Imgleichen, was dieſe Neigung an Den 
Taag leget. Mn gemaͤchlicher Gayg. 
Daber die Gemaͤchlichkeit. 1. Der Zuſtand, 
da ein Ding gemaͤchlich iſt, in beyden ſiguͤrlichen Ber 
deutungen des horigen Wortes, - 1) bie Abweſenheit 
der Mühe oder erde bey einem Dinge, oder bey 
. einer Handlung, Die Gemaͤchlichkeit eines Squſet, 
eines Gebäudes, eines Bettes, eines Stuhles. Sier 
koͤnnen die Schiffe mir‘ Gemaͤchlichkeit ausgebeſſert 
"werden. 2) Der finnliche Abfchen vor den mit einer‘ 
. ., Handlung verbundenen Beſchwerden, die Fertigkeit 
Pen | zu u fhenen. Die Gemaͤchlichkeit lieben. 
maͤchliches Ding, ein gemaͤchlicher Um⸗ 
Raid, en Zaus, welches viele Gemaͤchlichkeiten hat. 
Ich will dieſer Gemaͤchlich beit gern entbehren. 
Gemaͤchlichkeit ‚ fiehe im vorhergeh. Artikel. 
Gemaͤchlichkeits⸗ Gefellfchaft, f. Th. VII, S. 276. 
| 1. Geniaͤcht (*) [das], von dem Zeitworte machen, ein 
. jedes gemachtes, hervor gebrachtes Werk. 
j 1. Eigentlich. sr Benner was für.ein Bemäge 
wir find, Pf. 103, 14. Nuͤrnberger Bemächt, 
imoberd. Nürnberger Arbeit, Im Hochdeutfchen braucht 
man diefes Wort nur im verächtlichen Beritande von 
fehlechten Arbeiten. Ein elenbes Gemaͤcht. 
| 2, In engerer Bedeutung, ein Teflament, eine 


im Sochdeutfihen veraltete Bedeutung, welche aber 
| ehedem 


(+) Schon bey dem Ottfried Gimacho; Im gen: een find im 

" der erften meitern Bedeutung auch Dafür Machwerk, Viaches 
ver, Nieder. Makerije, Maakwerk, Marſe TUR. Eiche 

auch Gemach. 3. | 
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——— war, befenders in ber 
⸗ ein Erbgewaat; fee auch Go⸗ 


Em — ſdae], im gem, geben einiger G den, 
lieder bey Menſchen und großen Thieren 

beſonders bes wännlichen, dee 

Said, des Befchrär. Einen Schaden an dem 


Gmäcte haben. 

 Genählde (**) [das], von dem Bereorte mablen, , Piny 
gere, ein gemahlees Bid, £,.Pidure, Tabula, Ir. 
Peinrure, Tableau. | 
1, Eigentlicy, bie Vorſtellun des Zuſammenge⸗ | 
ſetten auf einer Fläche, fo fern ſolche mit Farben, und 
vermittelt des Pinfels gefchiehe; zum Unterſchiede von 
ehem Riffe, einer Zeichnung m. f. fe Große Bes 
maͤhlde, welche mehr al6 fünf Fuß in der Größe has 
ben, zum Linterfchiede von den Staffeleygemäpiden, 
weiche an ber Staffeley gemablet werden, Zineins . 

farbiges Bemählde, oder ein Bemäblde von ei« 
ner Sarbe, welches mit einer Farbe auf einem Grunde 
von einer andern Farbe gemahlet iſt, Sr. Comayeu, 
FÜ. VI, S. 537. Ein Kondfchaftsgemählde, 
eine Landfı of — ein Landſchafteſtuck. 









ad — man es nur don eiuem fürperlichen afe, 
von 


NE I A, daß dieſes Wort gi leichfalls von dem Zeitworte mas 
then abſtamme, Doch nur fo fern es ehedem auch verbinden, 
vereinigen bedeutete, von welchem Gebrauche auch ein Ehegatte 

in einigen eberbeutichen Gegenden ehedem ein Bemächt oder 
genannt wurde. Siehe Gemahl und Wagen 1. 


‚m 38 —ã— man fir Bentäploe auch Gemabidniß 


\ - 


EZ Gemaͤßheit. Gemhl. 
von demjenigen Dinge‘, womit und wonach andere 
Dinge gemeſſen werden. Sechs Scheffel Dresbener 


Gemaͤß. Sehe Eimer Srankfürter Gemäg. Siehe 


Mag. 
Gmi eit, der uftand, da eine Sache ber andern ge⸗ 
nase ; ein nu im Sberdeucſchen und den hochdeut⸗ 
ſcen Kanzelleyen uͤbliches Wort. In Gemaͤßdeit Ew. 
u Br Befehlen, dieſen Befehlen zu Foige. 
‚ Bemäuer, fiehe Mauer. 
&emabt (*) [das], eine mit der andern verbundene Per- 


fon; und. in engerer Bedeutung, ‚ eine mit ber andern 
zum 


⸗ 


Sey bem Willeram if Gemahele, und bey dem nt 
Germalı, die Braut, Maheltag, bie Hydıe it, mahalen, eheli⸗ 
on beurat n. gi dem zu Kom 1301 N ebrudten deut 0: 

A . heißt der Dermabel, il und die 

hel, laSpola, "Mit einem gemehelen / ihn heurathen, * 

iM einer Bibel aus dem ısten Jahrhunderte und in Dem Bu 
Belial von 1472 vor. Bey dem Tarianı beißt die Set 
ne die —— des Seat, —A u Tee dei m erg 
ein Ehegatte, und gemaeclic, e . Sancdj ei 
einigen oberbeutfchen Gegenden ein Bemädr, er Ehege⸗ 
maͤcht, ein Ehegatte. Dieſer harte Hauchlaut hr une uf 
bie wahre Abſtammung dieſes Wartet. Das Zeitwort mas 

‚ im Alemann. gimachon, bey dem R er o kimahchon, bes 


chen 
" Bruce ehedem auch vereinigen, verbinden, vermiichen. Deder 
— nn e uud andern —ES deutſchen, 


bey dem Ottfried und 

m zua —X gimacho, ein Par Lauben, Drerfr. und 

Kimachide in Borhorns Sieflen, ‚ en 
am besmillen bebeuset * Gehuͤl⸗ 
fen, Gefellen , Wagen — 5 und 
macca im Angelf. aß mak im — lich. - Die End⸗ 
ung — el bedeutet ein Ding, welches etwas thut „oder leider. 
und nach einer gelinderu Audfprache Gemahl iſt al⸗ 


fo eine Perſon, die mit der anders verbunden iſt; und in ens .. 


ü | gerer Bedeutung, die durch das Wand der Ehe mit ber aus 
rn vereinigt if, Es bracht alfo fehr eigentlich das beutfche 


x - Wort Barte und bas Lat. t. Conjux aus, welche gleichfalld von - 


> der- Verbindung eutiehwet worden. In ben (ongobarbifchen 

Geſetze kommen Gemales id ek confabulai por, welches man 

von rechtmäßigen oder ehelichen Kindern erkläre. Gemeinig⸗ 

” m leitet man unfer Gemmahl pyn Mahl, die Rede, — 
mundlicher Vortrag, ab, welche Ableitung, der auch 

+5 Dre beupflichtet, aber ben weiten nicht fo Raise 

And fruchtbar if, j 


+ 
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‚verbundene Perſon, fie ſey mw wirk· 


ri ehelich mit ihe eingefegriet, oder nur mie derſelben 
weriprochen, ohne — Geſchlechtes und des 
Etandes. Joſeph, fuͤrchte dich nicht, Mariam, 
dein Gemahl zu dir zu nehmen, Matth. 1, 20. 24 
Eher, welche der Bönig zum Bemabl g nommen, 


a‘ 


Gtuͤcke in Et. 7, 3. In dieſer weitern Bedeutung 


iſt es nur noch im Oberdeutfchen üblich, mo es vom 
beyden Geſchlechtern auch als ein männliches Wort. ges 


| * deancıt wird. Sans wiliſt du Greten zum ehelichen 


Gemahl haben? Lurher.im Traubuͤchlein. 
a Korn, fiebe Menge⸗Rorn. . | 
 Gemein(*), welches eigentlich den Begriff deu Menge 

ausdruckt, aber mit mancherley Einſchraͤnkungen und. 


ciffen. | 
hen — Menge vorhanden, in der Sprache des täge 
a aendich: Die Tosife find in diefem Lande 


| ſehr Kon gemein, fehr bäufig, Das Silbergeld ift.bey uns 


cben nicht gemein. oy iſt bey uns eine gemeine 


Woare. — — — find jetzt in Dtutſchland 
ſehr gemein. Das iſt etwas ſehr gemeines. Kin 
ſehr gemeiner Gebrauch. Der Trieb zur Einſamkeit 
ante ſo gemein, als der Trieb zum gefelfheftli- 


2)  Gigih , mit dem Nebenb des Mir- 
kimäpgen oder Siehe Das ift Ka A gemeis 
‚ws Beficht. Ein gemeiner Bedankte; 

33 2, Den 


Cy Sqen im chamin, im Iſi dor chimein, 
Senn Ka Nemein, im Au wi, 


Bis. m er 
ı.,d Hienae, weiches * e noch bey dem Ottfried M 
autet. Auch Das 


»»- “ , . Sn 
. 1 


1:7 BE | Ä 


. / . 
"72 :Ddem groͤßeen Theil unter den Dingen etsser 
Art ausmachend, - . “ | 

) Kigentlich, wo Rich der Begriff des Gewoͤhnli⸗ 
chen mit eifchleicht, In der Bröße eines gemeinen 
Apfels. Kin gemeines "Jahr, in ber Zeitrechnung, 
ein Jahr von 365 Tagen, im Gegenfaße eines hal 
:Sahres. Dee gemeine Lauf der Dinge, "Oftausch 

Zu) etwas von dem Begriffe ber Niedrigfeie. Das gemeine 

Dolf,. die gemeinen Leute, der gemeine Pöbel, der 
gemeine Mann. ber gemeinesaufe, ber zahlreichfte 
und zugleich) niedrigſte Theil einer bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft, der große Haufe, Es iſt nur ein gemeiner 
Minſch, von niedrigem Stande. Gemeine Solda« 
gen:, "ober Gemeine, im Gegenſatze der Officiers. 
Sm engländifchen Parlamente begreift man unter dem 
- Husbeuche der Gemeinen, Engl. the Commons, afle 
diejenigen, welche nicht zu dem hohen Adel gehören. 
Das gemeine Leben, -die am bäuflgften vorfommen- 
ben Verhaͤltniſſe und Umſtaͤnde des menfchlicyen Lebens, 
Die gemeine Sprechart, die Sprechart des großen 
Haufens. Gemeine, ‚jedermann faßlicye und begreife 
liche, Ausdruͤcke. | or 
2) Figirlih, a) Was dem größten Theile unter 
den Dingen einer Art zufommt, bey berifelben ange» 
troffen wird. Ein Wienfh von gemeiner Groͤß 
Die geimtine Sprechart. Der gemeipe Menſchenver⸗ 
and, den alle Menfchen befigen, ine gemeine Höfe 
lichfeit, welche man einen jeden erweiſet · Ein gemei- 
nes Sprichwort. Es iſt eine gemeine Rede, ein alle 
gemeineg, öffentliches Gerücht. b) Was allen Dingen : 
| einer Art' zukomme, ſich anf alle Dinge einer Art er» 
ſtreckt. Das gemeine Weſen, die Berbindung ein» 
zeler Ölieder oder Gefellfchaften, ihre Wohlfahrt mit 
vereinigten Kräften beſſer zu befördern. Das gemei⸗ 
ne Beſte, der gemeine Nutzen, der Nutzen, das 
Beſte einer. ſolchen Geſellſchaft. "Die gemeine Caſſe, 
J \ ' wozu 


Fe 


| 
. 


‚ 


I ’ 


Gemein >> Anger, \ Gemeu⸗ He rrſcha ft.. F 35 | 
wozu alle Slieder das Ihrige beytra⸗ en, und woranus 


ihre gemeinfcyaftfiche Beduͤrfniffe tten werden, 


Dee Tod iſt allen Altern gemein. Die gemeinen 


Rechte, die Sammlung der roͤmiſchen Gefege, zuwei⸗ 


ken auch die alten fächfifchen Rechte, im Gegenſatze 


es Landrechtes. In andern Kühlen braucht man da 


für tieber Bas Wort allgemein. 
Das Pieberſ. meen wurde ehedem für gefammt, all, ge 
De meene Koopmann, alle Kaufleute, Die geſammte 
Mene Borg, alle Bürger. - 
c) Deſſen Gebrauch einem jeden frey ſteht, 
noron ale Dinge einer Art ein Recht haben. 
Die gemeine Weide, welche afle dazu tuͤchtige Ein⸗ 
wohner eines Ortes genießen. Der gemeine Weg, 


\ 


die Öffentliche Straße. Gemeine Dinge, m den’ 
‚ deren fich ein jeder. bedienen faun, z. B. Die, - 


Luft, das Wafern. f.f. Kin Buch durch den Druck 


gemein machen. d)- Sich mit jemanden gemeitt ma⸗ 


ung mit ihm zu erreichen ſuchen. 


gen, eine allzugroße mh dem Anſehen nachtheilige 

Sertraufichfeit gegen einen Geringern blicken laßen. 
3. Mehr als einem Dinge zufommend. Etwas 

mit einem gemein haben; eben dieſelbe Eigenſchaft 





haben, ſich in eben dem Umftande.beiinden. (Gemeine 


Sache mit jemanden machen, eineriey Abfichr in Ver⸗ 
eins Antter, ein gemeiner Anger, welcher der gan⸗ 
—— gehört; fiede IH. IE, S.126. 


Gemein- Bier, auf dem Sande, eine Zufamnieh- 


kunft der Bauern einer Gemeine, worin fie ein gewiſ⸗ 
ſer Geid gemeinschaftlich vertrinfen; ein ‚gemein dien, 
‚Gemeindebier. Siehe auch Geſellenbier. 


Gemein⸗Herrſchaft. 1. Die Herefchaft über einen 


‚ welche man mit einem oder mehrern gemeinfchaft- 
lich ausüber, | | en 
2% Eine Herrfchaft ober Dynaſtie, uͤber welche 
ven oder. mehrere gemeinfchaftlich zu gebierhen haben. . 
Ä A - Gemein⸗ 


—W 


Pr 


| Bu Gexwein⸗Hirt. Gemeinde. 


⸗ 


vo. 5 
h} . 


Gemein⸗Hirt, fiehemitr Hit. ° 
Gemein: Ochs, ſiehe unter Och. 
Gemein⸗Schenke, ſiehe unter Schenke. 
Gemein Schreiben fiehe unter Schießen. 
Gemein: Schreiber, an einigen Orten, beſonders Ober- 
- Deutfchlandes, ein Schreiber bey einer Gemeinde, ein 
Stadtfchreiber, Pflegefhreiber, Notarius publicus. 
Semein⸗Trift, Bemein-Weide. 1. Eine.gemeine 
Trift, de i. derjenige Ort, wo eine ganze Gemeinde ihr 
Sieh geneinfchaftlich auf die Weide reiben. ‚darf; ; fiehe 
Gemeinheit. 


2. Das Recht einer genen Geineindg, „be Vieh 
auf des andern Acker zur. Weide zu reiben; Die Rop⸗ 
pelhut, im Osnabrüd. die Jahrweide. 
&emein=: Weide, fiebe den ordern. Artikel. 
. @Bemeinde, ‚oder Gemeine (). 1. Mehrere zu ei- 
„nem Zwecke mit einander verbundene Perfonen. 
yY Ueberhaupt, von einer jeden Gefellfchaft, in 
. welcher allgemeinen Bedeutung es vggaltetift, —* J 
* es in der deutſchen Bibel mehrmahls von verſchie⸗ 
Denen gt eößern und kleinern Gefeilfchaften vorfomme. 
Dberdeurfchen. wurde es ehedem auch von einer 
ellſchaft gebraucht, deren Abſicht bloß die Bergnd- 
gung war; ja and) von einem jeden Haufen mehrerer 


\ Raſchen. Im Hochdentſchen braucht man es nur 
2) Beſonders, von verſchiedenen beſondern neten 


ſlcher Geſellſchaften. (a) Die ſammtlichen Einwoh 


ner eines Ortes, ſo fern fe e unter ber Aufſicht der Ob- 

Et ihres Ortes, zur Befoͤrderung ihrergeitlichen 
ohlfahrt verbunden ſ ind, beſonders die Einwohner 
eines 


—8 in gig I fa, ab men Dis Bent Gone 
und fprichty wen ift im Ho Ä 
fchen beydes üblich, ‚ner auch von einigen ber Igenden 


‘ ‚ Pulammenfrgungen gi J. 
x \ 


Omminbe> ade, Gemeinde Backhaus, 137. 
ans Dorfes; an en Orten, bie Bemeinbeit, ' 


—* Meenhet, Meente. Die Gemeinde zu⸗ 
ſammen berufen. Sin engerer Bedeutung werben in 


‚eigen Stähten nur die eigentlichen Bürger, und auf,  . 


den Doͤrfern nur die eigentlichen Bauern zur Gemein 
de gerechnet. (b) Eine Gefelfchaft folcher Menfchem;, 
bie 36* zur Ausübung einer göttlichen Offenbarung vers, 

binden, eine Ziteche, und auch bier wieder unter mare, 

deriey Cinfcränfungen. in der deutfchen Bibel. 
wird bie ganze Kirche. Gottes mehrmahls die Gemei⸗ 
ne, bie Gemeine Gottes, ober die Bemeine Chris, 

fi genamme. Oſt führen die fänmtlichen Durch einen 
gewiſſen Lehrbegriff verbundenen‘ Perfonen dieſer Art 
den Nahmen einer Gemeine;' ingleichen die der auf 
ſicht und Leitung eines Geiſtlichen anvertraueten 
jenen diefer y da es denn erzbifchöfliche —2 
liche u. Gemeinden gibt. Am bäufgften, die 
‚unter der Auflicht eines Pfarrers oder. Predigers zum, 
Beförderung ihrer geiftlichen Wohlfahrt verbundenen 


jenen. 
Die Verſammlung der quf folche. Art verbun⸗ 
denen Perſonen, oder ihrer Abgeorbnetet, in den letz⸗ 
ten Bedeutungen bes Wortes. In der Schweizz if 
die Landesgemeine, die Verſammlung des Abgeord⸗ 
neten u. ® rag ein. Ping 6 
3. Ein Grund welches einer ganzen Gemein⸗ 
de, v. i. Dem ſaͤmmtlichen Einwohnern eines Ortes, ge⸗ 
‚ Gaius wurde befchuldiger, er fey mit feinem 
ne über fein Rigenthum hinaus auf die Gemeine 
—S An andern Orten die Gemeinheit; ſiehe 


—————— Yder, ſiehe Gemeinheit. | 

Gemeinde: —— — und namen, and deren 
—— — unten, 

——e— aus und — ofen, fiehe TH, U, 


J35 Gemeinde⸗ 


135 Ormäne. Be Gemamde Hen. 


Gemeinde⸗ Bier, ſich⸗ Gemein⸗Vier. 
Bode Einnahmen „ſiehe —2 Aula: 
en. 
Gememde: Sif erey, fiche Th. XI, ©: 694, fs: 
und den Art. Gemeinheit. 
Eemeinde- Bärtner, fiehe Th. xvi, ©: 35% fa8: - - 
Gemeinde⸗Gut, ſiehe Gemeinheit 
| einde⸗ Zutung, ſiehe Bemeinbeit. 
emeinde⸗Meiſter, ſſehe Gemeinder. 2 
Gemeinde⸗Rechnung, ſiehe unten, S. 140, fgg. -: 
Gemeinde⸗Recht, das Recht, an den Freyheiten und 
Vorzuůgen einer Dorfsgemeinde Theil zu nehmen, ge 
manden in das Gemeinderecht autnebmen. 
meinderecht baben 
Gemeinde: Woldungen, ſtehe Th. XIV, ©: 6s3,fo 
und im Art. Gemeinheit. | 
Gemeinde⸗Wieſe, fiebe Gemeinheit. 
Gemeindtr [ber], oder Gemeiner, in einigen Segen- 
den, beſonders Oberdeutſchlaudes. 1. Das Glied eis 
ner Gemeinde, beſonders einer Dorfsgemeinde, wel⸗ 
ches an einigen — auch ein Gemeinsmann 
nannt wird. Eine Art eines: Vorſtehers eier 
Dorfsgemeine, Pr —— eben das tft, was in Thuͤ⸗ 
ringen ein Geimbürge it. In dem bareuthiſchen 
Dorfe Werndorf werden: Die zwey Dorfogemeiner 
von Alters her Buͤrgermeiſter genannt. Im ai 
thume Augaburg kommen auf ben 
- meindeführer ver, welche vermuthlich ebeit das find. 
Wenigſtens find die Gemeindemeifter m Sachſen, 
Heimbuͤrgen oder Syndiei der Dorfogeineinde, 3. Chr 
| gemeinfehaftlcher Schiedsrichter, im an» 
. Der mit einem Andern in Gemeinſchaft fleht, im? - 
Fa, ompagnon, auch nur.im Oberdeutſchen. 
Semeinds⸗ Sührer, fiehe im vorher. Artikel. 
: Gemeinde: Herr, in’ einigen Städten, gewiſſe obrig«) 
keitliche Perſonen, weit bie —— 


J handel. 


— 


unten Buͤrgerſchaft beſorgen, und die Schluͤſſe des 
Fathes dem Wolfe befannıt madjen. * 


Gemeine, ſiehe Gemeinde. 
Gemeiner, ſiehe Gemeinder. 


Gemeinheit/ in einigen Gegenden. 1. Eine Gemein⸗ 
dr, befonbers. bie Einwohner eines Dorfes oder einer 
Etat, als eine bürgerliche Gefellfchaft betrachtet; fie« 
ke Gemeinde. In einigen Gegenden, z. B.in Soeſt, 


bedeutet die Gemeinheit in engerm Berftande, hie zu 
feiner Zunft oder Innung gehörigen Einwohner, wel⸗ 
che daher auch (Bemeind er genannt werben. 

2, Ein einer ſoger Gemeinde —5 Gut, 
das Gemeindegut, Commungut, Allgemeinheit, 


m Oberd. Almaͤnde, Almeinde, Almende, Nie⸗ 
derſ Meenhet, Meente, Mahnte, Daͤn. und 


. Allmaͤnninge, L. Communitas, Commu- 

Bio, Fe. Commune. 
Die Gemeinheiten oder Gemeindeguͤter, wel⸗ 
che einer Stadt « oder Porfs⸗Gemeinde insgefammt 
tder in corpore, und zu gemeinſchaftlicher Benutzung, 


chen, ader wovon die Einkünfte zuweilen auch zu 


eitung der Gemeindeausgaben angewendet wer⸗ 


den, beitehen entweder in Grundſtucken, oder inein 
md andern Gerechtigkeiten. Zu jenen gehören Aecker 


ud Wieſen, Waldungen, Fiſchwaſſer, Teiche, Wei⸗ 
deplaͤße, gemeine Gebaude, Backhaͤuſer und Backoͤ⸗ 
ſen, Ruͤhien, Brumen, Schmieden, u, & m. Zu 
"Wefen wied, inſonderheit bey den Landftädten und Doͤr⸗ 
fern, Die Hut⸗ und Teiftgerechtigfeit gerechnet. Hier 
' ip es eigentlich nur ‚mir den Landſtaͤdten und 
zu thun; non bet Stadtgütern anfehnlicher 
u großer Etaͤdte wird an feinem Orte befonders.ge- 


Die G aber · amni ſchaſtl 


wie Site und Sue rühren von nen An be 


. fonders den anken, bir, welche Die Gemeinſchalt der. Guͤter 


Wilaich iebten. "Die Ueberbleibfel davon find die Zriften, 


Hutun⸗ 


/ 
} L 


"e |  örmeinheit. 


vn Well aber aber Die Grfobrung selbrt hat, af are Far 
., ſehr gemißbrauchet, und Die Untertbanen von sigemnägigen 
und übelgelinnten Uaftiftern um ihr Geld gebracht, zu Tragung 
"der gemeinen Laften untauglich gemacht, und dadurch zu vielen 
umðtzen Proseffen, und andern uͤbein Folgen, Anlaß gegeber 
worden: fo pflegt man an Orten, wo man auf die Wohlfahrt 
Erhaitung der Unterthanen zu [chen gewohnm ift, Dergleb 
.. en eigenmächtiges Collectiyen gar nicht anchr zu geflatten, fon 
. bern wenn au ®Beichügung eines Dorfes mohlbergebrachter Ges 
rechtigfeit, oder fonfl, unnermeidlicher Nothwendigkeit halber, 
unumgänglich Ausgaben erfardert werden, und foiche nicht ans 
ders, als durch eine Collecte, erhalten werben koͤnnen: fo muf 
dieſerhalb guförderfi bey der Kammer Berfiellung und Bericht 
ben, ‚und Bern ansörhdliche Einwilligung däm nachse⸗ 

chet werden. 
©. Rönigl. preußiſche Patente und Ediete, worin alles eigen 
“ mächtige Eollectigen bey den Bürgerfchaften und Commiunen 
oder Dorfichaftet verboten wird, von 6 zu 1703, und 4 
Mar. 1738, in My Sorp. Conft. March: V. €: 347 nnd 
m 27 Aug. 1743, in ber Samml. (chief 


Imgkichen 
fer Landesordn. a. * Wie an vom 3 Oct. 1752, IM 
Novo Corp. Conlt. Pr.- farch. Th. 1 ©. As 


Mindenfche Dorforom, v. 7 Sebr. 1751,16. 6 
Jedoch find der Gemeinde nicht ale und —de Collecten ob⸗ 


ne Ausnahme unterſagt; denn es fallen Ausgaben vor, welche 
‚ gleichfam einen befländigen Buß haben, nad wozu ein jedes Ge⸗ 
meindeglied das Seinige beytragen muß; z. ©. die Ausgaben 
in Defoldung der De der Nadrwädkers, Gemꝛein⸗ 
dedieners ꝛc. Allein, dieſe Ausgaben And einmahl reguliret, 
‚ und es kann bey deren Eoleetirugg fein Unterichleif vorgeben; 
.. baher auch dazu ber Conſens der Kammer uur im Unfange, 
wenn ſolche Ausgaben beſtinimet werden follen, erforderlich iR. 
Ferner bat eine Dorfgemeinde verfchiedene Einnah⸗ 
men, welche fogleic). wieder in bie Ausgabe kommen, 
‚ weil fie nicht der Gemeinde in corpore, fondern deren 
einzeln Mitgliedern gersiomer find, Hierher gehören 
Die aus ben vonbeaberrlichen Caſſen bezahlte Remiſſ idns⸗ 
Gelder wegen erlittenen Brandſchadens, Viehſterbens, 
NHagelſchadens u. d. gl. imgleichen die Bonifications⸗ 
. Belder für gegebenen Vorſpann, gehabte Einquartier⸗ 
ung ac. wie aud) die Dougeusgelber wegen aufgebrach⸗ 


m Berne ar rt 73* 
| Ende 
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Esnrdlich gehören zur Einnahnie bie von-den Ge. 
meindegliedern abzuführende und in Die landesherrli· 
den Caſſen wieder abzuliefernde Steuern und Abgaben ‘ 


au Gontripution u. d. gl. als: welche die Gemeindevor« 
- eher gemeiniglich von ben Unterthanen beprreiben, und. 
fie hernach an die ordentlichen Exheber, oder an die 
fen ſelbſt, abliefern muͤſſen. Wenn die Untertha⸗ 
u an Kirchen oder geiſtliche Stifter Geldzinſen zu ber 
zhlen haben, fo heben die Gemeindevorfteher ſolche 
—5* auch ein, und bringen ſie in Einnahme und 
. Wapgabe, 4 
| ie Ausgaben der Gemeinde koͤnnen in folgendeit 


{) 


, nl af: “u - 
144 Gemeinheit. 
Be —8 mit tragen zu helfen ſchuldig find. Dieſes wird bes 

| ftändige Klagen über Prägravationen und Bedruͤckungen 

. nad) fich ziehen, wodurch der arme Unterchan vor Die 
Gerichte —* gezogen, und um fein Geld und um 

- "9 Nie ihm fo edle Zeit gebracht wird. Man wird bie 
Gemeindeeinfünfte gemeiniglich verfreflen und verſau⸗ 

fen, oder fie zu unnoͤthigen und fehädfichen Prozeſſen 

‚anwenden; und mern unumgängliche Ausgaben vor⸗ 

> fallen, werden die Collecten oder Beytraͤge unvermeid« 


. lich fen, wodurch aber die Unterfhanen immer aͤrmer, 
und zulege zu Abtragung der berrfchaftlichen "Gefälle 
un und Abgaben ganz untuͤchtig gemacht werden. 
wu Ben Anfertigung einer folchen Gemeinderechnung, 
5 muß man ſowohl die Landesverfaſſurg überhaupt, als. 
auch die Umftände einer. jeden Dorfgemeinde insbeſon⸗ 


“dere, ‘vor Augen haben, weil fich fonft die Rubriken 

.- der Rechnung nicht beftimmen lagen. 

Cin Formular einer Gemeinderechnung, findet man tır der 
Samml. fchleflfcher Ordn. a, d. J. 1749, ©. 695, 
fg. und in Hm. H. 8. R. Bergius Policey und 

| Cameralmagaz. 1V Th. S. 69 — 88. 
Die Erfahrung bat gelehrt, daß dergleichen Ge⸗ 
ſammteigenthum die Duelle der größten Uneinigfeicen 
- gewefen; und eben daher ift das Sprichwort entfian« 
den: Bemein ift felten ein; gefammt But, vers 
dammt But. Mocy, mehr aber ift Dadurch ber öffent 
fiche Nugen, den eine felbfteigene Cultur der Grund⸗ 
Stuͤcke hervorbringt, gehindert worden. = 
Was die Wirchfchaft mit den Gemeindeaͤckern 
‚und Wiefen betrifft, fo iſt biefelbe Fehr unterfchieben. 
Zumeilen unterhält man felbige in eigenem Bau, ober 
man gibt fie in einen ordentlichen *Befland, um von 
dem Ertrage der Gemeinde, zu befjerer Beſtreitung 
“ ihrer nothwendigen Ausgaben, eine Rente daraus zu 
muachen. ber es werden bie Aecker, entweder jaͤhr⸗ 
Bu lich, ober auf drey nach einander folgende Sabre, theils 
— unent⸗ 
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uuntgelblich, theils gegen eine gewiſſe Abgahe, unter 


die Gemeindeglieder zum Gebrauch ausgetheilet. Die 
Wieſen werden jaͤhrlich auf.gleiche Weiſe ausgetheilet; 
und in beyden Faͤllen geſchieht die Auscheilung vach 


dem Loſe, um dadurch das Mißvergnuͤgen uͤber die 


Ungleichhzeit dee Theile zu ee ‚Denn -obgleid) ei« 
ner, dem Ruthenmaße nad), fo viel bekommt als der 
Andere: fo iſt doch in Anfehung der innerlichen Güre 
feine feiche durchgehende Gleichheit zu treffen, Daß 
fein Theil um etwas beffer wäre, als ber andere. Sind 
der zus verrbeilenden Gemeindegüter fo wenige, daß 
man fie ohne Unbequemlichkeit nicht in fo viel Theile 
heilen kann, ale Mitglieder der Gemeinde vorhanden 


nd: fo müflen Diejenigen, welche diefes mahl mit gee - 


cheilet haben, bey der nächften Theilung zuruckftehen; 


und Andere, die vorher nichts befommen hatten, . be«- 
konnen alsdenn ihren Theil, und fo fort, bis ein jeder. 


fo viel bekommen hat, als der andere... I 
Wenn man dieſe Wirthſchaftseinrichtung etwas 
genauer ech fo wird man finden, daß Sie dem. 
. #lor und der Aufnahme der Eanboier het ſehr hin⸗ 
derlich, mithin der allgemeinen Wohlfahrt des Staa⸗ 
les ſchaͤdlich ft, dert Gemeindegliedern felbft aber gar, 
nicht zum Vortheil gereichet. Alle Diejertigen Theile 
von der Oberfläche eines Landes, die den Gemeinden 
oder vielen Derfonen in Gemeinfchaft zugebören, wer⸗ 
. ben allemabl weit weniger genutzet, als Diejenigen 
Grundſtuͤcke, welche in dem befondern Eigenthume eis 
ner Derfon find, Wird nun ein Gemeindeacker alle 
deey Jahre einem neuen Gemeindsgliede zur Benutz⸗ 


wg eingegeben, fo wird man von demfelben nichts ans 


ders zu hoffen haben, als eine fchlechte Pflege und 
ng, teil en weiß, daß diefer Acker nicht fein 
Eigenthum ift, fondern er ihn nach drey Jahren mie» 
der abgeben muß. Er wird alfo dieſem Acker nicht fo 
vielem Dünger geben, als feinen eigenthimlichen Aek⸗ 
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kern, zumahl wenn er an Dünger eben keinen Lieber 
fluß bat. wird ihn mie Pflügen und übriger *Be 
arbeitung geringer halten, als feine eigene, wir! 
benfelben nicht eben zu machen ſuchen. Er wird Fein 
Steine und Felſen heraus fchaffen. Er wird Feine 
Gräben ziehen, um das Waſſer abzuleiten, nochdeffen 
Erde mit anderer Erde verbeftern, oder die gewachſe 
nen Dornen und Sträucher ausrotten. Noch weniger 
wird er ihn mie Bäumen bepflanzen. Er wird ihr im 
dem dritten und legten Jahre gewiß nicht rüchtig bra⸗ 
chen, und zu der folgenden Winterſaat bearbeiten. Er 
wird ihn vielmehr ſchlecht duͤngen, und alles herauszu⸗ 
ziehen ſuchen, was nur noch daraus zu bringen iſt, 
folglich ihn ausmaͤrgeln. Mithin wird der folgende 
Inhaber diefen Acker fchlechter bekommen, als ihn der 
erfte erhalten; und Der zweyte wirb ihn bem dritten 
noch ſchlechter hinterlaßen. Und am Ende wird ein fol 
cher Acer fo zugerichtet feyn, daß ihn niemand mehr 

unter den Pflug nehmen mag. 

Mie den Gemeinderwiefen geht es nicht viel beffer, 
zumahl da diefe nur auf ein Jahr ausgerheilet werben, 
Derjenige, welcher fie benuger, bekuͤmmert ſich wenig 
um den Wohlftand diefer ihm nicht eigenthünlich zuge 
börigen, fondern nur auf eine fo kurze Zeit eingegebe⸗ 
nen Grundſtuͤcke. So bald er fein Heu und Grums 

met davon eingeerndet bat, ſieht er fich nicht mehr dar» 
nad) um. - Er ebnet fie nicht ein, macht feine Waſſer⸗ 

Gräben, und ſorget nicht für die Waͤſſerung; es ma 
die fumpfigen Wiefen erböben, und das Waller buch 
Groaͤben ableiten, wer da will. Die Maufwürfe das 
ben ihren 'ungeftöhrten Gang; fie find fruchtbar und 
füllen die Erde. Veraltete und vermofere Wiefen wer⸗ 
den nicht aufgefrager, viel weniger umgepflüger, und 
durch Dünger, Afche, Hen- und Kleefamen zu neuen 
und befferm Graewuchf⸗ zubereitet. Und ſo, wie ſie 
der Inhaber auf dieſe ſorgloſe Art benutzet hat, 
| ” | net 


⸗ 


' ' 
. a i we 7 — oo \ — 
— Gemeinheit. 147 : 


Ute er fie das folgende Jahr feinem Nachfolger, dee 
nicht beifee macht, als fein Vorgaͤnger; und fole 
dergeſtalt werden zulegt ſolche Wieſen im Grunde 
"Aue RER 
7 Mas Fünmen alfo folche Heer und Wiefen dem 
| Gemeindsgliede, welches fie benuger, einbringen ? gen 
ih nichts anders, als wenige. und geringe Früchte, 
md ſchlechtes untaugliches Futter, weiches das Vieh 
 Faum freien miag. Lind wie Fann bey einer folchen un⸗ 
xhſchaftlichen Verfahrungsart die Landwirchſchaft in 
er und Aufnahme gebracht werden? --:: = 


Dieleicht möchte man denfen, dag man diefe. Vertheilung 
ı Der Gemeindehdker und Wiefen unter die Mitglieder der Ger 
 memde gleichwohl benbehalten, der ſchlechten Wirthſchaft mit 
en aber —— —— — — man dabey 
diqtnigt Vorſicht gebrauchte, Die man. fon ey Verpach tung 
der dandguter zu gebrauchen pflegt. Man müßte naͤhmlich die 
Örmeindeäfer voͤllig bedinit und befielt, und, nachdem «6 
De Urt der Früchte und die Saatzeit leidet, auch beide, die 
' Birfen aber aufgeräumt und in gutem Stande, den Mitglie⸗ 
"dern bey der Vertheilung übergeben, in welchem Stande fie 
denn aud) die Aecker und Wieſen, gu feiner Zeit, ihren Nach⸗ 
rn zu binterlaßen und zu überliefern Hätten; -u_den jährs 
vorfallenden Berbefjerungen, Ausrottung ber Straͤucher, 
ung der Gräben, Pflanjung der Bäume, u. d, ol. müßte 
et Defiger ernftlih, und bey Berluft feines kuͤnftigen Los " 
ts und Antheils, angchalten werden; und auf dieſe 
föante man verfichert fenn, ‚daß ein jeder mie folchen im 
Behrauche habenden Gemeindeftüden wirthſchaftlich umgeben 
J Allein, wer ſoll hier den Anfang machen, und zuerſt 
Diefe Aecker dͤngen, beflelen und befäen, und Die vielen bey 
dm Wiefen vorfallenden und große Mühe und Koften verur⸗ 
Adenden Arbeiten unternehmen? Dem dermahligen Inhaber 
der Güter Kann man folches nicht zumuthen, da er dielelben im 
htm Stande. befommen hat; der Gemeinde felbft aber 
dürfte ce ſehr befchwerlich falen, wenn fie dieſe Einrichtung 
allen ihren Gemeindeäcern und Wieſen vornehmen wollte 5 
UMd mit wie vielen Deichwerlichfeiten wuͤrde die Aurficht, * 
‚Man beſtandig, und infonderbeit jur * der Aotretung ex 
Elter und deren neuen Bertheilung, nöthig haben würde, vers 
Er 7 a (1111 17 9 
\ 








i * 
— 


\ 


' Ä \ 


— 


IM ©  Beneinkeit: 
Ind 
mů 








pi ‚fun! denn. man würde doch gllemahl vericherk: eye 
en, daß der bisherige Inhaber die Güter auch in demſent 
gem Stande wieder abliefere, in welchemer fie befommen hat; 
und mer ſoll auch dieſe Aufficht Fähren ?- Sollen es die Se: 


mieindevorſteher (hun: fo würde es, weil Diefe ebenſald Tipeil 


an ſolchen Gütern haben, und mit Iofens dabry eben ſo weni 


' — Zank und Streit ſehlen, als wenn die Au 


gen, oder die für 


vo 


i t andern Gliedern and der Gemeinde aufgetragen werben 
olite. Dan wird alſo leicht von ſelbſt geld, daß diefe 


. Wirtöffaftselnrichtäng böchft fehlerhaft I.” 


Unterſuchet m Die, eigenslichen Bemeindehuen- 
eftändig zum Weidegange beſticzm⸗ 
ten Dläge, weldye einer Stade oder, einem Dorfe, afs 


xine Derfon betrachtet, gehören, von den Mitgliedern 


der Gemeinde aber ohne Unterfchied und; gemeinſchaft⸗ 


lich Denuget werden: fo: werden dieſe Güter, weiche 


jumeilen ſehr anfehmlich und groß find, ebenfalls 


: fehlecht benutzet, und fat gar nicht verbeſſert, fo daß 


. weder die Gemeinde noch ihr Bieh denjenigen Nutzen 


. daraus erhält, den. fie fonft bey einer beffern Einwicht- 
ung allerdings verfchaffen Fönnten,. ‚Ein. ſolcher Reis 


‚ deplag wird: gaͤnzlich feinem Schickſal überlaßen, : es 


‚werde aus felbigem, was da wolle. Kaum daß nian 


. ben Schweinshirten den Zugang verbierhet, oder noch 


zur Noch einen Graben einigerntäßen raͤumet; afein 
ſchaͤdliche Kräuter, Bufchwerf u. d. gl. zu vertilgen, 


Maulwurfshuͤgel zu ebenen, fumpfige ausgemoderte 


Tiefen auszuböhen und mit. Heuſamen zu beſtreuen, 
jährlich einen gewilfen Theil. mit dem Pfluge umziteeis 
Ben und mit Futterkraͤutern zu befaen, an-alle dergleis 


chen beilfame Unternehmungen ift gar nicht gu denken. 


Denn niemand fieht eine folche Gemeinheit als fein 


Eigenthum an, weil alle zufammengenommen es.dafür ' 


anfehen. Niemand Fann und darf alfo ohne Zuthun 
der andern Beſitzer das geringfte Damit vornehmen, 


. weil es theils feine Kräfte uͤberſteigt, theils aud) wider 
die mächtigen Borustheile und den Eigenfinn der uͤhri⸗ 


. gen 
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gen lanfen wuͤrde. Wer Haraber Much genug, ſo '-, 
iele widerfinnige Köpfe zu vereinigen, und fie dahin 
vermögen, mit gutem Willen das zu thuh, was. - 
fe für überflüffig, für unnuͤtz, auch wohl gar für ſchaͤd⸗ 
Ki halten ? Denn die Väter und Großväter des 
Derfes haben auch Vieh gehabt, und wie ift an ſol⸗ 
de Neuerungen gedacht worden?‘ Kurz, die Sache 
Bleibt wie fie ift, und nie wird der arme Weideplag die 
 geringjte mögliche Verbefferung erhalten.‘ 
Bey KRoppelweiden, wo zwey Gemeinden einen 
einſchaftlichen Weidegang haben, iſt hieran 
 Deniger zu denken, weil bier noch mehr, und zugfel 


| im! Intereſſenten concurriren, welche eben’ fo 
















mit Vorurtheilen eingenommen ſind, und eine je⸗ 
Neuerung, fo nuͤtzlich fie ihnen auch ſelbſt waͤte, 
reinen Eingriff in ihre Gerechtigkeit halten, und 
Biel eigenſinnig find, daß ſie hierin nachgeben, 
weigen ſelbſt mit Hand an eine heilſame Berbeffe 
ung legen follten. Es muß, nach ihren Orundfügen, 
dies bey dem Alten bleiben, ' und nach diefen alten 










Mifbräuchen wird der gemeine Weideplatz ruiniret. 
"Dein, fo bald im Rrühlinge der Schnee nur in etwas 
wegit, liegen die Hirten mit ihrem Vieh darauf, db» 
leid) dajjelbe auf diefen Fahlen Weiden wenig oder " 
Miches zur Sütterung finder. Ein jeder Hirt gi ! 
et niche allein, daß der andere die Öffentliche Weite 
Mehr genießen möchte, als er, fondern er ſcheint fo 
ga Dr zu haben, es. möthte etwa ein’ Haͤlm⸗ 
Gen Gras Zeit und Raum gewinnen, hervor zu 










 Badıfem, Er mill es aljo lieber gleich in der Geburt | 
alsdenn, wenn der Weidegang auf ben _ 
“ en, einer Gemeinde allein gehört, werden 
5 al früb mit dem Vieh betrieben. Kadın 
| ‚u im April der Schnee von dem Anger hinweg ges 


‚ fo wird die Heerde ſchon ausgetrieben. 
| 83 An 
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An ſtatt ſich ſattigen zu können, wandert das Vieh 


5 Ber und .mieder, und reißt vor Hunger und vielleitht 
halb auch vor Verdruß, die alten Stoppeln des Sra⸗ 
ſes mie dem jungen und fich kaum zu färben angefans 
genen Keim und den daran bangenden Wurzeln zus 
gleich aus der Erde, frißt etwas bavon, und läßt das 
meiſte wieder fallen. Der. noch weiche Boden wird 
von dem Vieh tief eingetreten, und viel junges Gras 
dadurch verborben. Mit jedem Tage nimmediefe Ver⸗ 
tüftung zu. Das junge Gras, da es währender Zeit 
ſeines Hervorkeimens, und ehe es den gehörigen Grad 
bes Wachsthums erreicht hatte, verlegt worden, und 
noch unaufhörlich verbiffen wird, . Fantı natürlicher 
Meife niemahls zu der Stärfe und Bollfommenheit 
gelangen, melche es fonft erreicht haben wuͤrde, wenn 
‚ manihm Zeit genug gelaßen hätte, ſich gehörig zu eut⸗ 
wickeln, fondern die faftvollen Wurzeln und zarten Kei⸗ 
ine deflelben müflen, meil fie upaufbörlic zerquetſchet 
‘werden, nach dieſer Verwundung bey feuchter und 
..wormer Witterung nothwendig in Faͤulung gerachen. 
Es ift in. der That ein Wunder der.gürigen Natur, daß 
“ fie bey folcher Mißhandlung noch auf den Grad ergie 
ig ift, als wirklich geſchieht. 
Hiernaͤchſt ift noch ein Ruin ber Weibe biefer, daß 
ber häufige Unflath, ben eine folche Heerde Vieh taͤg⸗ 
lich auf der Weide fallen läßt, diefelbe.mehr, als. man, 
‚ dem erften Gedanken nach, ſich vorftellen kann, ner» 
‚ dirbe. Ein ſtark betriebener Weideplatz ſieht gemeinig⸗ 
Tich fehr flecfig aus, und, ob gleich Pferde und Kinds 
Vieh, wechſelsweiſe nicht fo efel find, in der Nähe um 
einen folchen Fleck zu weiden, fo währt es doch eine 
. geeaume Zeit, ehe der Dünger dermaßen verwittert, 
daß diefe Stelle wieder grün wird. . Wirthſchaftsver⸗ 
. Rändige haben ausgerechnet,’ daß auf diefe Weife eine 
Heerde nur von 200 Stuͤck Rindvieh, in 9 Tagen, ei⸗ 
‚nm. Morgen von 180 Quadratruthen an Graue 
| u 
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auf lange Zeit verdirbt, Der Grund, daß hierdurch 


der Weideplag gedünget werde, wird, wie die Art der 
Düngung felbft, als unſchicklich verworfen, weil dieſe 
vorgegebene Düngung erft einen Ort eine lange Zeif 
verdirbt und unfruchtbar macht, ehe fie Demfelben ei⸗ 
nigermaßen vortheilhaft wird, | 


- Daß ein folcher, auf diefe Weiſe bebandelter, ge 


meiner Weideplatz der Gemeinde und deren einzelnen 


Gliedern nicht den gebbeigen Nutzen verfchaffe, rbek , 


let daraus , daß derſelbe Faum den dritten Theil desje⸗ 
nigen Viehes ernaͤhren kann, als geſchehen wuͤrde, 
wenn man eine andere Einrichtung damit machte. 
Der Sigenehümer muß alfo, ſtatt 30 Stuͤck Vieh, fich 
mit 10 Stüd begnügen, die aber nicht allemal zu 
Beſtreitung feiner Haushaktung binreichend find, 


An einigen Orten wird von einem Morgen mitte 


mäßiger Wiefen von 160 Duadratruthen, jede zu 16 
lang und breit, ein Wagen Heu und ein Wagen 
mmet, jeder zu ı2 Gentner, gemacht. Wo die- 

Wäflerungen wohl eingerichtet find, da werden Die Wie⸗ 


fen zum dritten mahl und mit einem noch viel höher 


Ertrage benuget; und gleichwohl hat man Die Herbſt⸗ 
Weide auf denfelben no * gut. Nun aber wird nie⸗ 


mand behaupten, daß das Vieh auf einem Weideplatze 


auch von einem Morgen ſo viel Gras hekommt, als 
zu zwey und wohl zu drey Wagen Heu und Grummet 
erfordert wird. Setzt man nun den Ball, man müßte 


fix eine Stallfub, wenn fie mit lauter Gras, Heu und 


et gefüttert wird, zwey Morgen Wiefen haben, 


Li 


\ 


f wird wohl niemand behaupten, daß, wenn man ei⸗ 


ne Kuh auf die Weide treibt, diefelbe nur den Som⸗ 
wer hindurch mit vier Morgen, d. i. mit dem gedop⸗ 
genug habe, geſchweige was den Winter uͤber 


erfordert werden würde. Man ſetze aber voraus, es 
wären vier Morgen Weide hinlaͤnglich, eine Kuh das 


\ 


ganze Jahr hindurch zu Bi alten, und beftimme die - - 
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Groͤße der vorhandenen Weide zu 200 Morgen, fo zu 
Wieſen gemacht werden koͤnnte: ſo würden darauf So 
Weidekuͤhe ernährer werden koͤmen. Setzt man num 

ferner, es würde ſolche Weide zu Wiefen gemacht: fo 

:würden davon 100 Kühe auf dem Stalle erhulten wer⸗ 

ben; folglich hätte man ſchon das doppelte. Berech⸗ 


met man'nim, daß eine Stallfuh fo viel einbringt, als 


vier Wetdefühe, fo iſt der 'gedoppelte Bortheil vierfach, . 
and mithin richtig, daß eine Weide, welche zu Wieſen 


‚gemacht wird, acht mahl fü viel einbringt, als wenn 


% 


‚fie Weide bleibe; wobey nicht einmahl der Dünger, 
den man mehr als doppelt erhält, und der doch billig 


ebenfalls mit in Anſchlag fommen follte, gerechnet 
- wird, ' . ot 
Diefe Berechnung, nach der badenbuilachifchen Lanbesart, 
Sat Hr. 9. R.. Reinhart, in feinen vermifchten Schriften, 
©. 25, angefieht: Dir Verf. des kuvzen, Doch gründlichen 
Begriffe des gefammten Feldbaues, ſetzt hingegen ©. 235, 
den Ertrag der einmähdigen. Wiefen gegen den Ertrag ber Wels 
de, wie 4 zu 1, daß alſo ein Morgen folder Wieſen fo viel 
als 4 Morgen Weide einträgt. Wenn alfo eine Stallkuh des 
: Jahre, Ratt 2 Morgen zwenmähdiger Wiefen, 4 Morgen eins 
: mähdige Wieſen erfordert, fo wuͤrden dagegen 16 Morgen 
Weide zu rechnen ſeyn. Mithin würde eine Weide, welche 
‚200 Morgen groß if, nur 12 bis 13 Stäf Kühe ernähren 
koͤnnen. Würde diefe Weide zu einmähdigen Wiefen gemacht, 
: ſo würden davon so Kühe, und alfo vier mahl fo viel, auf 
dem Stalle erhalten werden; und da eine Stallkuh fo vid ein» 
"bringt, als vier Weidekuͤhe, fo würde diefe zu einmähdigen 
Wieſen gemachte Welde ſeche ehen mahl fo: viel einbringen, als 
- ‚wenn fie Weide geblieben tehre. Warde fe aber zu wevinah⸗ 
digen Wie en gemacht, fo wäre der Erfolg 32fach, und alfo 
noch einmahl fo flarf. Ä 
Der große Unterſchled zwiſchen dieſer, md Hrn. Reins 


bharzs Berechnung mefleht daher, daß Diefer, Imepmähbige- 


Wieſen zum Grimde legt, und 2 Morgen derfelben gegen 4 
Morgen Weide in Aufchlag bringt; da man Hingegen in jener 
Bercchnung aur einmähbige Wielen angenommen, und nur ı 
- Morgin, derielben gegen 4 Morgen Weide gerechnet bat. Auf 
dieſe Art kommen auf 2 Morgen zweymaͤhdiger Wisfen ich 
Ä 4 Mot⸗ 
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Mora, wie Hr. R. rechnet, fondern 16 Morges Weide. - 

See ifi, in Anfehung des jährlichen Beduͤrfniſſes einer Stall: 

Krb, in beuden Berechnungen der Fuß einerley, naͤhmlich . 

Morgen zweymaͤhdiger, oder 4 Morgen einmähdiger Wieſen. 

Bon dev faft nochüberallmahrzunehmendenfchleh» — 

tes und höchfiverderblichen Wirthſchaft mit den Bes 
meindeweldungen, Babe bereits im Art. Sorfteegal, 

%. XIV, ©. 663, fag. ausführlich gehamdele. Zu - - 
dem Ruin Diefer Waldungen-trägt vorgedachte.gemeine . | 
. Biehweide nicht wenig bey; denn mit Diefer iſt der un-· | 
-  trgang des jungen Holzes faſt unzertrennlich. Es iſt | 
ſaſt feine Strafe umd Feine Anftale mehr an une =. | 
die Hirten mit ihrem Vieh in Ordnung zu balten, nd _-- 
von den jungen Schlägen und Schonungen zus enfer- - 
mm Der Holzanbau wird Badurd) gänzlich gehindert, 

indem auf folche Art alle-gute Einrichtungen mit den 
Schonungen, Schlägen, Eicyelfämpen, dem Anfluge, 
der Ausſaat und, dem Anpflanzen, fchlechterdings ver⸗ 
eitelt werden. / ; 


- 


.Nichts iſt fin die Wohlfahrt des Staats gefährli 
—* aͤdlicher, als die Einſchraͤnkung des Eigen⸗ 
ms. o niemand frene Hände hat, den Gebrauhh 
„des Seinigen nad) feinen Einfichten und Umftänsen w 
einzurichten, da geht es in allen Gewerben träge und © 
fhläfrig her. Der allgemeinen Ordnung wegen, kann 
zwar das Eigenthum nicht gänzlich ohne alle Einſchraͤnk⸗ 
ung bleiben. Alle übrige Hindernifje aber, welche dem 
freyen Gebrauche defielben im Wege ſtehen, müfltn 
"weggeräumet werden, wenn das Land in blühenden . 
Stande, und das Volk bey Muth, die obliegenden Ges 
ſchaͤfte mit dem gehörigen Fleiße zu betreiben, erhalten 
werden fol. Daß die Gemeinheit eine ber ſchaͤdlich⸗ 
fen Einfchränfungen des Eigenchums fen, hat man 
ſchon in dem Alterthum eingefehen. Ste ift daher von - 
‚je der die Mutter’ der Uneinigfeiten und Quelle alles‘ 
Uebelg genannt worden; und daß niemand wider ſei⸗ 
J 5 " nen 
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nen Willen in dee Gemeinheit zu bleiben gezwungen 
werden Fönne, iſt ſchon in den älteften Gefegen veroub- 
“net: So lange bie Erde weniger bevoͤlkert war, mob 

. gen die Gemeinheiten, befonders auf dem Lande, für 
‚weniger fchäblich geachtet werben. Bey dem durch die 
ſtaͤrkere Bevölkerung mehr wertheilten Eigenthum aber, 

. werben beren. nachtbeilige Sölgen immer größer, folg- 
lich die Hebung biefes Uebels nochwendiger. | - 
Der zu allen Zeiten angenommene und vorhin er⸗ 
vwaͤhnte Kechtsfag, daß niemand wider feinen Willen 
Sie der Gemeinheit zu bleiben genörhiget werden koͤnne, 
gab fehon-vorber einem Jeden die Befugniß, fih ans 

: ber Gemeinheit zu ziehen, und, wenn es nicht in Güte 
eſchehen Fonnte, deshalb richterliche Hilfe und Bey⸗ 
ſtand zu ſuchen. Allein, nur Wenige haben fidy die⸗ 
ſer rechtlichen Befugniß bedient. Man hat ſich Durch 
unzaͤhlige auß dieſem Liebel entſtandenen Prozefle unrer 
einander zu Örunde gerichtet, die Quelle defielben aber un⸗ 
verstopft gelaßen. Hierdurch find ſo viele an dem gehoͤri⸗ 

gen Genuß ihres ums gehindert worden, und ſo 

| -  siele mögliche und nügliche Verbeſſerungen unterbliebep. 
Micht allein die Eigenthuͤmer, fondern auch der Staae 
felbft, haben babey unendlidy gelitten. - Der eh Kie 
7 fehadlichen’Gemeinheiten gehemmte Gebrauch des Ei⸗ 
genthums ift die Urfache geweſen, duß ein großer Theil 
des wahren Reichthums des Landes gleichjam vergras . 
ben geblieben. Faſt alles ift über diefen Punct einges 
ſchlaͤfert geweſen. Die aus den, befonbers in der Lande 
wirthſchaft, überall herrichenden Gemeinheiten entſte⸗ 
henden ſchaͤdlichen Folgen ſind zwar von einigen Ders 
nuͤnftigdenkenden eingefeben,. und deren Abänderung 
gewuͤnſcht worden; dabey allein aber ift es auch geblies 
en. Nur wenige haben ſich ihres Rechts, um ſich 
aus dieſer ungluͤcklichen Lage zu ſetzen, bedienet. 
Zwar ſind, in verſchiedenen Laͤndern, treue Waͤchter 
"und Vorſteher des Staats über dieſen fo u 
unce 
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| Pemnct aufmerkſam gemacht: worden, und ſie haben, um 
ein ſo ſchaͤdliches Hinderniß der allgemeinen Wohlfahrt 


nach Moͤglichkeit aus dem Wege zu raͤumen, alle Muͤhe 


angewandt, Nachdem England bereits im vorigen 


Jahrhundert am erſten eingeſehen, daß eine folche Be⸗ 


nugung der Gemeinheiten zum größten. Nachtheil ſo⸗ 


wohl des Herrn als Der Unterthanen gereichet, und da⸗ 


er durch die weiſeſten Geſetze die Theilung ſolcher Guͤ⸗ 


ser unter die Gemeindsglieder erlaubet, ja unter gewiſ⸗ 


Bedingungen gebothen: fo hat dieſe neue und 


gen . 
— * Seegen der Englaͤnder ausge⸗ 
—5* Einrichtung in andern Staaten und 


als: in Frankreich, in der Schweiß, und 


‚auch, in unferm Deutfchland einen. großen Bey fall Be u 


; amd verfchiedene Polizey⸗ und Wirthſcha 


verſtaͤndige Schriftſteller haben ſich ‚viele Mühe gege⸗ u 


ben, nicht allein den großen Mugen vorzuftellen, den 


Die Abfchaffung der Gemeinheiten, und deren Vertheil⸗ 


ji in diefen Ländern verfchaffen würde, ſondern 
auch Die 


Are und Weife an die Hand zu geben wie dieſe 


DBertheilung, aller Schwierigkeiten und Hinberniffe un⸗ 
geachtet, am beiten zu bewirken ſey. Nirgends aber 
iſt ſoiches mit mehrerm Nachdruck und Emſigkeit, als 
im den Ländern und Staaten des großen und weiſen 
Friderich, ſchon feit einigen Jahren gefcheben. Dies 
fer Monarch, der mit dem ſchaͤrfſten Blicke alles, was 
‚ine Lande und Unterthaͤn heilſam ift, durchſchauet, 
felbit darunter ordnet, und bie Sinbernife wegraumt, 
bat den unter feinem Seepter lebenden Theil von Eu⸗ 
zopa, aus der fo. fchädlichen Schläfrigfeit ſelbſt aufge 








den, ber fich nicht muthwillig verbienden, fondern Rath 
und Huͤlfe aunehmen will, einen fichern Weg, Yich aus 


mınutert, und aus höchfteigener Bewegung, einem Je⸗ 


den läfligen und zu feinem offenbaren Verderben gerei⸗ 


chenden Gemeinheiten, ohne Foftbare Weitlaͤuftigkeiten 
zu ziehen, gebahnet. In allen Landern der Fönigl. preu⸗ 


bhiſchen 


% i 


vw’ f| 


izg Gemeinhelten d. deren Aufh t. Auſeinanderſetn 


ge Beherrſchung, find, zu ſolchem Ende verfchiebe- 


"ne Commiſſarien, welche die Aufhebung der Gemdin- 


5 Beiten, nach Recht und Billigkeit zu bewirken Fischen 


miſſen, verordnet. "Die farmtlichen Landes⸗ Collegia 
hpaben den ſtreugſten Befehl ; über —— Derreib- 


. "und eines fo nuͤtzlichen und heilſamen Werfes-ein wach⸗ 


"= fomes Auge zu haben.‘ Ya, das föniglidye Auge ſelbſt 
wachet, dieſes erthellten ällgemeinen koͤniglicher Ber 
fehls ımneadtet, - ſtets und unverruͤckt duruͤber. Alle 
3 Monathe muͤſſen Sr. Majeſtaͤr die Liſten der aufge⸗ 
hobenen und aus einander geſetzten Gemeinheiten an⸗ 


"mittelbar vorgeleget werden. Bey ‘biefer Gelegen heit 


⸗ 


werden von dem Throne ſelbſt die Fleißigen gelobet, die 
Nachlaͤßigen aber beſtrafet, und für Gemeinden, die ſich, 
ohne erſt ein commiſſariſches Antreiben und Vermittel⸗ 
rung zu erwarten, ſelbſt aus einander ſetzen, Praͤmien 
I und Belohnungen beſtimmet (*). 7 


Schon im J. 1763 ward aubeſohlen, daß in ommern Die 


. "Grmeinhitumgen Hinführo gänzlich crffiren, und bie Kammer 


* bey aller Gelegenheit dahin bebächt feyn folle, :die Separution 
u. folcher: Gernetuhutuungen zu befördern. nn 
„= ,n ‚Refript an die Pommerfche Regierung unbbasCöer 
\-Iiniche Hofgericht , daß Die Commun- da n in 
. Pommern ceſiren follen, d. d. Berl. d. 29 Jul, 1763, 
fein der Edictenſamml. v. $. 1763, No, 49. 


AIm J. 1765 erfolgte ein abermahfiger Befehl an ſaͤmmtli⸗ 


‘ 


e 


he Negternigen und Juſtiz⸗Collegia in den EönigL Lanken, 
daß die Gemeinheiten aufgehoben, und die gemeinfchaftlichen 


VHutungen aus einander gefegt werden follen. Es geſchahe da⸗ 


bey Die landesherrliche Declatation, duß Die getheilten Gemein 
dheiten nit neuen Oteribus nicht beſchweret werden ſollten, amd 
dieſes den Leuten, und daß dergleichen Aufbebung und tin 
2 | pr OR 


®. 7 iſt e och in dem; gen (a: o) | dae it 12 Ge⸗ 
’ iſt etzigen (1779 er für ıs 


meinden, bie ihre Gemeinheiten ‚von unter fich theilen, 
"ausgefegte Praͤmium, der Gemeinde zu Grünrade in ber Neu⸗ 
, Mark, welche ſich, ohne Zuthun eines Commifſſarii, mit'ihs 
= 268 Giundherrſchaft aus ber Öfteinfshaft der Ländereyen aefet 
gar. DAR, mit 30 Rthlr. accordiret worden. u 


[4 


ud 


J 
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m 


en fehhfk andihnens eigenen Betr aetache al⸗ 


‚ie Fleißes — und remgnfrtret-werden falle: 


Cireulgre an alle Regierungen und Tupisa Collegia, 
die —— — der Semeinheiten und. Auseinan⸗ 

us der ‚gemreinfchaftlichen vaͤtung betref⸗ 
Para "4 Berl. d. 28 Jum. 1765, f In der Cdicten 


Samml. x. J. 1765, No, 69. 


Den 22 Apr. 1766, erging ein Refeript, weiche⸗ die Bor 


Khükt der Berfabrungsart, and bie dienſamfien wind, di 
grofen Iweck zu erreichen, enthält. 


leſen N 


Unterdeffen hatte es ſich mit Diefer Griffen Erarihrung | 
“meh einige Jahre verzogen — man war wenigſtens nicht 


u. dem gehörigen Eifer d 


zu Werke gegangen, bis endlich . 


im J. 1769 mıt allem Ernfi die Hand daran geleget wurde. . 
. Dean in dieſem Jahre erfolgte unter den 21 Dct. die Eöniglis - 
&e De nevorbiuumg, wornach zur Beförderung des Ackers 

Baues, ſonderlich auch zu Verbeffetung des Wieſewach⸗ 

\ fs und Verftärtung des Viehſtandes der Bauern, Sr. 
‚ Bönigl. Maj. Intention in: Aufhebung: dee gemein . 
ſchaftüchen und vermengten Zuͤtungen, Vertheilung der 
dazu liegen gebliebenen Bücher, überflüßigen Ahtuns 


gen, Anger x. in Dero Koͤnigreich Preußen, der Chun - 


und Veumark, den Herzog: und Sürftenthämern Mag⸗ 
deburg, Pommern undiSalberftadt, don. Dero Etats⸗⸗ 


? 


), den Landes Eollegiie,, und von denen⸗ 


: Seteeibuusg Disfes Werte, in jedem Kreis zu beftellenden 


zu 


Commiſſarien, verfahren werden, und daß zu Feiner Zeit 
hievon, zu Vermehrung der Landes oder Domainen- Præ- 
ı flanderum einiger Anlaß genommen werden ſoll, welche in 
: ber Edictenſamml. v. J. 1769, No. 68, ſteht, and wovon Hr. 
DER Bergius einem Auczug, im 3 B. ſeines neuen 


— und Lam, Magaz. ©. 7 5, liefert. Auch 


Auszug davon, in der ıflen Samml.- 


einen 
—* Aufbeb, der a ann 3. Brandenb. ‚1775, 


der 


+8.1— 5. Diefe Verordnung If unter d, 28 Dit. 1769, 
ud ein Girnlare sur Befolgung und Belanutmachung , a 


ale Juſtij⸗ Collegia und Kammern in den koͤnigl ‚Staaten 
laßen worden. ©. Edictenfamml. v. J. 1769, No: 70. - 
* wichtiges und neues Werk gebt: —— im Ynfa 


er⸗ 


nge 


Br ne eignen 
welchem oft der angenfcheinlichfie Nutzen aufgcopfe 
a, Miftrauen und Umperath pflegt alsdenn immer 


. 


1 
‚N 


Grasban . unwirthſchaftlich genuget, fondern auch die Wiefen 


— — — — — — — — 
x 
. 
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nk Veſten Mittel zu vereiteln, weuigſtens gu ſchwaͤchen; er 
Zeit oder Rachahmung Öffnet denen, die zuweilen Feinde ihres 
x elgehen wahren Gluͤckes And, die Ungen. Der Koͤnig äußerte 
dhuhrt iin Der: 1769 mündlich, dag die Sache ſchlechterdingẽ 
ꝛ vdewirket, mit feinen vornchmften Hemtern der Anfang gemacht, 
iu Jedoch der Unterthan bed der Werfheilung in Ruͤckſicht auf Die 
Bonität nicht vervortheilet, vielmehr von den Juſtijbedienten 
auſ Recht nud Billigkeit geichen werden ſollte. on 
Da bey Mufbehung der Gemeinhriten der vornehmſte Se⸗ 
enftand auf mehrere Befoͤrderung Des Wieſenbanes arbt, Dies 
ſer. Abſicht aber die far durchgängig eingeführte Srübiabrebes 
hduͤtung der Wieſen mit dem Vich, als ein allgemeines Hinder⸗ 
niß entgegen ficht, als wodurch nicht uur der gegenwärtige 





Busch Eintretung des Viehes bey naflem Wetten beſchaͤdiget, 
ben den hoben Wieſen hingegen durch das frühzcktige Abbeihen - 
Ä bes Grafes, die jungen Eirasmurgeln ungemein verleket, au 
.. zu fernern gedeihlichem WBachsthum untächtig gemacht, und 
—ihrem Ertrage gar fehr zuruͤck geiehe werden, und bepderl 
1. üble. Erfolg inſonderheit im- Srüäbjahre unvermelblich iſt: 
wurde im J. 1770 unter d. 19 May, durdh ein landesherr⸗ 
liches Reforipe (welches in der Edietenſamml. v. J. 1770, No. 
38 ſteht) befohlen, Die zu Aufbebung der Gemeinheiten beftell⸗ 
ten Commiſſarien zu bedesten, und als ein Principium regnia- 
tivum ammuchuen, daß Die Zuͤtungen auf den Wiefen im 
ı dem Fruͤhjahr ohne Ausnahme gänzlich abgeftellet, in 
. dent. Herbfte hingegen, rariome Termini a quo alſo einges 
fchränft werden follen, "daß dem Eigenthuͤmer Die Zeit 
‚ + bieibe, vollſtaͤndige Nutzung an Heu und Brummet von 
, feiner Wiefe zu ziehen; wenn es aber fumpfige Wiefen 
‚ ‚find, Die Hütung darauf auch im Serbfte ganz und gar 
unteplaßen werde Ä ö 
Weil man wahrgenommen, daß ben Aufhebung ber vers 
mengten Hutungen und’ Thellang der Gemeinheiten, dem uns 
-  gegriindeten Widerſpruch eigenfinniger und mit Vorurtheilen 
- eingenommener Leute zu viel nachgegeben wird, und daß bie 
: Commiffarien den Jntereſſenten den Weg sum Projeß zu leicht 
,' eröffnen, welches deun viele unnuͤtze Prozeſſe veranlagt, und 
den uͤbeln Erfolg hat, daß gutgeſinute Leute von den Theilun⸗ 
gen abgefchrecht werden :. fo wurde noch in eben demfelben Jah 
ve befannt gemacht, daß Ge. Mareflät mar underaͤnderli 
dabey bebarreten, daß die gu Vohzichung ber Auseinanderfetz⸗ 


+ 


an 
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ungen autoriſirten Corumiſſaru mit ſelcher Les 

gi m Pe Fre daß dagegen zu Feiner Zeit wit Er⸗ 

eines ge * werden koͤnne, verſahren, daß fie iuſonderheit 

ckung uud Bevortheilung der geineinen Buͤrgers⸗ 

uni —— mit aller ihrer möglichen Vigilam verhindern 

files, als wohin auch bie Landes: Eollegia, unter deren Dire⸗ 
cien die Commiſſarien arbeiten, ſehen muͤ 

Bönigl. Cabines-Ordre, wie den bisherigen man⸗ 

geln, bey Auf —S der er gemeinfchaftlichen und 

vermengten Siltungen, abaubelfen, und dabey alle 

mmunäge Proceſſe zu verhuͤten, d. d. Berl, d. 19 

—* gr ſt. in der Edictenſamml. * 3. 177% 


ben Nusrinanderfegung der Gemeinheiten nd vermeng⸗ 
ten 32* ſehr Häufig —2— und andere geiſtliche Grunde 
- ©tädte verkommen, für deren Eutſchaͤdigung geforget werden 
mas, und deren Workcher, ohne durch die ihnen vorgeſetten 
vißlihen Collegia dazu bevollmaͤchtigt in ſeyn, den darüber 
icfenden Receſſen mit Vollgultigkeit nicht beptreien * 

ſo iſt, damit bey dieſer wichtigen Gelegenheit eines Th 


Dec der seiligen Anflalten and Güter nicht —* a 


andern Theils kein ſchaͤdlicher Auſenthalt in dieſem 
abe werde, den Patronis, Predigern, Ber 
umd Dorfichern oder Juhabern der geiſtlichen Gründe 
und Auſtalten anfgegchen werden, bey vorkommenden Auscıns - 
mberfeuungs » Faͤlen, woran geiflliche Guͤter Tpell nehmen 
* von abe Anfiamd an das ihnen vorgefente Conſiſto⸗ 
berichten, Letzteres aber foll alsdenn ohne Seitverluft 
4* Ber dienliche Mafregeln nehmen, Daß der geiſtlichen Güter 
Serechtſame sulänglich, jedoch ohne einen nugegrändeten Wi⸗ 
berfpeuc dabey zu beguͤuſtigen, vertreten, and durch Die andas 
Eoaffiorium nöthigen Mnjragen, die, Parteyen, deren am 
Sqhluß der Sache gelegen ig nicht aufgehalten werden. 
Referipr, wie es mit den, bey Auseinenderfegung 
der Gemeinheiten und vermengtey Suͤtungen vor⸗ 
kommenden, Bicchen » und andern geiftlichen 
Grumdftärten und deren Lntichädigung zu halten, 
d, d, Berl. d. 22 Oct. 1770, fl. In ber Edictenſamml. 

v. J. 1770, No. 73. 
Weil die Auseinanderfegungss Commiffarien nur angeſiellt | 
Mad, die Sache auf Verlangen Der Landleute ju betreiben, oder 
% Bf ſean Iiegen liche, in Aaregung und — 


7 


“ 


J 


N 


a 


a6o Seweinheiteu 1; deden dinfhaudinheinauderſch 


örlugen; ſo follen..Die Lauhleute an gehachte Conmritfferiee 


. nicht gebunden fepn. Wenn alſo die Landleute ſich ireun dſchaſt⸗ 
Nlich auteinander ſetzen, und: zur Direction der Sache ſeilbſt 
»Rechtsverſtaͤndige erwaͤhlen: fo if es zwar des Juſtiz⸗ oder 
., Kammer Collegii Schuldigkeit, wenn bey demſelben Die ge⸗ 
a. fGloſſenen Receſſe in Confirmation eingereicht werben, in Faͤl⸗ 


‚.. len, da unter den ſich außeinuderiegenden Parteyen geringere 


 "Landtente-fiad, von denen zu beſorgen, Daß aus Marigel von 
-;: Eislichten .oder wegen des Verbältnifies, wopria. fie gegen ihre 


„ Geguer fieben, als: mean Unterthauen mit ihren Herrſchaſ⸗ 


tea zu thun haben, fie fich ſelbſt nicht zu rathen willen möchten, 
die Norlegung der vollſtaͤndigen Acten über Regulirung der 
Sache zu begehren, um fich daraus zu unterrichten, ob alles 
ordentlich und aufrichtig sugtgangen, und wenn darans einiger 
«, Zweifel,darüber ſich ergäbe,. uud eine erhebliche Beſorguiß ent⸗ 


r, ſtuͤdde, daß Die geringere Laubleute- vervortheilet und zu ver⸗ 


; , Derblichen. Einrichtungen überredet morden, muß das Juſtiz⸗ 
. oder Kammer⸗Chllegiam zwar vermittelft Der darauf zu geben⸗ 
den Reſolutionen, wodurch es zu dieſer Vermuthung vermocht 


“worden, --deu’ Parteyen umfändlich gu. erkennen geben, mag 


auch wohl, wenn Ihre. Erinnerungen nicht "gehoben worden, 


.. auf eineneue commiſfariſche Uncerſuchung befiehen, che es die 


v eingebrachten Receſſe Confismizet; außer diefem Tall aber ifl 
das Collegium folche abzuſchlagen nicht befust. ‘ 
7 „Refenips, daß den Laudleuten erlaubt feyn fol, fich 
ohne Darzwiſchenkunft ˖ der. verordneten Kreis⸗ 
Commiſſarien aus einander zu ſetzen, und wie bey - 
nachgeſuchter gerichtl. Lonfirmation dergleichen 
Angeinknderfegungsperträge, Die Juſtiz⸗ Tollegie _ 
fi) zu verhalten haben, J. d. Berl, den 25 Dec. 
: 2770, fl. in der Edictenfamml. v. J. 1770. No, 88. 
“Der erfte, fo viel mir bekannt ift, welcher unter 
. „ven abeligen Gürerbefigern in der Churmarf, die Aug 
ı. einanderfegung der Gemeinheiten unternommen und 
ı glücflich ausgeführt har, ift Hr. von Voß, König. 
Preuß. Geb. Legations-Rach und Dompropft des ho⸗ 
hen Stifts zu Havelberg, General-Director der Chur - 
und Meumärfiichen Land «Feuer - Sorietät, erſter Die 
rector ber churmaͤrk. Landſchaft, wie auch erfter Director 
‚der kön, Wittwenverpflegungsanſtalt, Erbherr der Guͤ⸗ 
* x J J 5 ⸗ ter 
_ 


au N 
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0 b, Carow, Birkholz, Flothow ꝛc. Eben dieſer 


atiot und Menſchenfteund, deſſen Bildniß eine Zier⸗ 
der nachſten Theile gegenwaͤrtigen Werkes ſeyn 















J | ran dem Kircht thurme und einigen andern Gebaͤu⸗ 
auf einem feiner Güter angelegt zu. haben, wovon im! 
* ——— eine naͤhere Nachricht mittheilen werde. 
EN —* ebr, 1767 eatſchloß ſich der Hr. g. R. und 
oß, bie landesvaͤterliche —— Sr. Koͤ⸗ 
a Rn Unibebung der Gemeinheiten, nad Maßga⸗ 
— ir Dieferipts v. 22 Apr. 1766, bey dem im Niederbaraints 
„Kreile belegenen Gute Buch, bereitwilligit zu erfüllen, 
i a und ein. Kammer» Condueteur erbeten, Wirthſchaftsver⸗ 
Miodige vorgefchlagen, und, dem Schulen und der Gemeinde, . 
u h dem Biarrer, Die Bedingungen vorläufig befannt. ges 
Allein, die. Bauern von ihrem eigenen Vortheil bey: 
2 Yuseinanderfegung zu überzeugen, und fie von ihren ans 
Gewohnheiten, nad) welchen fie alles gern bey dem 
Ale wollen, zu befteyen, war eine überaus ſchwere Sa 
ellen ward durch ein heſonderes koͤnigliches Mandat 
—* vorläufigen Bergleih, worin die Herrſchaft, 
Willen, den Unterthanen manches ihnen Wore _ 

3 überließ, auch dieſes eigenſinnige Widerfireben, wel⸗ 
ci dieſer Sache von einigen Monathen verura 
| in ſo weit. gehoben, daß Im May 1767: ex elds 
ſer de a Anfang mit.der Bermeflung machen kounte.. Eine 
ort Karte-erleichterte die Arbeit deffeiben unge⸗ 


* 
‚Hl 




















* ‚neuen Karte; und zugleich ein Theilungsentwurf _. 
‚denn ber verordneten königl. Commiffion äbers 

d aud einem bochlöbl. Oberconfiftorto zur Approbas 
wurde. Nachdem Diefeeingegangen war, ward 
— auf den 6 Jul. angeſetzt, wo die Herr⸗ 
um die * * dahin geführten Ringen und nichtigen 
tehanemaänzlich zu heben, ſich freywil⸗ 
anderſetzung verwandte und noch 
}, Jum: Beſten der Gemeinde, felbR und _ 
ehmen, den Uaterthanen die pflichtiehuldigen 


ie F EI er zu irn —* —— * 





tauch das Berdienft, in der Churmark zuerſt Blitz- 


— alle Unftalten dazu vorgekehrt, königliche Commife - 


1d daher war in.der Mitte des Junius ſchon ein Brou⸗ 


- 
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tee in ſetzen, ihnen bie ſernere ri Im Buſche zu erfan 


ihnen üuberdieß n Wehen en Fe 
’ de, Mei Po denn Die —— mit dem * 








ben, und einige andere Vortheile, die — des —— 


hes, den Bullen und Beper 





Dont und de anerkannt haben. 
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Die Unterthanen theilten r dieſe Ihre zwey Felder 
Er F ee 
na 


—ã— — Selbe ges 
ebenfahs wit il eben nen, und 
* — — 
R 
ten Befehlen nicht nachgelebt hatten, ſond —— 
—* 


Beh ade Harte, aue Arbeit 
a en Vergleichnebſt dem mie von 


menen 
‚einen 8 £ bercvn 
dal = = — 
> ‚ARE Die u ie) Bee mit Open vorigen 
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m; aber Verhoffen wohl dabey befinden, allergnäbigfk 
feminet, ber Auseinanderfekungsvergleih ia. duplo abges 
eben, und ein Eremplar davon der Gemeinde zu Ihree Were 
zung und Beplegung abgegeben, das andere aber in der 
Krb Nesiftratur zu Buch niedergeleget. Die dabeh vor⸗ 
gefalnen Koften, haben fi) an 200 Riblt. belaufen. = — 
In verſchiedenen brandenburgifden Provinzen, | 
das Separationsgefchäft bereits mie glädflicheny Er⸗ 
trieben. Bey einem hochpreisl. Kammerges 
fe, find in den 12 Kreifen der Mittelmarf, feit - 
2 Det. 1769, bis ult. Nov, 1777, bearbeitee 
De 24652 Tpeilungen, 
Mu Standegefommen, bisult. Nov. 1774 - 365 
a „ 0 af = 
von da bis ult. Novy. 1777 - = 1.137 ° 
Br sun, 002, 
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| 502. . 
xr For im des vorjährigen Separationsgeſchaͤftes iſt 
jupfächlich durch das Vichfterben unterbeschen worden, 
in den mehrefien und größten Kreifen gewätet, "und 
kteif ‚der Drtiperrungen die Gemeinſchaft wiſchen den. 
auflarien und Jutereflenten gehemmt hat, theilt dadurch, 
Die Seldmeiler abgerufen und zu andern Landesaufgiteg 
Deyieäge zu der juriſt Aitteratur in den prengifchen taaten, 
or Sam. —— gras. ©. 713 u San. 1778, 
ehfürftliche brandenbursifche onolzbachifche Gene 
talverordnung, 1) wegen Abftelung der Seühlihges 
Miefenbhut; 2) wegen Verwandlung det Branche 
ver A ‚ in Grummetwirfen, :umd' 3) wegen 
Dertheilung der tauglichen Sutungen an die Eins 
wohn dd, Onolzbach, den a5. Jun. 1767, fl. im 
3 3. des gemeinnügl. Borrarhs auserlef. Mufjäge sc. 
* "und ßne hereihende bedenſhotten 
münftige e berrfchende enfchaften 
ındel de Gemeinbeits-ntereffenten fönntenfich zwar 
alle Beyhüt ſehr leicht aus einander fegen, 
as Uebel, worin fie ſich befinden, auf eine der 
| ea tgemeffene Art heben: Denn, fie wiſſen am 
} "was ihne —— iſt: ſie wiſſen auch die 
beiten und bequemſten Entſchaͤdigungs⸗ und Ausgleich⸗ 
| La ANGER 
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464 Gemeinheiteri,u.deras YufhrOtmdeinnitogefil. 
ungemitiel an Die Hand Be geben, umd die: Spas 
tions» Commtiffarien t men fie von ihnen 
u Allein, der Berbitterungen nicht zu geb 

elche gemeiniglich unter denen, die in einer Sache in 
Gemꝛeinſchaft iteben, zu —* pflegt, fe —2 fichen Die 

m geheime Pißgunft, die ſolcher 
n Femeinheicee Sntereffenten —— —æ 
Gemeinſchaft ſich —— unangenehme Vorfaͤlle 
und kleine Streitigkeiten eingewurzelt bat, wicht zu. 
ESonſt find, wie bereits oben, ©. 156 erwähnt babe, 
in den koͤnigl. preußifchen Landen für diejenigen . Ge 
meinden, welche fid) felbft aus. einander fegen, gewiſſe 
on Peine und Belohnungen. beſtinunut. 

— . ..3u dem demeinbeitsauf bebungenefäpäfte 
"Find demnach gewi ee e Mitteleperfonen nöthig, welche 
‚ an der gemeinfchaftlichen Sache felbft feinen Aucheil 
«haben, und daher das Separationsgefchäft Mit deſto 

"mehrerer Unparteylichkeit, und ohne Jemanden von 
den Intereſſenten verdaͤchtig zu fehn, betreiben und be⸗ 
"girfen koͤnnen. Dergleichen Gemeinheitsſachen Den 
gewoͤhnlichen Weg Rechtens gehen zu oben, und fie 
vor die Schranfen. der verordueten Gerichte zu bringen, 
. würde manchen, ber ſonſt noch wohl. zu einer Ausein⸗ 
anderſetzung geneigt wäre, wegen der damit verknuͤ⸗ 
pften Weitlauftigkeiten und ſchweren Koſten, abſchrek- 
ken. Aunch iſt, da es hierbey auf die geuaueſte Kennt⸗ 
ußß der Landwirchſchaft ankommt and die Sache nicht 
wohl anders, als an dem, Orte der vorhandenen Ges 
meinſchaft, feactitet werden fann, . Bier nicht. die Se⸗ 
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Ä „ Sachen tbeil 
er un an, " Es —— 
ung ſolcher en we nicht 


— Vermitte 


| x ilen und die Faͤhigkeit * * die ssfontmenben 
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Bes; der gewöhnlichen Gerichtsſprache Com⸗ 
t genannt. Sehr weislicy hat daher unfer 
R allen ſeinen Staaten Maͤnner ernannt, de⸗ 


haft gejeßt zu fenn wuͤnſcht, hedienen 
auch, die Aufhebung ber verderblichen 


Je, ohne Beytritt der ſonſt gewoͤhnlichen 
, abzumachen, angewieſen find. 


und Einjichten dieſer Mirtelsperfonen oder fo 
n Commifjarien bauprfächlich auformme, weg 
üßliches und für die ganze Wohlfahrt des ges 
m Wefens erfprießliches Werf den erwuͤnſchten 
3; haben fol, fallt von felbft in die Augen. 
nur von folchen Gemeinbeiten handle, wel 


Folge, daf zu dieſem Endzwoeck 
— anner erfordert werden, wel 
ve * vorzüglichen Erfahrungen als Meifter in 
irchſchaft anzuſehen find. Da aber niemahls 


* —*8* Dingen, alſo auch in dieſen mj 
Kanbroinehicyaftsveränderungen, ‚den. Vorſitz 
nuß: be fo. hieraus: offenbar,: daß. nicht —* — 
iſtlichen Einſichten hierzu hinreichend find, 
— zu dieſem Endzweck beſtimmten Mit⸗ 
heine zureichende Kenntniß der Rechſs⸗ 
uſſen. Und zwar iſt dieſes um,ſo 
— denCirmeinpeitsanf behungegefüpälsen 
Alerley Eleine Streitigfeiten,. zu dexen Ab⸗ 
‚die Einſichten vechtsverftandiger Männer un« 
——— pflegen. 





inbeiter u. deren Aufb;n.Oudeinanberfeg, 165; 
nd abzuthun. Solche Mitselgperfonennun 


)t allein ein Jeder, der. aug einer ſchoͤdlichen | 
Beusfälle ex officio zu betreiben, und derglei⸗ 


* ſolchemnach auf die Redlichkeit, Geſchie⸗ | 


Mae Sande vorkommen, und durch devep Aufe 
226 verbeſſert, werden kann: 


feu außer Augen geſetzet werden, ſondern 


Man fann 
eher: IEOR anwehmen, Bub 





166 Gemeinheiten,u.deren Aufn Andeinateufeg. 
“zu den Gepavationsgefchäften ein Oekonomie⸗ and 
ein uftis : Eommiffarins noͤthig fe, can die ‚ie vor 
: Zommenden Fälle gruͤndlich behandelt, uud üb nal ges 
ſetmaͤßig verfahren werden ſoll. 

Es Haben’ daher die in den koͤnigl. preufiichen Staaten in 
len Provinzen und Kreifen angrorbncien Separationt mi: om 


wiſſionen eine —— — aus 5. 2. des 


‚vorm 22 Det.2769 am | lar erhellet 


Eine Einst Kennenß von landwirthſchaftli⸗ 


hen Dingen iſt für einen Juſtiz⸗Commiſſarius, 
wenn er fie zugleich mit befigt, eine ſehr nüsliche Sa⸗ 
“che, und wird ihm in ben ihm bey dieſem Werke Werke ob» 
liegenden Gefchäften viele Sefeicheerung verfchaffen 

inzwiſchen iſt die Kechtswiſſenſchaft Die * — 
"worin er erfahren und geuͤbt ſeyn muß. Die Arbeiten, 
welche er bey der Auseinanderfegung felbft zu uͤberneh⸗ 
men bat, befteheh im allen ſchriftlichen Yusfertigungen, 


Be eines ichtigen und beuflichen Protocol, | 


für den Landmeſſer, und 


erfang, ber | 
ei, went bie Sache * ein gürices Abfomamen 


gediehen it, in: Abfaſſung eines ordentli⸗ 


‚hen, mit möglichfter Deutlichfeie und —* die gem | 


fie Zweydeutigkeiten anfgefegten R 

"Vers ift der Legitimationspunct, and Sr niemand, dem 
ein Recht zu widerſprechen gebührt, unvergelaben blei⸗ 
“be, eine „nauptfache, ‚deren Berichtigung vor allen 
beforget werben muß. Und will. bie 











dieſelbe, auf Anfischen eines ober des ander 


“ fenten, zum Ser ‚tuflehivee werben; der Dickes 
Fa alle ein welches bemfelberi, damit dabey 
Te du behem- 


—— 





Each⸗ —* in Oite heben — 


— — —— — — — — 
- 


#’ 


—— n. var —— | or 
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im —— aber ein —E und Keen mit 
Einem Blick zu überfehenber. Begeiff von dem Aehnli⸗ 
hen unenebehrlich iſt. "Die zweyte befondere natürli- 


‚fragen, De. den Separationse Ban. ze muß F fe 
en, ’ fti De, 


ve Dritten Erg erſt — —— — 


natuͤrliche gen, a — 5 — was ae * 
für Khäntich und nachteilig anfahen, zu 
märe ſehr aut, menu in einer jeden —8 — Be 
— der Grofe — 2 bie 3. — eichen —8* a⸗ 
Commiffarten angeordaet warden. Waͤrde «8 qut de⸗ 
* daß dieſen Provimiai⸗ —— — Commiffarien «im 
den Tönigl. Paubed a Colleglen / uud zwar Den Deere mis dem: 
wilarien in den Seinahe uud ⸗ F und Domögen⸗ Kammern/ ven Ju 
m; 


J 
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is Eommiffarien aber in den Regierungen 


‚ Sk uud Bm. 
“trag zugeſtanden würde: fo Fönäte 8 sur Befaͤrbdernug 


dieſes ſo heilſamen Werkes von ganz beſonderm Nuten fepn- 
Sedachte hohe Landes⸗Collegia / erhielten durch dieſer Raͤthe 
muͤndlichen Vorttag von der Lage der. verfhiedrum Scyare 
tionsgefchäfte, und den dabey Öfterg nur allein vos ihnen 1m 
entfcheibenden Zmeifela, einen weit ficherern, grändlidern mb 


.geſchwindern Unterricht Ba als ihnen jmapid durch die gewöhnt 


yo nen — eines binlängt 





en Wochen und t ordert werden, : 
m — könn nad 


ae alsbenn in einer Stunde befchloffen en, 
die Commiffarien fi dadurch in den Stand geleht ſehen, tm 
der Sache fernerhin ungehindert uüd-chne langes Warten fort 


‚oben Waͤre es gleich nicht geſaͤlig, ſolchen Commiſſarien 
eine gewiſſe 


30 dang aus * welches doch wohl 


peace der fo vielen: an- verurfachenden Koflen ſich fiußens 
den —— Sein im. wuͤnſchen ſeyn möchte: 


würde dach. den Commiljerien weil fie in fleter Bearbeiene 
der Gioararlonsgefehäfte blieben, 

wobl häuslichen als mteverrichtuihen (08 an machen, mögli 3 
fallen. Die Oekoromie⸗Commiſſatien könuten in ihren eige⸗ 


m Wtrtbfehuiten, durch ! 
rim foiche —— ale daß ihre Begenmwart 
sur ; 


fen fin 

Er —* Ländern het man an p den —* 
mie = Commiſſarien noch einige onen aus dem 
Bauerftande beysufügen fuͤr gut befunden, weil man 
. geglaubt har, daß ein Bauer zu —* leichen das 
meiſte Vertrauen zu hegen pflege... Es find war die 
Bauersleute, wem fie einen gewiſſen natürlichen auf⸗ 
geklaͤrten Verſtand haben, zu dergleichen Gef F 


me bon ih ungefchicft, foridern es fönnen au 


—5 ſich * mancherley * mit 


‚ 
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Oewinfeiten,n. deren diufh ti Auseinanderſet 169 


- fäungen gegen die Herrſchaft an, fo haͤlt frehlich die⸗ 


ſes fe Dei t gar fehr zufammen; und es fann ein 


—— ananester he ihnen mehr, als fonft zehen 


—2 Maͤnner zu thun im —— find, ausrich⸗ 


m Zur Liebergeugung eines Bauern aber find ſolche 
une Standes Des nicht geſchickt, "und ein Bauer 

in feiner Wirthſchaft von feinem weniger, ls 

dieſen, einreden. en geroiffe Ehrbegierde, ver⸗ 


ige weicher er die Sache chen fo gut, als die Mitge- 


‚nen feines Standes, zu verftehen glaube, haͤlt ihn 
von der "Befolgung ihres Rathes ab, Weit eher wird 
ei Commiſſarius höbern Standes durch feine, theile 
+ freumdfiche eheilsernftliche Zuredung, bey dem Bauern» 
Geſchlechte etwas fruchtbares ausrichten. Ja, je 


mehr Autorität und Anfehen fich die Commiffarien zu. 


geben wiſſen, je leichter und glücklicher werden diejeni⸗ 
Gemeinbeitsfachen, wobey vornehmtich der Ban- 
erftand ein Antheil hat, zu Stande gebracht werden. 
find ſolche der Commiſſ ion beygefuͤgte Per⸗ 

ans dem Bauerſtande in fo weit ganz brau bar, 

—* man am fie zur fo genannten Bonitirung der gegen 
- Sinander zu vertaufchenden Grunbftüde nehmen fan. 


Denn diefes ift eine Sache, welche ihnen, mern fe 
et 


ſonſt —— — und Erfahrung haben, wohl anvertr 

| mag. bat die Commiffio in ſolchen 

| —* wo die neinheiten zwifchen Obrigfeiten und 
Unterthanen aus: einander gefeßet werden follen, auch 


hierunter auf das Betragen folcher Leute genau Acht 


ie haben, indem ihnen eine Neigung für die legtern 
watikefich üt, und in den meiften Angelegen⸗ 
beiten merklich bleibt. 


Da die einheitsfälle nicht einerley Arc find, 


Den darunter eine —e Verſchiedenheit, theils in - 


arena ber banan A habenden Eigentümer, 
* —8 un, —* ſelbſt, obwal⸗ 


joe Oele beſondere Regeln 
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‚und Verfahrungsarten zu beobachten ten; indeſſen finten, 
doch bey Men Gemeinkeirgarten haupt gewiſſe all⸗ 
gemeine Grundſaͤtze ſtatt. W | 

| Bey allen Semeinheiten, fie mögen feyn von wel⸗ 
‚7, der Art fie wollen, muß uförberft, ehe zu deren wirf- 
lichen Aufhebung und Auseinanderfegung Hand ange: 

‚ feget wird, forgfaltig geprüfee und unterſuchet werden, 
fheils, ob fie auch möglich ſey, theils, ob.fie einen 
wahren und weſentlichen Nutzen, ſowohl fir die Ge⸗ 
meinheits⸗Intereſſenten, als “un für das allgemeine 
Beſte, gewähren würde, Es kann dieſes Gefchaft 
nicht fo fchlechterdingg ohne mancherley Koften, melde 
hauptſaͤchlich durch unumgänglich nöthige Vermeſſung 
der gemeinfchaftlichen Stuͤcke verurſachet werden, ab⸗ 
gehen. Wollte man nun ohne dergleichen vorlaͤufige 
Pruͤfung gleichſam blindlings ſofort zu Werke ſchreiten, 
"und es fände ſich nachher, daß die in Bearbeitung ge⸗ 
sommene Gemeinheit entweder gar nicht fheilbar, oder 

. doch ohne Mugen wäre: fo würden dadurch, zum groͤß⸗ 
ten Beſchwerde ber Theilnehmenben;, öfters anfehnli- 
che, wiewohl vergebene Koften veranlaßt worden ſeyn. 
Indeſſen muß man IB hierbey an das bloße Vorgeben 

der Parteyen felbft nicht Fehren, noch ſich dadurch von 
einem fo nüglichen Borhaben abwendig machen laßen. 

Es ift nichts gewöhnlicher, als daß entweder alle, oder 
doch einige von den Parteyen bald eine Unmöglichkeit, 
und bald wieder eine Schäblich£eit von der ihnen ange: 
rathenen Gemeinheitsaufhebung vorſchuͤtzen, un ei 
Dadurch von einer ihren Vorurtheilen zuwider laufe 
‚den Sache loszumachen ſuchen. Commifjarien, meh 
che ſich durch das Widerſtreben der Parteyen irre ma⸗ 
hen laßen,"und die Lage ber Gemeinheit nicht ſelbſt 

. ‚prüfen, werben nur menig Gelegenheit, ihre Bemuͤh⸗ 
ungen und ‚gute. Abfichten werkthaͤtig zu machen,. vor 

ſich finden. Denn, es ift ein fehr feltener Fall, wenn 
ſaͤmmtliche Intereſſenten aus einer ſchaͤdlichen Bene 


\ 


\ % 
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- pe gefeßt zu . werben mönfchen, umb von ſelbſt die - - 
Sa days biethen. Diefe fo nöthige ͤnterſuchug 
kann nun wohl nicht anders, als durch einen von den 
Lommiſſarien felbft vorläufig eingenommenen Augen 
fein der zu theilenden, oder auf andere Art aus ein 
ander zu jegenben gemeinfchaftlichen Sache, bewerk⸗ 
Peliget werben. Ben einer ſolchen Beſichtigung 
wird es von feibft offenbar werden, ob die Gemeinheit 
— und deren Kufbebung- nüglich fey, ober 

t. 


Auförberi haben bie Eommifferien auf das genanefte mw 
wriien, ob Diejenige gemeinfchaftliche Sache, deren Aus 
einenderfegung fie 3u bewirken trachten, auch wirklich 
und von der Befchaffenhbeit fey, Daß einem je⸗ 

Andern, auf 


HR 


— — — — — — 


den fein A y mit ueichliegung Dee 

um nutzbare Art zugefchlagen werden koͤnne. Es if 
wer nicht zu läugnen, daß bie Lintheilbarleit in ben auf dem 
Sande vorlommenden nur cin fehr feltener 

H, iadem faſt alles, twas daſelbſt unter der Gem 

auch geibellet, und einem jeden fein daran haben⸗ 
der Autheil eigenthumlich übertaßen werden kann. Iniwi 
wird dasjenige, was die Natur nicht dert, 
dech oͤſters durch bey der Sache * 
mende —— 






27 





Landern, two bie Auf⸗ 
inbeiten : Geſetze verorduet worben, das 
daß wur allein Diejenigen Gemein⸗ 

deren Au * ein wahrer Nutzen su ertnarten 
. —— —* werden ſollen. Es gibt 
„einander Hr der Semeinheit ohne 

2 es etaͤngnen foldhe be elönders in den 


— *. 


| 


4 
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töhigl preneigen Fasten anf den grefen Amtthriben febe Yes 
*— Der, —— Zunft Gate 
; u eilen weit ſich erſtre ea du 
„er. ınit feinem Vieh nicht erteichen, nog Das dafeihfi befindliche 
Gras auf andere Art nugen kann ch iſt er dirfen entlege⸗ 
nen Drt feines Malbre ni menig zu einem Vorwerk annbauen 
geneigt, als wenig der Boden dazır geſchickt iſt. Caſus Hinge⸗ 
gen beſitzt auf BI jr na he des’ dem Titius zugehdr 
rigen Waldes. mit feiner Darf haft das Aufbiitungseecht, ud 
entrichtet dafür dem Titius einen jaͤhrlichen gewiſſen Weideha⸗ 
fer. Nichts ift leichter und natürlicher, als dergleichen Se⸗ 
meinheit aufsubeben. Eajus behält feinen Weideha Ai wab 
bleibt dagegen: mit feinem Vich von des Titins Grund und Bo⸗ 
den, fo iſt die Sache abgethan. Allein, worin beſteht der 
r"furgen, den cine folche Aufhebung fliftet? Titine verliert ſei⸗ 
nen Weibehafer, ohne daß er feinen Grund und Boden, wafle 
er Denfelben forfi belomımen bat, auf. anders rt natcn Tann. | 
. Cajus darf zwar feinen Weidehafer mehr geben, ihm 
aber auch dagegen die benoͤthigke Weide für fein. Vich 
hhoader nicht beſſer, Daß man dergleichen Gemeinheiten unberä 
“und in ihrer alten Verfaſſung labe? indem offenbar iſt, pr 
ü Mr von den en Vortheile davon dat, ſendern ſie 


Es eraugnet ſich oͤſters, daß der eine Theil er 
tken von der Becheinheittaufhebung einen vffenbaren 32 
die Vortheife aber, die dem andern Theile dadurch vuwachſen, 
weniß oder faſt gar nicht merklich ſind. Auch dieſes muß hey 
“der vorläufigen Ocalar⸗ynſpection, che an das Auseinander⸗ 
 fegungswert wirflih Hand geleget wird / gehörig un 

werden. Es If war beſſer, und Die verorbueten Sommer u 
: Bönnen mie weit michrerm Muthe par Sache ſchreiten, raum 

‚ Nie überzeugt find,‘ daß ihre Bemthangen fämmtichen: 

“ fenten natzlich ſeyn werben; wenn Ameifcyen diefes nicht he 
mahl mini if, To. därfeh fie ſich doch deshalb von einem fo 
i : nößlichen Vorhaben nicht t ſchlechterdings abhalten tape. Auch 

* die auf der einen Seite darans entſtehenden Vortheile önnen 

“ ig bierumfer Serkhnfg ang hen Untereßung ak 
e nur bey der» g angefieliten Unterſuchung ve 

* worden, daß die Umftände des Gegenth ng | 

?_bende Ameinanderſetzung, v eine Mr Urtven 


„Pölten? werden. J BR .. | 


& 
’ . 
2* 







Bemuinheiten, u. deren Aufb-ı -Pnbeimnbeefee. 173 
8 werden auch lo gar-Bäle vorkommen, in melden ber 

eine Theil beu der Auseinanderfegung der Geineinheit wirktich 
verkuͤrzet werden muß, und wo es, Dem-ungrachtet, auf Deren 


* SI in bringen rathiam il. Ich verfiche aber hierus⸗ 
mo der dem einen Theile daraus entſte⸗ 





Es fol —8* daß ben. allen 1 — 
vorne haitich anf bequenne und Der Natur der Sache angemeſ⸗ 
ſene ——— Raͤckſicht zu nehmen fey. geht es 
daran, fo muͤſſen Die Conmmiffarien an: die. Mufhebung. wicht 
wpeiter deufen. . Deuuniemand iſt mit feinem eigenen —* 
dD Yadazı Ruten pa -hefördern fhuldig; und sin Feder, der 


| —* wenn ch d uͤtliches Zured ä 
Ösdern [net Herd eine o Tom ie Zuteden geſchaͤhe zu 









abare Ungerechtigkeit. un 


Gereinheiten find won einer folden Be, 
fihaftenpeit, Daß: ſie zwar nich gänzlich, aber doch 
zum ——— gehoben werben Binnen, Titius hat 


Sltungsröche auf des Keped, Halbe, Beſſer 
eflalt .geho 











, — Gemei —— wenn ſie 
em iſt, einer —— — verkuiehen. Allen, _ 
Die Ynmsftände wollen ſolches nicht allemahl verſtatten. 
Sie kann: entwrder fein Holy siche-miffen, oder des 
er betiadfiche Bol unit —— — *8* vn ou hen j 
ne 
ı NUR boyae. un g in ie gaͤnz⸗ 
üche Aufhebung: bin Gemeinheit wicht aber 


ckli fl Anımelsche 
8 —ã —— Ir Bird auch ** 


Aoge gung: auf. cine billige nd verpäleigen Bier 


1 Giminpaten, u. deren tar. Oihsehundunfe. 


Weiſe getheilet wird, wie unten, wenn von ben Auf- 


» “ »e 


ritungsgemeinpeiten die. Rede ſeyn wird, mit mebterzze 
.. zeigen werde, - 


Die Verbeſſerung ber Laudguͤter und ihrer Benutz⸗ 


ung, iſt überhaupt der vornehmite * 
warum zu jetzigen Zeiten. von allen einfi 


" Staatemännern, und aud) ſo gar von dein — 
. Könige ſelbſt, auf die Aufhebung der Gemeinheiten 
auf dem Sande mie fo vielem Ernſt und Eifer gedrun⸗ 


. Ru weikre Anflawı Re 


P) \ 
? 
9 
” — 
nut ihren 
« ? 


u gen wird. Eine natürliche Folge ift es daber, — die 


iffarten bey der vorläufig anzuſtellenden Unter⸗ 


— 8—— — 


| ter und ih ——— 
einer 3 he Gem ber Weg ge te wird, m, 
. + fohbe rathſam, und ein Jeder, dem 
vertrauet iſt, anf deren ofgiehung alle —— — 


De anpunenben —* 
—— en eerlinne 
7 Kebung niche allein sübeen an a an | 
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den muͤſſen, Daran wird wohl niemand zweifeln. Ab 
kin, er eräugnen fich öfters Umſtaͤnde, wo auch Per 

- nen, die an der Gemeinheit nur ein ensferntes Recht 
or „ nicht gänzlicy übergangen werden Eönnen. 
döoͤgleich von den gegenwärtigen Intereſſenten, ohne 
der ganzen Handlung dadurch eine Ungultigkeit zuzuu⸗ 

gehen, niemand ungehört bleiben kann: fo ift Doch 
die Angahl der Theilbabenden ohne Noth zu vermeh⸗ 

- ren, deshalb nicht — rathſam, weil oͤfters ein 
einziger eigenſinniger Kopf das ganze Werk verberben, - 
md durdy einen ungegründsten Widerſpruch alles Natz⸗ 

bche rückgängig machen kann. Ueberhaupt lehrt die 
Erfahrung, daß die Menge det Intereſſenten dieſes 


Die gegenwärtigen Beſitzer der in Gemeinheit 
5 Gennöfiüde 
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‚ung und Ummechfelungen ber Grundſtuͤcke, wad wodurch 
th des Gutes weder verringert wird, noch die 

“ Einfünfte deffelben geſchwaͤchet werden, ſichen daher 
'in feiner freyen Macht; und feine Fünftige Nachfol⸗ 
ger, welche jetzt nur ein entferntes Recht haben, ſind, 
ne daran zu bindern, nicht befug, Dieſe Dürfen 
“ demnach bey den emeinfeitsanf pebungen nicht mit 
vorgeladen und vernommen werden, weil, wie bereits 
erinnert worden, Die Sadje dadurch nur ohne Noih 

erſchweret und weitläuftig gemacht wird, 

u den Butsbefigern, die ein bloßes Zeit: Eigentbum 

Haben, gehören vornehmlich die Lehensträger, Befiger Der Fu 

>. — und Ehemaͤnner, denen von ihren Ehefrauen ein 
v:.Landant oder anderes landiiches Sunofiid ar Mitgabe von 
ſchrieben und eingebracht werden. De den Lehen und Fedei⸗ 

5 ale nd die Lehensfolger und kuͤnftigen Fideicem⸗ 
, mißerben, und bey den Dotalgrantfiäcen, die Ehefcamen felbfl, 
’- weil fie unr ein entjernted Het haben, (deffen Wirflichfeit fe 
öfters gar nicht etleben,) bey dem Gemeinheitsaufbebungen 

. nicht mit vorsuladen und gugujieben; zumahl da bey allen So 

' ‚parationen vorausgeſetzt wird, das felche ee var Verichtn⸗ 


ug, fondern offenbaren Werbi 
\ Aehenden Grundſtuͤcke 5 und, wann ſolche nicht lan 
get werden faan, natsnbleihe a. müffen. as deshalb in der 
preußiſchen Landen veror duet if, findet man im 2 5des 
Edicts v. 21 Dit. 1769. 
Es gibt aber auch Gemeinheitsfaͤlle, in welchen 
. die Entſchaͤdigung der ** einem Theile au den andern 
——— oder zur Hebung der Sa 
genden ðerechtigkeit ni came, als er 
» einer baren Summe, beiwirket werden kan 
merkfame Separationg » Commiflarien erben” Be 
dergleichen Entfchädigungsimittel en parf 
noch zulaßen,. wenn fie nicht verber —E 
‚zeugt worben, daß das * Geld abzutretende 
Stuͤck oder Gere Idee seit bemjenigen —* von 
deſſen Beſitzer ſolches Ri ug ir — 
9 ſey; denn. die ergo | 
ee 
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Veraͤnßerung eines nothwendigen und unentbehrlichen 
Geundſtuͤckes nach ſich ziehen, weil ſonſt die Verbeſſer⸗ 
ungen des einen auf das Verderben des andern gebau⸗ 
et wuͤrden. So entbehrlich und überflüffig indeſſen 
auch das gegen Empfang einer baren Summe abgetre⸗ 
tene Pertinenzitüd feym mag, fo muß doch nothwen⸗ 
dig badurc, der Werth des Gutes verringert werben; 
fo weit aber geht die Befugniß eimes Wefigers, dee 
fich nur eines Zeit⸗Eigenthums ruͤhmen fann, "nicht. 
Des Gut muß unzertrennt bleiben; und in diefer Ge⸗ 
ſtalt Haben die Lehens⸗ und Fideicommiß - Solger, dafe 
felbe ans feinen ober feiner Erben Händen zu fordern, 
Fug und Recht. Es kann ſeyn, daß dieſe bare Ent⸗ 
ſchaͤdigung der abzutretenden Gerechtigkeit oder Pertio - 
de nicht allein vollfommen gemäß ift, ſondern 
deffen wahren Werth nod) wohl gar, überfteigt. 
Dem ungeachtet wird von der Werth des ganzen Land⸗ 
Gutes, zum offenbaren Nachtheil der — ** Nach⸗ 
folger, dadurch gemindert. Wenigſtens müſſen, 
wenn auch dieſes alles kein Bedenken haben koͤnnte, 
ſolche Entſchaͤdiguugsgelder in genugſame Sicherheit 
gebracht werden, damit fie der kuͤnftige rechtmaͤßige 
Nachfolger nebſt dem Gute ſelbſt erhalten moͤge. In 
ſolchen Umſtaͤnden nun iſt es, aus vorangeführten Ur⸗ 
fachen, allerdings nocpmendig, daß die nächften Lehns⸗ 
und Kideicommiß » Erben zu den wegen Aufbebung ei⸗ 
ner ſolchen Gemeinbeit angefesten Commiſſionstermi⸗ 
nen mit vorgeladen, und uͤber die deshalb gethanen 
Vorſchlaͤge mis ihren Einwendungen gehoͤret werden. 
ia Auſehung der Ehemaͤnner, welche Landguͤter, fo ihnen 
von ihren Ebefrauen ur Mitgabe eingebracht worden, beſitzen, 


# ein Lnterfchieb zu machen, ob der Ehemann der Ehefrau ‘ ' 


(hen vorher wegen ihres Eingebrachten hinlängliche Sicherheit 

eieit bat, oder nicht. In dem erſten Falle if die befondere 
Perladung der Ehefram Aberfiäflig, tadem. der Ehemann nicht 
allein Dominus vrilis dotis, ſondern auch legitimus adminiftra- 
tor ihres geſammten Vermoͤgens if, und Die Ehefrau wegen 
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det Euntſchadig vorher geßchert wegden 
In dem k Bade leer — —— Der Ehefsan mes 
yre ausdrüdtiche Sinwoiligung in die Abtretung des Orumi 
7° Stüdes am fo mehr nothwendig, als pet — wegen De 
u bie —A eſtelet werde 
Gem mi Im Epemana Ken —* AL 
i e 
- „ad —* actam ein be —8 Carator beſtellet werben. 
- Man finder nicht ſelten —“ Be ste 
-. Ber ‚Bedingung — 
Da nun hierdurch das —— 
Beſitzers ebenfalls einigermaßen — 
fragt es (id: ob auch in ſolchem Falle — 
ſich bey dem Verkaufe das Wiederkauftrecht vorbe 
halten That, bey der Bemeinheitsauseinanderfeguung 
mit vorsuladen fey, und deſſen aussrädliche Kin: 
willigung erfordert werde? Es find hierbey zeneg 
Faͤlle zu unterfcheiden. Der Wirverfauf pflegt entwe 
der fehlechterbings gegen Zurüfbezahlung des Kauf 
Geldes, auf eine gewiſſe Zeit beſtimmt zu ſeyn; oder 
aber, es find dem Kaufconteace nur die Worte: Daß, 
- wenn der Käufer über Eur; oder lang das erfaufte 
.Grundſtuͤck veräußert wollte, der Verkaͤnfer alsbenn 
den Vorkauf, gegen Erlegung desjenigen, was ein 
Fremder dafuͤr biethet, haben ſolle, mit e 
worden. In dem erſten Falle iſt Die Mitd 
des Verkaͤufers oder feiner Erben allerdings noͤthi 
in dem zweyten (alle hingegen nicht. In bem letzte 
Falle wird das Eigenthum auf.feinerley Weife ein 
ſchraͤnkt; der Verkäufer has nicht das geringfie De | 
fidy den .in einem folchen Gute vorzunehmenden V 
änderungen, fie mögen zu deſſen Ber 80 
Verſchlimmerung geveichen, zu widerfegen; es iſt 
her auch kein Grund vorhanden, warum der ein 
ungewiſſes Vorkaufsrecht habende Verkaufer mit 
gelaben werden ſollte. 
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4 id die) Burebefiger biodßze us - 


he fich von felbft, daß dieſe allein bey Auf be 
— nicht hinreichend ſeyn, * 
aber auf dis Eigenthuͤmer ſeibſt vornehmlich Are 
* amd folglich auch dieſe zu allem, was in der⸗ 
Gemeinheitsſachen verhandele wirb, mit vor⸗ 
I ferden muͤſſen. Inzwiſchen können bie Ge⸗ 


hderheit Diejenigen," benen diefes 


entweder nach den Seſetzen, oder durch Ber, 
eg ws 

nicht ganzli * aus ſſen werden. 
—— welche bey den * meinheitsauf⸗ 
jr machen find, betreffen nicht immer has 
Be ſondern haben auch A und Faft 
in den Genı "und in bie Emkunfte deſſei⸗ 

Mi a. arfen Einfluß; und in ſo weit baben die 
jtaucher ringe ein: Diächt, ‚bey der Sathe 


a 7 ze —* * — =. — und 
e Pfarrwiedmu n as 
* und A ſtatt ihres —— 8 


a földye, nach ihrem Tode, oder ben Fieberlegutt 

re Ymies, an ihre Nachfolger cherlaßen weten 
en el Da ihnen aber daran Zelegen iſt, daß fie in 
“bengelegten Einkünften nicht geſchmaͤlert 
—* erfordert es bie Billigkeit, daß diejenigen 
6, welche bey ihren Pfarren Meder und 
—5*— beſitzen, bey ben Gemeinheitsauf heb⸗ 
| Inebenfalle mit vorgeladen, und mie Ihrem fär 
o ? wider diefelben babenden Anbringen gehoͤret 
In ſonderheit iſt dieſes ben den pmifcen 


j 
L und Unterthanen, auch den VDorfsein⸗ 


— ſelbſt vorwaltenden Gemeinheiten um fonds 


— als die Herren — — * 





* und Vermaͤchtulſſe auf Zeitlebens sus - 


niitzufprechen, 
| "An den ein Hiten in Denk land fnet man, - 


e Pfarrer ebenfalls nur Genießbraucher, in⸗ 
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0, Vorwort für die Gemeinden zu führen pflegen, zu 
mahl wenn ihnen die Vermiſchung ihrer Aecker Anl 
„ Grundſtuͤcke mit den Aeckern und Grundſtuͤcken der 
Unenauer Gelegenheit dazu gibe. Es koͤnnen abe 
die Pfarrer durch ihre Einwilligung ihren Fituftigen 
Nachfolgern nichts vergeben, ſondern es muß fuͤr dieſ 
...auf.anderweitige Weiſe geſorget werden. Hierbed ent 
ſteht nun die Frage, wem die Vorſorge fuͤr die Eünfti 
J gen Nachfolger hierunter obliege. In Fällen, vandie 
 » Gemeinheit mit freunden. Feldnachbarn aufgehoben wer⸗ 
„ben ſoll, iſt wohl: nichts natürlicher, als daß der Kir⸗ 
chenpatron nebſt dem Pfarrer die Vertretung der ze 
der Pfarre gehörigen Aecker and Grundſtuͤcke über 
"we, indem jener, vermoͤge feines Patronatrechtes, für 
die Unterhaltung: der an der Kirche beſtellten Seiglich⸗ 
keit ſorgen. muß. In Gemaiuheicsfallen hingegen, 
welche zwifchen:. Obrigkeit und Unterthanen ſtatt ſin⸗ 
den, kann der Kirchenpatron, weil er gemeinigüch 
and} zugleich Ohrigkeit des Dorfes, und folglich als 
„Bag Gegentheil des Predigers anzuſehen iſt, dieſe Der 
Aretung nicht übernehmen, ſendern es muß biefelbe auf 
..gine andere Weiße bewerkſteliget werden. Ju den 
meiſten Länbern ift-die Einrichtung: gemacht, .. dafl die 
, ‚Minflände der. Sache, vor Abſchließung des Reeeſſet, 
‚an die verorbneten Conſiſtoria berichtet, oder wenig 
ſtens der Receß zur Confirmasiar nam dieſelben einge 
\  fande werden muß; wie z. E. in den koͤnigl. ꝓreuf⸗ 
ſſchen Landen beshalb an die dortigen Confiftoria, mr 
‚ser d. 22 Oct. 1770, eine eigene Verordnung ergan⸗ 
‚gen ift. Cine gleiche Bewandtniß dat es mit Den Kir 
chenaͤckern. und andern zu milden Stiftungen gehörigen: 
- Grundftäcden. : Die eigentliche Vertretung wegen der⸗ 
felben gebuͤhrt zwar ben. werordneten Vorftehern, wes⸗ 
halb auch folche. jederzeit mit vorzufaden find; in 
Faͤllen hingegen, wo die Kirchenpatrone nicht felbit ge⸗ 
gen die Kirche intereffire find, kann ihrem die Dirt 
ction 
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aim tiefer Vertretung, vermoͤge Htes Vatronatrech⸗ 


668, nicht benoncnen werden. 
Oefters werden die Landgäter von den gegen⸗ 


wärtigen Inhabern vloß Pfandſchiliugsweiſe, oder 


ſub pa&to antichretico; befeflen. : Solche Gutsbe⸗ 
fer find, nach allen Rechten, wenn ſie auch gleich eis 


ne geraume Zeit in der Poſſeſſ ton geweſen find, für . 


feine wahre Eigenthuͤmer zu halten; ſondern gehören 
bieß zu der Elaffe der Genießbraucher. Wenn 'pnen 
ihe vorgeliehenes Capital zurück gezahlet wird, muͤſſen 

fie das in Beſitz habende Eure wieder abtreten, und 
noch uͤberdem, auf Verlangen bes Eigenthuͤmers oder 
ſeiner Erben, von dem. erhobenen Nutzen Rechnung 
ablegen. Es iſt daher aud) in diefem alle bey einer 
Gemeinheitsauf hebung die bloße Gegenwart ımd Ein- 
willigung der Befiger nicht zulänglich, fondern es wird 


bie Miworladung des wirklichen Eigenthuͤmers unum⸗ 


* Gänglich erfordert. Indeſſen iſt der Beſitzer ſelbſt, 


eben ſo wie alle andere. Genießbraucher, nicht gänzlich 
davon auszuſchließen, fondern mic feiner Nothdurft 
ebenfalls Daben zu hören. nn 
Ben Selegenheic des Genießbrauchers entſteht zu⸗ 
die Frage, in wie weit diejenigen, die ein 

t oder anderes Grundſtuͤck nur Pachtweiſe 
befigen, den Bemeinheitsaufbebungen zu wider 
ſorechen ein Recht haben, und ob deren ERinwend⸗ 
ungen ebenfalls in Betrachtung zu. nehmen feyn. 
Es gibt, zu jegigen Zeiten, zweyerley Arten von Paͤch⸗ 
tem, wovon bie bloßen Zeitpächter die germöhnlichften, 
bie andern aber unter dem Nahmen von Crbpächtern 
bekamt find. Die Zeitpächrer, welche an den Fruͤch⸗ 
tn des Gutes nur auf gevige in dem Contract be 
Rimmte Jahre eim Recht haben, koͤnnen fich wohl das 
echt nicht anmaßen, die zum Beten des Eigenthuͤ⸗ 
mers abzielende Gemeinheitsaufbebung, fie fey von 
weicher Art fie wolle, ur ihren Widerſpruch ruͤck 

| 3 gan⸗ 
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ig machen pe wollen: - Eoriſt daher nd:ire Ber 
—* bey der Gemeinheitsauf hebung, in keirrer ame 
dern Abfiche, als bloß um die won dem gegenwaͤrtigen 
Zuſtande des Garen erforderliche Anweiſung deſto ſrehe⸗ 
. ver zu erhalten, noͤthig, ſondern nur ber Eigent 
ſelbſt if ra nſen mit welcher es die Cor 
. ſarien zu thun haben, und auf deſſen Einwitlig 
oder Widerſpruch Ruͤckſicht zu nehmen iſt. ESi 
nichts gewoͤhnlicher, als daß man dergleichen 3 " 
ter wider die vorzunehmende inheit 
Beſchwerde führen, und von ihnen den Aucſpruch, 
daß fie, wenn folche zu Stande kommen follee, ihre 
Pacht weiter zu geben nicht.im Stande wären, hoͤret; 
und es würden auf ben perpachteten Gütern gewiß wur 
wenig Separationen vollbracht werden, - wenn Liefer 
emeiniglid) fehr ungegrünbere Widerſyruch dabey in 
aͤgung gezogen werben koͤnnte. Damit indeffen 
bie Eigenehümer Mit folchen unvichtig benfenden Poͤch⸗ 
tern, in Anfehung einer Fünftigen Pacht» Entſchaͤdi⸗ 
gung, nicht. in Weitlaͤuftigkeiten geachen mögen, ſo 
thun die Commiffarien wohl, wenn fie dieſelben im fe 
vweit bey der Commiſſion mit zugiehen, und dergleichen 
Fünftige Prozeffe durch ein gücliches Abkommen abzu⸗ 
fhneiden ſuchen. Beſonders iſt dieſes in folchen Faͤl⸗ 
len noͤthig, wo durch die Gemeinbeitsauf hebung zu⸗ 
eine neue Wirthſchaftsart, mohin 4. B. die 
ca 
E 












fuͤtterung zu vechnen iſt, eingefuͤhret wird. 
ine ganz andere Bewandtniß aber hat es mit den 
Erbpaͤchtern. Ob dieſe gleich nicht den Nahmen von 
Eigenthuͤmern fuͤhren, ſo ſind ſie es doch in der That 
miehr als die Eigenthuͤmer der in Erbpacht gegebenen 
Grundſtücke ſelbſt. Sollten die Veränderungen, wel⸗ 
che ourch die Gemeinheitsauf hebung vweranlaßt wer⸗ 
den, in dem in Erbpacht ſtehenden Grundftüde eine 
Berminderung der Einkünfte, oder audere Boſchwer⸗ 
fichfeiren in der Wintfchaftsführung, nach Er 
. en 
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ben, fo iſt es hauptſaͤchlich der Exbpächter, wel 

derunter leide. Seine Pacht ift nicht fo, wie bey 
ben bloßen Zeitpächtern, nim auf gewifle Jahre einge⸗ 
ſchraͤukt, ſondern ſie dauert Zeit Lebens, und wird auf 
feine Nachkommen vererbet. Auch bat er von dem 
Eigenthuͤmer deshalb feine Entſchaͤdigung zu erwar⸗ 
ten, indem alle Erbpaͤchte ihrer Natur nad) unver⸗ 
aͤnderlich find, und dabey Feine Erlaßungen an dem 
einmahl feſtgeſeten Pachtzinſe ſtatt haben. Hieraus 
ergibt ſich, daß das Widerfprechen oder die Einwilli-· 
gung des Erbpachters der Sache den Ausſchlag gibt, 
und ohne die letztere nichts abgeſchloſſen, noch zu Stan« 
be gebracht werben kann. "jedoch barf auch der Ei 

em bierbey nicht gänzlich übergangen werben. . 

Art von Wache ift erblich, und das Grundſtuͤck 
Bleibe in des Pachters und feiner Nachkommen Haͤn⸗ 
den, fo Lange derſelbe das verglichene Pachtgeld richtig 
et; geſchieht dieſes aber nicht," fo: ift es, wenn 
es and) gleich wicht. ausdrücklich verabredet wäre, eine 
aus der Natur diefes Contractes von ſelbſt folgende 
—— daß Ein ſolches in Erbpacht gegebenes 
Grundſtuͤk wieder an den Eigenthuͤmer zurüd fällt. 

. Aus einem doppelten Grunde ift ſolchemnach aud) die 
Segenwart des Eigenthümers nothwendig. Denn 
ihm iſt Daran gelegen, daß nicht allein der Erbpachter 
—2* uͤbereilte Einwilligung in die etwa zu feinem . 
Nachtheil von dem Gegner angetragenen Beränderuns ⸗ 
in, nicht, die ſchuldige Pacht abzuführen, außer 

tand geſetzet, ſondern auch das Grundſtuͤck ſelbſt 
nicht deteriorixet werde. Das erſte würde aus dem 
lettern am Ende nothwendig erfolgen, der Eigenthuͤ⸗ 
mer aber ben beyden Gefahr laufen. Indeſſen wuͤrde, 
vernünftige und billige Borfihläge, woraus feing von 
dieſen beyden Stüden zu befürchten ſteht, bloß aus 
füan zu verwerfen, ihn nicht nadyzulaßen, fon» 

der in ſolchem Zalle Leigh auf bie Erflärungen —* 

4 u | n ’ 
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Erbpachters Ruͤckſicht zu nehmen ſeyn. Denn nur im 
ſo weit, als das Grundſtuͤck einer Deterioration urafer- 
worfen ſeyn möchte, gebuͤhrt ihm ein Recht in derglei⸗ 
chen Sachen hinzu zu treten. W 
Mas die Gemeinheitsauf hebung in den sum 
.- ÜUnterpfande verfchriebenen Grundſtuͤcken berrifft: - 
fo würde in affen folchen Fällen ohne Unterfchied Dem 
-  Beytriet der hypothekariſchen Bldubiges. zu erfor- 
: bern, eine übertriebene Vorſicht ſeyn, wodurch ber 
. allgemeine Landescredit gar leicht geſchwaͤchet werben 
-Sönnte, Und wie fehr würde nicht, da dergleichen in 
„manchen Ländern fehr oft vorfallen möchte, das 
. fo heilfome Gemeinheitsaufhebungswerf . er⸗ 
ſchweret und gehemmet werden! Indeſſen koͤnnen 
- Umftände vorkommen, welche es rathſam machen, 
auch die Gläubiger bey den Gemeinheitsauf hebungen 
nicht gänzlich übergangen werben. — 

Ytins. 5. D. if feiner vielen Schulden ‚06 u cin 
Creditweſen verwickelt gu ſehen, in Gchabe * er rettet 
ich aber dadurch, daß er die gegenwärtige Hinlaͤnglichkeit ſei⸗ 
‚ nes Vermögens bartbut, und vermittelſt dieſer Rachweileng 

feine billig denkende Glaͤuhiger zur Einwilligung in einen auf 

einige Jahre dauernden adult, bewege. Wenn nun, wäh 
rend biefem Jndulte, auf dem Landaute des Titins Bien 
-  meinheiten aufgehoben, und dadurch wer 





vor deffelben 

gereichen. Es verficht fich aber von ſelbſt, Daß dieſe Vorſicht 

sicht bey allen Kleinigkeiten, ſondern mur in wichtigen Hüllen, 
wo der wahre Werth Des Gutes wirklich gemindert werben 
Bann, nöthig ey. . - BE | 
Es geſchieht nicht ſelten, daß Gutöbeliker, die ich in vor 
gedachten Umſtaͤnden befinden, um ſich aus ihrer Derlegeubeit 
u ziehen, auf alerhand wichtige Veränderungen falen, und, 
um dieſes sn Stande zu bringen, öfters ein anderes anſehnli⸗ 
ches Vertinenftäd anfsuopfern bereit find. Ihre dabey har 
beude Abßchien find zwar gut, und ihre wahren in 
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be That, wenn bad vorhabende Werk wieflich andareführet 
nerden Einnte, dadurch verbeſſert werden, fo, daß. die Sepa⸗ 


. tionds Commiffarien, dazu Die Hand zu bietben, Fein Beden⸗ 


fen tragen. Allein, es eräugnen ſich entweder bey Der Aus⸗ 

führung einer ſolchen Weränderang Schwierigkeiten, — 
men nicht hat vorausſehen koͤnnen, und wodurch ba 

Burhaben vereitelt wird, oder es faun der Defiker die Bass 
erferderlichen Koflen wicht aufbringen, dergeflalt, daß das gan⸗ 
x Werl entweder völlig liegen bleibt, oder doch nur fehr um 
—* wird. Titins z. B. tritt, am einen wuͤſten Bruch 
won einigen 100 Morgen, woran fein Nachbar in der Auf huͤi⸗ 
zog einen Antheil Bat, urbar machen, umd dadurch eine am _ 
Kuhmelkerey anlegen zu können, 1 DeatgEn einen anfehns 
Theil von feiner nugbaren Heide ab. Er vergräbt auch 
IT Be an ‚einige 200 Rthir. Es zeigt ich aber 


atweder bey Ber De ſetzung dieſes Werkes, daß das in dem 
Bruce wachfende Sras zn der vorhabenden Abficht nicht taug⸗ 
1 —— oder ſehlt die bendthigte Barſchaft, die Sache zu 


Stande 


u bringen. Kutı, die ganze Verbeſſerung bleibt lie⸗ 
‘Die Anlegung der Kuhmelkerey if üft vereitelt. en 
{fl Die. Dagegen nußbare Heide von Dem Gute 
der wahre tb deſſelben in fo weit dadurch ders 


x wird von felbft einfehen, daß in diefen und Ah 
den hypothekariſchen Gläubiger die Verfaffung 
nfehaftlichen Schaldners, der ſich m vorbemeldeten | 
















H 


en bey den — hebungen daruͤber gu verneh⸗ 

qhſt billig ſey. Der Bewegungegrund, warum * in 

It Far batten, befand in der ihnen naͤchgewieſe⸗ 

Sicherheit, welche alje auch ohne ihr Deren nicht ge⸗ 
ge kann. 

llen hingegen, beſonders in ſolchen, wach 


| — *— die Abtretung eines zu dem Gute gebörigen perti 
Beauftüctes, 


fondern nur auf Anseinanderfegung, Umtaufchung 
Theilung der vermengt liegenden Aecker und Huͤtungs⸗ 
ana ſolalich unter der aenauen Auſſicht werfiäadis - 


4 unpartheyiſcher Commiſſarien Feine Verkuͤrzung oder 


des Guͤterwerthes zu befürchten ſteht, wuͤrde 
dieſes num unvöthigen Weitlaͤnftigkeiten Anlaß geben, und 
N na der doch noch allemahl, in fo weit es nnr ne 


iur Vernunderung der einen Gläubigern nadgeich jenen Bi 
R5 cherheit 











befindet, nicht gleichgültig ſeyn koͤnne, und es daa. 
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. 
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cherheit gereicht, bie freve Ditpofition ber fein Vermoͤgen bat, 
- wit anders als ſehr fenmerzlich fallen Föunem. 
Den Berichtigung bes Legitimationspimrtes aͤu⸗ 
. , Bein fih wohl in foihen Bemeinbeitsfällen, wwobey 
" ganze Gemeinden einen Anchetl haben, Die meiſten 
: Schwierigkeiten. Zufoͤrderſt find hierbey zwey Fälle, 
in Anſehung des Gegenſtandes, worin die Gemein⸗ 
heitsauf hebung vorgenommen werden ſoll, zu unter⸗ 
ſcheiden. Dieſer Gegeuſtand beſteht entweder in eis 
nem der ganzen Gemeinde gemeinſchaftlich zuſtehenden 
Grundſtuͤcke woran zugleich fremde Feldnachbarn ein 
- genieinfchaftlicheg Recht —* wie dergleichen bey 
den Huͤtungsplaͤtzen taͤgli vorfommt, oder es iſt der 
Gegenſtand der Semeinheitsauseinanderfegung bereite 
unter die Mitglieder der Gemeinde dergeftalt vertheilt, 
daß ein jeder feinen beftimmeen und abgegrängten Ans 
theil davon bat, womit man hauptfüchlich bey denjeni⸗ 
gen Gemeinheitsaufbebungen, welche die Auseinau- 
derſetzung der vermengt kiegenden Aecker und Wiefen 
> zur Abſicht haben, zu hun hat. Sin dem erften Falle 
. Mies der allgemeinen Obſervanz gemäß, daß nur ie) 
Deittel von ven Br * —— u 
willigung in die | ne. Geg 
nehmenden Veränderungen erfordert werden. 2 
wenn ſolche Gemeinden vor der Commiffion wicht fetbft 
erfcheinen, fondern dazu einen Bevollmächtigten ober 
ſo genannten Syndicus beftellen laßen, fo darf die Dar 
zu noͤthige Vollmacht oder Das Syndicat ebenfalls nur 
bon. jmey Dritteln der Gemeinde. unterfchriebeit wer⸗ 
den; jedoch muͤſſen, zur Austellung biefeb Syndieats, 
ſaͤmmtliche Mitglieder der Gemeinde -vorgeladen wor · 
dei ſeyn. Diefe Borficht wird von ben Rechtslehrern 
fuͤr ſo nothwendig gehalten, Daß fie auch, nicht. einmahl 
‚ die von den gegenwärtigen Mitgliedern für die abwe⸗ 
-  fenden über ihre beyzubringende Genehmigung zu be⸗ 
gſrellende Buͤrgſchaft gelten laßen wollen. (Eine ganz 
ven °. N .. alts 


. 4 


— 


i 
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| — an Decken. ein jedes Mitglied der eim 
t ⸗ 

feinen beſtimmten und abgegraͤnzten Antheil hat. 

*. —— gibt es, daß ein jedes einzelnes Mit⸗ 






gied der Gemeinde heitsauseinander⸗ 
ung mi gehoͤret werden muͤſſe. 
Denmn Eigenthum kann 
—— — —— ve Betr | 
inwillig er getroffenes Ab⸗ 
foumen;, durch In gi il ſuppliret werden; 
in einem Eigenthum aber, welches ein jeder für ſich bes 
ft, kanm die bloße Einwilligung der —— en Mitglies 
dern hierbey von Feiner Wirkung ſeyn. find au 
gemeiniglich bey dem Grundſtuͤcke, welches die einzel⸗ 
wen lieder einer Genrinde beſihhen, nicht durchge⸗ 
ing einerley ——û— vorhanden. Der eihe befige 
a een ſchlechte Aecker, eben fo wie 
e des einen nahe belegen, des Ans 
dem er —* find. Alles dieſes macht es um fo. 


niechwendoger, daß ein jeder einzelner Beſitzer niche 

— een fondern auch uͤber ſeine Sinwend _ 
u * Erwilligung, in a ek An Beh an einem 
I Te verfuäpfe ift, niches abgeſchloſſen 


| iſt der un wo es auf bie Frage, 
— — — ecker, Wieſen und andere 
5276* aus einander gefeßet,; und einem jeden fein 
zugeſchlagen werden fol, an - 
7* auszunehmen. “Sehr feiten pflegt eine 
wur — * einig zu ſeyn. Einige ſehen 
deu Damit verfuüpften Dupen Bnar ei und laßen fich 
Raben bie ihnen angetragene Auseinanderſetzung gefale 
En .} — von — N Ha Fr 

Vorurcheilen ringen, ſondern wollen 
range In Mer alten Be bleiben. - Wenn es 
num 











hat es hingegen mit for Ge | 
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nun hoͤchſe unbillig ſeyn würde, daß ber vernuarſeige 
Theil der Gemeinde hierunter leiden, und bes von "ber 


Gemeinheitsauf hebung zu ertoantenben Nutzens drerch 
de Widerſpenſtigkeit ihrer Mitbruͤder verluflig. geben 
«fee fo muß auch bier die Einwilligung des geößern 
beiles dev Gemeinbe den Ausfchlag geben. Kurz, 
ſo lange noch bloß über die Frage, ob die Genteinheit 
„ aufgehoben werben folle, oder nicht, geſtritten wird, 
ö biefes nach den Stimmen der meilten Mitglieder zu 
eutfeheiden. So bald es aber auf die Auseinauderfeg- 
"ang ſelbſt ankommt, Fönnen die Glieder der Gemeinde 
. fich unter ‚einander durch Einſtimmung des geößern 
Theiles nichts vergeben, ſondern ein jeder Befiger muß 
‚über die Entſchaͤdigung wegen: feiner abgetretenen ober 
‚ Verhnbenten Erunofcte fh gehoͤret und vernommen 
. werden. 
.... ‚Die Gemeinden auf dem Lande beſtehen geineinig- 
ich aus Bauern, Einhuͤfnern, Koſſaten und kleinen 


— Ackerleuten, welche ihre Hoͤfe und Nahrungen entwe⸗ 


der —— — ‚oder als Laßguͤter, oder unter der 
——— —— Do den zwiſchen —— 
und Unterchauen enden Gemeinheitsauf heb⸗ 
ungen, muß, wie * * * gezeigt worden, ein je⸗ 
des Mitglied der Gemeinde, ser Bu» vor einem Ti⸗ 
and * me babende —— n' demſelben 
en wird, gegenwaͤrcig und · uiit feiner 
Nothdurft über die vorhabenden Veraͤnderungen gehoͤ⸗ 


ret werden. ar es aber die Gemeinde überbennebft 


„Der (Brumbbessfchaft, oder auch-fils ſich allein, hier⸗ 

„ bey. mit Fremben zu thun, fo fragt es ſich, cheile, 
‚ob und im wie weit Die Sersfchaft in diefem Salle ih⸗ 

. zo Unterthanen verteeren könne, und:theils, ob bies. 
fe Dertrerung dergefialt nothwendig fey, daß ohne 
een 

. fen werben Bann r vornehmlich an 
dem Wohlſtande und der Erhaturz ihrer Untertha⸗ 


nen, 


= 
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um, fie: ſeyn von welcher Ark ſie wollen, gelegen. 


Daß ſie alfo. dep :einer fo wich en Handlung, wobey | 
A —— m Untertha Lebereilung 





ei * und. —— befitzen, —8 — 23 
„nund eine widerrechtliche Einſchraͤnk⸗ 
ug, des dieſen Beſthern Eigenthums zu 
ſeyn ſcheiuen. Daß die Herrſchaft bey dieſer Art von 
Beauerguͤtern fein abſolutes Re ie widerfprechen, 
md dadurch bie. vorbabende Gemeinheitsaufgebii 

 wihgängig zu Bern babe, ii —— gu länge 


* * 





— in —* Umfaͤnde geſctzet 








* —*— oft. ee 

y. kann 
Se —— 
— —— —— — J— 
mas auf. ein 
herrſchaftliches Widerſprechen b 


fordern die Sache dem ungeachtet abgeſchloſſen wer⸗ 
en meiſten Bemeinhettsanseinanderfefungen 


Daß fo wenig das erflere eiofich gef eben, als auch in 
den letztern Fallen eine richtige alte, die dh 
bey dem ſchen und Abtretin he 


a 


benfalls daran gelegen, daß 
im 5 an weit wa eine Der jung ober Ber, 


Bauerguͤtern Feine — genommen, 


, 
⁊ 


1) —XX other: 


udſtce die Billigkeit ale nochwendig erfordert, 
oe an und e Dia —æe wenn nicht 


vorher die verſchiedene Größe und innere Gur⸗ der zu 
theilenden, zu vertauſchenden ‚ober: abzutretenden über ⸗ 


o ord 
— — — 





| enftände geh 
| de ——— 


zeitung dieſer beyden Sanpeftücfs, kann in den 


Gemeinheits auf hebunge un “. emas 
E —— — —— Es 
n daher die Cenmigarien, machdem der 2 
tionspunct gehoͤrig berichtiget, · und alle Dale verfastzs 

3. mende Zweifelinus dem Wege getüntnet tönen, bee⸗ 












viele andere Umſtaͤnde mehr⸗ muſſen dabey in Erwig⸗ 
| ‚ung gezogen twerden; hierzu aber ift Die ee 
AKunſt für (ich allein nicht hinreichenb, ſondern es wird 

auch ein te und eine binlangliehe Beurtheil⸗ 


umgsfcofe er 

aicht beyufichten, wage der 
ein Fr *75 n 55 ey allen Grmeinpeitdaufbebun 
‚gen eine geometriſche Auemeſſung nöthig leo, fondern man ſich 

wabeh, Erſparung der Koſten, geſchidter Bauerslente, um 
, ‚bie su theilenden oder JH vertauſchenden Grundſtuͤcke nach dem 
⸗ Sandſoa —— ee Groͤße Ik ſtimmen zu laßen, bedien bedtenen Kia 
u% 


— — — 









\ 


Yet, une 9 eübete Banbtneßier Kft-ker- Bier 
fen Sällen. um 8 ——* ale u Die nicht pe 


rien — IH anf eine ee j 
n 
.Sruudſtuͤcke A Fr Die Babe. — * 
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n.. Die Berechnung dieſet Landſtocke ſelbſi iſt felten 
Us) wenn d ne: wäre, fe kann man fich en von der Zur 
serläfigfeit folcher Dermeffangen nur. Bloß a ulären 

‚ geren veriichert halten;' ſo bald aber das —** 
Größe beffimemet werden fol, in eine —— Figur 46 | 

Set hirje ganze Bermefluugslunfl sin Ende, Wollte man glei 
Vergegen eimmenden, baß diefer Borfölag har —— as 
gan; Eieine-Gegenflände, wenn |. 8 

.putet ſich aus. Der Gemeipkeit geſetzet werben 

6 wird derfelbe „206 anch In —2— —5— H a hen 

| 33 —— a * bey a en ed us Fi 

| 5* — vor «ine rung gefichert ſeyn kann, 

‚Dauer, aber der Bertufl von ein * Morgen 


—— st, a «6 eiaem reihen latäbef iger nabe geht 
er durch cine unrichtige ist Danfan 50 dr ' 

ni ga knhifen (ef, fo ift offenbar, da daraus € de 

Schade verdältnißmäßig alemahl von g Wichtigkeit kn 


macht die — Dermeflung, —— 
Irten Gewohnheit Morgen⸗ 00, Sul —*2— 


mad, Dep Mlcimen mal gering Ar Wen 
hr 
Wenn die bey den Gemeinheits auseinand 


erſetzun⸗ 
MWt llend aͤdigun⸗ 
Besen 


m —2* 
pi der Ban 3 ook De läugnet ft, 
ie been, Hierzu ee brauchbar (am wire 


. * genamt. Da die Im den —— 


nerley 
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Vyerley Natur ind Beſchaffenheit ſind, ſo werben and 
nicht ‚allein‘ verfchiedene Sachnerfländige dazu erfor: 
dert, fondern es muß auch bey der Bonitirung felbit 
auf eine unterfchiedene Art verfahren, werben, 
& Die gemöhnlichiten Gegenjtände find: Weder, 
Wieſen, Fiſcherey, Waldungen und Hutungen. Die 
© innere Gute der Hecker kann nicht beffer als. durch er⸗ 
fahrne Bauern und Ackerwirthſchafter beurcheiler wer⸗ 
den. Die Wieſen und, Hütungspläge werden am fis 
cherſten durch geübte Hirten und Schäfer abgefchäger; 
‚ die Wuͤrdigung der in Gemeinfchaft ſtehenden Holz⸗ 


. Reviere abet, ift ein Werk für erfahrne Forſtverſtaͤu⸗ 


dige. Die Separations⸗Commiſſarien muͤſſen ſol⸗ 


then ſuchen, die zu einem jeden dieſer verſchiedenen 


Ka vor Allen Dingen Männer ausfündig zu mar 


* ‚Begenftände die,gehörige Gefchieklichfeit befigen, und 


von welchen fie verfichert ſeyn Eönnen, daß fie durch 


. biefelben. eine genaue Nachricht von der wahren Güre | 


und innern Beſchaffenheit der in Theilung kommenden 
Grundſtuͤcke erhalten werden. . Indeſſen bleibt es alle 
mahl eine Pflicht der Deßonomie - Commtiflarien, bie 


nun — — 


von dieſen Sachverſtaͤndigen geſchehene Bonitirung zu 
tevidiren, und, in fo fern ſie es für noͤthig finden, zu 
rectificiren. Dieſes iſt inſonderheit alsdenn noͤthig, 


wenn von einem oder-andeen Intereſſenten die vorge⸗ 


nommene Bonitirung angefochten, und als unrichtig 


; „oder zweifelhaft verworfen werben will. 
Die Aecker muͤſſen nicht allein nach ihrer Kanern 
Guͤte, fonbern auch nad) dem Düngungszuftande, 
. worin fie ſich gegenwärtig befinden, bonitiet werben. 
Denn, fo wenig ein Ackerſtuͤck von flarfen Boden ge 
gen ein anderes von Mittel» oder fchlechten Boden vers 
tauſchet werden kann, eben fo wenig kann auch ein mas 
gerer und ſchlecht bedüngter Acker Die Stelle eines fet⸗ 
- ten und mwohldedüngten erfegen. In Anfehung ber 
innern Ackerguͤte find nach dem a a 
et rauche, 


| od 
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* weil ſoͤnſt, wenn man hierunter die große 
idendeit der Erdarten mir einer gewiſſen Genaue 
igkeit verfolgen wollte, bie Abtheilung derfelben ins 
Unendliche geben. wuͤrde, drey Claſſen anzunehmen, 
irdem man zu ber erſten den ſtarken, zu der zweyten 
den Mittel⸗und zu der dritten dem ſchlechten Acker 
| Was unter einem ſtarken, Mittel» und 
: Boden verſtauden werde, iſt bereits im XI 
S. gII, angezeigt’ worden. "Was den Duͤng⸗ 
and ber Aecker bereifft, fo bringt an allen de⸗ 
nen Orten, wo ber Acker in 3 befondere Felder einge⸗ 





cheilt iſt, und die gewoͤhnliche Brache gehalten wird, 


der Miſt in 9 Jahren ordentlicher Weiſe 6 Trachten, 
in der Winterung und halb in der Sommerung. 

dieſen 6 Trachten kann man 4 Duͤngungsclaſſen, 

und zwar zur erſten, bie erſte Tracht; zur zwehten, die 
yoente und deitte Tracht; zur dritten, Die vierte, fühfe 

- te umd fechfle Tracht; zur vierten Claſſe aber denjenis 

. gen Acker, welcher entweder gen mager, oder doch in 
+ länger als 9 Jahren feinen Mift bekommen bat, rech⸗ 
ı nen. Den einer jeden Bonitirung der Aecker find als 

« fo, in Anfehung ber innern Güte, nachdem diefelben 


entweder zunı ftarfen, Mittel. oder fchlechten Boden 


„ gehören, drey verfehiebene Claſſen zum Grunde zus ler 
. gen, von welchen wiederum eine jede diefer Claffen, 
ch dev Acker in der erſten, zweyten, beiten, 

‚ vierten, fünften und fechiten Tracht, oder ganz mager 
befindet, eine vierfache Abrheilang erhält. -— 
ESs frage fi), ob es beſſer gerhan fey, die Sach⸗ 
Verſtaͤndigen zu Bonitirung der verſchiedenen Acker⸗ 
Stuůcke aus dem Dorfe, worin die Bemeinbeitsanfs 
hebung geſchieht, ſelbſt zu erwaͤhlen, oder ſich dazu 
fremder aus der Nachbarſchaft genommenen Perſo⸗ 
r men zu bedienen. Die Ackerverſtaͤndigen des Dorfes 
ſelbſt find’ bey der Sache intereſſirt; und es fcheint da⸗ 
ber weit rathſamer und naturlicher zu ſeyn, Daß man 
- Once WI M ER | 


men, fondern 
. fländige die innere Bitte der Aecker eben fo gut, als bie 


En 
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zu einer ſolchen Bonitirung auswärtige Sach 


dige, die von der ganzen. Gemeinheitsauf hebunrg nosber 
Schaden noch Nutzen haben, äuserfehe, und felbige, 


zu deſto mehrerer. Berſicherung, daß:ibre Ausſage „Der 
Wahrheit gemaͤß ausfallen möge, mit einem koͤrverli⸗ 


chen Eide belege. Allein, wer bie.umendliche Verſchie⸗ 


denheit des Ackers kennt, der weiß auch, wie ſelbft in 
ein und eben derſelben Gegend, der Acker an keinem 


Orrte dem andern völlig gleich, ſondern die Guͤte Deffel- 
ben, der nahen ar er ungearhtef, von Ort zu 


Dre gar ſehr unterſchieden ſey. - Der Ertrag allein 
kann oe dieſen Umſtaͤnden ‚bie wahre innere Guͤte des 
Ackers beftimmen ; dieſer aber ift natürlicher “WBeife. 
den einheimifehen und aus dem Dorfe ſelbſt genomme⸗ 
nen Sachverftändigen am beſten bekannt. Wollte 
man auch auf gebachte Umftände Feine, Rüdfiche neh⸗ 

ebaupten, daß auswärtige. Sachver⸗ 


.einbeimifchen, beureheilen Eönuten: fo iſt doch fol 


. ches in Anfehung des Düngungszuftandes ſchlechter 


dings unmöglich. Wie weit die verfchiedenen Acker 


. Stuͤcke bisher.in Düngung. erhalten worden, und ob 
. der Acker in der.2ten, 3, 4, 5 ober 6ten Tracht ſtehe, 


läßt fidy durch den bloßen Augenfchein nicht enefchei 


„ Auswärtige Sachverftändige find daher, hierunter et⸗ 
was gewifles zu beſtimmen, nieht, im Stande, ſondern 
die deshalb nörhigen Nachrichten Fönnen und mäjfen 


nur allein von den Einheimifchen erwartet werden, 
Um nım bey diefer Sache auf der einen Seite dem 


Verdacht der Parteplichfeit zu entgeben, und auf der 


"andern zu einer zuverläßigen Nachricht von der wah⸗ 
ven Befchaffenheit der verfchiedenen Ackerſtuͤcke, for 
‚ wohl nach ihrer innern Güte, als nach ihrem Düng- 
ungszuftande, zu gelangen, fcheint folgender, ſchon 
von verfchiedenen erfahrnen Separations⸗Commiſſari⸗ 
en beliebter, Weg der, bequemfte.und ficherfte zu Ion 


7 


BU 1 


| 


eoncyeriren: ſo muß nicht allein Die Herrſchaft, Durch. 
reinen iheer Wartbſchaftobedienten die Gute und ben - 


| —* n dleiches muß 


auf die Separation der vermengt liegenden Aecker an⸗ 
rnt, Hexrſchaften und Lnterthanen mit einander 


and ihrer Ackerſtuͤcke angeben laßen, 
auch von einem jeden Be⸗ 


fiber der Bauerhuſen und Ackerſtuͤcke Sefärken, 
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Da bep ben mejfien Gemeinheitsauf bebungen, wo es 


Sind beyde Theile mit.der geichebenen Angabe zufrie⸗ 


a, fo ift weiter Fein. Zweifel vorbanben,: warum 


nicht diefelbe als vichtig angenommen, umd von dem ' 


jederzeit mitgegenwärtigen Landmeſſer in dem anzufer⸗ 


tigenden Bonitirungs⸗Regiſter in folcher Art aufge» 


vet werben ſollte. Findet aber eine oder andere 

e einen, Widerſpruch, dergeftalt, Daß fich Die 
intereffenten Darüber nicht vereinigen Eönnen, fo muß 
| von dem Landmeſſer indem Bonitirungs - Res 


gfter augemerket, und zur Entſcheidung des Drfonee 


mie⸗Commiſſarius eſetzt werden. F 
a ne die Yonitirang ber Acker 





Golcpergeflalt werden nicht allein die 


mit grgenmärtig- ſeyn. Go! 
‚  boppelten Arbeiten des Landineffers, fondern auch die, an ans⸗ 


m 


Wärtige Sarhverfländige zu zahlenden, Tagegelder völlig, cre 


Vey Abfchäguig der Wiefen und Sütmgepläne, 


fallen die Urſachen, warum bey den Aeckern von frem⸗ 
den Sachverſtaͤndigen wenig zuverlaͤßiges zu erwarten 
PR völlig hinweg. Ob auf den Wiefen gutes ober 


lechtes Gras wächlt, ob fie ein» "oder, zweyhauig 


nd, ob reiche sder nur fparfame Heuaͤrnden davon zu 
erwarten ſtehen: dieſes {nd lauter Dinge,. Die ofen 
Na ar 
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bar vor Mugen liegen, und von einen Jeden, der Die 


+ fhhäblich, md ob die Weide fich beffer —S 


verſchiedenen Grasarten kennt, und, was zur Lage ei⸗ 






ner guten Wieſe erfordert wird, verſteht, ode ferriere 
Arnweiſung beurtheilet werden fönnen, 
Bewandtniß bat es auch mit ben Huͤtungsp 


e gleiche 
Ob ſelbige rein oder mie Mes beivachfen, ob es Anger⸗ 
: oder Heide Hutung, ob fie body oder niedrig liege, 
ob das darauf befindliche Gras dem Viehe geſund aber 


i. oder das Rindvieh ſchicke; alles dieſes find ebenfalls 


 : Dinge, die Jedermann bey einem richfig eingenomme⸗ 


nen Augenſchein zu überfehen, und barnach den wah⸗ 
ren Werth der zu eheilenden, oder fonft aus einander‘ 
" u fegenden Hutungen zu beftimmen im Stande iſt. 

en diefen Umſtaͤnden ift es alfo feine Nothwendigkeit, 


ſich mie einheimifchen Sachverfländigen, die, wenn 


die Sadye nicht durch die Einwilligung der Intereſſen⸗ 


©. gen, fo wie ben den Aeckern vorgeſchlagen worden, aus⸗ 


weglichen werben kann, allemahl den Verdacht einer 


| . “ Barteplichfeie wider fi) haben, abzugeben, ’ Aus- 


' VW 


° wärtige erfahre Männer hierzu zu nehmen, iſt Daher 
- ber ficherfte Weg. D 
Daaß zur Bonitirung der Wiefen und Hutungen 
alte geübte Schäfer und Hirten die meiſte Geſchicklich⸗ 
keit beſitzen, ift ſchon oben beyläufig angemerkt worben, 
Inſonderheit kann —8 hierin auf die Beſtimmun⸗ 
gen der erſtern um fo mehr verlaßen, als fie nicht allein, 
:, weil nicht alle Grasarten und Weiden für das Schafe 
Vieh gleich gefund und gedeihlich find, aufden Unter⸗ 
ſchied derſelben weit genauer, als bie viehhirten, 
Acht geben, ſondern auch gemeiniglich bey den Heuaͤrn⸗ 


ben mit gebraucht werden, und dadurch die Beſchaffen⸗ 


heit der guten und fchlechren Wiefen am beften Eennen 
lernen. Die noch wirklich. in dem Orte, wo die Ges 
« meinheitsaufebung geſchieht, in Dienften ſtehenden 
Hirten und Schäfer hierzu zu neben, iſt zwar aus 
8 5 vor» 
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borber angeführten Urfachen nicht rathſam; indeſſen 


man doch wohl, daß man, wo moͤglich, ſolche 

te dazu waͤhlet, welche ebedem, wo nicht an dem 

E ‚Orte felbft, doch wenigftens in der Ga 

— — den Schaf » oder Kuhvieh⸗Heerden vorgen 
nt, und folglic) die zu bonitirenden Wiefen und 





. gen auch ſchon aus eigener Erfahrung fennen ge⸗ 
—* haben. 
Drlie Abfchägung der Sütmgspläße kann eine bope · 
pelte Abficht haben. Entweder foll, bey der Gemein⸗ 
Beitsauseinanderfegung, die bisher gemeinfchaftlich gen 
weine Hütung unter die Intereſſenten, welche daran 
heil gehabt, getbeilet, und einem’ jeden fein Ancheil 
sur alleinigen Abnugung , jedody mit Vorbehalt des 
dem Eigentümer an den Grund und Boden felbft * 
en Eigenthums, zugeſchlagen werden; ober, es 
i die Anlage der Auseinanderfegung dergeſtalt ge 
macht, daß man die einem jeden ufallene 
ben Pläse, mit dem Ye Eigenthum, und alfe. 
auch befonders mit dem Holze, womit die meiften ger - 
 meinfcyaftlichen Hütungspläge bewachſen zu feyn p 
gen, überlafen will, In ders erften Salle find die auf 
Dem theilenden Huͤtungsplatze befindlichen Reviere, 
ice nad der baren Abnutzung, fondern bio a nach dem 
Berbältmiß, fo fie in Anfehung der darauf 
Beide gegen einander haben, zu taxiren. Man nme 
and) bier drey verfchisdene Klaffen an, und rechner zu 
. der eriten Die gute, zu der zweyten die Mittel», und zu 
ber dritten die ſchlechte Huͤung. Wie ſich nun eine 
. er ‚zu der andern verhalte, folches muß von ben 
v 





— — — 


erftandigen beſtimmet, und diefe Beſtimmung 

son dem Landmeſſer, mit Benennung der Reviere, im 
\ erst Kegiften eingetragen werden, R 

Die Hütungspläge find, ‚wie bereits erinnert wor⸗ 

ben, gemeiniglich mit Holz bemachfen. ‚Die Natut 

— aber gibt es, d F wenn — gleich der u 


’ 


a J \ 


chbarfchaft, eine 


efindlichen | 


.. 
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den ſelbſt von gleicher Guͤte waͤre, doch auf einem ſtark 
bewachſenen Morgen Hutung weit weniger Gras als 


. auf einem ——ã enen, oder wohl gar auf ei 
- nem Geräumte, befindli 


ſeyn kann. nn wo bas 


Holz fieht, kaun fein Gras ſtehen. Auch wirb auf 


ſtark bemachfenen Hutungen der größte Theil des Era 


ſes durch die abfallenden Blätter, oder Kien⸗ und Tan 
:: nen Madeln, unbrauchbar gemacht. “Ben diefen- Um⸗ 


“fanden muß die Bonitirung der Hütungspläge nicht 


bloß nach det innern Güte des Bodens, ſondern auch 


" vornehmlich nach der Maße, als diefelben mehr oder 
: weniger berwachfen find, gefchehen. Da aber.die Be 


urtheilungsfraft.dee gemeinen Leute, welche man zu 


| dieſem Geſchaͤfte gebrauchet, fich nicht allemahl fo weit 
zu —8 pflegt: ſo —X ae flicht der Sepw 
rations⸗Commiſſarien, diefelben hierüber gebörig zu in⸗ 
ſtruiren, und ihnen ben merklichen Unterſchied zwifchen 


w 


AM 


einer bewachfenen und geraumen Hutung, nach ben das 
‚von angeführten Gründen, veche hegreiflich zu machen; 
und da diefer Unterſchied von Wi 


daß bey heilen Liebergehung gar leicht ein ober anderer 
Intereſſent beträchtlich verfürzer werben kann, fo liest 


 ‚ befonbers. den Defonomie » Commiffarien ob, Die auf 


folchen Hütungsplägen gefchehene Bonitirung genan 


zu revidiren. Sind die Pläge von folder Beſchaffen⸗ 
heit, daß fie in geraume und bewachſene eingecheilet 


werden koͤnnen, fo ift der ficherfte Weg, daß jede die 


ſeer beyden Arten befonders bonitiret, daben aber doch 

zugleich das Verhältniß der geraumen Hutung gegen 

‚bie bewachfene, nach dem Unterſchiede der vorhin ge⸗ 
dachten drey Elaffen, bemerket werde, | 


ein 


Komme es, nad) dem erwähnten zweyten Falle, bey 


der Gemeinbeitsanseinanterfegung, zugleich mit auf 


die Abtretung des völligen Eigenthums an die Mithaͤt⸗ 


» ungsintereffenten an: fo ift eine bloß nach dem Verhaͤlt⸗ 
niß, welches die verjchiedenen Huͤtungsreviere, en 


er 


- Ta, 
! * 
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ur unter fid) haben, gefchehene Bonitirung 
u nicht hinreichend, fondern-es muß auch bey eis 
i * Claſſe, und für jeden Morgen, ein beſonde⸗ 
barer jährlicher Abnutzungswerth beſtimmet werden, 
Abtretung des Eigenthums, infonderheit wenn die 
Hütungspläge mit Holz bewachſen find, weil fie Fein 

“ aran gehabt haben, nicht umfonft verlangen 
£ fünmen, fondern dem Eigenthuͤmet dafür eine propor⸗ 






 gitung kann bey den mit Holz bewachſenen Huͤtungs- 
- Däßen nur auf zweyerley Art gefchehen. Die Auf huͤt⸗ 
_ Amgsintereffenten behalten entweder dep ihnen zugefal⸗ 
N Ienen Hutungsantheil ganz und unverfürze, und bezah⸗ 
feinen Werthe; oder fie lagen fich den Werth des Hole 
- jesdon ihren Hütungsantheilen abziehen, dergeftalt, 
aß fie fo viel weniger Weide, als das darauf ſtehende 
Het; werth ift, befommen, Ber — Fall iſt den we⸗ 
Bigften Schwierigkeiten unterworfen , "indem dabey 
nichts weiter als eine sig. mäßige Tape des Holzes er⸗ 
* rdert wird; allein, die Umſtaͤnde der Intereſſenten find 
ihr allemahl von der Befchaffenheit, daß er in Wirk⸗ 
. Äichfeit gefegt werden Fan. Entweder kann der Eigen⸗ 
hümer das ihm zugebörige Holz, weil folches bey fei- 
Heim Gute nicht im Lieberflaffe vorhanden iſt, nicht 
hiffen, oder die Hütungsinterefienten find folches zu 
able nicht vermoͤgend, Haben auch öfters bereits eis 
hen hinlänglichen Vorrath von Holz und Waldung, 
„ baßes, ſich mit mebrern zu verfehen, ihren Umftänden 

Dar gemäß if. Der zweyte Fall befteht alſo, weun 
-  dieNbererung der einem jeden Intereſſenten zuftändigen - 
Itumgsteviere mit dem völligen Eigenthum gefcheben 
L, darin, daß ſich ein jeder der an der Hutung Theil 
jabenden, den Werth des Holzes von dem Werthe der 
Hutung abrechnen laße, und folglich fo viel weniger ” 
u N 4 Hut⸗ 
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ng natürlich ift es, daß die Aufhlirmgsintereffenten - 


fioniete Vergütung wiedeihahren müffe. Diefe Ber 


Ten dem Eigenthümer das darauf befmdfiche Holz na 
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Hutung, als das Holz werth iſt, bekomme. Amt Die 


- . fes nun auf eine legale Act ju bewirken, ift nicht allein 
. eine billig » mäßige Abfchägung, des Holzes, fordern 


auch eine Würdigung der Hutung nad) ihren baren Er» 


"sage nörhig. And diefes ift eigentlic, der all, in wel- 
chem die zu tbeilende Hutung nicht bloß verbälniggma- 


Big, fondern. nach einem gewiſſen baren Ertrage eines 
jeden Revieres abgefchäget werden muß. Nach Diefer 


Abſchaͤtzung wird bie Re zu Capital geſchlagen, und 
Dgp : 


. fo viel, als das Capital 


olzes das Capital der Huͤt⸗ 


Ung uͤberſchreitet, den an der Auf huͤtung Theil haben⸗ 
ben von ihren, ihnen fonft zukommenden Revieren ab⸗ 
gezogen. 


= Sn denen ‚Fällen; wo es auf die Theilung ober Aus 


kommt, iſt wie: — worden, bie Abſchaͤt⸗ 
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Bodens. In dei letztern Falle ſoll das Salz, nebſt 
den eingetheilten privativen —— — entweder 
deun Inzereſſenten kaͤuflich überlaßen, oder aber ihnen 
fotches, wie furz vorher beyläufig erwähnt worden, 
von der Huͤtung abgerechnet werden. In einem jeben 
dieſer Fälle ift die Holztaxe, und mithin auch die den 
ändigen zu ertheilende Inſtruction, auf eine. 
andere Art einzurichten, B 


‚Bey allen dergleichen Holztaxen wird entweder nur 
anf die gegenwärtige Abnutzung, welche Die abzufchäg« 
ende Waldung nad, den Umſtaͤnden der Lage und des 
Solzbebiss gewähren kann, gefehen, oder man richtet , 
dabey fein Augenmert aud) zugleich auf den Fünftigen 
DZuftand der Waldung, und auf dasjenige, was bey eis 
mer gehörigen Schonung und Behandlung berfelben in 
Ber Folge Daraus genommen werden Fan. Bey der 
erſten Abfchägungsart wird bloß auf das gegenwärtig. - 
zum Verkauf ee auf-den jungen Aufſchlag 
ud das nicht brauchbare Holz aber wenig ober gar 
efeben. Ben der zweyten Art der Holztare hin⸗ 
gegen, bringe man auch den Aufſchlag und das junge 
Pr mis in Anfchlag. Bey der legten. Abſchaͤtzungs⸗ 
muß nothwendig der Werth der Waldung weit hoͤ⸗ 
her, als bey der 2 zu ſtehen kommen. Zwar iſt 
alsdenn, wenn die Waldung ſelbſt gemeinſchaftlich iſt, 
und als ſolche unter die Intereſſenten getheilet werden 
gi, eich feine Tape bes Holzes nach dem baren 
ge nöthig, ſondern es bürfen, in folchem Falle, 
nür Die in dem zu theilenden Walde befindlichen Holz⸗ 
Reviere, in gewiſſen Claſſen nach dem Verhaͤltniß, fo 
fie unter ſich haben, abgeſchaͤtzet werden. Dasjenige, 
was oben, ©. 195, fgg. vonder Bonitirung der verſchie⸗ 
Denen Huͤtungsreviere gefagt worden., finder auch bier 
ſtatt, und es wird in den meißten Sällen hinreichend 
. ion, wenn mon das seneinfigaftlie Holz in ses, 
Be 5 it⸗ 
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Mittel» undfchlechtes abeheilet, und: babey genau am 
. merkt, wie fid) eins gegen das andere verhalte. 
= gibe indeffen aud) Fälle, wo eine Wurbigung 
nach dem baren Ertrage und Werthe, einer bloß mer 
haͤltnißmaͤßigen vorgezogen werden muß, und wo, nad) 
dieſer Abfchägung, die Eintheilung der Gemein heẽts 
: Waldung unter die daran Theil habenden zu regasfiren 
if. Bey diefer Holztaxe ift die vorexywaͤhnte zweyte Art 
die ſicherſte. Denn die Intereſſenten haben ſchon vor⸗ 
x ber ein gemeinſchaftliches Eigenthum an der einzuthei⸗ 
» dendeh bung gehabt; es ift daher. billig, daß ihnen 
1J —— auch bey der Eintheilung nach ſeinem wahren 
erthe zugeſchlagen werde. Eben dieſe Art von Holz⸗ 
Tare findet auch alsdenn ſtatt, wenn die Abſicht der Se⸗ 
parations⸗Commiſſion dahin geht, daß die an der 
Auf huͤtung Theil habenden fich das auf den Huͤtrungs⸗ 
laͤtzen befindliche Holz an der Hütung abrechnen Taken 
ſollen. Nur allein indem Fälle, wenn die Intereſſen⸗ 
ten das ſaͤmmtliche auf den Huͤtuugsrevieren befindliche 
Holz gegen bare Bezahlung annehmen, iſt die oben er⸗ 
‚*, wähnte erſte Art der Holgtapen'zu wählen; denn Bier 
geſchieht ein wahrer Kauf und Verkauf des Holzes. 
RKeinem Käufer ift zuzumuthen, daß er, bey der zu ere _ 
kaufenden Wante, ihren Fünftigen noch erft zu hoffen⸗ 
. den Werch bezahle‘, fondern bloß die gegenwärtig 
. "mögliche. Nutzung beſtimmt den Kaufpreis ; mithin 
kann und muß auch in dem erwähnten Falle die Ab⸗ 
ſchaͤtzung bes von den Intereſſenten zu uͤbernehmenden 
NHolzes nur nach deffen gegenwärtigen Zuftande gefche- 
hen, und es ift alfo auf den jungen Zuwachs und Auf 
fchlag. wenig oder gar feine Rüdficht zu nehmen. 
Sollen bey den Auseinanderfegungen die Holz « 
und Hutungsrevlere mit dem-völligen Eigenchum, es 
geſchehe auf weldye Art es wolle, überlaßen und abges 
treten werden: fo pflegt dabeh auch öfters in Anfehung 
ber Jägdgerechtigkeit die Frage, ob ſolche mit an die 
5. rn aeuen 
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un; die Jagd ſchon vorher unter den fämmtlichen In⸗ 
| 2 ten gemeinfchaftlic) geweſen, fo ift es mohl ganz 


m Ancheil den privativen Gebrauch davon behalte, 
m es wird alsdenn, dieſelbe befonders zu bonitiren 


jümer währender Gemeinfehaft die Jagdgerech⸗ 
v itanderfeßung einem jeden Intereſſenten auf feinem 


mit zugefchlagen werden, fo erlangt derfelbe das 
y ein neues Kecht, welches er vorher nicht gehabt 


z ıt. Es ift daher billig, daß dem Eigenthürner deß⸗ 


halb eine verhaͤltnißmaͤßige Verguͤtung geſchehe; und 
ice Abfiche muß allerdinge auch von Ba 
e eine gi: der Jagd geſchehen. Da dieſes 
Ir iS Fache der Forftverftändigen gehört, fo kann 
2 Are des Holzes auch zugleich die Jagd 


wem en ober Umftände verurſachet werden 











merken, und wie * deren Bonitirung v 
'e Ess . ©. 696, fög. 
| n 


Bröße, und durd) die Bonitirung bie innere Güte ber 
zu theilenden, oder gegen emander zu ver⸗ 


gfeit efeffen , und es foll diefe nunmehr bey der Aus⸗ 


den, gemeinfchafelichen Grundſtͤcke äufdte befts- 


‚ daß aud) ein jeder auf feinen ihin zugefalles 


BD abjufchägen, überflüffi ig ſeyn. Hat aber nur der 


agect * 
un ſol ergeftalt durch die a die . 
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n Eigenthuͤmer zu überlaßen fen; zu eneftehen. - 


et werden, damit wegen legterer' feine bes 


# "Bes in Anfehung der Sifpereyen, die man am E 
h Orten ebenfalls in Gemeinfchaft ankrifft, —* e⸗ 
ahren 


en e Art ausgemittelt : fo ift daburch der erfte. 
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uptſchritt zu dent kinbeitensect sehe: 
| J Alsdenn, und nicht eher, befinder ſich die S 
L einer Draft, daf die Separations- onitmiffee 
A Heike Zuverläßigfeit Hand an das Werk legen, und 
die Hebung der —* In. — äu —— 
8 "ringe Die 
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*Mittel. und ſchlechtes abcheilet, und dabey genau am 
. merkt, wie ſich eins gegen das andere verhalte. 
Es gibe indefien auch Fälle, md eine Wuͤrdigung 
nach dem baren Ertrage und Werthe, einer bloß per 
haͤltnißmaͤßigen vorgezogen merden muß, und wo, nad) 
dieſer Abfchägung, die Eintheilung der Gemein heĩts⸗ 
Waldung unter die daran Theil habenden zu regusfiren 
it. Bey diefer Holztape ift die voreywaͤhnte zweyte Art 
die ſicherſte. Denn Die Intereſſenten haben ſchon vor⸗ 
ber ein gemieinfchaftliches Eigenehum an der einzuthei⸗ 
iendeh Waldung gehabt; es ift daher. billig, dag ihnen 
ji [eiches auch bey der Eintheilung nad) feinem wahren 
" erthe zugefchlagen werde. Eben diefe Art von Holy 
Taxe findet auch alsdenn ftatt, werin die Abficht der Se- 
parations⸗Commiſſion dahin geht, daß die ar der 
Auf huͤtung Theil habenden ſich Das auf den Huͤtungs⸗ 
Plaͤtzen befindliche Holz an der Huͤtung abrechnen laßen 
ſollen. Nur allein indem Falle, wenn die Intereſſen⸗ 
ten das ſaͤmmtliche auf den Hütungsrevieren befindliche 
. Holz. gegen bare "Bezahlung annehmen, -ift die oben er⸗ 
‚*, wähnte erfte Art der Holztaxen zu wählen; denn Bier 
geſchieht ein wahrer Kauf und Verkauf des Holzes. 
Keinem Käufer ift zuzumuthen, daß er, bey der zu ere _ 
kaufenden Wahre, ihren Fünftigen noch erft zu hoffen 
: ben Werth bezahle‘; fondern bloß die gegenwärtig 
. "mögliche Nusung beftimmt den Kaufpreis ; miehin 
kann und muß aud) in dem erwähnten Falle die Ab⸗ 
ſchaͤtzung bes von den Intereſſenten zu übernehmenden 
Holzes nur nad) deſſen gegenwärtigen Zuftande geſche⸗ 
"ben, und es ift alſo auf den jungen Zuwachs und Auf⸗ 
ſchlag wenig oder gar Feine Ruͤckſicht zu nehmen. 
| Sollen bey den Auseinanderfegungen die Holz⸗ 
und Huͤtungsreviere mit dem völligen Eigenchum, es 
geſchehe auf welche Art es wolle, uͤberlaßen und abge⸗ 
treten werden: fo pflege dabey auch öfters in Anfehung 
ber Jagdgerechtigkeit die Frage, ob ſolche mit an die 
ne ' “x oo neuen 


‘“ In. un . 


» y_ . 


. 
-_ 
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“ 
* 


x —— — 






















ie Jagd ſchon vorher unter den fammtlichen Sins 
le iten gemeinft aftlich geweſen, fo.ift e8 wohl ganz 
m Untheil den privativen Gebrauch davon behalte, 
id 28 wird alsdenn, diefelbe befonders zu bonitiren 

— überflüffi ig ſeyn. Hat aber nur der 
Fagenthümer rwährender Gemeinſchaft die Jagdgerech⸗ 


m 
„St 
®x 
nat 
—* 


inderfeßung einem jeden Intereſſenten auf feinem 
yier mit zugefchlagen werden, fo erlangt derfelbe das 


> eine verhältnifmäßige Verguͤtung —28— und 
* Abſicht muß allerdings auch von Sachverſtaͤn⸗ 
Le —— der Jagd geſchehen. Da dieſes 

dem Fache der Forſtverſtaͤndigen gehoͤrt, ſo kann 
‚Bonitirung des Holjes Auch zugleich die Jagd 


Koften ober Umftände verurſachet werden 


Mr Te ** und wie bey deren Bonitirung v 
de im XIII TH. ©. 696, fgg. angezeigt. 


SGe, und durch die Bonitirung die inttere Güte der 
yet zu theilenden, oder gegen einander zu ver⸗ 


jü.deren dufh —XR 803 | 
— zu überlaßen ſey zu entſtehen. 


ich, daß auch ein jeder auf feinen ihm zugefalle. 


beſeſſen, und es ſoll dieſe nunmehr bey der Aus- | 


‘ 


I ein neues Recht, welches er vorher nicht gehabt 
Es ift daher billig, daß dem Eigenthümer dep- - 


abgefehäpen werden, damit wegen legterer'feine bee 


Bas in Anfehung der Fiſchereyen, die man ne £ 
Orten ebenfalls in Gemeinſchaft antrifft, 
ee 


"num folchergeftalt durch die Vermeſſung die. 


‚ gemeinfchaftlichen Grundſtuͤcke auf die beſt⸗ 


sglichfte Art ausgemittelt : fo iſt Dadurch der erſte 










Sauptfchritt zu den? Auseinanderfegungsmwerke gefches 


r: J Alsdenn, und nicht eher, befinder ſich die Sar - 


ki dee Berfaffung, daß die Separations- Commifle- 
en der fo fraoichen ee. iu San 
? ‚Die 


! 


** Zuverlaͤßigkeit Hand an das Werk legen, und 
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2 "DielEntwerfung eines auf Gerechtigkeit und 
Billigkeit füch grindenden Dian ‚, wie Die vors 
bandene Gemeinheit am beften und ſchicklich ſten 
gehoben werden Eönne, ift.billig die erſte Bemuͤh⸗ 
ung, welche hierunter von ben Commillarien, und uͤber⸗ 
\ gene allen denjenigen, die ſich mie den Geſchaͤften der 
BGemeinheitsauf hebung, es geſchehe fo'ches aus Pflicht 
oder Freundſchaft, abgeben wollen, zu erwarten ſteht. 
Bey Entwerfung dieſes Auseinanderfegungsplanes, 
muß vornehmlich auf Die Lage, oder Nähe und Ent⸗ 
ernung der Gegenftände, nebit ihrer, theils natuͤrli⸗ 
‚hen, und theils von ber Induſtrie erhaltenen innere 
Güre, gel ee en | Ä 6 on 
. "Da die Nähe oder Entfernung in der Abnutzung eis 
nes Grundſtuͤckes einen’ gar großen-Linterfchied machet, 
ſo haben die Commiſſarien bie Sache jederzeit dergeſtſale 
. einzurichten, daß ein jeder Intereſſent den ihm kufallene 
den Antheil, fo viel möglich, in der Naͤhe bekomme. 
Unter ben Gehälfen, die. beu den Sepatationgge- 
ſchaͤften gebrauchet werden, ſind es hauptfächlich Die 
dazu verordneten Landmeſſer, welche die Lage der ge⸗ 
meinſchaftlichen Oerter, im Anſehung ihrer äße ober - 
Entfernung, am beften zu beurtheilen wiflen;. es kann 
. Daher der Separations - Commiſſion nicht verarget wer⸗ 
. ben, wenn biefelbe den Landmeſſern wegen Entw 
. eines Planes, aus welchem beſonders die Lage ber | 
—X— oder zu cheilenden gemeinſchaftlichen 
| BGrundſtuͤcke entnommen werden kann, ben eriten Auf⸗ 
1 wagthun Doch fann ein folcher von dem fer: 
angefertigter Entwurf die Fünftige Theilung nicht 
0 eihlechterdinge beftimmen; fondern es bleibt den Com-- 
miſſarien jederzeit frey, ja es iſt ihre Schuldigkeit, dee -. 
. gleichen Eutwurf näher zu prüfen, durch.eine aufs neue 
‚vorgenonnmene Befichtigung gruͤndlich zu unterfüchen, 
. und, . befundenen Umſtaͤnden nach, abzuändern, and zu 
berichtigen... „Wie nun ein folgen. Separationenine 
BR | | nichts 


⸗ 


—* 


—E — —E— 208 
nichts weiter, als ein eommmöffarifeher wel· 
- der Die Bedingungen enthält, * die in 24 —* 

- szene Gemeinheitsfache auf Die geſchickteſte Weiſe, zum 
Deiten der ſammtiichen Sntereffenten und ohne —2* 
des Verletzung geſchehen koͤnne: ſo 5 die Comnriſſa⸗ 
rien ſolchen nunmehr. entiveder in Gi oder nach deu. 

: - worgefcytiebenen Rechtswege, auszuführen und 
Scande zu br en ſuchen. Damit aber die Parten —2 
als auch ber kauͤnftige Richter, von der Billigkeit und 
Serechtigkeit dieſes Separationsplanes, Ind daß die Sa⸗ 
che auf keine andere und beſſere Art gehoben werden koͤn⸗ 
ne, gehörig uͤberzeuget werden mögen, fo iſt derſelbe nicht 
BIoß aufeine Dietatoeifche Art abzufaflen, fonderneinjeber 

Darin enthaltener Punct mit bündigen und der 


enen Gruͤnden zus rechtfertigen. Dieſe Srimde 8 


weorden den Commiſſarien, bey den anzuſtellenden guͤt⸗ 
lichen Verſuchen, in den Gemüchern ber Intereſſenten 
den Weg bahnen, und fie deſto ftärfer zur Anmehmung 
eines. Auf fo vernünftigen Gruͤnden beruhenden Vor⸗ 
- füylages bewegen. . Sie werden auch, fgenn gleich.bie 
Sir, wegen einer befonbern Hartnaͤckigkeit eines ober 
dern Intereſſenten, nichts ausrichten follte, zur Auf⸗ 
Häcuns eines Fünfrigen Richters, in ben ın 
ſehr verwicelten Semeinheiteſachen ‚ febr vieles bey⸗ 


— nur zwey Wege, den ſolche Art entworfe⸗ 
. wen Separationsplan in die Wirklichkeit zu fegen, 
nähmlich eine gütliche und freywillige Einwilligung dee 
tereſſenten, oder eime richterfiche Entſcheidung deſ⸗ 
en, vorhanden find: fo verfteht fich von felbft, DaB 
die Commiſſarien vor allen Dingen. zu einer guͤtli | 
Behandfung unter den Parten fchreiten möflen. ie 
Sache bis zu einer richterlichen Entſcheidung kommen 
9 laßen, iſt nur ein Nothmittel in ſolchen Faͤllen. 
Wer ſich von feinen Bemühungen, Die unter Haͤn⸗- 
“ „der habenden Sachen durch Degieite und ein * | 


u. J 


. ges fegn laßen bey allen Parten eine Art des Zascımı 
ens ju gewinnen. Das ficherfte Mittel hierzu iſt vunof 
unftveitig Die Herablaßung zu eines: jeden 
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— zu Stande zu 
Ig verſpr 


echen will, muß 1) fi unförbert . 


Sind, einrichten. - Defters haben die Parten, wenn fie 
—* an ben enmorfenen Separationsplan feibft 


des Pa abzielenden Bemühungen einen "ers 
wuͤnſchten ig haben wollen, muͤſſen 2) bey ihrem 
deshalb am die Intereſſenten gerichteten Bormage, 


Ernſt und Freundlichkeit mit einander verbinden, und 


ein jedes dergeſtalt anwenden, wie es die Umſtaͤnde und 
Sefinnungen derjenigen Perſonen, mit. denen ſie es 
hierunter zu chun haben, erfordern. Ben Leuten von 


Stande iſt ein freundliches Zureden ber ſicherſte Weg, 
- | — wo ⸗ 


67 


⸗ — 
& 


E . . . - —. 
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fhlintnre Seite der Sache, ‚und was für Folgen bey 


r.weben man doc, allemahl im Stande: bleibt ihnen die’ | 


Zerſchlagung des Vergleiche für fie zu en 1 | 


zen, unvermerkt zu ertennen zu geben. 


« nem Leuten. hingegen, inſenderheit den Bauern wol⸗ 
J Fig Ai sd Zurebungen nicht allemahl hinrei⸗ 







udern es muß, wenn bie Sache einen 
Ausgang —— werten. fol, faft jedergeit 


—— = 
fen, um te 
mode ar Diefelben —* neh wi wird — *s der der 


Weg zu einem een gleiche —B 
dadurch nur 


— 


N. 


wenn en nus —* —* das —* —— | 


worden, auch en und 


en. Als eine. nöchige Vo es 
ee om der in Dickens —S—— 


pfehlen, daß er die Vergleichsunterhandlungen nicht J 


mu allen Theilen zugleich, ſondern ‚mit einem jeden bes 
fonderg, und in Abweſenheit der übrigen, vornebme. 
Die Erfahrung lehrt; ie Ich gemeiniglich die users 
eſſenten gegen einander. aufgebracht zu ſeyn pflegen. 


IN 


Da es nun nicht unterbleiben fan daß bey den Bere 


33 nicht dieſer oder jener . | 


Graue feines Mechtes zu behaupten füchen follte: . 
gibt fotches, wenn beyde Theile gegenwärtig find, * 
er Weiſe zu einem oͤfters ſehr unangenehmen 


| Werne Ant und es gefchiebt nicht felten, Daß 


dadurch die Erbitterungen, welche die Commiſſarien zu 
heben ſuchen, nur noch immer mehr und mehr ange⸗ 
Hannes werben. Auch koͤnnen bie Commiſſarien ſelbſt 
it den Parten, wenn ſie beyſammen ſind, nicht ſo ver⸗ 
traut und offenbergig reden, als es oh! die Nothwen⸗ 


dig ⸗ 


u / 
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A, 


x: Digfeit erfordert. Der Gegentheil Pe entweſs er 
die Worte ber Commiſſarien, wenn fie für: ihn find, 
zu feiner noch mehrern Verhaͤrtung zu zu ma⸗ 
nchen, ober er ſchoͤpft, wenn etwas wider ihn geredet 
. wird, deßhalb einen argwoͤhniſchen Verdacht gegen Die 


. Commiffarien, ſelbſt; beydes aber ift deu Bergleichssen- 
:. terhandlungen hinderlich. Alles diefes nim wird Das 
durch vermieden, wenn ein jeder ——“ beſonders 
vernommen, und einer nach beim qubern vorgefordert 
: wird. Auch iſt 4) noͤthig, daß bie — bey 
2 En 


il 


ndlungen einen anhaltenden und 
beochenen Steiß beweiſen, ſich durch Feine Schwierige 


. keiten abſchregen (ben. foubern ihre We 


B- 


ber Gemeine von 1: Vor allen 5: 


! : möffen, , 0 —* * noch H 9 zu einem. ie 


«€ arg ift, im — > —— umernnidet | 


‚we fs —* mit —*8* * wollen 
u örhig 


w 


j 


J 


⸗ oo. 
\ 
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übe find; und anderntheils entftehen bey Den Par⸗ | 


Fe unter dem Auſſchub der Sache, immer neue 
fel und Hinderniſſe, wodurch der glückliche Aus⸗ 
* Zeit zu Zeit ſchwerer, und zuletzt, wegen An⸗ 


der vielen Bedenklichkeiten, faſt unmoͤglich | 


Iſt es Daher mit der Vollziehung eines Der» 
. ernſtlich gemeint, ſo muß ſolches gleich in dem 
efien dazu angefegten Commiffionstermin_gefchehen. 
Den biefem allen wird. jedody 5) vorausgelege, daß 
derch den zu ftiftenden Vergleich feinem von den In⸗ 
tereſſenten auf einige Art zu nahe getreten werde. Vor⸗ 
nehmlich hat man bey der Abwägung des in einem 
Vergleiche enthaltenen Nuͤtzlichen oder Nachtheiligen, 


uf basjenige, was aus ber Sache in fünftigen Zeiten 


eniſtehen kann, fein Augenmerk zu richten. 
‚Sind aber.afle von den Commiſſarien angewandte 


Bemühungen. fruchtlos, und ift es denfelben, die Sa⸗ 


che durch ein zu fämmlicher Intereſſenten Aufeiedene 
8 guͤtliches Abkommen zu heben, unmoͤg⸗ 
: fo bleibt alsdenn freylich nichts, als bis 
Morhroenbigfeit, übrig, die Sache zum r 
ne gebärig zu infiruicen, und die ſaͤmmtli en 


—*— an die vorgeſetzte Inſtanz zur Ent- 


——— — Hierbey muß nun vor allen 


von den Oekonomie⸗Commiſſarien der entwor 


* ationsplan, wie oben erwaͤhnt, durch triſtige 
ee, und deſſen Gerechtigkeit auf eine 
ieſen werden ; die Juſtiz⸗ 


bebenden Einwendungen und Gründe, warum fie ein⸗ 
pewilligen Bedenken wagen, , ve ich und umſtaͤndlich 
Isd prosocollum verneh olchergeftale wird der 
in den Be neftt, das unter den Parten 

feeitige eichuſehen und zu entſcheiden. Gegen die rich⸗ 
Ausfprüche in Semeinbeitsfachen iſt zwar in 

* koͤn. pnreußifchen. Ländern noch eine Inſtan; zuge⸗ 


VOxc. Enc. XVu Th- D laſſen; 


| Commiſſarien aber * bie Partẽ über ihre dagegent 


6 210. —E Sndeaisesfe 
I laſſen; zur Verkürzung tr dergleichen Fallyn ber hat 
| u nur allein der Appellant feine Befchwerden umſtandlich 
u anzuzeigen, die Erlaubniß, und aller fernere 
Fa wechfel, welcher bey einer völlig inſtrnirten Sache auch 
| — ohnebieß nichts als unnöthige Weitläuftigkeiten und 
| ——— verurſachen koͤnnte, iſt baͤnzlich ver⸗ 
bothen 
F Nachdem ich bisher die mit den Gemeinſchaftsanſ⸗ 
hebungen verknuͤpften wichtigen — gezeigt, und 
die Richtſchnur zu einem vernuͤnftigen Verfahren dabey 
nachgewieſen habe: ſo werde ich noch das vornehm⸗ 
ſte von den bey Bearbeitung der Gemeinheiten 
felbſt vorkommenden verſchiedenen Vorfaͤllen, 
nach der Anleitung des gruͤndlichſten ee riftſtellers in. 
bieſer Materie, des Hm, Präfid. von 

in at Oeconomia forenfis, in ein anhören Eiche pa Licht r 
egen uchen, ' 

: Da nicht alle Semeinhetsen: von rinerley Arc find, 
fo kann auch nicht alles,: was in: Gemeinheitsſachen 
vorkommt, auf einerley Art tractiet, ſondern eg muß, 
nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde, auch ein Uater⸗ 
fhied dabey werben. Den größte Theil ber 


Pr "Die ganze Menge Diefer —e* 
gleichſam in ein Chaos zufanunen werfen, und hortach 
heilen zu wollen, ij gemeiniglich eine ver Mühe; 
nimmt ınan aber einen Gegenftand dem andern 
. vor, und-behandelt jeden nach der Natur und Lage ber 
. Sache, fo wird man weis eher zum ensinfägeen Zweck 
gelangen. Iſt 


R 


X y 
. N 
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We es moͤglich, und verſtatten es die Familien ⸗ und 
Vermoͤgensumſtaͤnde der Jutereſſenten, dieſelben dahin 
zu bewegen, daß einer dem andern feinen Antheil an 
dem germeinfchaftlichen Gute Fäuflich überlaße, fo ift 
dieſes wohl unſtreitig die leichtefte und zugleich volllom⸗ 
mienſte Art dergleichen Gemeinheiten aus dem Grunde 

zubeben. An Bewegungsgruͤnden, Die Parte zu dere 
gleichen Kauf und Verkauf geneigte zu machen, kann 
es gefchichten Separations : Commiffarien nicht fehlen. ! 
Die Vernunft und die Natur der Sache gibt es, daß 
ein fonft getheilten Gut, wenn es mit den übrigen Theis 
len befielben vereinbaret wird, einen weit hoͤhern Werth, 
eis es vor der Ergaͤnzung gehabt hat, bekomme. 
Denn, ohne der vielem Linbequemlichkeiten zu geden⸗ 
Sen, reiche für den Eigenthümer, wenn er allein Herr - 
im Dorfe ift, offenbar hinweg fallen, wird ein. jeder 
ſchon dadurch von der höhern Abnutzung eines folchen 
Gutes überzeugt ſeyn fönnen, wenn er in Erwägung 
ziehe, daß alle zur Wirchfchaft nöchige Leute, welche 
bey dem getheilten Gute in doppelter Anzahl no⸗ 
ig waren, nunmehr nur einfach erfordert werden. Es 
kaun daher auch ein Eigenthümer feinem Nachbar den 
ihm ndigen Antheil des Gutes weit höher, alsein 
Stemder, bezahlen; er gewinnt dadurch nicht allein bey 
dem neu erfanften Eutsantheile, fonbern es wird auch 
fein vorher im Beſitz gebabter Ancheif, wenn er dag 
Ganze zuſammen bat, offenbar verbeſſert. "Wenn nun 
. der eine das Eur feines Nachbarn mit einigen taufend 
Thalern höher bezahlen, der andere aber von einem 
Fremden niemahls fo viel dafür befommen fan: fo . 
wäre eu der. gefunden Bernunft zuwider, einen für bey» 
de fo vortheilhäften Borfchlag, ohne gegrändere Urſa⸗. 
chen verwerfen zu wollen. Nichts als die bloße Un⸗ 
moͤglichkeit kann diejenigen, welche dergleichen Gelegen⸗ 
heit, ſich aus einer nachtheiligen Gemeinheit zu ziehen, 
aus ben Haͤnden laßen, regefertigen und enieulbigen- 
2 il 


I r 
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Weil es indeſſen, gedachter maßen, nicht allemah 
moͤglich iſt, die Gemeinheiten unter den Dorfnachbars 
durch einen Kauf and Berfauf gänzlich) zu heben: fe 
muͤſſen, um aus zwey Uebeln das geringfte gu wahlen, 
geroiffe Maßregeln, welche das Liebel der Gemeinheit 
vermindern, genommen werden, Auf den meiſten Bamdr 
Gütern ift der Ackerbau eine der wichtigften 
ſchafts⸗Rubriken; es folge Daher von felbft, daß in Deu 
- felben die Einfchränfung des Eigenthums durch die 
Gemeinheit ven größten Schaden anrichte, und mit⸗ 
‚bin bey der Auseinanderfegung die mehrefte Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdiene. Diefes mag denn auch mit Recht 
. von den zwifchen Dorfnachbarn obwaltenden Gemein⸗ 
beiten behaupter werden, ımd es müflen denmach Die 
Separations- Commiſſarien hbauptfächlich die vermengt 
liegenden Aecker der verfchiedenen in einem Dorfe woh⸗ 
nenden Gutsbefißer gehörig aus einander zu fegen ſu⸗ 
chen. Es ift in Diefer Abfiche nörbig, einige landwirth« 
fchaftliche Wahrheiten voran zu fchicfen, welche in al 
len Fällen, wo es auf Auseinanderfegung gemeinfchafte 
licher Aecker ankommt, zu eben fo viel Grunbfagen 
dienen Eönnen. 7 
1) $£in nahe liegender Acker kann weit beſſer 
und vboͤher, als ein entfernter, ob fie gleich beyde 
von einerley Guͤte find, genutzet werden, Ein na⸗ 
hes Feld bat vor einem entfernt liegenden nicht. allein 
ı in der Beaderung, fondern auch in der Beduͤngung, 
ſehr viele. DBortheile voraus. . Zu der Bearbeitung eis 
nes nahen Feldes werden weniger Leute und Gefpann, 
als bey einem entfernten, gebrauchet; je weniger Kojten 
. aber eine Sache verurfacher, befto höher kann deren 
Abnugung gerechnet werden. Auch die Bebüngung 
wird bey entfernt liegenden Aeckern weit befchwerlicher, 
als bey den nahen ; ja oͤfters macht die Entfernung, 
wenn fie das wirthfchaftliche Verhaͤltniß überfchreiter, 
das ganze Bedüngen- unmoͤglich. Hierzu fomme 2 


N 
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Bit unter den Augen liegender Acker, ſowohl 
3 der Früchte, als auch ber dazu ie 
ng, von dem Eigenthuͤmer in einer viel 
ID ieteen Brschrung und Aufſicht, als ein her 
liegender, gehalten werden fann. 2) Ks ift für eis 
T den Landwirth, nicht allein in der Bearbeits 
r fondern auch in dem freyen Bebrauche des 
jer jelbft ſehr vorcheilhaft, wenn er feinen 
tlicdyen Acer in einem Schlage ober Solge beys 
liegen bat. Cine öfters unter der Arbeit felbft in 
ng vorgefallene Veränderung macht es noth⸗ 
nl daß man eine auf einem Aderflüde angefan 
febeit unterbrechen, und fich auf ein anderes, für 
die umvermuthet eingefallene Werteränderung 
ner ift, mit Gefpann und Leuten begeben 


2 


** 


dere it, ſo bald die Arbeit auf einem Ackerſtuͤcke volle 
worden, wieder ein anderes bezogen werden, 


4 


Und wenn auch diefeg niche ift, fo muß doch je 


pe mm der Acker des Eigenthümers nicht beyſam 

















—* erſtreut, ſo muß nothwendig dadurch 
kergeſchaͤſten viele Verſaͤumniß und Aufenthalt 
ee werden, dagegen dieſes alles, wenn ein 
1 dem andern liegt, vermieden, und ein großer 
m Hin+ und Herziehen zu verwendenden Zeit 
| Auch dieſes iſt eine Urfache, warum Be⸗ 
4 er 1 einander liegender Felder weniger Gefpann, 
d Koften nöchig haben. Hiernaͤchſt gewährt 


ha ' 


wungebinderten Genuffes derfelben, wichtige 
AufAderftücken, welche andere Nachbarn 

id zwiſchen denfelben liegen, muß man fi * 
dig nad) dem allgemeinen Dosfsgebrauche 
Man darf weder zu der Zeit, die man für die 


Schaden und Unfug von den angränzenden 


ausgeſetzt Fe 9* — auch der Pro 





3 fanmenliegen der Aecker, in Anfebung des 


fie Hält, ſaen und ärnden, wenn man ſich niche 
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ſchlag und die ſonſt gewoͤhnliche Feldordnung hencet 
den freyen Gebrauch der auf ſolche Art zerfizeut fiegen- 
den Aderftüde, dergeftalt, daß man theils nicht den 
ganzen Umfang derſelben nugen, und theils niche dieje⸗ 
nige Getreideart, welche man für die vortheilbaftefte 
hält, ungehindert bauen faun; wovon die Einfchränf- 
- ung bey den in der Drache zu erzielenden Früchren zu 
- einem Beweiſe dienen fann. Auf einer Felde hinge⸗ 
gen, welches von andern Nachbarn abgefondert ift, hat 
“ein Eigenthümer überall frye Hand. Er kann ſaͤen 
und äenden, wenn er will. Die Wahl der auf feinem 
Acker zu bauenden Fruͤchte ſteht in feiner Willkür; 
“ und wenn er auch feinen ganzen Adler zum 
bau anwenden wollte, fo darf ihn niemand daran hin⸗ 
dern. DBefonders zeigt fich der Vortheil der in einer 
Folge benfammen liegenden Ackerſtuͤcke alsdenn, wenn 
aufdenfelben fchlafende Berbefferungen vorhanden find. 
ey vermiſchten Aeckern ift Daran niche zu gebenfen; 
ſo bald aber ein Beſitzer fein Feld beyfammen und in ei« 
nem Striche legen bat. kaun er ‘auf alles, wodurch 
feine Ackerſtuͤcke in einen nugbarern Stand geſetzt wer⸗ 
ben Fönnen, bedacht feyn, und es barf ihn auch bier 
niemand daran hindern. Des großen Nutzens, ber, 
außer dieſem allen, auch in Anfehung der Felohürung, 
- aus dem Zufammenliegen der Aecker entfteht, wird wei⸗ 
ter unten Erwaͤhnung gefchehen. 3) Der Verluſt eis 
nes guten Ackers, kann durch den Erſatz eines 
fchledhten, wenn es auch inverbälmißmägiger Quan⸗ 
titaͤt geſchieht, nicht füglich entihädiger werden. 
Wenn gleich jemanden für einen Morgen guten Acker, 
‘den er vorher gehabt, vier Morgen fchlechter zuge- 
ſchlagen werden, und er dadurch, dem Augenſchei 
nach, uͤberfluͤſſig entſchaͤdiget wird, weil auch ein 
ſchlechter Acker durch eine: fleißige Cultur beſſer und 
ttragbarer gemacht werben kann: fo wird Doch dem Ju⸗ 
sereffenten, dem Diefes wiederfaͤhrt, bey ſeinem neuen 
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I größern Eigenthum, auch zugleich eine vier 
ſach größere Laſt der Arbeit und Ackerkoſten zuseiigo 
ben, indem die Beſtellung eines fchlechten Ackers eben 
foviel, und öfters noch mehr Mübe und Arbeit, als 
ein guter und ftarfer Boden, erfordert. Wenn ran 
wm bierben in Ermägurig ziehe, daß ein fchlechter . 
Ader dem Mißwachs weit eher, als ein guter, ausges 
ſet iſt, und es daher nicht felten gefchiebt, daß Durch 
defien Ertrag kaum die Beſtellungskoſten gewonnen 
weder: fo iR offenbar ,. daß eute folche Entſchaͤdigung 
aAlemahl gefährlich und faft niemahls hinlänglidy fy. 
Daß es bey diefer Art der Entfchadigung nicht wohl 
ohne Berfürzung ablaufen koͤnne, erhellet unter andern 
daraus, daß derjenige, der vorhin nur 1 Morgen . 
in Düngung zu erhalten hatte, nunmehr 4 Morgen 
bemiſten fol. Hat er ſein Feld vorher alle 6 Jahre be- 
düngen Förmen, fo ill er folches jegt nur alle 24 Jahre 
ya thun im Stande. And wenn diefes, nach wirth- 
khaftlichen Grundſatzen, fo viel- ale nichts: heißt: fo ' 
folge daraus ganz natürlich, daß er nur den vierten 
Theil feines neu befommenen Ackers in Dünger halten, 
die übrigen drey Theile aber auf immermährend mager . 
und ungemiftet laßen muß, und mithin auc) von Die 
fen wenig ober gar feinen Nutzen zu erwartet bat. 
Daß en Unseinanderfegung der vermengt liegenden Hecker, 
.. das nach der Gerichteſprache fo genannte Ausgleichung in quali 
‚ & quanto gar nicht ſtatt finden Pünne, will ich zwar nicht dr 
baupten. Es koͤnnen auch bier Fälle vorfommen, wo fulche® 
She Verlekung der Jutereſſenten möglich iſt; indeffen muß 
Dach jederzeit mit wieler Behntfanifeit dabey verfahren werden, 
“Eine ſolche Vertauſchung fihlechterer Aecker gegen beſſere, 
chae Verletzung der Gerechtigkeit, iR nur allein bey einem au 
sn Mittelboden gegen einen arten möglih. Wer aber einen 
fblechten, gar Dritten Elaffe gehörigen, Äcker gegen einen flarfen 
oder Mitelboden annehmen fol, kommt dabey offenbar: zu 
m Dean, wenn auch alles dasjenige, was kurz vorber hier 
von gefagt worden, in feine Betrachtung gejügen würde, fo Jei⸗ 
da der vorige Befiger eines geien det, dep Wien en 
4 tau 
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: tanihung, doch wenigfens in Auſchüng der Seritineifrächkte, 
‚ die von: einem ſchlechten Boden nur in geringem Maße u. ers 
warten find, zur Erhaltung eines Landwirths aber fchr viel, ja 


. öflers das meifle beytragen, unendlich). 


Wenn num, F vorſtehenden Grundſaͤtzen, unter 
bherrſchaftlichen Dorfnachbarn eine ſchickliche und ges 


x. rechte Ackertheilung oder Auseinanderſetzung vorge⸗ 


mommen werden ſoll, fo muß dieſelbe dergeſtalt einge⸗ 
richtet werden, daß ein jeder ſeinen ſaͤmmtlichen Acker 
nicht allein in einer Folge beyfauımen, ſondern auch in 
einer nahen und ihm bequemen Lage erhalte. Da bie 
Ackerftücke gemeiniglich, fowohl in Anfehung der Herr: 
ſchaften, als auch ber Bauern, unter einander ver⸗ 
mengt zu liegen pflegen, fo ift nöthig, die berrfchaft- 


llichen ſowohl als audy die Bauern-Xecfer zu fepariren, 


da denn nicht. allein eine jede Herrfchaft, fondern auch 

. jeder Bauer feinen Acer an Einem Orte angewiefen 

. . bekommt. Der Herrfchaft pflege man, fo viei möglich, 
ihr Feld in folcher Lage zuzufchlagen, daß fie unmittel- 
bar von ihren Meierhöfen, und ohne erft durch das 
Dorf treiben oder ziehen zu dürfen, dahin Fommen Fön- 
ne; fo wie aud) den Bauern ihre Felder nach derjeni⸗ 

. gen Seite, wo die meiften berfelben wohnen, anzuwei⸗ 
fen, am ſchicklichſten iſt, damit fie ſolche ebenfalls von 
‚ihren Höfen, und ohne erft den berrfchaftlichen Grund 

‚ and. Boden berühren zu dürfen, beziehen koͤnnen. 
Wenn dieſes alles auf jege gedachte Art gefcheben fol, 
ſo muß die Lage des Dorfes dazu felbft Die Hand bie. 
fen, und dergeftalt befchaffen feyn, daß die herrſchaft⸗ 


lichen Meierhöfe niche mitten im Dorfe, fondern nqch 


dem Felde zu, gelegen feyn, der groͤßte Theil der Baus 

ern aud) die Höfe und Wohnungen nur auf der einen 
Seite des Dorfes habe, Allein, nicht nur eine widrige 
Lage des Dorfes und der adeligen Meierhöfe macht i . 
ters eine folche vollfommene Acker « Separation ſchwer, 
pondern es sräugnen fich auch verfchiedene andere Din 
u | Ä "Ders 
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derniſſe, die fich berſelben entgegen fegen. Ein jeder 
der herrſchaftlichen Dorfnachbarn kann feinen ſaͤmmtli⸗ 
den Ader nur alsdenn in einem Striche und in einer 
bequemen Sage beyfammen befommen, wenn die Guͤte 
Des Ackers auf dem ganzen Felde von einerlen Beſchaf⸗ 
ſenheit, wenigftens ner in geringem Maße von einan- 
der unterfchieden ft. Nur felten aber trifft man eine 
ſolche Gleichheit Des Bodens auf einem Landgute an. 
Da es nun bey allen: Semeinheitsſeparationen eine um» 
verästderliche Grundregel ift, daß ein Jeder dasjenige, 
was er an einem Orte abtritt, an einent andern in eben 
Ber Sroͤße und Güte, als er es vorhin befeflen hatte, 
wieder befommen muß, eine Ausgleichung in quali & 
quanııo aber in fen bes Acferbaues, wie oben ge⸗ 
zeigt worden, fehr gefährlich ift : "fo ergibt fich von ſeibſt, 
+ Daß anf Feldmarken von merklich ungleichen Ackerguͤte 
eine folche Einrichtung , daß eim jeder von dem 
herrſchaftlichen Dorfnachbarn feinen Acker in eis 
wer Felge beyfammen bekomme, ſehr ſchwer zu 
bewirken ſey. Kann nım zwar, bey ſolcher Ver⸗ 
ſchiedenheit der Ackerguͤte, die Eintheilung der Felder 
nicht auf die vollkommenſte Art zu Stande gebracht 
werden, fo iſt doch deßhalb die ganze Auseinanderſchz⸗ 


ung nicht zu unterlußen. Das ſicherſte Mittel hierbey 


iſt, daß man den guten und ſchlechten Acker von einan⸗ 
‚der abſondere, und einem Jeden ſowohl an den guten, 
als ſchlechten, feinen zufommenden Antheil, fo viel er 
naͤhzmlich vor der Separätion daran gehabt hat, zutheile. 
Hierbey kann nun zwar nicht ein Jeder feinen ſaͤmmt⸗ 
en Adler in einer Folge beyſammen bekommen; in⸗ 
wird Doch, denfelben In zwey Schlägen, wovon 


der eine aus guten und der andere aus ſchlechten Bo⸗ 


den beſteht, beyfanmen zu erhalten, gar wohl möglich 


fen. Und auch dieſes wird fchon, in Vergleichung. 
ber ron —8 Vermengung der Ackerſtuͤcke, 


soon 


utzen ſtiften. Der .befte. Are liege gemei« 
5 nigli 
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ju vermeidende Ungleichheit der Ackexgüte nicht wichtig 
| halb Das ganze Werk -unterbleiben ſoll⸗ 


J gen zu befuͤrchten ſtehen; und wenn auch dieſes nicht | 


\ ‘ LÜ 


\ 
x 
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'e, fo mird doch dieſer Fleine Verluſt durch die kuͤuf⸗ 
ie bequieimere Lage der Aecker gar reichlich erfeger; 
wie denn auch außerden ein folcher bey den Ackerſtuͤ⸗ 
Een ſelbſt in der Güte wahrgenommener Abfall nicht 
beträchelüch zu ſeyn pflegt. | | F 
Daß die Intereſſenten den ehedem beſeſſenen Acker 
en der Auseinanderſetzung nicht allein in eben der ine _ 
een Güte, fondern auch in eben demjenigen Düng- 
gezuſtande wieder befommen müflen, ift- ebenfalls 
ine Grundregel, welche die Separations⸗Commiſſari⸗ 
en jederzeit vor Augen haben muͤſſen. Bey dem 
der: Separationen zwifchen Herrfchaften und Unter 
| iſt aud) bierauf, befenders in Anfehung der 
1 n, auf Das genauefte zu halten; denn ein | 
te fan, wegen feines ſchwachen Viehitandes, wenn. 
m, an ftatt feines fetten und mohlbedüngten Ackers, 
einen magern und ausgefogenen befommt, : unmöglich 
- aben beftehen; und fich hierunter durch eine Fünftli- 
be Düngung zu helfen,“ ift für ihn zu koſtbar. Ei⸗ 
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mutbet werden, daß er feinen wohlbeduͤngten 
Nder gegen ein ganz mageres Feld iveggeben fol, for 
8 muß ibm ebenfalls, wenn die Sache m das 
48 geht, deshalb eine billigmaͤßige Entſchaͤdigung 
- wiederfahren; allein, bey einer Ausſaat von ber Fury 
worh ? erwähnten Größe, find 20 bis 30 Morgen - 
ehr, ober weniger fetter Acker eine Kleinigkeit, wor 
Bundy fich die Separations- Commiffärien, wenn fich 
fonft Feine wichtige Hinderniffe darftellen, nicht irre 
machen laßen Dürfen, indem folcyes Durch die fünfrige 
bequemere Lage ſchon für fich genug eutſchaͤdigt iſt. 
Dur muß die Sache niche ins Große geben, und der 
1 erwachſende Ecyade muß nicht die durdy Die bes 
auemere Lage gewonnenen Bortheile überwiegen. 
Der zweyte Gegenitand, der bey den Gemeinheits⸗ 
Aufbebungen zwiſchen hevrfchaftlichen Dorfnachbarn 


vorzu⸗ 
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nem herejcyaftlichen Dorfnachbar kann zwar auch nike 
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| *borzukommen pflege, beſteht in der Surung. .* Wie 
Ackergroͤße, welche ein jeder Intereſſent befuge, iſt m 
ſtreitig auch die zuverlaͤßigſte Richtſchnur, nach: wel⸗ 
cher ihm fein an ber gemeinſchaftlichen Hutung haben⸗ 
der Antheil zur alleinigen Abnutzung zugeſchlagen wer⸗ 
‚ "den muß; weil die Hutung mie dem Viehſtande in ei⸗ 
"nem Verhaͤltniß fteht, der Viehſtand aber durch den 
umſyg des en here im ae J ee 
Diie zwiſchen herrſchaftlichen chbarn zu thei 
lende Hutung beſteht theils in der auf der Feidmark 
"Bisher gemeinſchaftlich geweſenen Weide, und theils in 
beſondern Huͤtungsplaͤtzen. In Anſehung jener it 
nichts natürlicher, als Daß ein jeder von den De 
barn mit feinem Vieh auf feinem Acer bleibe Hier 
durch wird nicht allein der fo eben, wegen richtiger 
Eintheilung der Hutungen angenommene Grundſaß 


auf das vollfommenfte beobachtet, ſondern es gereicht 


ſolches auch den Herrfchaften felbft zu einem. ganz bes . 


ſondern Vortheil, indem fie.bey einer folchen Berfafs 
’ fang in ihrem Aderbau durch fremde Heerden wicht 
mehr geftöret noch eingeſchraͤnket werden, auch ihr 
Sras für ihr Vieh aͤberall, wo fie es am zuräglich] 
erachten, ohne, daß ihnen ſolches von den: Rachbar 
werde weggehuͤtet werden, befücchten zu bürfen, ſcho⸗ 
nen laßen koͤnnen. Und iſt Die Theilung der Accker 
„auf die oben, ©. 216 erwähnte volllommene Art moͤg⸗ 


lich geweſen, dergeſtalt, dag ein jeder herrſchaftlicher 


Dorfnachbar feine Felder unmittelbar von feinem 
aug betreiben kann, fo fallen auch dadurch, alle gemein 
ſchaftliche Viehtriften vom felbft hinweg, weiche ſonſt 
noch immer eine Gelegenheit zu mancherley Berdruß 
und kleinen Zänfereyen zu binterlaßen pflegen. 

In Anfehung des Mindviehes har eine fotche Ein⸗ 
eichtung an feinem Orte, wo der Adler getbeilet wird, 
das geringfte Bedenken; eine ganz andere Bewande⸗ 

niß bat es hingegen mie den Schäfereyen, wodurch ger 
“ meinig« 


— 


[4 


niglich, wie weiter unten mit mehrer zeigen werde, 





— jeitsaufbebungen die meiſten Hinderniſſe, 






daß 
fer er Feldmark noch anderweitige himlängliche Ads 

en und Schafhutungen auf einem Landgute vor⸗ 
" handen Al daß die Weide auf dem nur nur als eine 
DBebülfe anzuſehen iſt, fo kann es auch in Anſehung 
* häfereyen dabey bleiben, daß ein Jeder nur ſei⸗ 
wmeigenen Acker behüre.. Da, wie aller Viehſtand, 


dl andy der Schafviehſtand, mit der von einem Je⸗ 


J 























eſſeln, als die Feldhutung von vernünftigen Schaͤ⸗ 
en gemeiniglich nur für die Mutterſchafe beſtimmt 
ug anf den übrigen Hutungsplägen finde. Allein, 
8 gibt Landgüter, mo die Schaͤfereyen außer der Feld⸗ 
Dutung entweder gar feine, oder doch nicht hinlaͤngli⸗ 
be anderweitige Triften und Huͤtungsplaͤtze Haben. 


en herrichaftlichen Dorfnachbarn, auch noch Bauern 


* 4 








zut fein Vieh und Schäferen auf feinem eigenen 

" Gtundenmd Acker erhalten fann und muß: fo iſt die⸗ 

- Ready auf einem ſoichen feparisten Gute, wofern nur 
- 


a 





6 fie nicht auf die vollfommenfte Art zu Stande zu 
gen find, in den Weg geleger werden. Sind. au⸗ 


in Befis habenden Ackergroͤße in einem richtigen 
ebälmig ſtehen muß, fo ift, bey. diefer Verfaflung, 
an der Erhaltung der Schäferenen um fo weniger zu 


bleibt, der gelte Haufen aber feine hinlaͤngliche Nahr⸗ 


An foldyen Drten nun ift ein Unterfchied, ob, außer 
Acerleute befindlich find. ⸗Sind feine _ 


dere Gürer anzufeben., ie num fonft ein jedes . 


die 
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die Schäferegen verleiht find, nicht verımdg 





Iſt Hingegen ein Landgut wit vielen Bouen 


Aigen fo bag öfters der — 
. mehr, als ber berrichaftliche, Besrößt, #6 baßt ſach dir 


Sache ohne große Verletzung ber Seen, ich 


ne .,» 


* J 


A lich auf gedachte Art einri 
Ä Den —— —E befige, -erfiredi 


fi) auch auf.die Bauernäder. nun bey ber Aus. 
eingnderfegung ber herrſchaftlichen —— — un⸗ 
ter ſich, auch zugleich Die Bauern, welſche gemueissiglich 








‚überall mit unter vermengt zu ſeyn pflegen, nochwen⸗ 


. big mit beyben feparicet werben möffen: fo wirnde, 
.. wenn ein jeber Theil mie feinen Ten nur auf ſei⸗ 


‘ “. 


— 


nem Acker bleiben ſollte, Die Herrſchaft dadurch Ihre 


= garen Schäferoygerechrigfeit. anf der Linterchanen 


ecker verluftig gehe: Bey einem Landgute von die 
fer Verfaſſung alfo, werden die Commiflarier in An⸗ 


r ſehung der Schafe, auf Feine Auf bebimg ber gemein 


fchaftlichen Feldhuͤrung antragen fönuen, ſondern es 


varunter, bey den "Bauern ſowohl, als: auch unter ben 
. Derefbefelichen —— — ey dem alten Herkom 


laßen muͤſſen. Koͤunten und wollten ſich and 


: die bie herrfhafilichen Dorfnachhann unter fi dahin ver» 


* . ⸗ 


. 
. 


einigen, daß ein Jedet mit feiner Schäferen auf feinem 
Acker bliebe, und ſie nut das Bauerland fermer ge 
meinjchaftlich: zu behuͤten fortführen, fo mürde ihnen 
dieſes zwar in dem Falle, dab die Bauern felbft, Scha⸗ 
fe zu halten, niche berechtige wären, ſehr vbreheilhaft 


werden koͤnnen, den Bauern aber zu deſto mehrerer 


Beſſchwerde gereichen. Da auch an ben meiſten Or⸗ 


die Bauern nebſt den Herrſchaften eine gewiſſe An⸗ 


zahl Schafe zu halten, und dieſelben —* mit und 
heben dem berrichaftlichen Schafoieh zu meiden be 


. vechrige find, fo ergibe ſich daraus o bat, daß ſol⸗ 
ches die vorerwaͤhnte Arc eines Separationsvergleiches 
" gan unmöglich mache. Denn, wenn gleich Die. Herr⸗ 


ſchaften 




















— doch ſolches in Anſehung der Ba nicht 


“ 
t finden, indem diefe auf dei chafeli Bel. 
Hl eben fo wohl geduldet nen ‚ale bie 


ie Be zu geftatten fchuldig find, - Es n Bader 
e. Commiffärıen bie in ſolchem alle noth⸗ 
ge Benbebaltung der gemei ichen Schafe 
ſo viel als möglich, für Die Intereſſenten we⸗ 
se fehädlich zu machen ſuchen, wozu ihnen die Ein. 
men wegen der fo nachtheiligen ehuͤtung 
den Schafen, wovon weiter unten ſprechen werde, 
> iſchte Gelegenheit gibt. - 
Neun — vie befondern Huͤtungsplaͤtze breit, o fi nd. 
riefelben zwiſchen den herrfchaftlichen Dorfnachbarn 
und ven een in fo fern diefe ebenfalls eine Singe: 
" wedhrigfeit daran gehabt haben, gleichmäßig nadj’ dee 
ben beimerften Wefergröße einzucheilen. Dergleichen 
Hürumgsplage find eutwrder raum, oder mit 
— Ben jenen’ muß eine Verechmung 
mach dem Verhaͤltniß der Adergröße, die ein jeder bes 
en oorbergeben, indem ſolche den Grund zu der vor⸗ 


zeigen werde, auch das Holz unter die herr 
lichen Dorfnacybarn getheilet, ei die ‚deshalb 
gemwaltete Gemeinſchaft gehoben werden. muß, fo ift 
B der Ben Weg, daß auch ein jeder auf den 
yugefallenen Holzrevieren die Huͤtung behalte. 


5, folglidy auch einen geringern Umfang deffelben 
Iten, fo muß die darin befindfiche Hutung eben 
einer richtigen Bonitirung auegeglichen 





‚san ſchlafen 
| 4 


- 
I) 


wenu deren diufheu Beinahe. 


ſich ihre Felder unter einander fehonen wollten, | 


1 den herrfchaftlichen Schäfen * em Felde 


enden Heilung leget. Da aber, wie bald 'mie ' 


ein oder der.andere Theil eine beſſere Att des 


m. dep Bey allen Semeinbeirsanseinanberfegringen gielt, = 
= eben mebrmahls erinnert worden, die Hauptabe 
1 van “ daß die in der Landwirthſchaft —— 

















| Mlafen — Verbeſſerungen in Gang g 
und zum offenbaren Vortheil des gemeinen X 
— 85 gemachet werden ſollen. Auf den zu the 

— den Hütungsplägen aber trifft man öfters die wichtige 

. „ten Berbeflerungen an, welche, wenn ein folder Piat 

Ä R getheilet wird, nur felten zu Stande gebracht werden 
+ können, n folhem Falle erfordert es die King | 

. der Commiſſa ee der Sache eine folhe Wendung zu 

2. geben, daß diefe,. einer Verbeſſerung fähigepe Huͤt⸗ 
er . „ Angspläge bey der Theilung nicht durchfchnittem, for 
g bern nur einem von den Tintereflenten zuerkann 
den. Sind die, Dorfnachbarn insgeſammt ve 

PR Dermögensumftänden , daß fie die in ‚einem fol 

ni Grundſtuͤcke verborgenen Derbeiferungen- ‚beftreti — 

— onnen ſo muß ihnen ſolches nach dem Loſe zugefchla 
— werden, und der andere Dorfnachbar — 
gehoͤrige Entſchaͤdigung erhalten, welche jed 
nach dem vollen Maße der zu hoffenden Berk . 
(weil alle, auch Die wahrfcheinlichiten, Berbefferunge 

— in ihrem Ausgauge doch allemahl sweifelbafe —— 

| ,  bieiben,) Tondern ‚nur ſehr mäfiig einzurichten find, 

| Iſt hingegen nur einer von den Doefnachbarn die in 

einem ſolchen Grundſtuͤcke liegende Abnutung in 

Wirklichkeit zu ſetzen un Stande, fo muß daſſelbe die 

fem, ebenfalls gegen eine billigmäßige Entſchaͤdigung. 

=. Überlaßen werden. | 
= — Uebrigens haben die Commiſſarien bey Auseinan⸗ 

| — urn der gemeinſchaftlichen Hütungepläge ‚eben 

#7, ,fp, wie bey den Aeckern, auf die Nähe und Bequem⸗ 

| lichkleit der Lage Ruͤckſicht zu nehmen. 

3... Wo Sol und Waldung vorhanden if, da fan 
. bey der u pe na enger rain zwifchen herr 
ſchaftlichen Dorfnachbarn nicht immer, die Adler — 
welche ein jeder Derfnachbat hoſiht, zur Richtſchnur 
Ba werden. Denm eines cheils ſtehen die 
— mis dem —— in (dam eigentlichen 
Verbind⸗ 





| 
N 
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Werbfabung, und anderntheils Haben auf manchen 
Landguͤtern die verſchiebenen Bell hzer Ba 
Bier einen gleichen Autheil, an Pe jofze aber ent⸗ 

| ar fein, ober doch fein gteiches Recht. 
= **8 auf einem Gute befmöliche” Holz imsgefanhnt ohn 
eineriey Ort und Guͤte, fo Fanit einem ‘eben ſein Yes 
buhrender Antheil in ber naͤchſten und bequemſten 
nmgeſchlagen werben, welches denn, wenn eine vie 
Boritiran borherge angen, eime fehr leichte und 
wirthifiche Theilungðart — Mlein,; bas auf den Land⸗ 
Sactern befindfiche Holz iſt öfters von gar verſchiedener 
Beſchaffenheit und Bir. Man trifft anf denſelben 
5 Kiefern: Fre theils bloße Fichten - Breun⸗ 


„theils Eich ud eiben, — aber. auch 


—* Holz an Birken, Ehen u. degl. an. Alle 

“ Biefe” verichiedene Reviere zuſammen zu nehmen, und 

n 7 unter die Jurereffenten nach der dem 

der Lage zu theifen, wuͤrbe ungereimt ſeyn, und 

"ten ohne eines oder des andern Verkuͤrzung abgeben, 

* — ein kber von einer jeden —3 das Seint 

u und auch der Billigkeit nach haben 

u; —7— —* bie verſe —— Soliresiere; ſowobl 

Po ve ri ‚von — 

va ee eb ehr es berieben ift, unter die Intere 

“ vu ben bem a ein Jeder vorher daran 

An a a der | gemeinſchaſtiichen Jagd, iſt es 

en ſo, wie mit den —— geweſenen Xerfern 

föungen, zu halten. Denn, ba der geöfte 
derfelben nut Nut dem Felde oder in dent 


egereitet wird, fo bleibt, naturlicher Weiſe, nach Aufe 


* 

Theil 
ung der Gemeinſchaft, die Ausuͤbung davon einem 
auch nur auf dem ihm zugefallenen Grund und 
oden, und er iſt den Nachbar in deſſen eigenthuͤmli⸗ 
| schen Revieren zu ſtoͤren nicht befugt, Jedoch verſteht 
ſich von ſelbſt, ba, wenn bie Jagd mis Dem Anbei, 
Or, Enc. XVil en weiche 


⸗ 








⸗ 





eine Dorfnachbar vor der Gemeinſchaft gar feine Jagd⸗ 
als 


muß. . Es habem daher die, Cominiſſarien affe Muͤhe 
" anzumenben, daß.anch denjenigen Dorfnachbarn, bie 


‚machen, wird an den wenigften Orten Schroierigfgit. 
—* indem bey einer gaͤnzlichen Gemeinheitsauf⸗ 
hebung noch immer Stuͤcke, die nicht fuͤglich zur Theil⸗ 
ung gebracht, und daher am bequemften gegen einan⸗ 
. der ausgeglichen werden Eönnen, übrig bleiben. 
Auf den unter Dorfnachbarn in Gemeinfchaft ſte⸗ 
benden Landguͤtern rriffe man auch gemeiniglic, der. 
gleichen in Anfehung der Fiſcherey an, welche wegen 


dieſer ſchaͤdlichen Gemeinheit felten auf die vollkom⸗ 


MR 


iten, u. deren dlufh · u Auseinanderſetz 27. 


* Art genutzet wird. Wenn die Commiſſarien 

am * Landgute einen großen See in der Gemein⸗ 

Re. Mare unter Dorfnachbarn antreffen: fo thun fie, aus 
im Sp ©. 697 angeführten Grunde befler, 

un fie denfelben in der Gemeinfchaft lagen. Bey 





































1 Gemeindefiichereyen hingegen, mo Die am angef. 
——— —— nicht im Wege ſtehen, 

— ie hebung ebenfalls moͤglich und 
mag! Beſteht die gemeinfchaftliche Fiſcherey aus 
m men, theils großen, theils mitteln und kleinen 
, fo wird die eben daf. an ſtatt der fonft gen - 
i Roi Gnfichen Donitirung empfohlne Abſchaͤzungsme⸗ 
| e iu einer umter den Dorfnachbarn zu machenben 


ahnen. Indeſſen kann auch hier nicht die von 
x jeden Nachbar befefiene Ackergroͤße zur Nichte 
ne der Teilung angenommen werben; denn der 
fer —* die Fiſcherey ſtehen in keiner nothwendigen 
Jerbindung mit einander; und man bat Beyſpiele, 
6 derjenige, der mit feinen Dorfnachharn gleich viele 
befist, doc) an der Fiſcherey mur ein Drittel 
er Viertel Antheil bat. Es müffen daher auch bey 


mbriefe zum Grunde geleget, und die Eintheilung deſ⸗ | 
ben darnach eingerichtet werden. 
Ss vortheilhaft indeſſen die — hebung der 
erepen if, fo kann es doch gewiſſe u geben, wo berg Br 
yubenwirfen bedenklich wird. ge äifchereyen ve 
acht aauch wich eKoſten; ja, in — wo der Abs 


deren von den Koften übermogen. Bey den großen Fiſche⸗ 
Den, von ehr man fich den wichtigflen —* oe 
zu Können glaubt, wohin inionderheit die Cis⸗ und. Winters 
Elichereyen achören, crifft dieſes am meiſten ein; Daher muͤſ⸗ 
- Den ber Ehrilung einer ſoſchen gemeinfchaftlichen Fiſcherey, 
Der Ertrag und die Koften, welche nach aufgebobener Gemein⸗ 
Tmaft Daber entitchen fünnen, vorher wohl und * gegen 
— aber berechnet werden. Re der Sheilung ſolcher En | 


heilung diefer Wirthfchaftsrubrif von felbft den 


fe Pertinenzftücke die vorhandenen Kauf- und ea 


ir niht Ha it, wird öfters Die Eimaßıne ans der | 


— 


‘ - 


228 Gemeinfeiten; u. beren diuſh· n.Uıedcnansbenfag: 
reyen, war ju Dem genen Erteagenur Ein * 
nn nach aufs 


Knechten, und nur GR von jeder Art noͤtbig 
\ gehobener Gemeinſchaft ee muß ein jeder en an auf Fa 





R 
haft, ob es nicht beſſer gethan in 
. ber vorigen Gerneinichaft ıy |. n. Mech bedenflicher mad 
wweifelhaſter aber wird — 2 wenn die Dorfnachbarna 
der Fiſcherey nicht ein gleiches Recht haben, (ondern dem einen 
“nur etwa ein Drittel oder Viertel davon gehört. Auf einen 
- fofchen Meinen Untheil muͤſſen, infonderheit bey den Winterfi⸗ 
= figereyen, aach der Separation eben fo viel Koflen, als vorber 
sp dem Gangen erfordert ward, vermandt werden. Es win 
, be unvernänftig feyn, wenn man auf eine Gcmreinheitdand -ı 
anderſegung, voraus fü die Iusersffenten mehr Schaden als 
Vortheũ entflünde, befichen wolte; und wenn aud nur einer 
derſelben darunter litte, fo iR folches ſchon geung, an die Sa 
8 —3— weiter im denfen, fondern es bey ber vorigen SGemein⸗ 
aft zu laßen 
Damit man von dem daraus ermachfenden Nuten oder 
den, überjenget werden möge, if, wie bereits ers 
innert worden, deshalb die Anle ung einer genauen Berech⸗ 
nung unumgänglich noͤthig; doch muß dabey nicht —* anf 
Die gegenwaͤrtige Beſchaffenheit der zu thrilenden Fiſcherey, 
ee auch — — hi den ünftigen möglichen ud 





‚ger Schonung der Brut das meifie beptrage n Nam. —— 
ae ‚gehören folgende dep ©täde 1) Es ifi, befondere bey 
den Hauptfiſchen, als: Bleihen und Moraͤnen, bie Leichzeit 


; gäniich m ſchenen. 2) &# muß die Größe der Nctze, info 

- derheit derjenigen, ‚die zu den Eiſs⸗ und Winterfifcherchen Rd 
s tbig find, gehörig feftgefeget, und nad dem Verhaͤltaiß Ber 
Fa und bed Yimfanges de “ befiheuden Saite art 


gu 


| 
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werden. 3) Eublich b der größte Verberb der Si 
* Darın, m bey een ee — 
ei ſey tlein oder groß, herausgenommen, und folglich nicht eis 


ner jeden Art Fiſche Die erforderliche Zeit, um zu ihrer Voll⸗ 
Digfeit in gelangen, gelaßen wird. - Die Fiicher bierunter 
t 


Fiſchen feibft gebörig su beobachten, und fie dayy aus 
daß fie die kleinen und nach wicht ijn ihrer Volllom⸗ 
menheit gelangten Zifche wicher zuruck werfen, if, beſonders 
bey n und weillaͤnſtigen Fiſchereyen, eine vergebliche und 
iche Sache. Das befle Mittel dieſem Mißbranche Ein⸗ 
halt u chun, iſt wahl naſtreitig die richtige Deilimmang der 
Daſchen im den Fiſchernetzen. Denn, wenn dieſe von ſolcher 
Weite ind, daß nur allein die großen Fiſche in dem Netze ber 
halten werden, die Heinen aber einen freyen Durchgang bebals 
tu, fo wird dadurch der Ruin der jungen Brut binlänglich 
erieden werden. 





Was in Anfehung der auf.den Landguͤtern unter 
den herrſchaftlichen Dorfnachbarn in Gemeinfchaft ftes 
henden Jurisdiction ober Gerichtbarkeit zu beobady 
tm iſt, hat man im Art. Gerichtbarkeit zu ſuchen. 

Die Straßengerechtigkeit iſt Wine Folge ber Ge⸗ 
richtbarkeit, und an vielen Orten, infonderheie in 
Schleſien, von Wichtigfeit. Theils find die Straßen 
und Dorfanger zum Anbau mehrerer Gebäude, wel⸗ 
des vornehmlich in den fchlefifcyen und andern Ge 

oͤrfern, wo die Wohlfahrt der Herrfchaft auf der 
Vermehrung der Einwohner berubet, eine Hauptſache 
M, nuͤtlich und bequem; theils koͤnnen auch fonft ale 
lerley einträgliche Gewaͤchſe, als: Flachs, Toback 
ud. m. darauf erzeuget werden. Go lange fie in der 
Gemeinfchaft ftehen, kommen fie weder bem einen, 
noch dem andern, recht zu Nuge; vielmehr geben fie 
öfters zu allerhand Zank und Widerwillen Anlaß. 
etwa ein oder anderer "Bayer, weil feine Hoflage 

in klein oder zu enge ift, felbit mie Genehmigung der 
Grmdherrfchaft, morunter er fteht, feinen Saun ein 
Dar Schritte auf die Straße hinaus ruͤcken, fo wird 
alsbald von den andern Dorfnachbarn darüber Lärm 
PMRSF gemacht. 
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gemacht. Der Bauer muß, feine Liefachen mögen 
auch noch fo triftig und dringend feyn, den geſetzten 
Zaun, wen nicht ein öffentlicher innerlicher Krieg des⸗ 
. halb entftehen foll, wieder einreißen, und nicht ſelten 
gerathen darüber die berrfchaftlichen Dorfnachbaru 
ı felbftingwift. Daß es alfo auch die unter den herrſchaft⸗ 
lichen Dorfnachbarn gemeinfchaftlihen Straßen und 
Anger zu theilen, und fie deßhalb aus einander zu 
ſetzen, nöthig und rathſam fey, ergibt fich hierans von 
ſeibſt. Soll aber folches dergeftale gefcheben, daß es 
einen wahren Nußen und Wirkung habe, und Dadurch 
ugleich Die Gelegenheit zus allerley Uneinigkeiten ent» 
ernet werde: fo muß zugleich eine Separation ber ei« 
‚nem jeden Dorfnachbar gehörigen Einwohner und Un⸗ 
terthänen vorgenommen, und eine folche Verfügung 
gerefen werden, daß die Unterthanen eines jeben 
orf = Antpeiles in einem Striche beyfannnen legen. 

Iſt diefes ; 
ung ber gemeinfchaftlichen Straßen und Anger, nad) | 
dem Verhaͤltniß des Rechtes, welches ein jeder an der 
Gerichtbarkeit bat, von felbft. in jeder kann ale 
denn ben ihm zugefallenen Antheil entweder bebauen, 
„der fonft nugen, mie er will; uch bas er freye 
Madye, feinen Unterthanen die Erlaubniß zu geben, 
ihre Hoflagen zu erweitern, ohne deßhalb von ben 
Nachbarn Zank und Widerſpruch befürchten zu dürfen. 


Un vielen Orten liegen zwar die Unterthanen der verſchlede⸗ 
uen Dorfaachbarn unter einander vermengt, und es ſcheint da⸗ 
ber, als wenn die Verwechſelung ſelbſt, welche, wenn Die zu 
einem jeden Antheil gehörigen beylammen zu liegen kommen ſol⸗ 
Ien, unvermeidlich ifl, m allerhand neuen Schwierigkeiten An, 
laß geben wuͤrde, indem bie Einwohner in ihrem NRahrumg 
Stande uud Wohnungen nicht.einander gleich find. Allein, 
wenn wur einmabl der erſte Vorſatz, eine fo viel moͤglich voßr 
Naͤndige Gemtinheitsauseinander ſetzung — Stande zu bringen, 
vorhanden if, fo wird man auch hierüber gar leicht wegfoms 
men. Die Einwohner dürfen weter in ihren Perſonen, und 
ZZ au 


Stande gebracht, fo gibt fich die Eiutheil. 
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u) in ihren Nahrungen, fondern nur bloß in ihren Wohaun⸗ 


- gen verwechiekt werden; und menn ſich bey diefen eine Deus 


AMiedenheit hervor thätc, fo daß die Gebaͤude des einen beſſer 


aber er als des andern wären, .fo wird ſolches allemahl 


gar füslich durch eine Peine Eurfädisung ausgeglichen wer ' 
Deu Fönnen. | nn 





Zu den Gerechtſamen, bie zuweilen Inter mehrern 


"MD chbarn gemein zu ſeyn pflegen, gehöre auch . 


enblic) das Patronat⸗Recht. Wie diefe Gentein- . 


x  fchafe weniger (chäblidy zu machen fey, Davon werde im 


Art. Kirchen : Patron handeln, 


2. Unter den Zwifchen fremden Feldnachbarn 
vorhandenen Gemeinbeiten, find die Aufbäte 


von einer reichen, nahrbaften und wohlgeſchonten 


uf Hätungsgemeimheit, die 


| ——— von ſehr verſchiebener Art. Es be⸗ 


ſteht dieſelbe entweder in Roppelweiden, wo beyde ei⸗ 
ner des andern Grundſtuͤcke behuͤten, oder es wird nur 
Das einem eigenthuͤmlich zugehörige Grundſtuͤck von 


& 


Dei andern geweidet, ohne daß der Eigenthuͤmer eines _ 


folchen Grundſtuͤckes auch auf den Grund und Bod 

der Aufhürenden ein Micbürungsrecht hat. Die * 
von dieſen Arten iſt in den gemeinen Rechten unter dem 
Nahmen Jus compascui, die andere aber unter der 


Benennung Jus oder Ser pascendi befanmt. Leg 
* 4 


tere 


’ 
* 
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. tere iſt entweder nach ihrem erſten Entfiehen ein bloßes 


Gunſtrecht gewefen, dergeftalt, daß die Auf huͤtuugs⸗ 
Intereſſenten nichts als eine langwierige 


. 
3.* 


- 





die Dun abet nunmehr ein beſtaͤndiges Recht 
ſich haben, wovon im Arc. Hut und Trifft den much 


maßlichen Urfprung anzeigen werde; oder fie ift auf 


Mare Briefe und Urkunden, woraus zugleid) Die Urſa⸗ 
EA Eonftituirung ji erfeben find, gegeuuber. 
in fo 


yes Auf hutungsrecht wird entweder gratis exer⸗ 
ciret, oder es wird. dem Eigenthuͤmer ein gewiſſes Ae⸗ 


quivalent, welches gemeiniglich in einer gewiſſen be» 
ſtimmten Quantitaͤt Weidehafer zu beftehen pflegt, da⸗ 


fuͤr entrichtet. Endlich find die Weidepläge, auf 


., hen dieſes Auf huͤtungsrecht fremder Nachbarn haftet, 
. entweder ganz frey und raum, oder mit Holz bew 


. fen, wie denn auch ein Theil der Aecker ſelbſt nicht fel« 
ten darunter begriffen zu fegn pflege. Auf wichtigen 
\ —— hat es der Eigenthuͤmer nur ſelten mit 
einem 

dern es hat gemeiniglich Die ganze angraͤnzende 
barſchaft Theil —* BAR fie öfters niche ein glei⸗ 


ufhürungs - ntereffenten allein zu thun, fon 


&es, ſondern einer immer vor den andern ein mehr 


eingeſchraͤnktes Recht haben, 


Die Aufpebung der Auf huͤtungegemeinheit kann 


auf zweyerley Art geſchehen. Derjeuige, bet Das Huͤ⸗ 


tungsrecht auf eines andern Grund sub Boden bat, 


.:laßt_ ſolches entweder, gegen eine verhäluigmäßige 


Eneföhädigung, welche ihm Dagegen von dem Eigen _ 
| —* geleiſtet werden muß, „ganzlidy fahren; ober 


es wird Die bisher gemeinfchaftlich geweſene Huͤtung 
gerbeit, und einem jeden Jutereſſenten fein daran ge⸗ 


‚ bührender Theil in einer bequemen Lage zur alleinigen 
Nutzung angewieſen. ie erſte Act der Auf hebung 


wuͤrde zwar an und vor ſich die vollkommenſte, ‚und 


N 


>, auch in ihrer Bearbeitung. bie fürzefte feyn; allein, 
fie ift gemeiniglich mir fo vielen Schwierigkeiten Bu 


x 


/ 


gibt, vor 





2 


4 
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ag, vermoͤge deſſen ein Auf huͤtunge⸗Jutereſſent 
— Recht gegen eine anderweitige billigmaͤßige 
* Digung fahren laßen ſoll, ſetzt nothwendig vor⸗ 
me, daß derſelbe ſchon vorher einige hinlaͤngliche Wei⸗ 
ehr fein Vieh habe, und er daher dag Auf huͤtungs⸗ 

echt auf feines Nachbarn Grund und Boden als 
eig gar wohl miffen koͤnne. Wo trifft man 
aber wohl in unſern Tagen einen folchen Ueberfluß an 
Beide und Huͤtung an, da man doch fehr wohl weiß, 
ie fehr das Aufnehmen des Viehſtandes den Wohle 
- Rand der ganzen Landwirtbfchaft befördere! Ueberdieß 
sofern fo Aufbütungsrecht alg ein fehr ſchaͤtzbares 













baber, folches fahren zu laßen, niemanden fo ſchlech⸗ 
ferdings zugemuthet werden. Und wenn auch dieſes 
nicht wäre, fondern der Auf huͤtungs-Intereſſent wirk⸗ 
a Kaya ſolchen Ueberfluß an eigener Weide hätte 
er.fic) diefes Rechts begeben Fönnte, ohne badur 
den Werth feines Gutes im geringften zu vermindern, 
So wird die Sache doc) auf Seiten des Eigenthümers, 
megen. eines bequemen und annehmlichen Entſchaͤdi⸗ 
zu ittels, viele und öfters unuͤberwindliche 
igkeiten finden, Dieſe Entſchaͤdigung auf eis 
ne verhältnißmäßige -Geldfumme zu beſtimmen, wäre 
J der kuͤrzeſte und ſicherſte Weg; a aber ift 
folches eine Sache, die, zumahl mern das abzutresen-- 
de — von Wichtigkeit iſt, ſich wi 


+ 








% ſchickt. Auch wird der Aufbürungsintereflent, 
wer ev. nur einigermaßen auf die Erhaltung feines 
4 u bedacht ift, gemeiniglicy zur Unnehmung eis 
ner jölhhen Geldſumme fehr ſchwer zu bewegen En 
Ein für fich und feine Familie forgender Landwirth ver⸗ 
fe feine Rechte und Grundftücke niche gen für Geld, 
will, wenn er ae abtreten fol, * 
5 ; a 






et, dafi fienur fehr felten möglich zu machen iſt. Der " 
Autra 


Dertimenzitüc eines Landgutes anzuſehen, undesfann 


zu den Bermögensumftänden des Eigenthuͤ 


Fu 
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: Anier wieder andere nutzbare dagegen haben. - Be 
ſich alfo zu dergleichen Entſchaͤdigung Peine bequerne 
Gelegenheit findet, fondern die Sache bloß mit 
Gelde abgemacher ‚werden fol, da wird dieſe Art 
von Aufhebung fe ſchwer, und öfters unmöglich feym. 
Indeſſen ift die Sache nicht gänzlich ohne Beyſpiele. 
itius will . dem Scmpronius auf feinem Selde oder Beide 
. Aufhütnugsrechts gern los ſeyn.  Gemprsai 
ef bei weil. er Seh eigene Weide für 7 
‚reg. Nun hat Titius an des Sempr. Gränze einen filhreihen 


. & 1; heit nicht 
anch bey fonft ſchon Äberfläffig habenden Gew ri. 
Ben 


wohl 
ungerecht, water einer bißigmäßigen Entf g, wenn ders 
* —* feyn fole: vertaufchet er Beben wird 
hierdurch geholfen, ‚indem ein jeder dasjenige, was ihm fonft 
bey feinem Gnute gefehlt Hat, bekommt, und dabey Feiner au 
Pertinenſtuͤcken etwas verlufiig geht; . denn was er auf einer 
* Seite verliert, bekommt er auf der andere, und zwar in einer 
brauchbaren: Wet, wieder. - . : “. 

Od wohl eine ſolche Vertauſchung in Güte gar 
lich) zu Stande gebracht werben kann, fo weite 
bo), ob, wenn der Verſuch zur Guͤte fruchtlos gewe⸗ 
fen, jemand in dem Wege Rechtens durch einen rich⸗ 

." terlichen Ausſpruch dazu angehalten werben koͤnne. 
Es wird ein Syeder noch inmer Gründe genug übrig 
behalten, feinen dagegen geäußerten Widerſpruch zu 
rechtfertigen. Es gibt aber Fälle, wo Die Auf huͤtungs⸗ 

Inntereſſenten Meilen » weit treiben muͤſſen, ebe fie.den 

gemeinſchaftlichen Hütungsplag mit ihrem Vieh erreis 

‘ gen koͤnnen. Wie wenig Borrheil fie von einer fol 

en entlegenen Weide haben Fönnen, ift Teiche zu er 
adıren; wie denn auch die meiften, die fich in derglei⸗ 
chen Umftänden befinden, bie Huͤtungsplaͤtze nur zwey 
bis dreymahl des Jahres zu betreiben pflegen, bloß um 
ſich in deren Befitz zu erhalten. Einem ver 

fi u 0 


: 
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Auf huͤtungsgerechtigkeit beſitzenden Eigenthuͤmer kann 
iyvifchen aus verſchiedenen Urfachen * gelegen 
ſeyn, daß er derſelben los werde. Da nun dieſes Auf⸗ 
huctunqsrecht demjenigen, der ſolches auszuuͤben befugt 
up, nicht den geringſten Nutzen ſchaffen kann, fo laͤßt 






eh fein Grund abfehen, warum nicye der Nichter einen 


n Auf huͤtungsberechtigten, wofern er ſich fein für 
unnugbares Recht gegen eine billiginäßige Ente 
ſchaͤdigung in Guͤte abzurreten weigerte, durch einen 
zechtfichen Ausfprud) dazu follte anhalten koͤnnen. 

Bey dem allen ift die wirflidye Theilung der ges 
wueinft en Huͤtung in den meilten Gallen der ficher« 
fie Weg. ll aber diefe Theilung ohne Verkuͤrzung, 
weder des Eigenthümers, noch) der Auf huͤtungsintereſ⸗ 
fenten, gefcheben, fo muß folche nad) gewiſſen Grund⸗ 

‚ wodurd) der Ancheil eiries jeden Intereſſenten 
auf das zuverläßigfte beſtimmet werden kann, vollzogen 
werden. Zuförberft fragt es fich: mit wie vielem und 
Art von Vieh ift der Auf huͤtungsintereſſent, 
weicher jest feinen eigenen Theil zur alleinigen Nugung 
erhalten foll, die vorhin gemeinfchaftliche SHutung zu 
betreiben befugt geweſen? Hiernaͤchſt aber muß zugleich 
Der Umfang des Hutungsrevieres, welches der nunmehr 
aus ber Semeinfchaft zu fegende Aufhuͤtungstheilhaber 
zu behüten das Recht gebabt hat, zum runde geleget 
werden. die Sache nad) diefen beyden Grundſaͤtzen 
gehörig erörtert und aus einander gefeßt, fo wird ſich 
auch alsdenn die Beſtimmung besjenigen, was ein je« 
der zu feiner fünftigen alleinigen Benngung zu erhalten 
Bat, von felbft ergeben. . 

Mad) dem erften Grundfos kommt es alfo darauf 
an, theils mit wie viel, und cheile mit welchen Arten 
von Vieh ein Aufbütungsintereffent den gemeinfchaft- 
Tichen Hätungsplaß zu beweiden berechtigte geweſen. 
Zuweilen find ſowohl die Anzahl, als auch die Arten des 
Viehes, durch Briefe und Urkunden feſtgeſetzt; und 

als⸗ 











t 
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alsdenn find ſolche bey ber. vorzunehmenden Thellung 
der gemeinfchaftlichen Hütungepläge zum Grunde zu 
legen. Iſt aber Feine ſolche eigentli imung, 
ſondern nur bloß der bisherige Beſitz vorhanden, fo 
‚ fragt es fi, mie die Anzahl des Viehes, womit ein 
. jeder den gemeinfchaftlichen Huͤtungsplatz betreiben koͤn⸗ 
nen, am ficherften auszuntittein fey; denn Die Arten des 
»  WBiehes beſtimmt, mern in den vorhandenen Urkunden 
davon nichts enthalten ift, “dennoch ber bisherige Be⸗ 
6; und ob die gemeinfchaftlichen. Huͤtungsplaͤße nur 
loß mit Schafen, oder aud) mit Kind» und anderm 
Vieh betrieben werben, kann bey einer I 
NPoſſeſſion niemanden verborgen geblieben ſeyn. 
0 Da fein Auf huͤtungsintereſſent die g 
he Weide mit mehrern Vieh, als er mit eigenem ge 
wonnenen WBinterfutter zu erhalten im Stande iſt, 
treiben fann: fo muß man zuförderft dahin behache 
feyn, wie und mwelchergeftale dasjenige Vieh, fo ein 
Aufhütungsinteveffent mit feinem eigenen gewonnenen 


| fi - 
laßen; oder es muß die Sache nad) der Größe und dem 
Unmfange des Adferbaues, den ein jeder befißt, entfehie- 
ben werden. ‘Ben der erften Ausmittelungsart bes 
Viehſtandes ſcheint es gewiſſermaßen weit natürlicher 

zu ſeyn, wenn ſich Die Separations « Coimmifferien, 
—* den Viehſtand aufzunehmen, die Muͤhe geben. 
Unter einer nur einigermaßen genommenen Vorſicht 
kann ihnen dasjenige, was ein jeder Intereſſent wirk⸗ 
lid) an Bieh befise, nebft deffen Arten, nicht verbor⸗ 
gen bleiben. "Allein, -einestheils Fan, wie unten mie 
mehrerm gezeigt werden wird, der gegenwärtige Vieh⸗ 
ftand nicht allemahl zum Grunde geleget, fondern es. 
‚muß deßhalb, fo viel möglich, auf die erfte Zeit ber 7 
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Ritsirten Servitut zutuͤck gegangen werden; umb an 


eits wird mian benfelben fat niemabls Aberal 


deruth 

geich vollzaͤhlig und verhoͤltnißmaͤßig antreffen. An 
dem einem Orte, wo man feit langer Zeit vor Biehfier- 
ben und andern dergleichen Linglücfsfällen bewahrt. ge- 
Wehen, wird man ihn flarf und in größerer Anzahl, 
als er billig fenn follte, an dem andern aber, mo bie 


gewuͤtet, oder fonft überhaupt die Tahre _ 


ung des Landmannes danieder liege, ſehr ſchwach 
ſinhden. Alles dieſes aber kann ſich mit Der Zeit wieder 
ändern; daher durch Die Aufnehmung Des gegenwaͤrti⸗ 
Ya Viehſtandes keine zuverläßige Richtſchnur zu einer 
sehälmigmäßigen Eintheilung der gemeinfchaftlichen 
zu erhalten ſteht. Soll und muß Der ‘Weg, 
das Verhaͤltuiß der einzutheilenden Hutung nad) ber 
Haͤupter⸗ Zahl zu beftimmen, erwählet werden, fo wird 
Ne eigene Anzeige der Intereſſenten, wie viel fie au 
Vieh mir eigen gewonnenem Futter auszuwintern im 
Stande ſeyn, noch immer das ficherfte feun. Wer 
aber die Triebe und Gewalt des ſich ſelbſt uͤberlaßenen 
Eigennutzes, in Dingen, wovon er.fünftige Vortheile 
"ya hoffen bat, keunt, ber wird won ſelbſt einſehen, wie 
wenig wahres und zuverläßiges man auch von biefer 


* 


Methode zu erwarten habe. Will man indeſſen bey der | 


Unseina einen Gebrauch davon machen, fo 
ſind gewiſſe —*2 um ſie einigetmaßen zu vectifi- 
even und gegen einander ausjugleichen, nöthig. "Das 
belle Mittel hierben iſt, daß man über eines jeden An⸗ 

die ſammtlichen übrigen Intereſſenten vernehme. 
VFinden fie folge den Umſtaͤnden des Gutes, von deſſen 
Beſiter die Angabe geſchehen iſt, gemäß, fo koͤnnen 
es auch Die Commiſſarien bey dieſem Conſenſu parrium 
| lagen; haben aber die Intereffenten etwas 


dagegen einpmwenben, fo muß freylich — — 


genommen, und die Angabe auf eine billige Art ge 
Diget werden, J 
Wenn 


| 


2238 Gemeinheiten, u. deren diufh.u. Murdeinenberfegs: 
Wenn bie Intereſſenten bie gemeinſchaftlichen Sie» 
ungsplaͤtze nicht bloß mit einer, ſondern mit allen, ober 
doch mehrern Vieharten betreiben, berecheigt ſund, 
. und die Theilung derſelben nach dem ang 
Biehftande gefchehen fol: fo muß derfelbe 
um einen fichern allgemeinen Diviſor zu. bekorn⸗ 
«men, auf eine von diefen Vieharten reduciret werben. 
. Denn an einem Orte werben verhaͤltnißmaͤßig mehr 
Schafe, an einem andern mehr Rindvieh, und an ei⸗ 

. nem dritten wieder mehr Pferde gebalten; ein Pferd 
aber erfordert, befanntermaßen, mehr Weide als eim 
Stuͤck Rindoieh, und biefes mehr, als ein Schaf. Ge⸗ 

. meiniglich pflegt man hierbey das Rindvieh zum allge 

- meinen Reductionsſatz anzunehmen, und ein Pferd au 
ſtatt 2 Stud Rindvieh, io Schafe aber einem Süd 
Rindvieh gleich zurechnuen. 
Es bleibt indeflen Die Angabe bes Biebftandeg nicht 
allein mic vielen Weitläuftigfeiten verknuͤpft, ſondern 
auch ein fehr unzuverläßiges Mittel, ein richtiges Theil⸗ 
ungsverhaͤltniß feilzufegen, wobey gar leicht ein ober 
anderer Iheil verfürzer werden. kann. Weit ficherer 
verfahren die Separations⸗ Commiſſarien, wenn fie die 
Adergröße, die ein jeder von den an der gemeinſchaft 
. lichen Weide Theilhabenden auf feinem Eigenthume be- 
fige, um foldye bey ‚der Vertheilung der Huͤtungspi 
„zum Grunde zu legen, auszumittein ſuchen. Diefes 
kann auf eine doppelte Art geſchehen. Erſtlich kann in 
denjenigen Ländern und Provinzen, wo über die Land» 
Güter ordentliche und ee Cataſtra errichtet 
find, folches gar leicht durch einen fe Ertract aus 
: Diefen Öffentlichen Urkunden in zuverlaͤßige Erfahrung 
gebracht werben. . beren angelung, gibt es 
zweytens noch verſchiedene andere Mittel, durch 
“welche der Umfang bes vom einem Jeden in Beſit 
‚ „‚benden Ackers ebenfalls auf eine zuverlaͤßige Art 
ſtimmt werben fann, Bey dem der, dem bie Br 
J | 0 


! 
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Meſſeten, Gaͤrmer and: andre kleine Ackerleute beſtzen, 
kann hierunter niemahls ein Zweifel vorfallen, indem 
ſolches nicht allein in dem Dorfe ſelbſt, ſondern auch in 
der ganzen umliegenden Gegend, bekannt iſt. Wie 
viele Zwey⸗, Ein⸗, und Halbhuͤfner in einem Dorfe 
dbeſiudlich ſeyn, weiß Jedermann, und ben Juhalt eis 
—— ebenfalls. . Bey dem Acker, weichen die 
herrſchaft ſelbſt befige, werden, um deſſen Umfang 
ausfindig zu machen, bey Ermangelung zureichender 
Landes⸗ Careltrorum vorhandene Vermeſſungsregiſter, 
imgleichen Kauf⸗ und Dad: Unfchläge; auf eine ziem⸗ 
kich zuverlaͤßige Art brauchbar fenn,Fönnen. - 
* "Die Separarions - Commiffarien Handeln fehr weiſe, 
wenn fie, in Diefen Faͤllen fowohl, als auch überhaupt 
. bey Beſtimmung bes Verhaͤltniſſes, nach welchem bie 
Huͤtungseintheilung gefchehen fol‘, bie ——— 
© enten’ umſtaͤndlich vernehmen, und in der 
nicht eher fortfahren, als bis fie dieſelben darüber 
" gehörig vereiniget haben. en 
| Ch zur wirklichen Theilung bes: gemeinfchaftfichen 
Hutung gefehritten werben faun, muß, nachden: der . 
Viehſtand oder die Ackergröße feſtgeſetzt worden, auch 
Das einent jeden Intereſſenten daran zuftändige Recht 
ausgemittelt'soerden.  Diefes'gefchieht entweder nach 
den vorhandenen Urkunden, oder nach dem Beſitz, wor⸗ 
im fich ein oder anderer Sintereflene befunden bag, Iſt 
auch diefer Punct in ein geböriges Licht gefegt, und da⸗ 
bey alles flreitige und zweifelhafte ang bem Wege ger 
raͤumet worden, f6 befindet fich die Sache nunmehr in". 
fotcher Lage, daß zur wirklichen Theilung gefchritten, 
und der einen eben zukonimende Theil ausgeredynet 
werden kan. u 
Die Art und Weife, wie bey einer folchen Berech⸗ 
nung zu verfahren fen , -mwird felgendes Beyſpiel zur 
Genuͤge erläutern. Bey dieſem Beyſpiele find folgende 
Saͤtze anzunehmen:  " N Ä 
———5 1. Der 


l 


-- 
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su Der x des Gutet A; in vemnge Eineuepluiite, 

deſſen Grund uud Boden. die Derlichaften B; C, D 

md E ein gemeinichaftliches Aafhitungsrecht bei 

98 Der Yohalt des geme tlichen Yufpütuagspiagei Se 

trägt überhaupt 5740 Mürgen. 

89, Diefet z Diet wird tn 3 —28 Reviere wobon dein 
das eine den Shrcatonf, dad zweyte den Staar 

:  umb das britfe bie habe Heide nennen weien, elno 

vun esthölt 


er Bäreulapf -- - . 2930 Dig. 
Da Saale ..- 1878 € 
Die hope Heide Fi I 2”, 










ei die ein icber von Diefen | 
ufbütungsintereffenten t, if —* d die 
Landes⸗Cataſtra, oder ſonſt auf eine andere zuver 
we R folgendes Berhäleniß aus mittelt worden: 


Pradium fervi - 89 
—â—âſ 273 ⸗ 
— — — Cu. bo 
mu um 4 D m 2. 8 . .» so . » 
Gut mn diem E — Wr Er 4 45 2 
— — u Don m x W 36 ⸗ F 

358 Hufen. 


Da, * — ieſer angenommenen ‚wicht 
ſanncuche Aufhuͤtungsintereſſenten, ſondern nur einige 
berfelben, das Huͤtungsrecht auf alle Huͤtungsplaͤtze zu 
epencicen befugt find: fo muß ein jedes Hutungsrevier 





um nn — — — — — —— —— —— nam —— — 
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ran aun der. Betrag dieſer 322 Hufen ka den Inhalt des 


Bärentepft a-1932 Morgen dividiret wird: fo ſallen auf jede. ö 











Dufe on Autung 6 Morgen. 
& —5— mf nn yon dem Shoeateni: w Bu 
er Eige A - -- or 
De Beta 3 en 
Ä E20. 
— "D =» - -30 5 
— B - - - 270 + 
- ZZ 1932 Morgen. 
11. Der Staareuört, beträgr 1878 Morgen. 
Daran haben Antbetl: 


.. Der Eigenthämer A mit 89. Hufen. 
Die Dorſſchaſt Bs.73 + 
— — ».656.» .. 

—— — Dj so 6 


7 
Inhalt dieſer Ortes, > * Mor ‚, mit bie 
—* — Ne mid: fo kommen ebe auf jede 


Fall von In De Hütungsreviere: 
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äche dieſes 
—— au Be —* leſet Hütungereviereg mit dieſer 


len auf jede Huſe 7 Margen. 
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Die Dorſſchaſt C .. 45 5: 


oe 30 + 
1930 Morgen. u 
 Kecapitulation, wie viel cin jeder Gntereffent von dem 
‚ ganzen Aufbitungsplage auf feinen Antheil 
befommen muͤſſe. 
2. Der Eigenthůmer A bekommt 
son dem —— * 334 Mercen 
von dem Staaren .. ⸗ 
von der hohen —* .- 2 ⸗ 
1691 Morgen. 


ah em Bärenfopf - - 22 Das. 
438 





385 390 6 
von der haben Heide 455.⸗ | 


1325 Morgen. 
4. Die D a rrangt 
von dem 9*1 Fe 
—— —— 300 
vom des hoben Hide .. en 


5. De —* E Aucheil * den ee hapf befleht 
6. Der Berka F Unspeil an den Slaarcnert beträgt 


2:6 Morgen. 

Mit einerfolchen bloßen Berechnung aber, ob fie gleich 
bas Hauptwerk ausmacht, iſt die Sache noch nicht ab 
. gethan, en es müflen audy nunmehr die einem Je⸗ 
den zugefallenen Antheile felbft an Ort und Stelle wirf. 
lich angewieſen und abgegtaͤnzet werden, welches eben- 
falls, fo wie die Berechnung, ein Sefchäft der Landmeſ⸗ 
fer, jedoch nicht anders, als in Beyſeyn und uuter Dis 
tection der Separasions Komm ion, zu bewerf. 
„Pelligen iſt⸗ — | 


z 
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Da eine nahe gelegene Huͤtung vor einer entfernten 
einen großen Vorzug bat, fo muß auch hierauf beh der 
wirklichen Eintheilung der Huͤtungsplaͤtze ein befondes 

res Augenmer? genommen, und Die Sache jederzeit der⸗ 
geſtalt eingerichtee werben, Daß ein jeder Intereſſent 
feinen Antheil Ba, 100 es ihm am nächiten und bequem 
ten iſt erhalte. J 


Von der Anwendnng dieſer allgemeinen Regel koͤnnen —* 
——— ——— 
er Lage macht bald dieſes, bald jenes, vortheil⸗ 
haſter. —* hat man doch allemahl bauptfciid auf 
' ed ii wm ſehen, ‚wenn nicht eine ungeſchickte Theilung 
swnen ſoſl. 1) Die abjutheilenden Huͤtungsreviere 
muſſen nicht un ſchmal gerathen, ſondern eine gewiſſe Breite bar 
ben, weil fie ſonſt mehr einer bloßen Trifft, als ordentlichen 
Dutung, aͤhnlich find. Denn wenn das Vieh eben denjent 
Blag, anf welchen es bineln getrieben worden, wieder zuruͤck⸗ 
gehen muß, fo fann es niemabls eine friſche Weide genießen, 
und es wird uch das vorhandene Gras mehr sertreten, als daß 
ed dem Biche zu Nutze kommen folte. Inſonderheit if die 
Breite der Hütungepläge ben. folchen Weiden, die hauptſach⸗ 
lich ſuͤr die Schäf beſtimmt ind, adthig. 2) Ein jeder Hut⸗ 
ungsintereffent win den ihm aumnehr sum alleinigen Genuß zu⸗ 
abenen Antheil von feinem Grunde und Boden unmittelbar 
Fönnen, damit er nicht über eines Fremden Aucheil eis 
Genfer sche I8.pr wirflihen Mhefang der ver 
er ‚:8 ' . nur | ug vers 
9 —— ſchreiten, die CTrifften nad Zu 
gu denfelben wohl und genau pruͤſen. 
Die wirkliche Separation ann entweder mit Ab⸗ 
eretung des völfigen Eigenthums, oder auch ohne die- 
felbe, gefcheben. Die erfte Art ift freylich die beite, 
"ie iR aber wegen verfühiedener, bald von Seiten bes Ei« 
genthuͤmers, bald von Seiten der Auf huͤtungsintereſ⸗ 
fenten,, entgegenſtrhenden Hinderniffe, nicht allemahl 
mögtich zu machen. Uebrigens find Die Huͤtungsplaͤ 
entweder raum oder. mit Holz bewachſen; auch koͤnnen 
fie, wie bereite oben, — 99, vorläufig bemerkt wor. 
En GE 2 4 en, 
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ben, dergeſtalt getheilt werden, daß die Auf haͤtungsin⸗ 
tereſſenten entweder ben ihnen an der Hutung zufallen⸗ 
den Antheil ganz und unverkuͤrzt behalten, und dem 
Eigenthuͤmer das darauf befindliche Sol; bezahlen; 
ober es lagen ſich diefelben den Werth bes Holes.nom 
en Hutungsantheil bien, und befommen.fol- 
—* fo viel weniger Weide, als die Tare ‚des 
_ darauf ftehenden Holzes beträgr.. Die Teilung der 
” gemeinfchaftlichen Särungspläge iſt ſolchemnach auf 
verſchiedene Art moͤglich. 
Alle —— weiche wiche mit Holz bewech 
. fen, and) niche zum Ackerbau: beftimme find, koͤnnen 
faft jederzeit, ‘ohne das — Bedenken, mit dem 
vollen Eigenehum abgetreten werden; denn fie find . 
entweder nur zur Beide zu nugen, ober in Aecfer zu 
verwandeln, Das —* hat der Eigenthuͤmer, we⸗ 
| gen des darauf haftenden Huͤtungsrechts, nicht hun 
koͤnnen; er. verliert alfo nicht Das mindefle, werner 
- einen Theil dieſer gemeinfchaftlichen Huͤtung mit dem 
= voli en Eigenthum abtritt. 
entſteht hierbey die Frage, ob nicht dem Ei⸗ 
genthümer — r bie Abtretung des Eigeuchums auf 
einer bloß raumen Weide eine billige Vergütung wies 
, derfahren müffe, da der Aufbätmgsinterefiene dadurch 
eiin Recht, weiches er vorher nicht gehabt hat, erlangt, 
daſſelbe auch nicht gänzlich unmusbar iſt. Den, ba 
er nunmehr alleiniger Eigenthümer des A ber der 
. Iheilung zugefallenen Huͤtungeplatzes iſt, fo hat er 
freye Macht, bdenfelben auf die moͤglichſt befle Art zu 
augen Er kann foldyen, wie er eg am vortheilhafte⸗ 
ſten zu feyn glaubt, entweder zu: Acer machen, ader 
zu einem Solzaufichlage —*8* Dieſes alles war 
ihm vorher, da die Sache noch in der Gemeinfchaft 
fland, nicht erlaube, fondern er mußte ſich mit der 
bloßen Huͤtung, es uebe Fiat dazu ſeyn 
ober nicht, begnugen. | & 


\ 
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- 
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Ee iſt hierbey ein Unterſchied zwiſchen Auf hutun⸗ 


| , die frey und umfonft genoffen worden, und fols 
—5 wo der Auf huͤtungsintereſſent einen beſtimmten 
Weidehafer entrichten muß, zu machen. In dem letz⸗ 
ten Falle wird der Eigenthuͤmer ſchon vorher durch 
‚den wegen feines Eigenthums entfchädiget, 
und es kann ihm Daher deshalb ein mehreres nicht zu⸗ 
anden werben. . m erften Falle hingegen, wo 
ein Weidehafer gegeben wird, iſt es der Billigkeit ge« 
wiäß, daß der Figenthümer, für die Entfagung feines 
" enthums, woran fonft der Auf huͤtungsintereſſent 
das geringfte Mecht gehabt hat, eine Verguͤtung 

- ; Beſtimmung dem Gutachten Ber 
Cemmiſſarien zu überlaßen ift. Iſt der Hürungsplag 
von einer fo fchlechten "Befchaffenheit, daß er zu weiter 
nichts, als zu einer magern Weide, gebraucht werden 
kann, fo wird auch die für die Abtretung des Eigen- 
thums zu beftimmende Vergütung nur in einer Klei⸗ 
nigfeit beſtehen koͤnnen; hat hingegen berfelbe einen 
tragbaren und zum Ackerbau Ak ganz wohl ſchickenden 
Boden, fo muß allerdings hierauf mehr Ruͤckſicht ges : 
nemmen, und, ob dee Daraus zu machende Acker zu 
dem dren « ſechs⸗ oder neunjährigen gehöre, beurtheilet 


€ pfleat bey dergleichen Hutungstheilungen der Intebef 
lem, welche Weidehafer geben möſſen, nicht fetten. der Zubels 
ı Mpe enfichen, ob fie ſolchen auch noch nad) der Theilung‘ u 
entrichten Ichuldig wären. Das Aufhätungsrecht kann bey 
Shellang in feiner andern Verfaſſung, als worin es fich 
ber Bemeinfchaft befunden hat, angenommen werden. 
num der Weidehafer ſchon vorber mit demſelben verfnäpft ges 
tiefen, fo ift and) Fein Grund vorhanden, marum derfelbe nad 
der Fhellung aufbören folte. Der Aufbiitungsintereffent bes 
burd) die Theilung eben das, was er vorher an Huͤtang 
| bat; er muß daber natürlicher Weile auch eben das, 
Mas er norber ſchuldig geweſen, dafür entrichten. .. . . .. 
€ if indeffen nicht zu läugnen, daß es sur Vollſtaͤndigkeit 
Aare Grmeinheitdanfbebung in Hütungsfachen gereichen an 
Q 


- 


de, wenn and) biefer 
— fan ab ſolches fäglich nicht anders, als Durch Erleq m 
' Bringen, iſt den Umfländen der Hütungeintereifenten nicht 


. 


wit echt nicht angehalten werden Fünnen, die 
uur den Vorſchuß deßhalb in thun, felten geneigt find, fo 


> redhtidh angehalten mirden. Der Eigentbümer felbfi bat, fi 
 Bawider zu fehen, um fo weniger Urſache, als die a 
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gemeiniglich der größte Theil des Weidehaſers von den Ballen, 
welche die gemeinfchaftliche. Hutung mit betrichen haben; emt« 


‚ fo füglicger geſchehen, als der Genuß des aufpütunge »Eigee 


VBey Sätungep 

hen find, ift diejenige Theilung mit Lebertragung des 

- feinen ganien | m zugefallenen Ancheil behaͤlt, unddas ' 
Darauf befind — 


age bald über das fehlechte Mas, bald auch über den) Dafer 
ET 


Weidehafer abgeloͤſet werden Fönnfe. & r 








ner verbältnigmäßigen Geldfumme, aeicheben. Diefe 
mabl gemäß; und menu auch diefes nicht wäre, fo pflegt Dod 


richtet gu werden. Da nun Diefe, inionderheit au Duten, we 
Die Bauerböfe dem Befiger nicht einenthämlich gehoͤren, | 








aber fie mit Ihrem Gelde von diefer Fall zu befceven, oder 
man es hierunter bey dem Ultenlaßen. Es kann auch fol 
Hums dadurch auf Feine Urt eingeichränfet wird. | 
deſſen jemand den Weidehafer, nad) geichehener Theilmng, 


Durch ein nach der Landestage cingerichtetes Capital ablölen, 
fo koͤnnte der Eigenthämer gu deſſen Annehmung aller 


kehret, wie ſehr gemeiniglich bey dergleichen Weidehaferliefe 





leicht und unrein ſey, geflaget zu werden 
lägen, welcde mit Hol; bewadbs 
völligen Eigenthums, da der Auf huͤtungsintereſſent 


Holz dem Eigenehümer nach der von - 
Sorftverftänbigen davon aufgenommenen Tare bar bes 


zahlet (ſ. oben, ©. 201,), die vollfländigfte und vor 
ctheilhafteſte, moem bier in Anfehung der Huͤtung Feis 
ner verfürzee werden kann, und baben zugleich in An- 


e u 


. Tebung des Eigenthums alle fonft verhaßte 


Jungen wegfallen. Inbeſſen Bann fol te Teilung doch 


nur, wegen ber vielen im Wege ſtehen 


ſehr felten ins Werk gefegt werden. . of und Wal - 


‚ ung find ein ſehr Foftbares Pertinenzſtuͤck eines Land- 


Gutes, und es werben fid) daher nur felten Eigenthaͤ. 
ei | | mer 
























er finden, welche zu deſſen Veräußerung bevogen 
werden fönnen, zumahl, wie a. ang. D. gezeigt more - 
en, in dergleichen Fallen nur auf den gegenwärtigen 
Zuftand des Holzes, nicht aber auf deſſen Fünftigen, 
non dem vorhandenen jungen Auffchlag und Zuwachs 
erwartenden Werth, Nüdfiche zunehmen iſt. Nur 
Hein bey einem befonders reichen Leberfluß von Holz 
Waldung, Fann dergleichen, ‚ohne vffenbare Dete⸗ 
eration des Pradii ſeruientis, ftatt finden. Ein 
Benfpiel, wo eine ſolche vollſtaͤndige Huͤtungstheilung 
- Sludlid) zu Stande gebracht worden, „erzählt der gründe 
fc) gelebrte Hr. Verf. der Qecongmia forenfis, im IE 
Bande derfelben, ©. 129. 3. 2,0 
Die zweyte Art, die gemeinfchaftlichen, mit Holy 
wachfenen. Hütungspläge mit: dem völligen ‚Eigen« 
thume zu theilen, beſteht darin, daß ein jeder Intereſ⸗ 
{ “ER dis auf dem ibm ben ker Theilung zugefallenen 
Revier befindliche Holz zwar mit annehme,. folhes 
iber nicht, bar bezahle, ſondern ER don feinem Hut⸗ 
imgsantheil abrechnen laße. Da. bey einer ſolchen 
‚Zheilung das Holz nicht bloß a gegenwärtigen 
mußbaren Zuftande abgefchäget, fondern auch zugleich 
auf den jungen Aufichlag und Zumachs und deſſen 
Eünftigen Werth gefeben werden muß, fo möchte Diefe 
Theilungsart in Anfehung des zu. h 
| fo viele Schwierigfeiten, als ſich bey der erſten 
bervorthun, finden; denn er verliert auf dieſe Weiſe 
u wenig Holz, und gewinnt ſolches vielfach an ber 
Hutung wieder, Hingegen Außert fich von Seiten der 
YHufbütungsberechtigten ein deſto ſtaͤrkeras Bedenlen 
dat m. Das Holz; müßte fehr ſchlecht ſeyn, weun es 
nicht wenigftens dreyinabl mehr, als die Aytung, werd 
Wäre. Derjenige alfo, der font son der. gemeinfchafe 
liche 1 Hutung 800 Morgen zu erwarten gehabt hätte, 
‚befommt, „wenn. ex fich den Werth des Holzes von ber 
dus r abrechnen laßt, nur 200 Morgen, .. Einen fo 
a | 24 wie 


Y 


— ——— — — —— 
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wicheigen Verluſt werden Ihe Aufbätungsisstene 
en 8 ide —* on eige⸗ 
ner Weide haben, verſchmerzen koͤmen; und bie 
. Schäfer, welche gemeiniglicy dabey zu Narbe gezogen 
- werden, werden gewiß mie. Hand und Fuß : 
— —— 
. n ‚ TUE verloren a 

3 um Die ikhmegsart 








tlich da 
8 der * pe a 








we 
wwirflidh gem eiufchaftliäh geweſen if, zur Theilung gesagen wer» 
aber — fen bloß die Hutaug unter 
* kann auch —— — den io 
gehen. Iſt es gleich nigr su lauguen. 
Daß die Abtretung ded Holzes wegen einen Theil der Dustin 
weit bequemer ſeyn, und dadurch allet, mas zu einer Zoie⸗ 
tracht unter m nterefienten Anlaß gehen Ionen, gehoben wer 
ben würde: fo kann doch niemand, ein ihm eigenthämlich zus 
3 de , woran der andere niemahls das ger 
zingfle Recht gehabt, absutreni werden. 
—ã— Dal map Hutuns u ben oben 
‚ Pen umd —— —S— eines 2 3 ad 


223 


es kann nur bloß in dem Falle, wo ein fiarker Ueberfluß 
vorbenben iR, au 6 io bey gätlichen Unterbaublungen, auf 
Abtretung des einen oder andern angetragen werden. Gols 


u Sen ſo — Unſtaͤnden, rird — 
r mit w Hatungeplaͤh 
*5 —— wohl die in den Meilen Bi " 


. : Weben, Und: hier geben 2* alten Rechte dem 





« —* —* Denn, da be⸗ 
— Be un Die hy ae De daß 
5 > alninand in Der Fe jn bleiben ee 
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haſt ſtehe, und eben deßhalb die in den echten bekann⸗ 
te Alio de conmuni diuidundo eingeführt iſt: fo 
J * auch der Richter, wenn auf Theilung provociret 
med, Die ohne Urſache widerſtrebenden von dergleichen 
” Verbindlichkeit nicht losſprechen. | 
- Die Gemeinkrit z Feldnachbarn, in An⸗ 
fthung des Ackerdaues, iſt gemeiniglich weit ſeltener, 
td die Geineinſchaft im det Huͤtung. Bey Auseinan⸗ 
Be ‚ müß ebenfalls eine genaue und 
nitirung der gegen einander zu vertaufchen- 
| es Aecker vorhergegen. Bey vermifcht liegenden 
-Yelgn, muß derjenige Gutsbefiger, in deffen Felde 
einige. dem Feldnachbar zugehörige Ackerſtucke aufets 
ne ungefchickte Art eimgefchlofeh fiegen, ſolche an ſich 
Minen, umd fie Bagegen dem Nachbar an einem an⸗ 
dern ihm ee Orte, ſowohl der Größe, Als 
Gate nach, vergüten. Liegen hingegen bie Helfer 
yon dem (er weit entfernt, und dem bena bar⸗ 


** naͤher, fo anf muß zroifchen den Felbnachbarn 
— ——— 








werden. por In in Ir ent 
a * Die zn vertau —* 
fe; es gewaͤhret — die nahe And ee Tagen 
dem Aderbau ſo wichtige Vortheile, daß man hr, 
"en Fi nur bie Ungleichheic des Bodens nicht hbere 
‚ alles —— fern muß. Der eil 
welcher, onders in dem zweyten Kalle, 
ng fomıtit , befteße:' —* a 
Gelten mir in magern NHirterädern, weiche 
* Ertlegenheit wegen, mi nientaple der doch fehr — 
at-beblinger werben nun, nach der 
— die neuen veſit⸗ foiche in gehörigen 
und erhalten koͤnnen, fo wird 
6% der ihm zugefallene Antheil etwas 
—— alt der abgefretene geweſen Hi, ſeyn, doch 
Eemahl ehr Mutzen haben, Als wenn er ſein 
vori, 







(4 


ber 







F — ſolcher Aecker F 
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voriges, der Entlegenheü m weni brauchbax 
Den, and behalten hatte, h — es 
1“ von teil daß derjenige, dem ein ſchlechterer Acer 
eines beſſern zufälle, deshalb gehörig eutſchaͤdiget 
—* muͤſſe, als wozu Die vorhergegangene Bonitit⸗ 
ung den Grund legen muß. 
Won dem an einigen Orten eingeführten Seheyds 
Acht, vermöge beflen ein Feldnachbar ben andern 
- den zebenten Theil von dem auf feinem unter bem Ze⸗ 
. gend ftehenden Adler gemonnenen Getreide entrichten 
- muß, und wie mas fich in Anfehung deſſen bey ber 
. ae oerfepung zu verbalten babe, fiehe ben Art. 


.Eine boͤchſt een und d ſchaduche 
Vermiſchung zwiſchen Feldnachbarn iſt es femer, 
wenn der eine in Dem Dorfe dog A one ein 
. eigenes Ackerwerk in demfelben zu befigen, einige 
„ ihm zugehoͤrige Bauern, oder wohl gar nue einen 
gewiſſen Ancheil daran Hat. - Cs fragt 4 A, wie 
ee folche , Gempinheitgaufhebung am 
. möglich zu machen ſey. Es if hier ein Unterfcirleh.ge 
. machen, ob die Bauern, welche ein Felduachbar "is 
ı des andern Dorfe befige, dienſtbare oder nur auf Ge⸗ 
cxeidepacht ‚oder Geidjinfen fegte Einwohner figd. 
In dem letztern Kalle ift fein rund vorhanden, war⸗ 
; gm ſich der Beſicher, ſelbige —— eine v 
ige igung abzutreten, 
koͤrunte. Denn zur Cultur —* eigenen 
| „er Diefeiben, weil fie niche dieuſtpflichtig ſind en 
auchen. Ihre Abnutzung ift haber nur gig eine bere 
Abnutzung augufehen. Ob er aber ſolche quf die eiue 
“ne andere Art erhält, Fann ihm gleichgültig ſeyn. 


, babingegen die Gage des Sanpguteg, in 


ee A ich folche Bauern befinden, nad) 74 Abld« 
‚ Ping, eine ‚weit vorspeilpaics Defchefiombeit. erhal 


7 
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Desjenige aber zu thun, was einem andern hilfte, mie 
er wie fchadet, dazu ift ein Jeber nad) den Regeln 
zlichen Billigfeit verbumden. Der kuͤrzeſte 
—— Weg, eine verhaͤltnißmaͤßige —8* 
wegen ſolcher Bauern feſtzuſeßen, beſteht wohl 
Ben im einer richtigen Wbfchäsung desjenigen, 
® der rg Herr derfelben von ihnen zu erheben 
berech — * Pr en fie auf ee * 
4), ihre jahrliche Abnu von ; ſind ſie 
— oder Sta und andere Zehenden 
Wenteichten ſchuldig, fo wird.diefes alles, und zwar 
den Zebenden, nad): einem neun ober —2 — 
gen Durchſchnitt, nach dem beſtimmten 
u Gelde gefchlagen. uch muß von den — 
* Bauern, wenn fie ihnen nicht eigenthuͤmlich 
„ eine billige Tare aufgenommen, ber jäheli« 
zu einem Capital , ‚und in dem 
Falle der Werth ber u gerechnet 
Das dadurch Fernseh ital wird 


Ds 


in einem andern Dorfe undienfipflichtis 
re verlanget en noch ferner die 
ee! des Pachtgetreides oder der Zinfen 
Unglücsfälle verl u gehen, im bie 
= s Baukoſten, dergleichen — 
fie nicht dem Beſitzer eigenthuͤmlich gehören, 
—** zu Zeit verurſachen, in Erwägung: fo wird 
% Abm um fo weniger, einen folchen Antrag anzunehmen, | 
i Bedenken im Wege ftehen können. 
} Bauern hingegen, weldye —— | ind, 
| eine ſolche Abtretung mehrere Schwierig 
| “amd fie kann daher nicht auf einerley —* behandelt 
we Die ſtaͤrkſte Schwierigkeit hierbey —* 
| Wohl darin, daß der Befißer feier ee n 
* 
















* v 


eiten; \ j 


an 


« dadurch feinem eigenen Acer die nöthige Cultur in ne 
\ * wei zugemuthet werden Lime. Indeſſen 


—4 
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"gu Beftellung feines eigenen Gutes felbft n Babe, | 


« und ihm daher, fie einem andern zu überla 


—5 und auf der andern dem Beft 
Abbruch dadurch geſchehe. 


en die —— — von der Bear⸗ 
eitung ſoicher Gemeinheitsfaͤlle, welche, wegen 
oßen Beſchwerlichkeiten und mit ſich fuͤhrenden 
Foigen ‚gewiß mit zu den wichtigften zu ri * 
dadurch altein ſich nich abhalten zu laßen. 
—* fortgeſezten Arbeit werden ned ee 
Mittel und Wege ausfindig zu machen ſeyn, mii-die 
* e Dergeftale einzurichten, Beh auf der einer Seite 
igenthümer des Lanbgites von biefer Laft eutledi⸗ 


des iin 
fie'mögen unit dem Gefpamn 





uern in der Beſtellung ſeines eigenen 8 
Dat die Frohndie 


. oder mit der Hand — wenn ſie nicht an dem 


Orte ſelbſt, ſondern bee Held verrichtet werden üläf- 
| fen, dem Gutsheren denig nugen, iſt niche 


ich allein ſchon 
der Vernunft ganz —— es Wich 

auch durch die tägliche Exfi 
beſtaͤtigt. Wenn das Landgut, in die —* 
eichter werden muͤſſen, auch mir eine halbe Meile von 


| den Wohnplag des ng ernt ift, fo wer⸗ 
den doch auf das Hin⸗ und Herziehen fowohl bes Ge⸗ 


ſpannes, als auch Der Dienſtleute, wenigſtens Deep 


Stunden erfordert, welche von der wirkli 


an feinem 


chen Dienflar- 

.. beit abgeben, und daher die Nutzbarkeit ſolcher Dien⸗ 
. ste um. fo viel geringer machen. 
daß einem fo daten Bauer unter der Dienftarbeit ideas | 
agen unbrauchbar oder fehadhaft wird, fe 


- Komme Hoch; dazu, 


geht darüber öfters der ganze Dienſttag verloren, ‚dar 
Dingegen bey den an Ort und Stelle zü Vereichiinden 


Spanndienſten, weil der Bauer mit aller ſeiner Ge⸗ 


J Dohfchaft bey ber. Hand “ vordere fo ſort/ Bu 
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eine merkliche Verſaumniß, wieder hergeſtellet werden 
Faun.VUeherdieß find Die Dienſtleute, welche nicht 
beſtaͤndig unter der Hexrſchaft Augen ſteheri, weit une 
iger, und man trifft daher bey denen, die aus⸗ 
wärts wohnen, und nicht beftändig beobachtet werden 
Eönuen, auch gemgeiniglic) weit weniger Geſchicklichke it 
im Der Acheit, als bay den in dem Dorfe felbit befindlis. 
chen, an. Wir nun Diefes ſchon an und für ſich feibft 
ein nicht gänzlic) aus der Ache zu laßender, und bey 
Diefer Art von Gemeinheitsauf hebung anzuwendender 
Dewegungsgruud ift: fo haben demnuͤchſt die Sepa« . 
nation. Commiſſarien ver allen Dingen wirthſchaft - 
ns zu unterfüchen, „Reife ob der ‘Befiger der in dem 
Dorfe beiiudlichen Bauern ſolche zu Ber 
ang feinen eigenem Gutes unumgänglich nöthig ha⸗ 
, und theils, ob ſich derſelbe nich auf feinem Bute 
felbft fo viel Dienfie, als ex durch die Abtretung dieſer 
Bauern verlieren würde, auf eine bequeme Are, und 
abe fich dadurch in feiner —— eine 
Unordnung cu anzurichten, — 
—ãz— der Umnſande ie welche Sch 
erängnet, Fam man bierunter keise beſtimmte 
——ã— Regeln und Vorſchriften geben, — es 
muß — was dr biefer Behandlung noͤthig ifl, der 
Klugheit und den Einfichten der Commiſſarien uͤberla⸗ 
Gen werden. —e —* kommt es hierbey darauf 
daß man der Sache eine geſchickte —— 
en For — — j — 
ten NER uͤſſiger Acker vor 
weichen mie mehrern Bauern zu be 
Abſen waͤre; und da von den einpeimifchen 
ans vorhin angeführten -Ifachen, weit volle 
fländigere Dienſte zu erwarten find, fo wuͤrde von ei⸗ 
ur —25* gegen eine verhaͤltnißmaͤßige Entſchaͤdigung 



















en Veraͤnderung niemahls Schaden. zu 


—* Inn Dee Sotſchadiguns kaun in ir 
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. vorgefchlagene Art, ‚eingerichtet werben; 7 


der Eigenchuͤmer desjenigen Dorfes, an 


u Bauern abgetreten werden follen, von Diefer 
ung ben meiften Vortheil hat, fo muß er ch, wenn 
er einer fo befehmerlichen Laſt los ſeyn will, «alle da⸗ 


verurfachte Koſten ragen. Geſetzt z. B. daß 


die Sache nicht anders, als —* Anfegung mehren 
„Bauern auf dem Landgnte des abtretenden 


* Stande zu bringen, moͤglich wäre, fo erferdere es die 


= Biligfeit, daß die dazu erforderlichen mehrern Baukso⸗ 
fien dem Entſe 


fen nem (En chaͤdigungequentum wit - jugereduuer 
Unter den Selpnachbarn teifft man nicht ſelten auch 


eine Gemeinheit in —** des Holzes‘ umb der 


Waldungen an. Die Hinderniffe, weiche einer dem 


aundern, bald in beffen Genuß, balb auch in der erfor 


onung, in den Weg zu legen , 
Einf 32 — auch Diele * A 


chum fehe vieles von ihrem wahren Werthe benennen, 


'‚L . 


. Bonitirung fol 


‘und daflelbe weit weniger, als wenn es BE. en 


gemeinfchaftlichen —E 
oben, S. 200, fag. — 


alleinigen ſteht, nutbar machen. 


verfahren ſey, iſt 


gezeigt worden. Liebeigens har es mit An eil 


de eine. zeige Bewandeniß. Syn Binhung der 


ebtern, ha 
klare ————— Urfunden beioiefene 


. eds; oder ein unſtreitiger langwieriger Wefig, zum 
—— —— 


die einem jeden 


Srunde geleget werden. 
en bequeme Lage ebenfalls 


. um fo mehr adliche am zu nehmen, als ſolche Waldun⸗ 
gen, außer dem Genuß bes Holzes, auch inſonderheit 
wegen der darin befindlichen Weide augbar find 


bier: 


Be | 


’ 
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“aber die Nähe und eine geſchickte Abtrifft ſehr viel 
aͤgt. —8— ‘finden, —* gar pr ah 


ſchiedenheit der Holzarten bey den Feldnachbarn eben » 
Diejenigen Einſchraͤnkungen ftatt, deren am angef. D. 


. Crwähnung geſchehen 


iſt. 
Es Hi aicht zu laͤugnen, daß die beſondere Eintheilung der 
denen Dolzarten, in Anſehnng der damit verknüpften 
daachbarn weit mehrere Schwier igkeilen, 






hy Ph mit ſich führt. ; Der Dorinachbar 


Baum die durch die Holztheilung hin und ber serfireuten Huͤt⸗ 
nmag plaͤtze allenfalls vermittelft Der einen Dorftrifften, die 
Do) altenihalben v 5 — ſehn müffen, weit Bequemer betrebs 

bes, —— —— in * 
wer up, und ern ten, um cine bequeme Trifft zu 
Mrmmen, ein und anderes von feinen Grundſtuͤcken, ſo er 





ak — Urfade sadfien daher pr Separseionb Ei 
. maiffaricn Die befondere g einer jeden Holgart zwi chen 
— mie leicht jugeben, fonben, f fo viel mögli, ‚die 
richten ſuchen, daß ein jeber Das ihm ge⸗ 
bbrende jr p einem Strich und Kolge an einander bes 
. Soume. Man läuft fonft Gefahr, wegen der von einem Holy 
* Drt mm anderh unentbrhrlichen Trifften, mitten unter den Bes 
mühungen eine ſchaͤdliche Gemeinheit aufıudeben, dagegen ver, 
ſchledene andere u weranlaßen, und die Jatereſſeuten innod 








en faft 
u * en erinnern nöchig, >} ze 
de. Holzart befonders gerheilee wird, und folglich die 


Holzreviere nicht in einem Stri berſammen, ſondern 


und da li , die Theil 
en. Bea 


ſ | 
wett beffer uutzen fönnte, dazu Aufsunpfern genöthigt if. ur 
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de, wenn er von einen feiner Revierr auf das andere 
. geben will, des Nachbarz Grund und Boden mehr- 
mals beruͤhren muß: fo kaun es nicht fehlen, daß 
bey einer folchen Vermiſe ung eine getheilte Jagd wicht - 
zu unendlichen Verdrießlichkeiten, Zanf und Zwie⸗ 
teacht, Anlaß geben ſollte. Unter folchen Unſtaͤnden 
iſt es daher aus beften gethan, daß man es hierueter 
- bey dem Alten laße. Die Jagdgerechtigkeit it ohme⸗ 
dieß fein Pertinenzſtuͤck, welches in Die uͤbrigen 
ſchaftstheile einen befondern Einfluß bätte, und es 
wird durch deren Beeintraͤchtigung wohl kein Öutsbe- 
| figer in Unglüd gerathen und verarmen. 
Auch in Anfehung ber Gewaͤſſer und 
trifft man unter gr Seldnachbarn meh 
“meinbeiten an. Dop nicht bey allen — 
chen Fiſchereyen eine Theilung derſelben möglich ſey, 
habe bereits im XIIi T 4* S. a ya 
rigen findet dasjenige, 


- Dorfnachbarn gefagt — in dem gegen 
Salle ebenfalls ſtatt. 
Zeweilen teifft man 22 Feldnachbarn eine * 
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ſchaft zu A hat dieſen See 

bie Serrfchaft u B Darf 

Br einmahl eine Waſchbauk, viel wenige 
. barin halten. Dieſes if y: 

‚ für bepde Landgäter. Der Eigenthaͤmer in AT 

ren in bemjelben, wegen jeiner  Entlegenpeit, 

! du auf ine als es dem Beil ia B a 
T; 
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da fo wichtiges ee in feiner gelbmart w - 
a 


ni obne De dell einige Weiſe bedienen zu duͤrfen. 
eine Waf Fan und einen Fiſchkaſten zu 
würde re su den anfreundfchaftlichien Begeguungen, 
Ic man nur von einem Nachbar erbenken Einnte, zu rechnen 


fen Indeſſen IM doch der Befiger von B, wenn ihm das 


einen unbilligen Nachbar in A gegebeu hat, einer 
ſeichen unbilkigen und von einem ebrlichenden Gemätke faft 


DR gu ertragenden Zundchigung alemahl' auseſetzt. Und 


HER 


E; 


wenn anch dieſes In unſern gefitteten. Zeiten ein nur feltener Zal 


Da alte fo wird dach Die Behuͤtung oder Begrafung einch 
in einer ungefchichten Rage liegenden Gewaͤſſers, zu un 
Khligen Streit und Zank Anlaf geben, welches beſonders al 


* Denn ın befärcheen ift, wenn Befitzer von A auch zugleich 
dat Recht, den Rand des Se zu —* und —XX 


Sso heilſam und noͤtbig die — in dieſem 
Enke wäre, fo ſchwer iſt ie zugleich. Daß dieſes, wenn die 
gang damit verfahpfte Unbrquemlichfeit geheden werden fol, 

—— als durch eine gaͤnzliche Abtretung des Sees an 
den Eigenthaͤmer von B, auf deſſen Feldmark er beldgen if, 
seibchen könne, erbeiet aus Der Matıtr der Sache feißf. ir 


| We &helng kann bier nicht Ratt finden, vn es a an und für 


nichts gemreinfchaftliches vorhanden. Es wide auch durch 

Tpeilung, wenn fig gleich möglich märe, das ulebet felbft 

niht grhoben, —* wohl noch eher jn nenen Uneiniak m 
gegeben werden. Die Abtrerung defielben ift daher der 

einzige Se weicher übrig bleibt: Hat der Eigenchämer von 


n 


A fen vorhin auf fear „eigenen Feldmark anderweitiie hin⸗ 
Meerde Fiſchereven, fe 1 


Omen ſich die Separations⸗ Commiſ⸗ 
ſaica von ihren Beidengen weit eher einen glücklichen Aus⸗ 
ang verſprechen, ale wenn es demfelben gänzlich daran manı 
84 ber anf der Felbmark B liegende See nur der einzige 

Band feiner Fiſcherey iſt. Die Beftimmmra der Ent: 
43 ‚einer folchen abyrtretenden Fiſcherey wird die 
Yet Bir € il ffarien ſeyn. Schon die Abnugung 


Et 


—5 von A. ehee genußt. bat, berechnet werden, 


66 iſt dabey baapt! ſaͤchlich Del wie fie der Eraenthär . 
m B fünftig, Außen ann, su feh eben; Auch ifl die Ahnutz⸗ 


W8 dep auf.dent' Seerande befindlichen Grafes, mern folche 
Eigsurhächer 066 Seer zufläbtig Wr nicht 18 übgchen. 
Oxc.Enc. xvu Th. R 


ſelbſt; Pau bier nicht nach dem Maße, alsfie - 
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. —* d. gl X dieſelbe gar ſehr zu maͤßlgen, und Be; 
‚ dem wahren BE ve 39 en einzurichten... 


4 


| Kin ı be engen * ey di 

-  felben befia en; ingegen die WUbtre 
ER \ Sees nicht Su achen geweſen, fo — 
dob — ſtens dieſe wegen der Begraſung des Raudes eine 
F — zu heben ſuchen. Es kann aber ſolches nicht 


von beyden Seiten den fon ‚getwöhnlichen Streitigkeiten von 


ter, al6 foldhe geben, hinein pflügen fönnen. Der 
. Mafen, womit 
* feyn pflegen, gibt die Beſtimmung diefer Gränze in den A 
















nicht in barem Gelbe, f 


die € —— 
anderer Pertinen ſtuͤcke, . E. Waldung, Wie 


chieht 
Abtretung 


io 
Ä 
4 


ſolchen au Ihemde Acker ftoßenden Sees zu befärchtenden Eire 


8 durch ja richtige Grängbeftiimmung, wie weit i 
Der Rand des Sees geben foll, aeicheben. Hierdur wird 


gebeuget, fo daß weder der Eigenthüͤmer des Seck über & 
Sraͤnzen Gras hohlen laßen darl, noch aud) die Nachbarn 


hen Seeränder gemeiniglich belegt ju 
fien Fällen von felbfi an die Hand; und die en der 


. ben, wenn nicht der thaͤmer des Sees barzulhun & 


37 daß die N den Rand Iben zur Un 
—* And ec —* 

3. Was die Gemeinheitsauf hebung — 
Obrigkeit und Untertbanen betrifft: ſo ift der: 


wichtigſte Gegenſtand, bey welchem die O rigkeiten 


* — * am Be vermenge zu ſeyn 
egen, der Adler rundfäge, weiche 
A bey der Semeinheirsauf bebung Seifepen 


| (haftlicjenDorfnachbarn, ©. — g. angenommen 
au 


be, finden, im Allgemeinen, ier ſtatt; nur koͤn⸗ 
nen fie nicht überall mit gleicdyem Erfolge angewendet 
werden. Der erfte Grundfag, daß ein nahe Teaser 


Acker weit beffer und höher, als ein entferuter, ob fie 


gleich bende von einerley. Güte find, genutzet werben 
koͤnne, ift bey den Bauern und Unterthanen eben: fo 
wahr, als bey den Herrſchaften. Da’ aber diefelben, 


| i wie vn. mit Bi jeigen eu in den en 


/ 
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Ballen ihren Adler .benfammen: erhalten Fönnen, fo iſt 


ibnen dieſer DBortheil, fo wie es bey berrfchaftlichen -, 


Aeckern moͤglich ift, nur felten zu verfchaffen. - Unter 
deſſen haben die Separarions « Commiffarien dieſe 
Grundwahrheit auch bey ben Unterthanen nicht gänze 
lich außer Augen zu fegen, fondern die Sache der 
flalt einzurichten, daß ihnen ebenfafls die ihren Hören 
nächiten liegenden Felder zugeſchlagen werben. 


am 
Manche Szerrfchaft würde, menn fie bie Sache nach 
i 


lieben einrichten dürfte, nicht abgeneigt ſeyn, 
den um das Dorf liegenden nahen Acer für fi zw 
soählen,. die Bauern aber auf die. entlegenen Hinter- 
Hecker zu verweifen. Ob ſie ſich nun gleich hierdurch 
den größten Schaden, ber bey dem erfolgten Verder⸗ 
ben ihrer Unterthanen nicht ausbleiben koͤnnte, anrich⸗ 
ten würde: fo muß doch ein folches Linternehmen von 
den Separations » Commiſſarien niemahls geſtattet, 
viel weniger von ihnen felbft die Hand dazu geborhen 
werden. Die Untertbanen, welche bisher einen An⸗ 
eheil an dem ſaͤmmtlichen, fomohl Border. als Hintere 
Acker gehabt haben, muͤſſen auch bey der Separation - 
ferner an beyden Theil nehmen. Geſetzt auch, daß 


Die Hinterfelder, ſowohl in Anfehung der innern Güte . 


als des Düngungszuftandes, von gleicher Befchaffen- 
beit wären, fo wuͤrden die Bauern doch, der aus einer 
sahen Lage entipringenden Vortheile dadurch verluftig 
geben; dieſes aber waͤre eine Ungerechtigkeit, welche 
‚nicht zugegeben werben muß. _ 

Des zweyte Grundſatz, daß es für einen jeden 
Ackermann fehr vertheiige fen, wenn er feinen ſaͤmmt⸗ 
lichen Acker in einem Stri 


N ) 
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meinheit unter ihnen’ übrig bleibe, Wenn aber Diefes, 


: wie aus dem Folgenden erbellen wird, nur in fer we⸗ 


9 iger Fällen. möglich ift, ſo folgt auch won ſelbſt daß 


von diefem Grundſatz, in Anfehung ber Dane, ma nur 
ſehr felten ein Gebrauch zu machen iſt. 

 - an denen Orten, wo es. fonft in Anfehumg der —** 
muoͤglich zu machen wäre, kann ſolches doch unter kei⸗ 


ner andern Bedingung ſtatt finden, ale daß bie fanms- 
lichen Ackerſtuͤcke des einzutheilenden' Feldes von glei⸗ 


’ “ cher Güte ſeyn muͤſſen. n, wenn der Boden gar 
.:- zu fehr abwechfelt, fo wuͤrde folche Einrichtung für die 
| unteerbanen weder möglich noch nüglich ſeyn. Selbſt 


im Anfehung det KHerrfchaften kann bey einer foldhen 
Ackerguͤte, 'wie oben, ©. 217, erwähnt habe, von 


Ader in m nehmen, gefallen ia 
er in mehrern Schlägen anzunehm vn, gel 


= gen. Um fo weniger kann ſolches be der 


. 
— 


des Bauerackers geſchehen. 


Der dritte Grundſatz hingegen, daß der Verluſt ei⸗ 
nes guten Ackers Durch den Erfap eine ſchlechten 
wenn. es auch in gehoͤriger Quantität geſchieht, n 


gehörig entfchäbiget werden Fönne, finder, im Anſeh⸗ 


dieſem Grundſatze Feine vollfommene Aıbenbung ge e⸗ 
macht werden, ſondern es muͤſſen ſich dieſelben, ihn 


ung der Bauern und Untertbanen, vollfommen flatt. : 


Ich habe bereits a. ang. D. die Urfachen ang 
warum bey Eintheilung der Baueraͤcker bier nid 
im allergeringften abgegangen werden koͤnne. 


Saucn io find gemeiniglich gar fehr geneigt, ben 


uern ‚ben Diefer Ackereintheiſumg immer den ſchlech⸗ 


seften ‚zufchteben zu wollen. Da * —— Daß | 


u ohne ch eine offenbare Ungerechti 
koͤmmen zu faßen, nicht fo 5* pin Bogen * 


ſo wollen ſie —— ihren 
gennutz durch Abtretung — ers, Ge oe Dan 


ern vorher gehabt haben, befchönigen. Ellein, es 
taugt ſcon überhaupt nicht, wenn Die: Bauen * 


von 
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| 
I e haben. Die Erfahrung lehret, daß dieſe Art 
F eute bey wenigen Acker immer. beſſer, als bey vielem, 
weil diejer gemeiniglic) das Verhaltnig ihres Biehflan 
bes überjteige, zu recht fommen. Sind fie aber gar“ 
mit einer Menge von ſchlechten Acker überhäuft, ſo 
) man gewiß nichts ale Armuth und Betteley bey 
‚antreffen. Bey fo bewandten Umſtaͤnden find 
Separations «Commiffarien dafür beſonders zu ſor⸗ 
Inperofliäet, daß * jeder Bauer oder anderer Un⸗ 
in feinen Acer, t allein in eben der Größe, 
f ander aud) in gleichet Ste, als er ihn vorher ge- 
ha st, wieder befomme; alle Entſchaͤdigungsvorſchloͤge 
rc, wo man den Unterthanen, an fast = vorigen 
"guten Meters, nur fchlechten, obwohl in größerer Men⸗ 
wiedergeben will, müßen verworfen, ‚oder wenig⸗ 


doch, wenn r nicht. anders N ae zu machen 
















Ir wäre, bergeftalt gemaͤßiget werden, da 
| ade gänzlich dabey zu Grunde gehen er I 
Daß, ‚bey den Ader»Separationen ein jeder In⸗ 
_ tereifent feine vorhin gehabte Ackergroͤße nicht allein:in 
icher Güte, ſondern auch in gleichem Duͤng unge 
a ‚wieder erhalten müfle, ift eine Wahıgei,. hi 
 diefer Act von. Gereinpeitsaufpebung niemals. 
ber Acht zu laßen iſt. Ueberhaupt haͤlt es beyei- 
mem Bauer, deflen Acker einmahl außer Düngung g 
sahen ift, ſehr ſchwer wieder hinein zu-Fommen.- Kon 











rdentlichen Duͤngungsmitteln, die ſonſt dem 
| n, um ihren Aeckern wieder nachzuhelfen, 
en stehen, kann derſelbe, feiner Vermoͤgensumſtaͤn⸗ 
BETTER 

‚sen auch macdyen.: Und wenn au dieſes alles 

‚nic wäre, fo würde es doc) Höchft ungerecht und. un⸗ 
lie eh wenn der Bauer — fetten Ader wit. 
agern vertaufchen, und — ” die geringfie 
Hadigung erhalten follte, - ahrung iehrt * 
len, wie es an vielen One. —* ——— 

3 
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den fen,” daß ein oder anderer von den —— * mit 
wenigern fetten Acker, als er vorher beſeſſen hat, für» 


lieb nehmen muͤſſe, und es verlieren hierunter gemei⸗ 


niglich die beſten Wirthe im Dorfe am meiſten. Da 
es num doppelt unbillig ſeyn wuͤrde, wenn die guten 


Wirthe, welche billig einen Vorzug und Belohnung 


\ 


n 


verdienten, auf fotche Weife in ſchlechtere Umſtaͤnde 
geieget werden follten, welches gewiß alle Induſtrie 
smter den fleinen Ackerlenten beinmen, und das Ans 
«inanberfegungsgefchäfe überhaupt fehr verbaßt tus⸗ 
An müßte: fo iſt bierunter eine genaue En 
g allerdings nothwendig. ‚Die Natur der 
* aber. gibt es, daß hier Feine andere Entſchaͤdigung 
att finden koͤnne, als daß dag fehlende Miſtland ent⸗ 
weder von der Herrſchaft, ober denjenigen, bie bey 
ber Thellung zu viel ferten Adler erhalten , 
gebuͤnget werben müffe; denn der Mift-ift eine Wan 
ve, bie man zu unſern Zeiten, einige an großen Stäbe: 
* en belegene Oerter ausgenommen ‚ für Gelb nicht be 
‚ Yommen kann. aceige Bo ka ochet 
enn eine richtige Bontifkung v —— 
" amd.bey ber Eintheilung ſelbſt unparteyiſch und 


1 Ordnung verfahren worden, fo werben die zu | 


menden Entfchäbigungen nur immer eine Keei⸗ 
nigkeit betragen. ——* nd bey der Ackereintheil⸗ 
ung diejenigen Aecker, welche der Herrſchaft ae 


P’umd in einer Folge an ein zu liegen fontimen 


len, auszumitteie, und deshalb etwas gewiſſer * 
— — Die Erfahrung ——— 
Ber meifte pruch von Seiten ber —— yore 
gi ehen pflegt, denn biefe finb mit derjenigen & 
ihnen von der —2 zu ihrem * 
"eben angerviefen wird, felten } Ein ge 
wiſſer Argwohn, ven * Aid hintergangen zu 
werden, verirſachet, Daß fie immer das Feld, weiches 
die Herſcheſ für ſich Behalten will, fur das en 


/ 



























edachten Aecker aber fire die fehlechreften hal. 
m ſich beyde Theile nicht di darüber ver» 


— 216, fgg. gezeigt worden, hauptſaͤchlich die 
tühe und Bequemlichkeit der Lage den Grund legen; 
edoc Bee fich von felbit, daß die Lage nur an fole 
en Orten, to die Ackerguͤte auf der ganzen Feldmaͤrk 
* nicht von einander unterſchieden fi, ge 

g angenommen werden Fönne, Sind Hin 
Modi See gar zu ungleich, fo daß eins aus 
FIweyte aus einem mitteln, und dag dritte * 


- ein Ei: Boden beitebt, fo muß alsdenn bilig 


nad) der Lage beſtimmten Grumbjügen abs 
gegangen, und eine jede Urt des Ackers zwiſchen Herr⸗ 
je ft um Unterthanen befonders eingetheilet werden. 
‚Sie er haben die Herefchaften forgfältigft zu vermei⸗ 
de 5 die Bauern nicht einige Zeit vor der wirkli⸗ 


| Er ug Seinanderfegung das Feld, — —— ch zu 
Auer ind, in Erfahrung — 
e unterlaßen alsdenn nich, 1 in ji etzten 


wich aein allen ihren Miſt in die net zugeda 
J er zu fahren, ſondern * das die Serrfi art 
| 4J mmite Feld in der Bra jbertriebenes: 
Wien: und Meng * den auf eine uittr⸗ 
ubte Weife auszufangen. Da, wegen der Ynlnge 


—* * —— Vollziehung eines folchen Ausein⸗ 

onder geſchaͤftes, immer eine geraume Zeit * 

Ft finden fie zur Ausübung biefes beimtuͤckiſchen 
s allemahl Gelegenheit. 

Pr en fer gehörig von einander abgejondert, und, 

= x zu ſegen fomme, beitimme worden, fo ift 

| —— die Gemeinde ausgeſetzte Acker unser 
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ı fönnen, jo muͤſſen die Separations= Commiffas - 
Sad reguliren und beftimmen. _ Hierbey - 


t Vermefjungen, zwifchen dem Anfange 


ſelbſt — rn 


Pd 
P2 


n fol eitalt der Fünftige Gerefehaftfiche n und 
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., Ben biefer beſondern Cintheilung ift der fchom mehr⸗ 
mahls erwaͤhnte Grundſatz, daß ein jeder den Adern, 
den er vorher, obgleich an einem andern Orte, befeilen, 
„.in gleicher Größe, Güte und Düngungszuftande wie« 
. der befommen müfle, jtets vor Augen zu haben, und 
. ‚auf deſſen Erfüllung nach aller Möglichkeit zu demfem, 
1 Weil alle dergleichen Gemeinheitsaufhebungen bie 
Wirkung. haben, follen, daß die a r 
.. Kindviehes immer mehr und mebr in Gebrauch fomume, ° 
fo iſt es, befonders in den Fönigl. preußifchen Samen 
eine Pflicht der Separations- Tommiſſarien, dafık 
“ forgen, daß für einen jeden Beſihzer gewiſſe bequeme 
. und. hinlängliche Afterböfe (Adterböfe, Worsben), 
., 390 die zu einer. ſolchen Stallfürterung —— 
Kräuter angebanet werden koͤnnen, ausgejeget werben. 
ESolche Afterhoͤf muͤſſen theils den erforderli 
fang haben, und theils auch von der Beſchaffenhei 
ſeyn, daß fie ſich zum Anbau der Futterkraͤuter fü je | 
. Die Größe dieſer Höfe ift nad) eines jeden * 
Viehſtand zu beſtimmen, und es koͤnnen daher hiervon 

ne gewiſſe all AagFbemarrben. ümi— | 
"die Sa e nic ne änzlich unbeſtimmt zu laßen, fo glau· 
„be ich, daß auf einem Landgute von guten Mitt 
. für einen ech 4, und für einen Einhuͤfner 2 
magdeburger Morgen, jeden zu 180 rheinl. Quadrat · 
„Ruten gerechnet, hierzu hinreichend. ſeyn werben; 
. denn diefe Höfe dienen bloß zur gewöhnlichen Zkter 
ung für. die Kühe, für das Zugvieh aber nur im 

alle, wenn in dbürren Jahren das auf den Huͤtungs· 
u befinpliche Gras zu ihrer Unterpolung nicht 
inreichend ift. 

AEs gereicht u einer großen Bequemlichkeit, menu folche 
Bortben oder Sutterfräuteraärten unmittelbar binter eines je 
‘den Beſitzert Hofe zu liegen kommen können. Da aber, weil 

ı Die Gutterfränter einen.guten nnd fetta Voben verlangen, * 
Ges nice alemabi mög ———ã— fen Dan fürde 
. ganze Gemeinde in. dem golde cin dan — — 

etzet 


fr \. .,; 







— 
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und einem jeden kin Antheil daras —— — 
ſeiner Nahrung und —58* —* en werden. 

verſieht ſich von felbſt, daß bierzn kein entfernter Ort, ſon⸗ 
Vera, fo viel möglich, ein dem Dorſe nahe liegender Platz, he 
mählen fep, weil ſonſt das tägliche Hereinhohlen der Futter⸗ 
Kräuter den Beſtern im einer. großen Laſt und Beſchwerde ger 
zeigen würde. 


een. Orten, weiche. in einer fo eläclichen Berfaffung 












Sin Berti möglich) iß, Darf eigentlich au dergleichen 
nicht gedacht. teerden, fondern ein jeder wird fchom 
* Y7 ſt auf den Anbau det nörhigen Futterkraͤuter bedacht 
fern, und fi dazu täugliche und bequeme Pläge wählen 
"Ben. a Semei Pe 7* en © nach — 2— 
Geparatzon, in r fung, in emein es 
ben wmällen, use die Sad noch. auf eine ganz andereund ' 
„ vortbeilbaftere Urt, ohne daß es folcher befondern zum Ynhan 
“ Ver Zutterfräuter beflimmten läge bedätite, eingerichtet 
den. Es müßte nähmlich ein jeder Bauer oder anderer Adern - 
Man jährlich eine feinem Diehflanbe in Daun 
.. akt ſpyaniſchen rothen Klee unter die Den Zu 
ae Dauon in dem — Jahre war: Sealkirrung r 
Ku he die icht folches ae Jahre, fa wird er jes 
‚a wu b Cord. einen zeichen Vorrath von Sammer 


— bus Gerefehafäliche Be- gehörig ſeparirt, ind 
_ Viernächlt wegen der auszuſetzenden Afterböfe das Ni» 
‚thige beftinumt werden, fo kann nunmehr zu der Eim 








wliche Uders Sevaration zwifchen fänımelis 


sheilung ber Dayernäder .felbft unter bie daran heil. J 


habenden —5 werden. Da an den meiſten Or⸗ 
. son Die Eintheilung des Ackers nach drei Feldern ger 
—*— * , ee ke aber durch den abgefonderten hart» 
neheil nach ihrem vorigen Zuſtande völlig 

een Mer en muß die für die Unterthanen übrig 
tiebene Arkergeöße aufs neue in drey Felder abge 
} werden; und —* ehr mohl, wenn man 
e zieht, und von ihnen 


\ ⸗ — 


266 een dee nr 


warten : Sie kennen niche allein die Verſchiedenheit 
der Aecker, und in ivie fern fie einander’ gleich. oder un 
‚ gleich find, em beften, ſondern es wir auch allen Be Be 
en, die man wicht felten über bergleichen Ein 

lungen zu pflegt, vo egebeuget. 
Beh · dieſer Feideint eilung, find, wenn fie aufi 
ne geſchickte Weife hen ſoll, folgende Scuͤcke in 
| ach zu nehmen. 1) Es muß foldje ee & 

| t werden, baß jedes — eine geſchickte 
Die ünftigen Befiger bequeme Lage befomme, 
iin — * infonberei, ba ein ces Ge 
efe ang ‚bezogen und befahren: werben. 








ſoß ßen. —7 wird die Sehnen —e— 
- ds jedem Felde ſelbſt ſehr erleichtert, und zugleich wir 
Im und, öfters eich —E— Beſchwerden derje⸗ 


—55 die mit ihren Ack Fi zu 
ommen, enger. : 2) Alle drey Felder | 
6 viel möglich, * rer * einander gleich ſeyn. 
et Di un Ihe ße der Selber stehe ſchon in 
u aBirehf ften alleriey Un equemlichfeiten n ‚(üb 
"Bo nicht alle Jahre eine gleiche Ausfaat geſchieht, de 
kann niemahls ein richtiger Etat, ſowohl ın 
ber Einnahme als Ausgaben, formitet werben, 
in einem Jahre viele, in bem andern aber wenige Ei 
nahme hat, ber har, indem die Ausgaben immer eek 
key bei * lauter Verwirrung and Unordnung davdn 
zu befuͤrchten. Bey einem Wirihe, wo es ordentlich 
augeen ol, muß beydes jebergeit in einem richcigen 
Verhaͤltniß irit einander fliehen: So dieſes in 
großen Wirrhfepaften it, fo-geoiß, und noch viel ger 
fe I * f Anfebung der —— — 
ier tet die Ungleichhrit der Felder noch m 
* Schaden. Wenn ein Ackermann bald 2, bald 
1 % und balb au⸗ I  ifpe.ousfärs, Min er 
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* taf ee par Rechnung machen. Selbſt in der - 
Beitimmung des Zugviehes ſowohl, als auch feines 
1 Biebftandes, ſtiftet ſolches nıches. als Unord⸗ 

Bald hat er zu wenig, bald zu viel Zugvieh; 
er an Futter Ueberfluß, bafd wieder Mangel, 

immfte bey diefem allen ift, wenn fic) die Feld⸗ 

‚ng dergeftalt erifft, daß von dem Einfchnict des 
Feldes das größte wieder befäet werden muß. 

— Aufbewahrung des Ueberfluſſes auf 

Fälle des Mangels, ift von einem Bauer, 
ru nur auf das Gegenwaͤrtige fieht, 

A erwarten. 3) Bs iſt hierben nicht odlei auf 

* eit der Felder in Anſehung ihrer Groͤße, 

) ihrer innern Güte, Ruͤckſicht zu nehmen. 

‚ wo die Güte des Bobens wenig oder gar 
unterfchieden ift, bat diefes Fein Bedenken; deite 

sere Schiwierigfeiten eräugnen fich aber alsdenn, 

— bald ſtarker mir Mittel», und bald wieder Mit⸗ 

1 ſchlechtem Acker unter einander abmwechfeln. 

F Feldmarfen von dieſer Beſchaffenheit geht es nicht 

an, daf en in einem Strich beyfammen bleiben‘ 

Können. ielmehr erfordert es hier die Nochwendig: 

ee ten von dem fchlechten Acker abzufondern, 

vum di t in dren Felder abzurheilen, fo daß in ei- 
Jahre ein gutes und ein ſchlechtes Feld bes 
Hei Endlich 4) ift bey der Feldeintheilung 
Ach Die Lage der Hütungspfäge nicht außer Augen zu 
Man muß die Felder, fo viel möglich, vos 
‚daß fie an die Huͤtungsplaͤtze anftoßen, weil 

Se allemakı bh bequem und nuͤtzlich ift, wenn man, 

ad geendigtem Tagewerfe, mit feinem Zugvieh ſo⸗ 

‚for unmirelbar die zu deſſen Nahrung beftimnite Hut 
öbne deshalb weitere und beſchwerlichere Trifften 

he betreiben kann. 
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" Hachdem die Eintheifuhg, der dreh Felder unter | 
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mb eines jeden kage e gehörig. beſtimmt worden, iſt fer 
‚ner die befondere Eintheilung eines jeden Feldes unter 
die Unterthanen vorzunehmen. In Anſehung dee 
- Größe wird die an den meiſten Orten 55 * 
fen⸗ und Morgenzahl zum ** nn 
ber aufgenommene Vermeſſungs 
-. nicht allein wie viel Hufen bie —— des & des — 
‚vor der Augeinanderfegung. beſeſſen haben, ſondern es 
iſt daraus auch der Inhalt einer jeben Hufe nach ber 
Morgenzahl zu erfehen. Die zwey eriien Gelber mer- 
den in fo viel gleiche -Hufenftidle, (bie ea vorbande 
nen Beylaͤnder ungerechnet,) als bie Unterthanen eher 
= "un ei, —— —— 
ehen, Under m von 
m lichkeit vermieden werde, an bie Intereſſenten durch 
das: Log ausgetheilet. Mit dem dritten abet 
-ogu man billig, wie aug Nachſtehendem fi 
wird, dag beſte ausſetzen muß, kann nicht auf ot 
Weiſe verfahren werben, ee iſt ſolches 
ſam zu einem. Enchpäsigungeisie Aufinbehalren > 
4 Erfahrung (ehrt, da nern an den wenigſten 
Ortan in ihrem. —8* einander vollkommen gleich 
find, ob fie. gleich, ihrer erſten Beſtimmung warb, .ci- 
neriey Hufenzahl haben ſollten. Bald hat einer vor 
. den andern mehrere (*), u beilere, und bald im, flär- 
_ + Ferer Düngung ſtehende Ackerſtuͤcke. per Bil⸗ 
zligkeit, und den darauf fich gründenben, ange⸗ 
fuͤhrten Saͤen, muß en me feine ee im 
eben. derjenigen Groͤße, Guͤte und Duͤngu 
als er ſie vorher beſeſſen, bey ber vonjunehmanben Yas- 
einanderſetzung wieder befommen. Wenn nun einer 
kon den Intereſſenten vorher entweder mehrern, oder 
beſſern, oder ſtaͤrker geduͤngten Acker beſeſſen, in den 
beyden erſten durch das Los vertheilten Feldern aber 
ein jeder gleich viel erhalten hat: fo iſt offenbar, daß, 
weun ber obige Grundfag gebärig beotechen * 


fi 
U 
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.* Fe, dieſes Præcipuum nothwendig in dem britien Fel⸗ 
Be entfchäbiget und ausgeglichen werden nnıjfe. Es 
fimdet demnach bey demſelben feine Vertheilung durch 

Bas Los flott, und aus diefem Grunde kann es mis 
Rode das Eutſchaͤdigungsfeld genannt werten. 


C) & feagt Ach: ob, wenn ſich bey der Ausmeſſung 
finder, daß jemand mehrere Aecker, ale die andern 
son der Llayfe, worin er fich befindet, befeifen bat, 
dieſer Ueberſchuß ihm bey Der Auseinanderſetzung 
wieder suzutheilen fey, oder ob fie alle gllich zu mas 
chen ſeyn? Es muß dierbey ein Unterſchied gemacht 
werben, ob bie Linterchauen ihre tahabende Hoͤfe eigens 
dämlich, oder als Laßquter, oder. nur als Leibeigene, bes 
für. Fa dem erſten Falle kann ihnen von Dein vorhin 

ſeſſenen Acker niemahls etwas gengmmen, uud fie, fi 
Den andern gleich machen zu laßen, angehalten werden, 
es wäre denn, daß fie wirklich iehr Acker, als ihren im 
ren Kanfbriefen verſchrieben worden, In Beñtz gehabt 
Jattea. Wisdenn find ſie Das übrige ebenfalls abzutriten, 
mad daß ei-entweder dem Sutsberin zuruͤckgegeben, ader 
unter dic übrigen ihrer Elaffe, wenn es Der ganzen Waffe 
des Danernaders abachen ſollte, vertheilet werde, 1m 
verflatten allerdings verbunden. Die vieleicht worzus 
ſchatzende Verlährung wärde Hier nur felren von Wirk⸗ 
mug ſeyn Töunen. Dean vor der Bermeflung ifi der Bes 
ſit des mehrern Ackers denen, die Theil daran haben, 
Wohl nicht bekannt geweſen, Hat ıbnen auch nicht mit 
Gewißhelt bekanut ſeyn Fännen ; es wuͤrde aiſo Die Rechts⸗ 
get: Non valenti agere non currit præſeriptio, ſtatt 
finden müſſen. Befitzen aber diejenigen, welche mchrere 
Aecker, ais ihre Mitintereſſenten, inne gehabt haben, ih⸗ 
te Güter als Laßguͤter, oder ſind gar nur Leibrigene, ſo 
Binnen Keſſich der Gleichmachnog mit den andern zu ih⸗ 
rer Claſſt gehörigen .alsdenn um fo wrarger wiber:cgen, 
wenn fie insgeſammt einerley Fajien, Abgaben und Dienfis 
keiſtungen auf fich baden. Sind fie hingegen hierin nicht 
‚einander gleich, fo gewinnt die Sache badurch em gung 
: anderes Anfchen, und der Beſitz des mehrern Adırs it 
aladenn sicht he Gruud = J 
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Weide, feb 
| Aders auf alle mögli Ku — fo 
doch folches wenig helfen, wenn er 
vor aller in der Hutung zu befücchtenden —— 
geſichert iſt. Der allgemeine Grundſatz, daß ME 
* und Viehſtand im einem richtigen Verhäftnig ui 
einander ftehen muͤſſen, beftätiget dieſes als eine sus 
' giderfprechliche Wahrheit. Es ift aber hierbey ein 
UUnterſchied zu machen, ob bie bisher —e— 
geweſene Weide bloß und ic) im 
: ung beftanden habe, oder ob zu der 
j —— ſowohl des herrſchaftl als 
noch beſondere Huͤtungsplaͤ 
Pa eyn. In dem erften Kalle bekommt die beilung 
rine ganz andere Geſtalt, als in dem zweyten. Deut, 
He eimefgchnftr Di gemenfhaeche Snung it, De 
fto mehr. Vorſicht muß, um nicht den einen oder au⸗ 
ben Theil bey der Auseinanderfegung zu verkürzen, 
oder in fehlechtere Umflände, als fie —2* geweſen 
find, zu ſetzen, angewendet werden. Ich werde, we⸗ 
en der Daben vorfallenden Verfehiedenpeiten, eine jede 
gt F Hutung beſonders erörtern, und das Dabep zu 
närhige anmerken. 
habe bereits oben, mo von ber Gemeinheite 
| PN as zwiſchen berrfchaftlichen Dorfnachbarn ges 
— t * ‚eo. u * — inen 
Grund ein jeder na heilung, 
uf an zu allenen Ader, audy in Unfehung ber 
— , mit feinem Vieh bleiben muͤſſe; jedoch 
en dafelbft, S. 222, zugleich vorläufig ck 
worden, daß diefes, in 2 — der —— a 
jederzeit fuͤr eine allgemeine R 
den koͤnne. Dieſem zufolge, ein a 












N | ‘ 

Mweeinheiten, u. deren Biufb,ıu.Undeinanberfe. 275. 

- fügen Lienfipflichtigen und ımbienfipflicheigen Bauern, 
d. i. folchen, welche entweder ganz frey, oder auf Ge 
treidepacht oder- Geldzinfen geſetzt find, zu machen. 
Bey Bauern von der legrern Art ift Fein Grund vor» 


handen, warum ſich diefelben nicht eben fowohl, als 
die herrſchaftlichen Dorfnachbarn unter fi, mit der 


. anf ihren Aeckern befindlichen Weide und Hätung bes - - 


augen ſollten. ‚Sie haben weiter Fein Vieh zu halten. 
nörhig, als was fie zur Beftellung ihres eigenen Ackers 
gebrauchen, und fie Eöunen daher eben fo wohl, als 
die Herrſchaften felbit, ſolches auf dem ihnen zugetheil⸗ 
sen Acer ernähren. ine ganz andere Beivandıniß 
i bat es mit dienſtpflichtigen Bauern. Dieſe 
oͤrmen mit dem bloß zur Beſtellung ihres. eigenen 
Ackers noͤthigen Vieh nicht zurechte kommen, ſondern 
muͤſſen ſolches, der an die Herrſchaft zu leiſtenden Ges 
Paundienſte wegen, in groͤßerer Anzahl halten. Wenn 
Ihnen daher, bey der vorzunehmienden Auseinander 
fegung, weiter nichts, als der. ihnen bey der Ackerein- 
cheilung zugefallene Antheil, zugefchlagen werden folle . 
- te, würden fie dabey nicht zus rechte kommen koͤnnen, 
gegen die Frey⸗ oder Pachebauern gar fehr ver» 
werden. Es iſt demnach billig und nochmendig, 
‚daß den dienfibaren Bauern, außer ihrem eigenen 
Acker, von der vorhin gemeinfchaftlich gewefenen Felde 
Haͤtung nody ſo viel, als fie.zu Erhaltung bes zu dem 
herrſchaftlichen Dienſtlejſtungen nöchigen Zugviehes . 
‚ zugeleget werbe. | 
Diefe den ‘Bauern auf die eine oder andere Art zu⸗ 
zutheilende Ackerhuͤtung kann an den wenigſten Orten 
‚Dem Unterthanen weiter, als bloß in Anfehung des 
« und Nindviehes, zu fasten kommen. Die 
er aber verlangen eine fehr ausgebreitete Hutung. 
Da an den meiften: Orten bey Linterhaltung der herr⸗ 
chen Schaͤfereyen auf die Behuͤtung der Unter⸗ 
thanen⸗Aecker mis Rechnung gemacht warden, fo koͤn⸗ 
' | nen 


ı ' ’ 
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u ſolche audy, bey ver Auseinanderſetung, ber Herr 


aft nicht wohl le — ſ 
d ung der gemein chaftlichen 
ne — — in Anfehung der Shut nicht alenchar 


5 ben unmöglich ; wenigftens koͤnnen an vielen Orte 


ſolche Einrichtungen geteoffen werden, daß bie gemein 
ſchaftliche Schaf huͤtung, wenn fie aud) nicht gänzlich 
aufgehoben werben kann, body ben Intereſſenten weit 
weniger ſchaͤdlich ſey. Wo nichts als bloße F 
ung vorhanden tft, und die Schaͤferey außer 
‚Leine beſondere hinlaͤngliche Hütungspläge und Abtriff⸗ 
. ten hat, laͤßt ſich Die Aufhebung der gem 
Schafhuͤtung entweder gar nicht, oder doch Febr ſchwer, 
bewerfitelligen. Haben aber die Schafe, außer der 
Feldhuͤtung, noch anderweitige anfehnliche Abtrifften, 
"and infonderbeit genug Waldweide, fo fällt-die Un⸗ 
: möglichfeit, die Bauernäcer auch von der berrfchaffi- 
- hen Schaf huͤtung zu befreyen, hinweg, und es kann 
- -alsdenn allerdings eine vollfommene Auseinanderfeg- 
"ung ber bisher gemeinfchaftlicy geweſenen Hütung ſtatt 
835 enn, obgleich die Feldhuͤtung auch fuͤt die 
Schafe immer zutraͤglicher, als die —— — iſt 
es 0 behalten diefelben doch auch auf den ichen 
Aeckern die noͤtbige Feldweide, welche um ſo hinlaͤngli⸗ 
cher iſt, als fie nur haupefi für die Miu 
und Laͤmmer beftimme zu feyn pflegt, da hingegen für 
- die Hammel und das 0 Sieh bie Waldhutung je 
Derzeit die zuttaͤglichſte iſt 
88 fragt ſich bieb:p: ob nicht die Gerrfchaft für die 
Entſagung ihres Rechtes, Die Bauernfelder mit ihren 
- Schafen behuͤten zu dürfen,‘ eine Entſchaͤdigung zu vers 
langen befugt ſey? Es iſt hierbey ein Uaterſchied zu en 


7.2 Sb die Bauern und Unterthanen ebenfalls Schaſe zu 


rechtigt ſeyn, oder nicht, In dem «rfien Kalle ehr ſch die 
Sache mut einander. Denn, da die Baucru, welche Die ches 
‚ mabligen geineiafgpaftlichen Accker mic ihren Schafen zu beitels 

ben Das Recht harten, uummıcht wach der Unten 


— 
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en, ſondern * ee Feldern bleiben : 
._ m 10] die ft, wenn fie ü ig 

_ Tone Bas 5 daduich bon gehoͤrig entſchaͤdigt. An deujents 
Er 

* 






























egen, wo bie Bauern und Unterthanen gar kei⸗ 
fe sn ba tem berechtigt find, iſt es allerdings a ‚ daß 
haft; wenn deren Schafe von ihrem Acker bleib 
ie auf eine Fre Weiſe zu gute —** 
| 1 ingsmittel iſt wohl, daß der Herr⸗ 
WMaß it für ie ihütungsgerechtigfeit ben der Eins 
Ka Bi ten eine billiamnäßige Bergütun 
Bauern ‚durch die entfagte Schaf 
ale: * Air Feldhütung vollfommen Meiſter 
nd au forthin, in YUnfehung des Ackerbaues, 
Meck ter ſie fonft gar,febr eingefchränft war 
a fHunen wie fioapollen:< fo werden fie es auch für 
ri anufehen haben, wenn ihnen von _ 
n ciwas weniger, als ihnen ſonſt dar⸗ 
‚jugetdeilet wird; jedoch verfieht fi von 
"mit ‘der entfagten ——6 
Mn vüßeigen Werpältnip len me 


ufpebung der Berofehaftlichen Schafpitung 
n Baur jr an ſolchen Orten, wo viele 
en vorbar find, und mithin deren Ackergroͤße 
— —* ſehr uͤberſteigt, 

dopoelt andgütern hingegen, wo nur 
ee —8 alſo die Herrſchaft den groͤß⸗ 
— 2 —* Ackers beſitzt iſt ſolches wenigern 
— * unterworfen. Inſonderheit hat dies 

ein Bedenken, wenn; die Unterthanen das Recht, 

eig ©d zu hälten; beſitzen. Denn alsdenn iſt 
ie daft een ſo wohl, als den Bauern, daran | 
* wa , wa ſie der Auf hutung auf ihren Feldern los 
e da * das Zurückbleiben dev Bauernz, 
herrſchaftliche Scyäferen mehr Gras behält, 
ie Barmer nicht: Mur alsdenn, wenn 
Don! weit groͤßerm Umfange als die 
m in ift die Sad)e ohne offenbaren 
EN ins Werk zu ſetzen, 


indem 
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dad Bauernſeld 
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indem bie Anzahl’der Bauernſchafe, die ſie Aa ri 
es überdieß eine befannte —— —* , 
. "Hörungsplag, nf: 


“ = perecheige find, mie der Stärke. der herrſe 
onen 
daß Horte 
Heerden niche Pi p. ie einer binläuglichen | 
“nen, verlangen, pie bey folchen 
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Schaͤferey felten i in Bergleihung kommen 

Gras 3 einem. | 
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eingeſchroaͤnkten 
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und Wege ——* ſeyn, wm * auf eine 
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ket werden kann, % fie den —— weit Base | 
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IT sine iR —2 der en 

angejeben werben, : wenn Di Serie ) 

chaf hürungsgerechtigfeit auf : 
'entfagen 









in, ’ Dam, a In Dem Beimanıe Ne Baucen 
: Wndeic, weiter mike gebranchen, — 


fönnen, ſo geſchieht ihnen durch ‚Die Huͤtung bex ber 
5 ——— nicht dor geriugſte Schaden; be 































he — ihren Aeckern eher zutraͤglich, als ſchaͤd⸗ 
* bat, tie man im Sprichworte zu 
lagen oflegt, a goldenen Fuß, indem das Land, 

— 

* —* —— Dünger erhaͤlt. Ein Bauer, 
welche ſolchergeſtalt eingeſchraͤnkten, herrſchaftu⸗ 
ya irumg widerfpricht, verfiehe fein eigenes 
Bene wit; und es verdienen daher foldye ungegrünn 
Er un —— Einwendungen Feine Aufe 
nu fſan keit, 


5 bisher gefagt worden, 
yaftlich geweſene Seldh 
a emeinpeitsauseinanderfegungen zwiſchen 
und Unterthanen auch die Theilung dee 
*— 2* beſondern Huͤtungsplaͤtze welche 
| amit zu bebüten berechtigt —* ger 





zum Grunde geleget werden. 
Di m önnen auf dergleichen :befondern Huͤt⸗ 
Ben ro m weiter fein Huͤtungsrecht Specht verlangen, ale 


‚des ee —* als utilis, 


daher weiter Fein G oder Domi- 
m Diefeiben iu, als in — fie ſolches 














bey Gemeinheitsauseinanderfeg- 
2 ee; N eräugner, pa wor ——“ 
rüber anderes Grundſtuͤck ſtreitig find, ob fol« 
ches. de — den Unterthanen gehöre, fo 
ß * mal ———— Ah Recht, nicht aber der 
zn ‚Dominium, um er ſchon porpir 
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iommen, und dabey ebenfalls die Gröge 
5 oder, Ackerbaues, nady den oben ana 
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Durch den von ihnen fallenderr | 


berrifft bloß die vorbim 
uͤtung. Es muß aber 


Une vente Hofbriefen verſchrieben ae 
yol a eine rechtsbeſtaͤndige Ver ⸗ 
Bi . Denn der Gutsbefiger ift, 


| jen Gute und _ 
gen Pr Bauern und | 


Art erweiglich machen fönnen, 


— 


‚26 —XR? Dt aan 


Dt allgemtine x Verrnathun g m. 
„führten Gruͤnden fich hat, erweiſen. It 
* Hecht, welches a Baubrh dergieiche Aeeger · 
. n. ward: beſondere Hůtungsplaͤtzẽ verſangen — 
Re6: freiwillige ——— — 
Irdurch einen: von ihnen Deshalb: yafüheten Beweis, au⸗ 
— ———— 
a ober sy em > 
stıfa finder —— — —— ftäte. Se 
doch bat man fi dabey befonders an ——— 
s..zvinneen,. Gs fine näbrrtich Die Orungsplaͤe wenn 
‚=. Devem mehyere. voerhanden fu; nicht alle ver; ey 
2. Gute und Beſchaffenheit; einige liegen hoch; 
*ſind: fampfigy: einige 'beingen ein et umd nahe 
schaften Gras, ramdere hingegen gehoͤren vur zu — Kin 
enger und fauer- Weiden,“ - "Hier muß alfe eBenfälls 
.,eitie genaus:und> richtige Wonitirung diefer — 
nn: Plaͤtz vorhergehen/ dauiit die ——* ⸗ 
eh — Entſchaͤdig ——— 


* ‚ernäcken; —— — feige: Ein 
— awtuntreelbit. —* — —8 
zen, zu ihrer ern it FR: 
IL ice oben S. 267. Eine —— — 
ung: Ne Dane mich: Fran — vo⸗ 
c. Dusche 
e <.:Bisier Met, an — — 
‚r werden —2* Mar iſt zu beklagen, ie? 























Ackers und der Hucung nicht allemithalben t 

—iſt doch wenigſtens dahin’ —* ſehen⸗ duß = A 

Theiſe Die am maͤchſten gelegen’ Sjürungsplägt ange: 
% wiefen werden Bey ber: Ungleichheit in — 

+ Güte, die man veh den verſchache rer Hutun 

FE 2 wage vn dieſes "jede - oͤſters ve 
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Herrſchaften ein Bedenken, indem -fie- immer gern bie 
beiten für ihr. Vieh zu wählen ſuchen; allein hietan 


*. „Haben fich unparteniſche Commiſſarien niche zu kehren, 


die Bequemlichkeit Dex Lage jederzeit zu ihrem 
Hauptaugenmerk zu nehmen. Die vorhergegangene 
Bonitirung gibt ihnen ohnehin. ſchon Ziel und Ding, 
wie derjenige Theil, welcher. der ‚Lage wegen mit der 


Hutung fürlieb nehmen muß, gebörig ent⸗ 
ſchaͤdiget werden fünue;. und die Girundherefshaften, 
weil 


che nur immer das beſte fi ſich behalteu, den 


| ſchlechtern Theih aber ihren Unterthanen zuſchieben mol. 


ı Sen, verkennen dabey ihr eigenes Beſte, welches doch 


- gen Hutungeplaͤtze eher verbeſſerm, als die Bauern und 


mit den Wohlſtande ihrer Ainterthanen ſo genau yer⸗ 


bimden iſt. Die Srundherefchaften Fönnen die ſchlech⸗ 


Uncerthanen, zumahl wenn dieſe noch, wie es an den 


meiſten Orten nicht anders moͤglich iſt, in Anſehung 


. der Sutunng unter fich in Gemeinfehaft bleiben möffen. 


In Anfebung Ber Wiefen, wird wohl auf ben we⸗ 


”. nigften Landguͤtern zwiſchen den Herrſchaften und aAln⸗ 


2— 


terthanen, in Anſehung der Heumachung, eine Me 
meinſchaft 


vorhanden ſeyn, ſondern ein jeder Theil ei 
: wag:beftimmtes befigem,; Indeſſen trifft man, in An⸗ 


ſehung der Lage, eben ſolche Vermengung, wie.bey 


. den: Aeckern, an: Da nun die Wieſen nach abgebrach⸗ 
- tem. Graſe ebenfalls ein Gegenſtand der Huͤtung were 


den: fo hat man auch darauf bedacht zu fen, daß die 
herrſchaftlicher und Bauern» Wieſen nicht mehr in der 


Porigen ‚Bermengung: bleiben, ſondern ein jeder Theil 


Heine daran habende Pertion an einem beſondern Orte, 
quemen Lage, bekomme. Kurz, die herrſchaftlichen 


Wieſen muͤſſen wor der Bauern⸗Wieſen ſepariret, je⸗ 
de an einem beſondern Orte zuſammen geſchlagen, und 


keinem Theile, des andern Wiefen zu behüten, frey ge⸗ 
geben werden. dorch vaftehe ſich von bh, bob 
3 . 


— 


‚und einer, it: Mbficht feiner. übrigen Grundftüfebe- 


x 


278 Gemeinheiten, u. deren Anfh. u. Audelnanberfek: 
dieſe Theilung und Abſonderung nur bey ſolchen Wie⸗ 


fen, die von dem Ackerfelde gaͤnzlich abgeſondert fihd, 
und einen eigenen Theil der Feldmark ausinachen, ſtatt 


finde. Ben den fo genannten Beldiwiefen Hingegen, 
weiche mitten in dem Ackerfelde liegen, und daher nur 


bey befäeten Feldern zur Hutung gebrauchet, in der 
Brache aber als bloße Hütungspläge angeſehen wer⸗ 
den, hat es hierunter eine ganz andere Bewandtniß, 


und es ift leicht zu begreifen, Daß an denen Orten, we 


Be ung Der ftli 
eee et, auch in ——— — 
eine wirkliche Auseinanderſehzung unmoͤglich iſt. Zu 
—— Zeiten, und wenn die Felber beſet find, 
nutzet zwar ein jeder nahen die in feinem Ackerbezick 
Begenben Mieten u d bald aber das Getreide 
find und Dfei 


abgebracht —* on ſolche Wieſen eisr Ger 
getan ber. gemeinfchafrlichen: Hutung. So mar die 
erfaſſung vor der h a und: fo muß fie auch au 


- Denen Orten, wo die Aufhebung der gemeinſchaftl 
fhuͤtung niche zu —— * 
| der Theilung noch ferner.bleiben. I 
Ack —— — und en: find die drey 
Extuͤcke eines Landgutes, weichen man gemeinig⸗ 





lich eine wirkliche —ãꝛ zwiſchen 5 | 


and Unterthanen antrifft; bie übri u Deetinen 
: Waldun * 


lange geſchonet worden, u von 3 iſt, pr 

* ey den ea — wicht felten 

Polos Allein zu verfatm f fe, oder ob bi —* 
e 

Wh daffelbe —*X— Berl anjumafe * De 
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— — — — ——— 
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Entſcheidung dieſer Frage 6 bloß darauf, d 
man —2 ob feldyes —— ri — 4— 


Bauern gehoͤrigen Hufſchlage oder Acker ſtehe. Iſt | 


diefes, fo it den Bauern der Pre von ſolchem Hole 
es —* u machen. Sie müuͤſſen ja die 

— agenen eder fowohl bey den landese 
gebörig vergeben, als aud) ber 

chaft die ihnen Deshalb obliegenden Dienſt⸗ 
und Pflichtleiftungen errichten; follen fie aber Diefes 
chen, fo muß ihnen nothwendig Dagegen ein unum⸗ 
ſchraͤnkter Genuß aller. auf ihren Aeckern befindlichen 
PYeoducte verftattet werben. Ein ſolcher Bauernwald 
bat ſein Daſeyn gemeiniglich der. Undauglichkeit und 
Unfruchtbarkeit desjenigen Ackerfleckens, worauf er 
entſtanden iſt, banken. Denn, da derſelbe Fein 
Getreide mehr ringen wollte, fo hat man ihn natür« 
ae Weile, Damit er nicht ganz unbrauchbar bleibe, 
Holzauff ie Unter 











wen man —* nun, na —— ſo iangem —8 au 
den Se des darauf geme ewachſenen Sohn ver 
wollte. Da 48 indeflen A = 


mr nach der 37 nicht — merben; +6 
aber bey diefer Theilung auf eineg jeden Hufiching 
Hidfhr genommen, und jebem Beſitzer dasjenige, 
was auf feinens Acker om Holz uud Walduug anfge- 
ſchlagen iſt, zugetheilet med. _ . Aber auch —28 e⸗ 
4 


4 
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ſondere Eintheilung muß teen — 

des Ortes geſchehen, damit jaͤhrli ende, eis ‚ 

was der beftandigen Erhaltung entes F 
unſchaͤdlich iſt, aus dem vertgeilten —28 na 
men werde. 

hy mache ven Beſchluß diefer i in unfern — » 
. Berl men, und mehr als jemahls in Liebung gefeßtent 
Materie, mie einer Betrachtung, 4. über die i⸗ 
ſchen fämmtlichen Einwohnern eines * 

-su vermittelnden Gemelnheitsauf hebu 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß Diele Gemeinheitsa 
ung, wodurch alle einzelne Dorfseinwohner — 
einander gerebet, umd zum alleinigen Genuß ihres Eis 
genthums gel achte werden, unter allen die vollkom⸗ 

‚ menfte ſey. Hier bleibe nichts Abrig ; wodurch der 
freye Gebrauch. des Eigenthums eingefchränfet werben 
Bonn. Die Verbindung, in welcher fie, ſowobt in 
Anſehung dev Aerker als auch ber mit der 
Herrſchaft geftanden, iſt ſchon vorhin aus dem Wege 
" geräumet ; nunmehr aber haben fie auch hierunter von 
‚ ihren Nachbarn und Miteinwohnern nichts weiter zu 
: befürchten. Ein jeder bat feine beftinmte eigene Graͤn⸗ 
: zen, die ihm feim.anderer, weder. unter dem Vorwan⸗ 
de des Hufſchlages, noch unter dem Titel * „se 
eig ig Huͤtung, verlegen darf; 

Acker kann ex befüen, wenn: und womit er will. : — 
nen Viehſtand zu erhoͤhen, iſt eine Sache, die bloß 
von ihm abhaͤngt; und niemand hat das Recht, — 
eine eroiffe Anzahl des zu haltenden Viebes vor 
ſchreiben. Eine gie — hat es in —2 
ung ber: ‚Bieharten Findet er fire nöthig, aus 
: feinen Wiefen Heer, und aus einem Theile Bes 

. Mefers: Wiefen zu machen, fo iſt niemand, der ihm mit 
Recht daran binderfich fenn koͤnnte. Kutz, ein folcher 
aus aller Gemeinheit geſetzter Dorfseinwohner if ein 
. echt vollfommener Eigentümer, m wenn ph der 






En N * 


—— —— entrichtet * en 
i ein. w 
Sohn eine fe glüdtiche. Derfaffing nicht febe * 





— Colonirs iſt dieſes zwar fa ν exeit creulich 
obachtet worden; «dein, 2 ‚aften: —— — 


ihren pornehmften. pımich joe u, and 
. Deren Wirktichfeit zu beforgen m * 

Bey dieſer Art von —— — — — 

es anf folgende Stuͤcke an. Zufoͤrderſt muß; Ber herr⸗ 

Acker und Hutung, nuebſt allem, was wor⸗ 

zwiſchen der Herrſchaft und den Einwohnera ge -· 

‚uch geweſen, vollig ſeparire werben, fo daß auch 

nicht die grringfie Spur von Gemeinfhaft fernechin 

“ Abeig bieibe, Hiernaͤchſt falle in Anſehung der Bnu⸗ 

thanen« Berker alle ſonſt gemöhntihe 
ung hinweg, und es bekommt ein jeder 
J ce feinen ſaͤmmtlichen Acker, det fonft in drey 

Feiner wertet wer, auf’ einen Ftecken und in eiwen 

' ©ttkhe Hieraus folge son felbft, Daß 

- bey diefer Emrichrung niemand an den gewößnfuhen 












Auen eefich durcd) Dir ne einer Mäcı- | 
re Boom ſſis en laßen dürfe, ,.: faͤen und (nude. Verne. 
5 ine - 
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„Eine fernere Folge hiervon if, baf alle caueinſchafũ· 
‚de: Huͤtung, oh von — — —* | 
auch der Untertanen ſelbſt, gänzlich aufböre, und en Ä 
aan an, —— — 
em ‚ sone m der Das 
ee 
2 anderſetzun vo u, ſo 
. Br ein jeder. Eimvohner nich nur feinen Ci | 
Acker, fondern auch die ihm zukommenden ! 
Kurıngen und andere Grundſtuͤcke, zufammen legend | 
2 — damit er ſolche gegen das Vieh feiner Nach- 

barn ‚gehörig v und in Sicherheit ſetzen Fun. | 
- Smslich mu muß ein: jeder Einwohner feinen Acker 
Rd —2* —— — —85* feine | 
| ofge iegen ‚damit ee 
sicht —— © Wirthſchaft überall —5 — ve | 
. bern auch feinen. Acker, ohne über.des N 
Den eine befondere Trifft noͤthig zu haben, for um wos 
:::feiem:Shofe ab. | | 












ben koͤnne. 
u eine vollſtaͤndige Gemeinheitsauf 
a * BER * 7 die we 


Dielelbe nur in — wo ein d 
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kann, wenn der 

— ee 

aber ein er Boden, wenn er auch ſonſt noch zum 

Kondom nicht gang untauglich wäre, zum 83 
Grastragen nicht fehe ſehr geneigt zu feyn. 

—— atfo bey einer ſoi — van Mer in 

ve, if, behalten — ãc 4* —* in der 
iſt, a e 

5* Werbe efferung des Ackerbaues 5 


’ ⸗ der 

—— — a ng ee te man 
En are ns 
21117) 

een : —æâ 


gern ei « fonbern wollen ‚ebenfalls einen Barton, 
ü eine U jede. warum fl & —*ð tung am 
* rathfam, und um ⁊ Theil auch. 

RR tet nderit biete, , 
a henım Nie Being Fr: ** 


* Gemeinheiten n. ‚bern tuſh 4. Außainanpifes 
laͤnglich⸗ erſehet werden ;.:- auch märde Jin Bafrräz- 
— A —S aan Ausgaben 
— Jedermanus Sache ſeyn. Zu deu auen Doͤr⸗ 
wer been alfo, Die zu diefey neuen Verfaſſimg gar; fer 
2..gerichtet find, möchte wohl ſelten zu einer ſolchen voll⸗ 
King Oemeinheitsanseiganprufegung —— 
: oder Gelegenheit ſeyn. Die neuen Colotzien aber fin⸗ 
det man ſchon faſt allenthalben auf dieſen Far einge» 
xrichtet. und es bleibt daber hey deuſelben dem 
* eious· Commiſſarien zu ihrer Beorbeitung nicht⸗ —* 
Ich fuge noch ein Verzeichniß der 
fie - iften. von. Gameinheiten und Deren 


 Aufbe NE. en. a a 
Auszug — — onen, 

Habe 1762 ai vo * ſchaft Sieg mie free 
| ahr 1762 ausgeſ er —— reisfra € 

I eimpeiden. — —5*— 


* ae er apart 
— BR: Aim 1 St. ber bbandl und Ind Sentadk. dee Der item, Se 
“ ia ee ga 1965, ©. 1 — 40 

Gi: der — ui > Deränpeng ‚den Lams 


” + a 6, d —2333 Yan Maxvſchen, v u. Weihe, 
= ums er annod. — 9: * El. Wr m 
* Gemelnh "der 


— x | —— —— betradtet, (vom 
84 a RR E oͤllner). Berl. 1766, 8. 108. 
—— on u. inen nit lefenemerthett Mırnierkums 


.. gen — Der: chain der Beytr- zur Auf⸗ 
ae I bes. ver der — randenh. 1775, 4... 5 53, fitts 
det.) hat man ala — we es bon diefer Materir geichriehen 


a... worbens:zu betrachten 5 : und vs xntſoricht dafielbe bem allarmei: 
oe Rubme feines gelebrten... Ber Hallerz; eines unterer Elaflis 
ae 3 Aa im Oekonomle und Gameral: Kadıe, auf 
— Die udn Demfelben, S. 27, befinduiche Stel⸗ 
u brtradket; würde fein Eand in * Aeif-bep 
ie Einsicht tung mehr gewinnen, als die Mark,“ afte 
u ungenannten Gelehrten, bie der art beogeldaheh" vorjug: 
lichen Bortheile genauer zu unterfuchen, Die ſeiſem Daterkande 
; ommern hierbey eigenen zu exwaͤgen, und deren Anpreijung im 
“ olgender chrift denn Yublien itjutheilen: 
„ Goneirenigige Anmer kungen zu dem in Druck be yewor⸗ 
denen Tractat: Die Aufbebung der. Gemeinheiten ın der 
mart lichen Anare von einem Patrioten entwo 
Bi ðblichen eg —— * Ständen, "an 
haft und Landlebe 
er defien Koften ans Bike en. u ” = 
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6 daraus "mau bey Hen. Bergius, a. ang. H 
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Samm 1778, 14 PAS bel. Dep. Be 
In Oru. S mia foren. sten Betr 
be, Betl. 177% ge. 4. banbelt bat britte Hauptkäd, ©. ı — 
; 180, von der (Bemeinheisen, und. in wie woeis die 
ah wW einen ‚Einfiuß 
". Die Aufhebung der. Bewei unb Verbefferung der 
KR; IT, ni : 
wid) Preuffifchen Laube 
ir. ber. See, jhre⸗ 


HN 


ea don Abſchaffang Der ABeinchsweiden, 
de i ig. ber. 


| ronıgann,n sem. Antinet ash 


WBewachtungen Über die (d gekannte Akzciben vbrr Camehabrpi, 
ter, IR einer —— entworfen von Franz Friedr. 
Bigm. Aug. Reichsfreyperrn von Bödiin zu. Boͤck⸗ 

i — M.ı RES 8. An Mid — * 
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birn ‚ und wahren Vaters ſeiner Unt 
werde vor einen: bei u Ren Theile oesenwart⸗ 
gen Beten zu liefern die —* 






BE und —— (im —* ei fi 

« Gelellih. v. I. 1772, &. 304, fgg.) beichreibt be 
za en welcher feines Ortes durch bie Grmeinweiden auge 
Füchtet wird. a 


—— Amtmann Brandes u Harburg — 
im ss ©t. des Hannov. Magaz von 1777. enthaltenen, 
n Say deff Jahre von eınem Engern Ausſchus der Kinigl. Sk 
**0 am. und Churfürſtl. Braunſchw. Läneb: 
Gelelifch. aufgegebenen Preisftnge: „Da der 
"u @utsherrichaft uͤber die Bauerhöfe, die In uud Beart 
„ derfelben kein wirkliches Eirgenthum daran und deu dazu a 
. igen Wertinenzien haben, folulish dasjenige, was nach Auf⸗ 
0000 4shehung der Gemeinheiten, jedem ſolcher gutsherel 
| — — 
Er e sleuten nıcht nad) Belieben on 
 speräwjers werden: würde es nuter diefen ‚Satinde — 


mitzlich oder aoͤthig feyn, Bebuf —— 
suföcder b 
SE enfinbehe 7 dh partei 








{ ir in ng ohne Benachtheiliguug der Butäherren « 
und verehrten Cnjeridern. u u bewirken 58 Er 
EB Inch, Kanbweisihfehafegefehfe. Tiedheidken war 
von 
er en Beh 1772, 
ſchaft in 
ich kuͤnf⸗ 
/ von E. 
Aus Bert — it ihre — 
De ne 
w heit iſt. — s gebaubei: nen Gottfr 
“or Audolf Braßnian. Berl ak 1974 8. 18. f 
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— Blode Lehrbuch der Lawine." 3 LT % — s, 
. Su re. 
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aö8 Oemeincheitea / u deren Bft. Mnkeinanberf, 


Eu Ben Ormeinbunktern, (. 23.5. 5, v. Jul Dolicepuifem 


6@, 4. ©. 133 — 127. 
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vi a Band, n wish. und ' 
“ die Gemeinheiten T Steucta m 
Be nireagei —— * —* 


wo 3 . 

. gen dem aligemei und betr Nachtheile der Be 

ur. "meinten und iſchung ber ryubküde, 1. Hm. 8. & 

“ : Pfefftrs) Kebrbegriff md. Dem 0 Camae: ri 
38. 1X. ran: ae +6. 15 —. Ba Ben deng 


a 2: Dan den glücklichen Fol an "erben, st den Orhan 


* ete des Cameraliſten betrachtet, S. 204 = 209 

m. “Tale Dt ande D orichlägen in Brovingen, in Deken Dies oe 
fahrt des es das Geſetz if, dem niemand widerfireben Dark 

in 820 = Von inauderfetzuugsvorſchlaͤgen iu dem 

883 en un Orden viele 5 Büter befinen, 

.und — 5— terthanen noch auf keĩnem den Umftaͤn⸗ 

—8 —* u Ada, * 225 = u en Husrinan 


— an ie en Yrowinzen, in melchen ‘Die 
2 I — gr a —— lieger, und daber —2 


vu a Jutere — 
——e ion: "Seraic-ü, try, de converzir ‚en fonds 


Fine Deutiche Ye sun Dice Abhandluug findet man in 


de Ruten dee: Br unbküden überhaupt, in wie weit 





Kuappelhute, ‚oder. gemein 


3 ‚bieletbe.ushm des dememen Wefens möglich. if; 
—R 5 Vorſchlaͤgen —— —— 
IR und verdeſfyre von. Chriſt. Heiur. Ip. 1767 
‚IS Au —— Veantwortung der vom ber Zee te 
* — Seide rg E en; ee Ba sah 2 
“ger, die Gemeinpeiten aufsubeben, * ein der 


hat, ober weich · neuen Anbauern Davon ae teure 
——— — sie feinen alleinigen Sebrauch und Ye 


—— amgerkum o der iſt es vorzüglich, ja vielleicht Der 
38 un 


eide halber nothwendig, wenn die en 
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4443* ee ‚werben, tie jie jego find? welche Mon bar 

dr. ihn ur J. 1763 als Preisſchrift gefrönt 
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Gemeinhrit⸗Dienſte. Gemenge. 289 
GSemeinheits⸗Dienſte, ſehe Th. IX, ©. 255. 
—— der Zuſtand, ba: man eewas mit einem 
andern gemein hat, oder ſich mie ihm gemein macht. 
Beſonders die gegenſeitige Theilurhicung an den Um⸗ 
ſtaͤnden und an dem Eigenthume bes andern; - ba denn 
efer Musdruc fo wiele nähere Beftintiningen leidet, 
als es Arten von Umſtaͤnden gibt,: 'an welchen man 
Theil nimmt. - DIE -Berneinfchafe der Güter, 
Communio bonorum, weht mehrern vas Eigenthum 
an denſelben zuſtebn Etwas in Gemeinſvaft baden 
oder beſitzen. Gemeinſchaft mir einen machen. 

Zuweilen auch in weiterer Bedeutung für vertrauter 
Umgang, Lat. Familiaritas, und in noch weiterer Bei 
deutung für einen jeden Umgang. Mit jemanden 
Bemeinichaft haben, mit ihm umgehen. Lines Ge⸗ 
weinfchaft fliehen. 

— Dorf, ſiehe Th: IX, ©. 383. . 
Geneinemann, die Bemeinsleute, ein Glied einer 
@emeinde; fiehe Bemeinder und Gemeinheit. 

Gemenge [das]. 1. Mehrere mit einander vermiſchte 
Koͤrper, das Gemengſel. So führe im Huͤttenbaue 
Das unter einander gemengte Erz den Nahmen des 
Semenges. Daßer Bemengebüchlein, dasjenige 
Buch, worin das Gemenge oder die Beſchickung ver⸗ 
geichnee wird; GBemengefäßchen, ein‘ Faͤßchen, 
worin das verimengee Erz vor den Ofen getragen wird; 
Gemengekaften, in den Blaufarbenmwerfen, ein Kas 
fin, worin die verfchiedenen Arten der biauen Farbe 
unter einander gemenget werden, welches vermittelſt 

der Gemengekruͤcke von dem Gemengemacher cher ge⸗ 











den Glarhuͤtten nenne man Bemerte die ges 
ſchmolzene Glasmaſſe; fiehe Fritt 

2. Die Handlung des —*2 ſehe auch 
Sandgemenge. 


Oec. EÆnc.XVIl Th. ⁊ In 


In der Landwirchſchaft zennet man Bemsentte, 
au H vermiſchtes Getreide, ..b,. i. zwey oder mehr unter 
einander gemiſchte Getreidearten; ßehe Mengekorn. 
. 2) Bey der Schafzucht, iſt das Gemenge eine Art 
des Vertrages der Herrſchaft mit dem Schäfer, nach 
vwelchem dieſer eine gewiſſe Anzahl Schafe zur ganzen 
Heerde gibt, und ſtatt des Lohnes nach dem Verhoͤlt⸗ 
nuiß biefer, Anzahl auch an dem Gewinne und Verinſte 
5. heil nimmt; welchen Vertrag in einigen Gegenden 
auch die An e genannt wird. Auf das Gemen⸗ 
ge dienen, eine Heerde Schafe auf dieſe Art uͤberneh⸗ 
men; ſiehe Schaff. 35* 

Gemengſel [das], ein Wort, welches ſtatt des Wortes 
EGemenge im gefellfchaftlichen Leben üblich ift, meh⸗ 

_ tere vermengte Dinge iu bezeichnen. Siehe Mengſel. 
Gemerk ſdasſ. 1. Ein Merkmahl, Kennzeichen, in 

verfchiedenen Faͤllen des gem. Lebens. Kin Gemerk 
aus etwas nehmen, daraus erkennen, im Oberdeut⸗ 
ſchen. Aus gewiſſen Gemerken urtheilen. Bey 
den Jaͤgern wird das vergoſſene ‘Blut eines jeden am 
— Thieres das Gemerk genannt, weil der 
| äger daraus den Weg erfeunet, den es auf feiner 
. Sucht genommen bat. . Deu Strich gibe Bemert, 
., wenn er ſchweißet. Ä 
Inm Bergbaue ift das. Gemerk das Zeichen, wei 
‚ches ber Bergmeifter, der Markſcheider, oder der 

Geſchworne in das Geſtein dauer, und auch die Srus 

—— Das Gemerk ſchlagen, ein ſolches 
: Zeichen in das Geſtein hauen. An manchen Orten 
.. wird auch bie Sränze oder Mark das Gemerkge⸗ 

nannte, ben bem Notker Gemerch, und an andern 
‚. führen biefen Nahmen die Merkzeichen, welche man 
unter Die Mark⸗ oder Gränzfteine zu legen pfleget. 
2. Die Kraft zu merken oder zu behalten, das 
daͤchtniß, doc) nur im Oberdeurfchen, in ſchlechtes, 
ein gutes Gemerk haben. 5 
u 


by] 


. 


Gemeſſen. Semſe. | 29. 


Gemeffen, ma M 
Gemind ee en —*ã* Vabau⸗ abliches 
Laͤngenmaß, welches die Länge einer Fauſt mie über 


ſich geſtrecktem Daume iſt. Vier derſelben machen ei⸗ 
ne Wiener Elle. 


Gemiſch [das], eine Maſſe mehrerer mit einander ver⸗ | 


 mifchter Dinge, “ein Gemiſch von Oehl, waſſer 
und Wein 


geift. 
Gemiſch laͤ [im guten als ifigen B 
| ae use m ie aber hi de. igg 
Gamma, ſiehe Auge in den Gewaͤchſen. Edelſtein. 
Gemodelt, fiehe Modeln. 
Oenta [der], im Dergbau, eine Art feiten Geſteines; 





Geme- Auge, ſiehe im Art. Gemſe. | 


Gems⸗ : Purz, fiehe Gemſen⸗ Wurz. 

Gemo⸗Ziege, 1% den folg. Artifl., 

1. Gemſe (') [die wilde sed s ober Seen. und 
teina 


"9% DE E Nahune Biefes * im Oberdeutſchen Gains, 
im Cheuerdante Jembß, in einer zu Berlin bes 
Pride alten handſchriftlichen Bi el, Bemais, im al. 
‚und Oamuccia, im gan; Chemois m B 
Kanfık, im Poln. Giemza. Popowitſch leitet bien 
Mahıyen mit vieler Wahrfeinlichtert von dem alten Wor 
kam, frumm, ber, wegen der befondern Kriimme. der Hörner 
Bieies <hieres; ſiehe Kamel. Im Sriech. bedeutet zauus, : 
einen Hirſch, und im Schwed. Gumſe, einen Widder, Gyms 
mer aber ein Schaf Das e am Ende iſt im Hochdeutſchen 
am der elinden Ausſprache des s willen notlımendig. Die 
gberdeutichen Mundarten (prechen dieſes 3 härter aus, Gaͤms. 
u eben denſelben iſt es an manchen Orten mdunfiches, und 
an noch mehrern ungewiſſes Belicchten, Kr die nein 
verwandten Spraden in dieſem 
Die oberdeutfi Drunpar erhal — —RX en u 
fo it die Schreibart Gämfe der Abftammung gemäß, unger 
achtet fich auch Das fchlechte e im Hochdeutſcheũ vertbeibigen 
_ Jap, weil Ki a derſelden in tauſend ‚andern Faͤllen mit 
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392. Senf, Ä 
Stein⸗Geiße, Steinzlege, L. Capre, Rupicspee, 


cornibus erecllis vneinatis Liuu. Caprea, Tregus 
. Dorcas, Dama veterum, Fre. Chamdis, Chtrre ſau- 
: vage, Chèrre des Alpes, eine Art kleiner und wilder 
-Selfenziegen, welche faft eben fo geftaltet, und nicht 
viel größer, als ein gemeiner Ziegenbock ft, won wel⸗ 
. em fie fich nur vorzüglich Durch den Mangel des 
Bartes, durch die höhern Beine und. durch die Seſtalt 
der Hörner nserfcheibe Ueberhaupt find die Shaare 
der Gemfen fahlbraun, oder röthlich, glänzend, und 
gesen den Winter mit grauer Haaren untermengt. 
ur böchft felren findee man fie gar weiß, oder 
fehwarz und weiß gefleckt. Sie haben längere Weine, 
aber fürzere Haare, als die gemeinen Ziegen. Am 
Bauche find fie am längften, auf dem Ruͤcken Fürzer, 
und, wie bey dem ‘Biber, mit einen: ganz kurzen Fut⸗ 
terhaar untermengt. Die Länge bes Schwanzes bes 
teäge 3, und. der Ohren 5 Zoll. Leßtere find inwendig 
-mit weißen Haaren eingefaßt, ımb von den Ohren bis 
ur Naſe fteigt ein gleichfarbiger Steif herab. Sie 
* große, rothe und ſcharfſehende Augen, «ber nur 
. Meine verborgene Augenlieder. Die obere Lippe 
ſcheint haſenſchartig. Die Hörner find 6 bis 10 Zoll 
lang, fißen über dem SHintertbeile der A änder, 
ſtehen empor und neigen fich, in dem größten Thei 
ihrer Länge von unten auf, ein wenig nad) aufen 
untd mit ihrem Untertheile fo gar aud) nach vorn; bi 
. Spigen find wie Hafen wach hinten und hiedermä 
gefrümme Der Untertheil diefer Körner ift beyna 
rund; übrigeng find fie an den Seiten platt, inwendig 
. bicht, und nur an ber Surzel hohl. Sie haben ein 
braune oder fchwarze Farbe, mit Fleinen längl 
Streifen, und querlaufenden Ringelchen, die fa 
fichrbar find. Im unteren Kinnbaden befinden fich 
ungleiche S neibejäßne, Die Füße find von u 
- ber un uͤllt. ie ganze Klaue läuft ſpitzig z 
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⸗ 















uud Serüßet nicht Me Erde. Die niännlichen Gemſen | 


fd von den weiblichen durch nicht, als Durch die Ge⸗ 


ſchlechtstheile unterfihieden. Das Wort Bemfebe . 


greift beyde — | unter ich. Willman fiege 


nauer unterſcheiden, fo ‚beißt das männliche ;der 
BGSemsbock, und das weibliche die Gemsziege oder 
das Gemothier. Ihre Brunftzeit faͤllt in den De⸗ 


cenber. Sie tragen einige und 20 Wochen, und wer⸗ 


fen gemeiniglich zwey Junge 


Man findet die Gemſen en vomefanlich in Savoyen, u 


is der Schweiß, Steiermark und. Tyrol, Es gibt da⸗ 


, woson'bie eine ‚£lein und 


zweyerley Gattungen 
* iſt, und die —* und unerſteiglichſten Fel⸗ 


bone Daher fie das Grathhier (von Brad | 


Pepe uͤcken oder Bihfel eines Berges ober Ges 


biegen) genannt wird,’ die anbert aber vıel größer and 


Sunfelbrann. ift, au ben Narbe dev Berge und in den 
berzioifchen liegenden Wäldern ihre. Nahrung ſucht, 
und daher das Waldthier heiße. Verde Arten ie 
beng tlich, Ib vertragen ſich ſehr wohl zuſam⸗ 
men. Die Graͤtthiere bewohnen, wie gefagt, ‚aut 
hohe Gebirge und Feiſen, auf denen ‚fie mit einerıbes 
wundernsmwirdigen —** herum klettern. Sie 


ſpringen oft von einem ‚Selfen, deffen Höhe 20 bis 30 
Dos Vorgeben einiger Schrife 


d mit den Hoͤ item, 


dei 8 haben ein ſehr ‚fchaufes Geſicht und einen 


Sie ſollen einen Menfchen 


| einen . 
auf eine halbe Meile wittern. Sie führen ein geſelli⸗ 


ges:Leben, und werden oft 2, zwanzigen und hunder⸗ 
ten ben einander angerwoffen.. Sie ſcheuen die Wär- 
we dermaßen, daß fie Den Sommer über fich nur in 
ben Grotten dev Felſen, ober auf denjenigen Gegenden 
bie Gebirge aufhalten, die mit Schnee und Eisibe- 
bedt find. Ihre Bee be beſeht vorzüglich in: dan 


N 
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29 2: Gi | 
ten Knoſpen, Pflanzen, und im Winter in Tauccen⸗ 
en ‚crigfeiten aba € an den Seifen, weh: 
alsige Feuschtigfeiten haben. Sie ſorgen, gasıe 
ee ee nicht nur für ihre eigene Erhaltung, 
ſondern auch für die Jungen, weiche fie nicht cher auf 
‚gefährliche Klippen führen, als bis fie Des Steigens 
> gewohnt find. Sie müffen fie an vor dem Asfäalle : 
> ‚der großen Steingeyer befchirmen, welche ſich * | 
auf die jungen Gemfen herablaßen, fie.mit ihren Klam 
en en und Fr in bie nn —— De 
mit ihren ſchweren dermaßen ſchlagen, 
über ie Selfen —— und ihnen * md 
dem Tode zu Theil werden. . 
“Die &emfen follen ein ſehr zahes Leben haben; 
wenigſtens wiſſen die Jaͤger viel zu —— | 
Sie geben vor, daß::diefe Thiere 
:: wenn fie vor Sommen —2 Rn der — aan 
Bun (wovon weiter unten ein eigener Artikel foigt) 
gegeſſen haben; andere hingegen fagen, daß fie ſchwet 
; * —— find, wenn fie in ihrem Magen bie fo ge 
nannten Gemſenkugeln (wovon bald fprechen. werde) 
or <rtragen. - Wenn nun aber viele Dinge, welche bey der 
— "Bemfenjagb vorfallen, . in Betrachtung zieht, ſo geht 
ces wohl mit dem harten Leben: dieſer Thiere gan na⸗ 
rirlich zu. Die rauhe kalte Luft; welche die Leiber er⸗ 
haͤrtet und ſtaͤrkt, macht fie dauerhaft; fie Haben eine 
Bike Haut, umd der Jaͤger, der fie erlegen will, het 
miehrentheils einen zu weiten Stand von ihnen, . als 
: De er fie allemabl mit einer einzigen Kugel treffen 
ann. 
Die Gemſenja fen aber el 
- - eine der —— en k 
- ganz befonderer Art. Ein ; ber An ** 
auf die Gemſenjagd Iegt, —* ein b 
und in der Schweitz ein Gemſenſteiger genannt. 
- Dem Jäger nügen dabey die Hunde niches. me 





* . Bimakber (pringen. Et usrüftung befteht in einem 
AIchtechten Kittel, Schießgewehr, Pulver umd Kugeln, 
’ Rd eine —— * etwas For Brod und 
>> Beeifeh, oder y und ein eifen, Die er 
an bie: Schube anlegen, und — er über bie —2*— 
tiklettern kann. Seine Wirt 
der Sennen, ——e—— 
zu ſeiner Labung finder; - und * 
















— wird. 
—* fen uͤber Fels 
duß "san ihn nie wieder findet. 
im werden: Sie Thiere von ben Jaͤgern an einem 
Fe der Faum'z Schuh breit iſt, wo vorn eine hope 
Reifenwand, hinten aber ein unabſehl engen | 
niſt, in wie Enge getrieben. Sehen bie duß 
ee vor ſich richt weiter kommen koͤnnen; * ſich 
ee ihren Feind Haben: : fo en fie ſich voller 
: gseitlung-und im fchnelten Sprunge-zwifchen dem Fel⸗ 
“gen und und dem Jaͤger bin, und —* dieſen in den Ab⸗ 
iden: In dieſem Se lan Bob legt fich der 
n äger entweder, der Länge nady, zu Boden, damit 
" ‚Die Gensfen über ihn weg ofme Huftpß fpringen fän 
el, oder er e febt —A ſo nahe an der Wand, als 
7 ‚sröglich, da Thier, werm es feinen Raum zivi⸗ 
dem iger un und ber Wand merkt, neben ihm odr⸗ 
Me: —e— er denn noch den Vortheil zu 
dem: vorüber ſpringenden Thiere ei⸗ 
um > a Sn ot FA daß es ——— wenn aber 
Jaͤger und dem Felſen einen 
— Heinen Bin Ka Be un Hay * 
ſtarzt ihn herunter. eigt ſich der 
ge fo wei, daß er no nach Hinter fu weicer 
om⸗ 
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zent oft" Bor einer ſteten lſenſphheiber Sie Andre 


' - - \ \ 
r ur n f 


„Tonnen Sam, and fin Sehen durch eimen gewageen 
Spyrung zu retten genörbigt iſt, . Dem er ‚er feinen geb 
Te ee 
<. ehen n er rꝛ wirft 
* ſein Geſchuͤt von * ——— a 















—2* a die —* Se —** —* Sur | 
xen verbergen, oder ſich duch wohl eime Ä 
Eeſtraͤuche machen, um nicht ſo leicht — 

„werben. Siehe Sig. 875. Kommen fie gluͤckicher 
:MBeife zum S Dub, ober koͤnnen ſie dieſelben mit dem 
‚ho genannten Tillmeſſer von ber Wand herab werfen, 
50 bleibt die Haut gemein lich. ganz und brauchbar, 
den Schweiß (dag u) aber trinken bie Jäger noch | 
wvarm fuͤr den Schw | 

Nach — de Luc In Bericht, in feinen Reifen uach 

Br . den Eisgebuͤrgen von Faucigny in Savoyen (wovon 

man im 10 und fgg. St. des Hannov. Magaz. 2 —8 

ATTIa eine. Meberfegung: ans) iſt die Site, Deren 





Br > u 297 
Gemſeuſchagen auf den B 

. Gemehee von Alec an ie 
Edyläffer. Hinter einander haben, und nur Cie 

i man zwey Schaͤſſe, einen auf 
, Der Lauf iſt gezogen nee 


i die 

uf * unertflen —— dem Pulver 
. Hiegt, nd ber: zerepeen: Ladung ſtatt des Bodenfühdles 
2 Du ee kann nicht —* * 
















m & naus zu treiben. . 
ve Eaufe find: sche ſtrack, und gang * vie Ge ⸗ 
anterſten Pulwers gegen’ bey geln auczu⸗ 
; das Pulver in der Mitte zmhihen ben beyden 
—— ſi *F alsdenn nu nicht mai vier Dacſe 
oo: denaner !Dett Ciszkchen dieſer 
kit, Da Daß Die De * Art joy, um 
39 Schuͤſſe mir Einen Gewehre * anf einander iu 
B Aue Sin, wide F Läufe, jeden mit feihrm 
58* Korne, bat, kann man fehr leicht, bey 
rn man * der 7 ‚ irren und unrecht 
. —5 oder, wenn beude Läufe = gemelnf rue 












lbammen we ei gu erbalten tfl. er man ſich en 


* ——ã— Pre FZernglo⸗ 6 
gen a erngloͤſer bey 
ſich —— bald * Anhöhe gelangen, 
, 200 ber fie die en —** überfehen tonnen, 
ö 
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la y amd 
* fen fe vr mar 


ge auf den Felſen 
a fommen, an beffen Fuße ein * ——— 
; bett Ropf wieder | 








“ "Er 78 
* 8 * aber en ge 
er fe. ninant, en gewiſſe —— 
dis er kennt, und Die: —— nen 
x»de’'Chemois) nennt; wo dem armen Ihiere fest 
rer Weg uͤbrig bleibt, als -fich in die Tiefe ine 
' In voder F I ur 
ind die Gemſen e ren in 
Flucht begsiffenen Aeltern mi —— 5 
"fügt fie dev Jäger lebendig, mtl —* fie —— — 
fe.: Oder, er fängt die jungen Gemſen, wrun 'fie 
| ; —— — Liſt. — ach anf: © 
1 augende Matter er tt bat, legt er 
Erde nieder und —8 todte — 5— auf ihre vier 






Fuͤße, als ob fie tebendig wäre. Auf ſolche Art loket 


er die Jun erbey melde = befand em 
Tan me —2* — * aber folgt die junge 
Gemſe dem age gleichfamn * 6* freywillige Sca- 
w won nad), wohin er geht. Bringt ber —— 
dig nach Hauſe, fo ernaͤhrt er ſie mit Ziegenmilch 
"macht fie fo zahm, daß fi oft mic ihren Stie — * 
den zahmen Ziegen, auf den Alpen weidet und un 
zwungen wieder zuruͤck kommt. Jedoch ad de 
„us diefe vermeinte zahme Gemfen —— 
Ge AAlſchaft, und er a auf die boche Gebe 
ge zu den wilden zurů 


ſo fe —— — αR Afen 


* 


—— — 4— 


——— — — — — —— 


Se 


— — — — — — —— 


) 


Ä Bra | 259. 


. er fich von ſeinem grauſamen Feude zu be den 
ini ſo lange wider die Bäume ſtoͤßt bis es 

. —— — Aledenn zertheiit der Vielfraß in 

.: Steifeh in Stuͤcke, toriche; er in die Erde verbirgt, ſich 


zu verwahren. 

Das Flei Anfenbeeheit. jungen, Senfen ift 
ein gutes Mbildbren +: Die ee ‚ober Schlägel wer⸗ 
den entweder gebraten, oder 
BGemſenkenle —— Die du x Sark wieria Hirſch 
aeder Red zerwirket nor ine Keule, fchueidet 

Die Aber dem Aleikhe —A —8 — Haut mit einem ſchar⸗ 
ka Di oben herunter, ſpickt die Keule, aud läßt fie ein we⸗ 
affer legen; damit die Roͤthe fichhetans jiche. pe 

* Waſſer, — tin, and: set 


und fücibemneike ſieckt 
—— Anm Spieß, laͤßt ſie al braten, und begießt fie 
Ak Batter Die nur Iergnngen aber zur ai t heiß ges 
werden Hi. - So bald die Keule brann su werden anlängt, vers 
badet wan fie wis Papier, damit fie fein muͤrbe und ſaftig ges 
braten werde. Bey dem Anrichten leget man fie auf die 
Saqͤffſel, sieht von von: des heraus gebratenen Brühe aus der 
v. macht ein menig ehlhtgr | Dukter, de 
aber nicht. gu —* —* iſt, und Pr fie da . Ends 
Bd ara man fie, nach Belichen, ae ri 
Bernfenteule gebeigt. Nachdem die Haut von der Bu 
le, wie bey der vorigen, — worden, legt man die Keüle 
af einen No, und laͤßt fie über Kohlfener ein wenig anlaufen; 
Out ſie alddenn im —— nina! Eflig Hr 
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ve, 
m. 
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veitet, und gelb," oder au 


wohl: 
gedaͤrbet, nud 
ie Shrämpfen, an 


Mm. „Str 
brauch 
, Ten, weil ſie geſchmeidig und doch dabey Abe ſuud, 
Stiefeln verfertiget werden. Uncer andern dienen fie 


X 


— 
Fe, den a a 


ar 3 einen Ort, wo c6 ni Nr 
e wohl 3 Jahr faug —e 
Kr — * X egt man ſie, wie 
anbraten, oder in eine Dar PA * BE 
Die Gemſenhaͤute ober — 
in und nad) der Bub even fo —— — 
Jaſondochei⸗ 
rke —S mit Ge 





















t werden. Ja, es koͤnnen dus den € 


auch zu Fußſacken, und Rieibunden,; bie deſto beque⸗ 


- mr 44 ‚weil fie.niche ullein weich. und warm find, 


ſondern auch eingeſeifet werden en Bere vo fe fie 


etvwas von ihrer Güte verlietem:: 
J Gh ‚fie fo gar roh, und ohne afke Sure tung, 1 


.- u 


‘ & 

: nd ‚geh, ‚oder J weiß — 

— zn De —**— nd —* Be 
. den zwar auch: die wahren Gemſenſelle non Bock⸗ Ziegen» und 


Die Ben Haut.‘ „Sonft dieuen auch die emſenfelle zur 

Reinigung des Kueckſilbers welches man. durch re 

Poros die febr enge find, durchdringen abe FR 
Die größte Partie der entweder mit De 











ESchaf⸗Fellen nachgemact, und hiervon u Pyan,. Öreagble, 


» 


Piort, Poitiers, Drirans, Mehl Nimes 2 








‚Die Die weißen * wiewohl Die —— nee nn * 
gerichteten und Ziegenfele: von 
und Portiers —* an.den vorermäbnten Orten sie 





fat aur lauter Schaflelle —— ba Dh. auch 
alſo zugerichteten Schaffelle unter allen auf Gewfenart ie 
sen ’Selen am engen liebe, ad, fo ih ihrer doch eine 


gar erſtaunliche Menge verarbeitet; und un ane ⸗ 


‚Peiuns Damit geirichen, u: a 


. + 


— — — — — rg — — 


* » n ® 








"MER hat allen weißgar Kemechtm RR mie Oehl 
—— — von der Ochſenhaut an bis * 


Zammfelle, den Nahmen fümifches Leder Fre 








. wu den Künftler, Saͤmiſch⸗ ober Gemſen⸗Æcderb 


veiwer, oder Fellarbeiter, Fr. Chamoiſeur, —* 
feiern den Art. Samiſch. 
r) gebromhe 


Die Gemſenhoͤruer (Gemebsrner 
wen: zu Griſſen anf: Spagiveflöden. : Die Hoͤrner der 
find bleiner, und niche ſo krumm; die Fah⸗ 











eine —— fig verfelhen "un 2 


In dee Arzeneykumſt braucher am von ben Gen 
m vornehmlich das Blut, die Galle, das Un 


we Leber, das delt, den sur, Infondergeie —* | 


Geirrfenfugeln. 


Die Balle fol ein guted Mittel tiber damnkle und blöde - 
- Mugen ; bad Unſchlirt aber in Milch zerlaßen und warm ge⸗ 
trrutken, wider Die Luugen⸗ and Schwindſacht gut ſeyn. "Die 

eber dient im Durchfall. Das Fett, mit Gemſenmiich eins 
genvaumen, wird in 


.. gerhbmt. Der gebrannt 
milch, fol dem — ** er Haare wehren; ſonſt aber, mit 
Wein getrunken, die Gelbſucht curiren, Bud, mit Effig anfge 











b, mit Dosig und Eifig ver 


It den Blutfluß ſtillen. Das Blut mit Dreerpalmen, ſoll 
Bie Haare vertreiben; es wird auch, bereits ermähnter-ihaßen, 


: Der Schweiß, aus der Wunde ciues ſriſch Tierrẽ ſo⸗ 


gleich geſpgen, von den Jaͤgern als ein iiged Mit! iiber 


. Den Scomindel gebrand. 


Man findet in dem Magen der Genfen zunehlen 


’ —— ſelten ganz runde, Kugeln von ver⸗ 


ſchiedener Größe, wovon die meiſten Die Sroße einer 
walſchen Muß, ſelten einer Fauſt groß, haben. Aru⸗ 


bie meiſtentheils ‚ beaun, 
echtem ce Darin. Ce een mar 


301 


Aus Fafern son Wurzeln, Kraͤntern und Scängeln, | 
. were äußerlich mir einer weichen, federartigen, bie 


». zweiten belsicheen,, ſelten ſteinichten Schale vun. | 
| , 


= zu betrachten, weihen. aus 
.uapgrbauten Safern von Pflanzen 
. nach und na eutſtanden zu ſeyn ſcheint; man 
daß Die zaͤhen Rippen einiger Blaͤtter, inſonderheit der 
Gemſenwurzel, den erſten Grund dazu legten. Hier⸗ 
durch unterſcheiden ſich dieſe Kugein von den ſo ge⸗ 
naunten Haarballen, welche man in ben Kälber» Ode 
fen und — Magen findet. 

Gemſen im inter, ans: Mangel der Nahrung, 
die nn *. aus der Erde ın ſcharren —— — ſind, I Ye 
—* fi * au ec unter befiändiger Bewegung und Zu 
» Magenhänte über einander —* und 

2 Pre: en welche von dem Schleime des Magens ins 
mer fefler genudht wird... Wie die — van en 2 dem Horr⸗ 


"2, weiches Haarballen bat, bemerken ſfey, 
ſo befräftigen die Gemſenjaͤger eben daffelbe von den Ocmien, 
Man bringt die Gemfenkugeln aus Tyrol ımd der 
Schweitz. Es Fommen dergleichen aud) aus Indien, 
‚von den indianifhen Gemſen, welche Kugeln reche 
. glänzend, und wie Bezoar anzufehen find, und auch 
\ ber Kraft des Bezdars am naͤchſten kommen. Die | 

 Benstenkugeln find,- fo lange fie im Thiere find, und 
I bald nad) ihrem Herausnehmen, von weichlicher 
und nit einem dem fließenden Wachſe aͤhnli· 

> dem ah verfehen, den die Jaͤger beym Ausne 

- auspapreflen pflegen. Bey dem Einfaufe der | 
engen hat man fi) vor Betrug wohl norsufeben, 
„Inden man Diefelben von Kuhmiſt und verſchiedenen 
; faferigen Kräutern var wiewohl fie von ben 
ven und rechten an der Figur, Farbe und dem Ge⸗ 
Eu , gar leicht zu unterfcheiden find. In der Mies 
: Dir wurden. Die wahren Gemſenlugela ehedem als ei⸗ 
uß 


N 











werde, verwechſeln. 
2 Gemſe [die], im Sergbaue, ein etma. 2 Glen langer 
hier. Haken an einem Stiele mit zwey krummen 
—5— womit man die vor und an dem Herde geſtan⸗ 
dene und feſt zuſammen geſpuͤndete Glaͤtte —* in 

— faſſet, und vor die Wage laͤuft; wegen 
Pi Bu keit der. Pe wi einem Semfenhorne. 

en, ſiehe obe en, S . 308. . 

Eemin. - Sarbe , Fr. Cauleur de Chemois, eine ge⸗ 
wiſſe Art Farben, die in die Iſabellfarbe fälle, und der 
von einen mit Debl zugerichteten und gelb gegaͤrbten 
Gemfenfelie beynahe gleich kommt. Man ſagt daher, 

ein en er Zeug, wenn man anbenten will, 

;. Daß ihm der Faͤrber, beramieeft gewiſſer Epecereyen 
8* Farbe gegeben habe. 


| Giemfen= Sell oder Saut, ſiehe ©. .300, 


Semfen: orn, fiebe o J 
Ge "jdger, emfen and, fiebe oben, ©. 
Bemiens Braut, fiehe Genfer Your; 
Gemfen=Rugel,. ſiehe oben, ©, 302, ' 
Bemfen : Steiger, fiebe eben, ©. 294, 
Semſen · Wurz, Bemewurz, Gemifenkeaut,- No- 
ronicum Linn, eine, mis. dem. Fallkraute (Arnica) nahe 
| ver⸗ 


un \ 
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wverwaunbdte, "lange init verwachſenen 
.: fruchtbaren. Zwittern und fruchtbaren Weibchen, zwei 
che auf den an ar Felſen, dem Mobnfige der Gem 
I an Gmfenbraut, Zee 
— 1. Das herz erige e ‚Br 
“ Wurzel, . Schwindelkrant Schwindel wutz 
Daoronicum maius Ofc. Doronicum maximum, fo- 
BEis caulem ampiexantibus C. B. Doronicum roms- 
. nom Black. Doronienm..pardalianches, folis 
cordaris obrufis denricularis, redicalibus pertolaris, 
a auf Yen ungut Bis. if —— und 
J den un en, walltſiſchen, ſchweitzeri⸗ 
ſchen und —* Alpen wid. Die Re iſt 
« Bid, Heifchig. und Foocig, zum treibt arte fleife 
‚. weicyeichef in Die Gebe gehen. : Die Blätter 
. An wollicht, —— Kampf, und am Rande ein 
en Die an der Wurzet ſißenden haben’ lange, 
veite, —5 gefluͤgeite Stiele; diejenigen aber, 
welche eife an dem rauchen, 2 bie 3 Buß 
* in wenig Aeſte getheilten Stängel ſtehen, ha⸗ 
en keinen Stiel, ſondern fi pen plat auf. Diegb 
"ben Blumen ‚efheinen, im Auguſt, einzeln auf dem 
:. Spieen der Blaͤtrer. Die Wurzel kruͤmmt fi zw 
- weilen, und kimmt eine verſchiedene Geſtalt an, daher 
man auch eine befondere Abänderung angemerkt Bat, 
‚bey weldyer die Wurzel den Scorpionen ähnlich ſeyn 
fol, Doronicum radıce Scorpii C B. 

Die Wurzel hat einen ſuͤßlichen, babey' aber et 
was bitterlichen, anziebenden Geſchmack, und fol be: 
..jondere Wirkungen in dem Schwindel, aud), in Ber 
miſehung mit andern, in der fallenden Sucht aͤußern. 
Ob diefelbe_giftig, oder ob fie vielmehr ein Segengil 
fey, iſt ehedem viel geftristen worden, 

Daß Hunde, melde von bieler Wurjel gr ar ff: H bald Ger 


nach acfiorben ſeyn, beweiſen Cortuſi, Matthioll und 
anderer Erfahrangen; und E Gruner has feloii zwey Dre 


er ' 


Gemſen⸗ Bun. 308. ':. 


babon eingenontmen, nah ſich Darauf war 8 Semiden wohl be 
nden, nachher aber iff ibm ber Leib aufgeſchwollen, und er 
um den Magenmund eine gewiſſe Schwäche empfunden, 
weiche ſich Aber den gansen Körper außdreitete. Das Bad 
Ups Reder bergefieht; denn er ifi-falich, wenn Co jtäug und 
andere berichten, Ses ner ſey von dem Genuſſe diefer Wurhef 
sefiorben; vießeicht wäre c6 geichehen, wenn er mehr davon 
eingenowmen haͤtte. Es iſt am ſichernen, dieſe Wirel gar 
t iu gebrau chen, wie denn auch Diefelbe-felsen in den Upps 
anzutreffen if. ‚ . in 3 
Die Pflanze fol den Gemfen ein Labſal ſeyn, fie 
koͤnnen aber nicht alles, inſonderheit die Faͤſerchen da⸗ 
von verdauen; baber au, wenn fie zur Winterszeit 
gefangen werden, 


ner en oder eine Kugel von folchen: Wurzein, 
‚oder andern guten Kräutern, zuſammen gewachſen ge» 
| Wurzel erzähfe 
worden, als: daß bey diefer Wurzel allezeit Pfeine 


ur Nachtzeit an bie Luft gefteller wird, zumahl wenm 
* e ſchoͤn hell und Far iſt, derfelbe ſich fait gänzlich - 
in Queckſilber verwandelt zu haben ſcheine "imgfeis = 
hen, daß, wenn man biefe zur rechren Zeit geſammel · 
te Wurzel am Halſe erage, oder gepuͤlvert einnehme, 
man ſich Damit vor allerley Waffen ſeſt machen koͤnne, 
verdient weiter Beine Achtung. . a 
Die Pflanze waͤchſt zwar urfpränglich auf den Al. 
, laͤßt fich aber Leiche im dein Gaͤrten erhalten, er⸗ 


rdert einen naſſen Boden and eine ſchattige Lage, 


und kann entweder durch die Wurzeln, welche ſich fehe 
ſtark vermeßren, oder durch den Samen, den man me - - 
ausfallen lagen darf, fortgepflanze werden. Die - 
Blünschen der Biumenfcheibe liefern ben Bienen Stoff 

6% . 1 u . 






zu Wach | | 


8 


+, 


306. . Gm, -&Gemüfe, | 
72 Das weggebreitblätterige Gemfenkraut, 


* Doronicum minus ofie. Doronicum plantaginis ſo- 
_19C.B. Doronicum plantagiaeuin, foliis ouatis aca- 
tis ſubdentatis, ramis alrernis Liss. wächlt in Spa- 
nien, Frankreich, der Schweiß, auch in € , 
wild, und ift gar öfters mit dem Fallkraute (arniea), 
verwechfelt, und auch Wohlverley genannt worden, 
Die perennivende , kriechende Wurgel treibt. einem 
Stängel, welcher zumeilen einfach bleibe, zuwrilen 
nuch einige Zweige treibt, ‘welche aber allemahl wech⸗ 
felsweiſe geftelle find. Die Blärter find oval, ſpitzig, 
„etwas ausgesaft; die am Stängel bchubfichen kim 
"plate auf; und ftehen mechfelsmweife. Die gelben Blu 
. men, welche ftch vom Man bis in den Auguft zeigen, 
: Reben einzeln’ an den Enden des Stängels oder der 
Zweige. Dieſe Pflanze kommt in jedem Boden und 
‚in jedet Lage fort, und vermehrt fich, wie die vorige 
Art, Fehr ſtark durch ihre Wurzeln, welcdye man im 
Fruͤhling oder Herbft theilen kann. Man kann fie 
auch aus dem Samen ziehen. 
&emull [das], der Schutt oder unnuͤtze Abgang im 
- Bauen von Steinen, dem Kalfe, Lehme u. ſ. f. fo im 
Oberdeutſchen auch Kummer genannt wird, Siehe 
Summer und Mull. | | 
Gemuͤnd, ein eigenthuͤmlicher Nahme mehrerer Dexter, 
welche an ber Wiändung eines Fluſſes liegen. 
Schwaͤbiſch Gemuͤnd, eine Reichsftadt in Schwa-· 
ben, bey welcher fich mehrere Bäche in die Rems er 
-. gießen, und von welcher auch eine Art eines fehr ge 
, — mie vielem Kupfer verſehten Silbers 
Schwaͤbiſch Gemuͤnd genannt wird, weil es da 
ſelbſt ſehr haufig verarbeitet wird. 
Gemuͤſe () [das], alles was von Feld « und Ga 


(*) In der deutfchen Bibel, mo dieſes Wort mehrmahls Wer 
ommw, lautet es nach Art der Oberdeutſchen Bemüs. Im 
Hochdeutſchen ik das. e am Ende um. des. arlinnen Saniıs Dei 


* — 


? zur Speife gebraucht witd,’-die: Erbſen, 
, Grüße, Rüben, Kohl u TR und ſo Fern eg 
m Striche gegeffen wird, auch Zugemuͤſetzeißt. 
Gemuͤſe⸗ im Gegenfahe bes tuockeneitöber. 
neemüfse. — 
je: 8: Krankheit, eigentlich eint- jeie — 
ommener Zuſtand, des Gemuͤthes, intdels 
Bedeutung es aber niche uͤblich fl. Man 
—** in engerm Verſtande von einem lange 
ur a Grame oder Kummer. Ihre Gemuͤthe⸗ 
- an kheit ſee⸗ bis zu der Zerriittung des Roͤrpers. 
we Falle man auch das Beywort genmiche: ” 
En —*2 kann. SEınegmüchsfranfe Perſon. 
Benäbe [das], das Nähen, beſonders in Rüdfi cht 
> bie‘ * — Weife, Das zierliche Benäpe. wen 
Denajdrit, ſiehe Naͤſchig. a 
| mau (© ).. 1, Eigentlicy nähe, nahe auliegend, enge, 
) im Oberdeutſchen übliche "Bedeutung, Ye 
— *8* Genaue Schuhe, enge; Enappe Schus 
— Miederf, ſagt man ein genaues ʒimmer. 
utſchen braucht man es in derfelben nur 
Nebenwort. Das Kleid liegtſehr genau an. 
er paßt ſehr genau, D% EURER 
Fr an. 2 


























u. Er he 


| — Im Oberdeutſchen & bafür auch tank 
amd Miußwerf, in Nıiederjachien aber Moos, —— Be 
€ ang 18 Soli: Siehe Muß. 


*866 aus welchem unſer genau nur durch Dar 
IF en voderdeutſchen ge gebildet worden, F m 
Nied pr * völlig ganabar. Am Hollaͤnd lautet ed.nauw, 
m Dan im Schmwed. noga, Under⸗ Munderten har 
fear A — vorgefegten Sauchlaurd, wie dad _ 
Int —* Motfer gnoro und ir vor. 


dem Ortfried —* Sheet 
* Sc: auch —* * knapp üblich, ie lechfale 










genau abſtammen et Wanrfcheintichkeit it? 


— her, daher es twandten 
vi ei mg bebeltel* in un 


u‘ 
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nur noch. in der höhe Schreibart Deu Hech 


De utſchen, —B fe delivrer. / 


‚Daher die Geneſung, ber Zuſtand, ba gnan bie: 


"gerforne Geſundheit wieder erlanget. Es laͤnt ih 
wir dem Kranken zur Genefung am. Das diene 
ee Die Arzeney. .n 

e Geneſung ift gemeiniglich. sim ſchmacheruader 
Zuſtand, der von der Schwachheit herruͤhrt. Eben 
daſſelbe Vorurtheil, wodurch mart die Kranken cõdeeh 
indem man ſie zum Eſſen zwingt, erſtreckt Rh suche 
derherſtellung. Dan verankaft dadur Far, 

„welche zuweilen toͤdtlich werden, oft ah 

„wierige Krankheiten nach ſich ziehen, Top te dem- Se 
e, wie eine Krankheit, infonderheit ein hitziget Fie⸗ 
er, abnimmt, kann man zwar nad) und nach Die 

‚Quantität der Speife vermehren; allein, fü lange nur 
noch eine Spur davon vorhanden iſt, muß man fich 

bloß an diejenigen Nahrungsmittel, die in Ren Krank- 
heit ſelbſt zu genießen erlaubt find, halten, Wenn 
das Fieber ganz hinweg iſt, kann man andere: Nohe⸗ 

* ———— z. E. ein 0 —— Fieiſch, 

| iſch, Flei e, zuweilen zin Ey, in. mit Waſ⸗ 
gi Bernie. ol Wenn man fich diefer 





‚ bie Genefenden, , und hindert vnd — oͤgert 









angsmittel mäßig: Bien, & find fie A ra und bier 


’ nen zur Erneuerüng Der afte ; ei ‚map aber 






deren 9.48: viel, die Geneſung 
weil Ber fon durch Die lee als durch dir 3 
jenneyen Außerii gefehwächte Magen nur eine Lehr klei⸗ 


..pe- Berdähung, augflehen Laun, und weil er; wenn 
non Um ana de m reg. dis upon 
en ec, 
daß daR Das —*— ofi ER daß der Kr 
„Matt una — oben Dach ſciafnar Fönnen: 
. daß er a b,.und Hige und JR den. Ir 
men amd —* ee anne, deß —— 


— 









— 


\ 











lich, und daß er mit Erbredyen, Durchlauf oder 
— u rungen beſchwert iſt. — wird 
urch vorgebeuget, wenn ſich der Kranke nur mit 





fe een Speije begnügen läßt. Das, was die 
ſchlingen, ernaͤhrt ſie nicht, fonderndas, pas 


verde Der Geneſende, der wenig ſpeiſet, ver⸗ 
X te, und wird davon genaͤhrt. 

Die Genefenden muͤſſen eben fo, wie die Kranfen, 
ae wenig auf jedes mahl, und lieber oft fpeifen, doch 












2 


Bee Eleinen Mahlzeiten, als Genefende halten duͤr⸗ 
, und bey fo leichter Koft, eine Zwiſchenzeit von 


been 
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— heilen jeder Mahlzeit die Verdauung der: 
een vollbracht werden koͤnne. Es gehoͤrt hierzu, 


bis vier Stunden. Das oͤftere Speiſen würde 


— Verdauung nachtheilig ſeyn, fo wie.eg Die langwei⸗ 


























Baer der vornehmen Leute find, bie oft laͤn⸗ 
3 ein ganzer Termin einer völligen Verdauung, 
been, ſo daß die erſten Speiſen ſchon voͤllig ver⸗ 
* de fepn £önnen, wenn fich Die legteen mit ihnen 
—* Dieſes allein verdirbt den Nahrungsſaft 

= mei ‚als eine große Lieberladung, und :vernrfächt, 
F ite, bie lange Mahlzeiten ‚lieben, gb fie ‚geics 

be ivenig von den. Gerichten .fpeifen, eben fo 


‚ die jur Stillung deg Aungers- ober zur Saͤt⸗ 
j nur e * hinreichend iſt, erfordert eine genze 
* * seit, wenn daraus ein guler Nahrungs 
ſoll, und Die. Verdauungskraͤfte 
wechſelsweiſe · der MNehe. Wer den gan⸗ 
84 uͤberladet den Nahrungeſaft mit vahen 


Bone, als ob fie dieſelben  alle:in einer hal« 2 


haben. vornehmlich Urſache, dieſen doppel⸗ 
— zu verbüten, : Wenngie kleine Mahl⸗ 


/ 


ie Berdauungsfräfte zum äftern gefchwinder und 


de verzehrt hätten, : Eine jede Quantitaͤt 


hen, und ermüdet den Magen zmd.bie- Gedaͤrme. 


hr opel U aber. ae | 
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echten dürfen, ſich zu 
Die Genefenden muͤſſen zu jeder Mahlzeit nur ei 
"Gericht nehmen; und die Speifen nicht zu oft veränte 
Bern. Diefes wäre fir Geſunde feibft eine vortreff li⸗ 
che Marine; allein, idy werde mir Gluͤck wuͤnſchen 
Fönnen, wenn fie nur bey Geneſenden Eingang findet. 
Se einfacher Bie Speifen find,. defte gleichförmiger wir 
der aus ihnen bereitete Nabermasfaft Nun find aber 
vielerley Speifen in einer Mahlzeit wie eine einfige 
aus ihnen allen zufanımengerührte zu betrachten; und 
:. wenn man zumeilen diefen Mifchmafch, ehe er ver⸗ 
ſchlungen wich, in einer Schüffel fo beyſammen finden 
follte, wie er im Magen zufammen fommt: fo würde 
man über die-gräuliche Speife erſtaunen. Es ift ſehr 
unwahrſcheinlich, daß der Magen eines Geneſenden 
ſchon Kräfte genug befigen follte, ein ſolches Gemiſch 
>” gu verbauen, welches felbft die beiten Mugen ber Land⸗ 
eute bey weitem: jo gut nicht verbauen, als ihre ganz 


1 
2 Es ift auch nörhig, daß die Genefenden alle fefte 
Speiſen, die fie genießen, wohl zerfäuen,: und dem 
. * , Speichel damit vermifchen, weil dieſes nicht wenig Das 
zu beuträgt, dem Magen bie Arbeit der Verdauung zu 


| — Bere cin mei fe nie 






J erlei tern. Zee 0 

Eu u ein Kranker bis zur Genefimg gelangt iſt, 

fo kann er anfangen, weniger zu trinken, als er in der 

Krankheit ſelbſt hat thun muͤſſen. Das befte Gerränf, 

was ſich alsdenn für ihn ſchickt, iſt Waſſer, mit dem 

dritten ober vierten Theile weißen Weines vermiſcht. 
(Eine wohlgeordnete Leibesübung iſt einer der wich⸗ 


.:. Ggften Puncte in der Lebenserdnung Geneſender. 


Nichts flärfer die feiten Theile , und befchlemmni 

ſo gue Die Zuchdfunft N Fr Das Fe Das 
Fahren, dab Reiten find insgeſammt gute Uebungen; 
ame muͤſſen fie mit gehoͤriger Maͤßigung ‚sefehen. 


A 


/ 
ı [1 
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Das letztere gitt infonderheit vom Reiten. Man muß 
aber nie nach Tiſche, ſondern jederzeit vor der ſtaͤrkſten 
—— welches die Mittagsmahlzeit ſeyn muß, rei⸗ 
Das Reiten vor dem Eſſen ſtaͤrkt die Werkzeuge 

der Verdauung, die hernady defto befier von ftatten 
gebt; nach der Mapizeit Dingegen bringt es Diefelbe 


in Umordnung. 


Wenn die pöhnlichen Gefchäfte der Kranken in 
ähren gefunden Tagen Leibesfräfte erfordern, fo müflen 
fie diefelben nach überflandener Krankheit nicht zu früß 
wieder vornehmen. Dieſe uͤble Gewohnheit verhin⸗ 
dert alle Tage viele Arbeitsleute und Bauern an ihrer 
recht vollklommenen Geneſung, und an der Wiederer⸗ 
fegung ihrer vorigen Kräfte. Weil fie ſich nicht fo 

viel Zeit lagen, einige Tage auszuruben, fo werden fie 
“ mie wieder fo gute und tuͤchtige Arbeiter, als vorher; 
And diefe bpeirige Arbeit macht, daß fie bernach inje» - 
Der Woche ihres Lebens mehr Zeit verlieren, als fie - 
mit einem einzigen mahle gewonnen haben. Die Ge⸗ 
lehrten begehen eben denfelben Fehler, menn fie "bey 
53* Geneſung ihre Seelenkraͤfte zu zeitig wieder an⸗ 


die Geneſenden gemeiniglich gegen Abend 
am ER befinden, Ko ni Des Abende 
am rwenigften fpeifen. Hierdurch verhüren fie den un, 
rubhigen Schlaf, welcher die Zunahme ihrer Kräfte hin⸗ 
dert; folglich) muͤſſen fie ſich auch Durch diefe — u 
ſamlkeit nothwendig geſchwinder wieber herftellen. 
ewiß iſt es, daß ni —ãeS—— | 
auch in gewiſſer Abſicht die Euthaltung von 
Speiſen Kräfte gebe, und ftärfe, 

Es gibt Leute, welche die Wieder eeetuns ihrer 
Keafte im Bette abwarten wollen. Allein, fo gewiß 
zin gefiunder Meufch, Wer ſich einige Tage ins Bette les 
gen wollte, matt und ſchwach werden wuͤrde, fo gewiß 
uüiſt es andy, daß ein eſender darin ſehr langſam 


I 


[4 


⸗ 
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oder wohl niem 6 zu Kraͤſten kommen werde. Beam 


' 


follen ferne Muskeln wieder Kräfte erhalten, Die ibm 


 .. weder Speifen, noch Setränfe, fondern nur Die Lieb- 


ung geben? Man kann einen Genefenden im Bette, 


wenn es darauf ankommt, zwar fett, mäften 5: dieſes 


“ —⸗⸗ñ⸗ 


aber wird ihn noch mehr hindern, wieder zu Kraͤften 


zu kommen, wenn nicht Die Uebung feine | * rd 
ſtaͤrkt, und feinen ſchwachen Muskeln zu Sk omnu. 
Es iſt alſo noͤthig, daß die Geneſenden, ſo bald als 
muoͤglich, auffigen, und, wie Geſunde, nur 7 oder 8 
Stunden im Bette zubringen. Dieſes —— wel⸗ 
aͤrkt und er⸗ 


ches in der Kraut heit felbit den Clenden fü 


. . 4 


En . 


-  biefe Geſchwulſt feinen andern, als deu jegt rmäh ⸗ 


friſcht, wird ihr noch mehr erquiden, wenn bey des 
Geneſung feinen Kräften Fein Hinderniß mehr im We⸗ 
je liege, um davon aflen nur möglichen Vortheil zu er⸗ 





halten. Huf diefem Grunde beruhet 25, warum die 
. gemeinen Leute nach hisigen Krankheiten gemeimiglih 
viel gefchwinder wieder hergeliellet werden, als Bievon 
nehmen, weldye fid) einbilden, daß fie die Ruhe und 
.. Bequemlichkeit genießen müffen, weil fie Diefelbe beffer 


- genießen fönnen,. 


Bey den Leibesabungen, welche ich den Geneſen 
ben, ſtatt der. traͤgen Ruhe in Betten, empfehle, wer 


ung am beften und geſchwindeſten curitet, zumahl, 
wenn man ſich dabey der Maͤßigkeit befleißigt. Wenn 


: ‚ten Grund, hat; ‚wenn ;fie nicht. von einem übeln Der- 


. Arzenenen herrührt, hat ſie weder. böfe Folgen, voch 
Beſtand; und ob fie auch gleich nach den erſten lebe 


x. 
> J ⸗ 
® 
t 


halten der Kranken, noch vom Gebrauche ſchaͤdiicher 


ungen 





— — — 


den fie ſich von einer beſondern Unbequemlichkeit ſchuel⸗ 
fer befreyt ſehen, die eine faſt allgemeine Folge — | 

Krankheiten ift, nähmlidy das, Schwellen der. Bei 

Die Erfihlaffung.der Fäferchen, welche gemeiniglih 
‚ber Grund davon iſt, wird durch eine gemaͤßigte Ueb ⸗ 
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ber Süße zunehmen ef, p verſchwlndee ſie 
bald bey der Fortſetzung derſelben gaͤnzlich. 
Mas die Leibesoͤffnung betrifft, fo haben Gene⸗ 
ade zwar nicht darauf zu dringen, baß fie taͤglich er⸗ 
5 nichts defto weniger aber muß. doc) auch die 
 Berftopfung nicyt uber zwey oder. drey Tage : gu 
.. erden. Am dritten Tage muß man den Lei — 
ei erweichendes Klyſtier * Sollte aber bie Ber 
vn g dem Kranken Hige, Ausfpannung des .. 
Unruhe und Kopfichmerzen verurfachen, fo muß man - 
88 miche einmah! fo lange.anftehen Tagen, — 3 | 
os miche ein. neuer Zunder der Krankbeit anſammle un 
ve, naͤchſtens entzunde. 
S iſt Die Gewohnheit vieler Kranken, daß ſe au- 
Marr Kirche geben, ehe fie ihre eigentliche Geſwã fre 
| *7 antreten. So laͤblich dieſes in feiner Abſicht 
jo uͤbel kann es, beſonders in rauher Jahrszeit 













nd fehlechter Witterung / gelingen. Scitäcer, u 


® ſt bey ſchoͤner Wittarung einige kleine Spagin- .· 


er zu wagen, von weldyen man fich, wegen ber 
weinen, freyen Luft, wegen der fanften eng bes. 
| —2 und wegen der Zerſtreuung und Beluſtigung 
„bes € ches, mehr Mugen verfprechen Fann, 

* einigen Gegenden pflege man gemeiniglich ders 
















die meiften Kranken würden, ‚glauben, daß fie.der 
eye vernachläßigte, wenn er ihnen — he 
übe... Obgleicy diefe Marime nicht ga _ 
‚ fo würde es doch, uͤberhaupt betrachtet, — 
fie abzuſchaffen. Man waͤhlt — neiniglich Die, 
en Arzeneyen, welche — 5* — von 
„neuem entzunden, und die Verdauungswege erhitzei 
si ‚erzwingen einen falfchen Appetit, welchem ie ” 
hfe um defto lieber folgt, da diefeg die Abficht feis 
Ce. ift, und da es dem ‚allgemeinen Vorurcheile 
ſchmeichelt, daß der —— viel Eſſen — 


t 








ß einer Cur mit Magentx ap en zu machenz | 


316 , Geneſt. Genet. 

. ‚zu Keäften Toinmen maſſe. De nam aber, wie üben 
ſchon etinnert worden if, ein Geneſender im Eſſen dick 
Mäßigung zu beobachten hat, fo kann es ihm zum gros 

* Gen Nachtheile gereichen, wein ee feinen Appetit zu 
are veiget, und ſich niche bloß mic dem Teiebe ber 
Natur begnuͤget, weicher wicht allein binlänglich, ſon⸗ 

‚ + ‚dern and dem Zuftsnde der Verdauungskraͤfte amges 

meſſen zu ſeyn pflegt. - Außerdem machen die hiß 
Magentropfen durch ben Trieb, den fie in das 
bringen, ſtarke Wallungen, weiche den 


van und häufige Schweiße, weiche bie —e — | 


des Arztes in den wenigſten 
.. „wenn bie übrige Cur der vo 





— * 
erha R 
Genttopfen on Güte gleich 





Gemet, Genet d’Efpagne,. ein fpanifcher Klepper ; ein 
\ Kai ec, und wohlproportionirter fpanifcher He in⸗ 
ſonderheit, wenn er von einen. barbarifcdhen 
und einer ſpaniſchen Stute gefallen itt. 
Ge⸗ 


Genette.; - u 397° 


er Genertfage, Geniſtkatze, Goithkase, 
ntinopolitanifche Rage, ſpaniſche Rage, 
Carus Hiılpanie,, Generta, Ginersa, 
Aldrov. Belon. Gem. Jonſt. Raj. _ ‘tal. Fuina di 
„Conftantinopoli Alefandr. Fr. Generte, Chat-Ge 
* Chat de Conitantinople, Chat d’Efpegne, Engl. 
ene 1-Car, Schwed. Desmans-kar. Diefes vi | 
ic - e Tier, wwelches, ungeachtet man ihm den Bey 
Rage gibt, außer dem geringelten Schwange, 
a dr ‚Gewopnpeit den Mäufen nachzuftellen, | 
weiter mit den Kasen gemein bat, wird von Briſſon 
m Biefeln, von Re‘ n ben Coatis Ber Sabre, 
mb non Linn den Fretten beygezaͤhlt. 
ee es unter dem Nahmen Muftela eauda ex unnu- 
alternarim aibidis & nigris veriegera; der sivenge, 
 samiter dem Nahmen Coari Ginetta Hispenis; und Letz⸗ 
Seren, unter der Benennung Viuerra Genetta cauda 
lata eorpore fuluo· nigrieante maculato. Viele 
icht, weil man dieſe Thiere ſelten, außer in der Le⸗ 
amd. in Spanien antrifft, dor man ihnen ben 
Dennabmen ihrer Lander geg Denn felbft ver 
Pabıme Genette fchreibt fich ni e aus den alten Spras 
‚ber, und ift wahrſcheinlich ein neuer Mahme, det. 
a einem mit Geniſte Genet) befegten Orte herge⸗ 
nommen ift, welche Staude in Spanien ſehr gemein 
at, mo man auch, wie der. unmittelbar vorhergehende 
Mrtikel befager, Pferde von einer gewiſſen Raße Genets 
Man behauptet, daß die Genette ſich nur in 
uchren Gegenden und an ben Bächen-aufhalte, und 
ch weder auf ‘Bergen, noch in duͤrren Eröftrichen, 
inden laße. Ihre Gartung ift nicht zablreich, wenig 
tens nicht fehr ausgebreitet... Es gibs feine in Eures 
pa, als bloß in Spanien und in der Türken. Sie 
brauche aljo ein heifies Klima, um zu leben und fich zu 
vermeh Nichts deſto weniger ſcheint es nice, 
dah fie fich in ‚den heißeſten Laͤndern von; . ' 
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vIndien finde; denn die Joſſane, welche an. Die 


«nette von Madagascat nennt; und don welcher Ich 


weiter unten ſp werde, iſt von einer andern 


Gattung. 1 = | 
Diie Genettehat, nach der Vefchreibung des Hrn. 


Daubenton, faft eben die Größe und Geſtalt wie ber 
Buchmarder, aber einen ſchmaͤlern Kopf, eine duͤnnere 
: Schriauze, groͤßere Ohren, duͤnnere Pforen, Pürrzere 
Haare, umd einen längeren Schwanz mie ſchwarzen 


“und grauen oder weißlichen Ringen, Der ganze Leib, 


welcher eine dunfelbraune, auch vöchlichgraue oder 
ſchwaͤrzliche Farbe hat, HE mir ſchwarzen Flecken rei⸗ 
henmweiſe beſetzt. e Haare ſind nicht von einerley 
et. Die laͤngſten haben auf dem Leibe ungefaͤhr einen 
dalben, und auf dem Schanze einen ganzen Zofl in 
Der Fänge,’ und find nicht fo weich, als die übrigen 
kurzern Haare. Die Gewette Hat, wie Die Zibe 
—*— Ciuerta —* emen —* den Zeug⸗ 
ungstheilen, in weichen eine wohlriechende Feicchtig⸗ 
keit beſindlich iſt, deren Geruch zwar dent Geruche dis 
Biberbe a gleicht, aber viel ſchwaͤcher und von kur⸗ 
zer Dauer iſt. 2 
ESs iſt dieſes Thier von einer ſanftmuthigen Wer, 
und laͤßt ſich leicht zahm machen; daher man es in den 
Haͤuſern ſtatt der Katzen zu dalten pflege, uns die Raz⸗ 
zen und Maͤuſe zu vertilgen. 
5Seſim Baig oder Fell gibt ein leichtes und ſehr arfi- - 
ges Pelzwerk ab. Wir bekommen dergleichen Felle, 
welche bey den Rauchhaͤndlern unter dem Nahmen Bes 
notten befannt find, infonderbeit aus Holland, mie 
and) von andern Orten. Das Franenziauner pflegt 
ſich ihrer zum Gebräme und Unterfutter ihrer Pelze und 
: Kleider zu bedienen. Auch waren ehedem die Mä 
' ion Genetten Mode, und murden fehr theuer verkauft. 
Seit dent man aber aufdie —— gecathen iſt, die⸗ 
'felben nachzumachen, und graue. ende mit 


”- -. 


Geénevoiſe. Genie» Fang. 319. 
5 Flecken zus bemahlen, iſt der Preis um dred 
itttheile gefallen. J 
Die Genette von Madagascar, welche der, 
Geaf von Buffon unter dem Rahmen Foſſane be- 
ſchreibt, kommt ſowohl in Anſehung der Farbe, als 
auch in Anſehung der Geſtalt, der jegr beſchriebenen 
Omestkage ziemlich gleich,. nur iſt fie envas Feiner und 
auch darin von diefer unterfchieden, daß ihr der wohl« 
riechende Beutel mangelt,, welcher bey bes fpanifchen 
. Genettfage gefunden wird, J 
Geueosije, ſiehe unter Lulpe, x 
Geneore, Genevrerte, Genevrier; fiebe We holder, 
Genick (N). [das], die Höhlung oder das Gelenf des 
Nadens zwifchen den: eriten und zweyten Wirbelbeine; 
hat. Ceruix, Folle, $..Chigrou.. Einem Thiere das. 
Genick brechen, worauf augenblicflich der Tod erfol- 
get. Sich im Sallen das Benid abſtoßen. KLinem 
zum Strange verurcheilten Miſſethaͤter das Beni 
‚open; Miederf. dablmuͤcken. In weiterer ‘Bes 
deutung auch wohl ber. ganze Masken, oder der hinzere 
Theil des Halfes, . 
Senick⸗Faͤnger, fiche den folgenden Artikel, 
Genid: Sanıg, bey den. Jagen, ein Fang, d. i. Stich, 
‚welchen man einem Hirſche, Ihiere, oder Nehwilnbrer, 


. . v 


welches angeſchoſſen, aber noch nicht verendet iſt, in 
das Genick gibt, um es dadurch gu toͤdten. Einem 
CThiere den Genickfang geben. Das fpigige, ſchma⸗ 
Ind auf beyden.Seiten ſcharfe Meſſer, den Genick 
"damit zu geben, wird ber Genickfaͤnger genannt. 
Es hat daflelbe ein Heft, und eine female, 4 bis s Zoll 
lange, Klinge, welche von gutem Stahl, zweyſchneidig 
kn, und oben in der Mirte einen Rüden haben muß. 
Eiche Fig. 876, 

| , Di 

(*) f- Niederl Erich, Enid, Knick, Lat. Genuculum, Nuche, 


. Nuque, tal. Nocco, Nuca, , Es fomnıt von nicken, dem 
equentativd won neigen, ber. Sithe Vacken. 





em Meſſer werben nur ſchlechte Hirſche wu 
—* wird rg 
Sirichfänger ein Rang gegeben. 

Genicken, im gem. Leben und bey den Jägern, das Ge 
nick brechen, einfchlagen. Einen Safen geniden, 
ihm mir der an Hand das Genick abfchlagen, bey 
“den Jaͤgern. Siehe auh Aniden ' 

“ Genie (das), [fprich Schenie, mit einem gelinben ſch, 
das im Dentfchen aufgenommene Franz. Wort Genie 
ches von dem Lat. Genius, und in einigen, und * 
es ſcheint beſonders in den folgenden en 
Ingenium, wofuͤr in den mittlern Zeiten auch nm Ge- 
nium üblich mar * che Mr ei © | 

1. Die nati'sli tt eines Dinges,. bie angebohe 

ne Art eines Menfchen in Anfehung der Kräfte feines 

Geiſtes. Das eigenchämliche Genie eines Zeitaltere, 

in Menſch von einem langfamen, tragen, ſchlaͤferi⸗ 

a Genie, von einem langſamen ff 
Kopfe. 

2. engerer und gewoͤ nlicherer Bebentumg. 

‘1 DH ‚bie —— * 

Bing e leichter und beſſer zu vollbringen, 

möglich tft; welche Sefhitt feit die oe eine nes be 

ſtimmten Verhaͤltniſſes aller Exrfenntuißvermögen, ober 

eines hohen Grades aller Geiſteskraͤfte iſt. EBin Meuſh 

von vielem Genie. Er Hat ein großes, ein vortrefß 

liches, ein ——ex Genie. Wercke des Ge⸗ 
nies 


Einige Sqhtutſieter Denen dad im Denticen anfgeapitn» 
mene Wort no immer zu frausöfifeh Flingt, baben 3 
durch Anlage, Geſchick, Gemuͤthofaͤhigkeit Beift, Geb 
ſteokraft, innerer Sinn a. m. d. 9. ausınbruden gemeint. 
le dieſe Uusorüde aber find unter andern A. um aan 
untauglich , weil Peiner derfeiben den hoben Brad 
Kräfte ausbruct ; welcher —* das Sa — 












: Sn Eu 





—* braucht man im Denken Das Wort — 
ßer, ein vortrefflicher, ein allgemeiner. Kopf. 
ie fagen von großen Männern, die ſich durch 
Refe oder jene Wiffenfchaften oder Künfte einen Jine 
2 ı Nahmen machen: fie haben Genie. "Ehen 
änner würden diefen prächfigen Ruhm, diejen 
Mahmen fich wicht erworben haben, wenn mar 
eju einer ganz andern Claſſe von Befchäftigunigerrere · 
und angehalten hätte, für welche fie weder Neig⸗ 
£ “ung noch Fähigkeiten hatten. Tuͤrenne war. ein gu⸗ 
ser Soldat; er wäre vielleicht ein ſchlechter —2 

— Carteſtus wäre vielleicht als, ein 
Brüumper von feinen Mitbruͤdern verachtet worden, 
Rn er ein Schubflider geworden wäre, da er Jet, 
als Welnveijer fi) einen unfterblichen Papinen ; 
.. Hieraus folgt, daß wie weit —— 
mer, und eine größere Anzahl derſelben ‚baben wird 

Aperie voie bey ihrer Beſtimmung, Ihe Meigum 

äbigfeiten beſſer erforfchen umd mic in hegung u 
Heben wollten. Ich will mich hier nur 33 auf die 
Trünglinge einſchraͤnken, die dem Studieren von ihren 

















Aeltern gewidmet werden, Hier iſt ein Feld vor mir, 
dches idy nicht überfeben kann. > Umgebeure Scharen 
vom Sfümpern. wimmeln, wie eine Wolfe von: Heu⸗ 
vor meinen Augen, und verdunkeln die wah⸗ 
Senies anf einen Augenblick, wie jene die Sonne, 
te heißen Studierte; alle machen auf den fo ehrwuͤr⸗ 
Bigen Rahmen eines Gelehrten Anfpruch; und o! wie 
nn, zu letchebefinden, wen man fie’ anf die 
"Der, Enc, XVIITH, * Wage 






j 
” D 
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. berg die Zeit endlich be 
“ u en = * den ' 
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Mage der Müefen u vernäuffigen: Kritik, bringt 

. Kommt es nicht daher, baß man Leute zu etwas 

„. flimme, wozu fie die RNatur nicht zugefchnicten gar? 

. ZBotre Gelehrte, wahre Genies, Beben f (hen lange 

Darüber efiag, bap , aß Üfüepatars ihre Rechte an ſich rei 
ie —58— e Kagen gehört, —5 — aub 





—— 


. verfagen. Vielleich erinmeen fich n | 
BR ——— * 
" Sabre 17771 lieferte, | 
Kegeneburg, vom 10 Oectober. 
Die Vorſteher des Gymnaſiums zu Regensburg Ä 


Br nach der jebes Jahr gewöhnlichen Austheil« 
Sana de ee, 96 junge: Keute ihren Aelders zu⸗ 


”* 


Ad en wweil fie fo wenig Sähigkeiten hatten, 

daß feine Soffnung war, daß fie in den Seudien 
nutzliche Leute haben würden, da ie hingegen noch 
. nicht au alt waren, ein — Sandwerk zu erler⸗ 


‚nen. Die Vorſteher wo verfahren, 
nn — n die ehrldaftem —2 viele N 
Feigen baden! 5 — Sr 


ie eiend flieht es um 
„aus, ber den NBiffenfchaften-getbibmer wird! welch ein 


Angeheurer —S— fo genannter Studierter, die fie 


‚nur den Nahmen nach kennen, deren Kopf ſo verwirrt 
ausſieht, als eine ‚pom Erdbeben zerſtoͤrte Stadt. 
Wollten wir eine kluge Ausmwahl.machen, und koͤnnten 
„wire, fo mürden mir in allen Ständen große Leute, 
‚und viele große Leute baben, . Mancher, der jegt ein 
_ glender Prediger iſt, waͤre ein guter Sandnent gewor⸗ 

Mancher elende Juriſt wuͤrde als Schneider fir 
em Stande Se gemach Deren, Mancher fees u 

Be. Wr 


er gap 
"Wege ioäre bielleiche ein vortrefflicher Mach ober Gatt⸗ 





den Die Aeltern num angehalten, ihre 
Mama, wohin fie das Seale ruft! fo würde u 
Ä Ä “ 
(*) Denn seugt niche manches ſchlechte Sans f 
oft Binder mit den größten Babın! 


| | — fo mit den geſchickteſten Handwerkern und Ya 
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pr ben gemeinen Weſen, viel beffer gerathen 
ir a die J * und Knaben oft in WBerffiät tte der 
after und Handiserfer, fo würde fi die Danpinei 2 
alt ver laͤngnen; und menn endlich die Großen der Erde, band 
wine Auge Derablaßung, den Handwerker auſmunterte 1, im 
mehr: Achtung bereigten, und Die gefchickteften mit « 
7glichen ea beehrten, fo würden mehr jun 
„denen bie Muſen nicht hold find, die Schulen ver % 
2 gen — und fi den Handwerken widmen. 
“Sauer anf, deren das gemeine Weſen ch 
Sen lan, geſchickter Handwerker. Sie genießen Die®n V 
der Großen, man zieht fie in Geſellſchaſten, gebt. rk 
* ihnen — nad belohnt fie ſeht reſchlich. Worden —* 


„vwuͤrden wir fie zumeilen mit jur Tafel zieh 
erde beſachen, unt mit ihnen von ihrer Arbeit m | 

er se, und durch worpigliche Ehrenbegelsung fie aufn; | 

welche geſchickte Meiſter würden wir haben! So lange wir aber 

‚den Afafchern unter. den Gelehrten, dieſen nfecten, miltlen 
ber Ehre begegnen , "die würdigen Gelehrten allein zufommty jo 
lauge wir. den’ "geffbkchteflen Handwerker eben fo verachten aß 
— ſo lange winuſchen wir vergebens in diefem& Sid 


y 
. Den betrachte einmahl die Urſachen mancher Meltet 
sagen ſie (hre Kinder ftudleren lafen., Die Bepfptele, 
„an den Kindern wahres Genie beinerkt, find fehr elten. 
« gewöhnlichtten Entſchließungen entfichen aus De 
: Ehre nor den Menfcheu, reichlicheres Ausfommen , u 
an.glaubt, bequemere Tage, find die gewöhnlichen 
are ae welche die Mahl beftimmen. Hierzu 
noch, daß viele Vater ihre Söhne zu demſelben Sn 16 
all dem fit ſich ſelbſt gewidmet haben; ein | 
Der unter. allen. noch der Ertränlichite ift. Am meiften 
die Religion Aber: dieſen Unſinn der Studierenden jur 
au * mark widmen fich oft Leute aus der ie 
Claſſe der die weder Genie, noch Vermögen, ur 
— ee Stipendien verführen auch manchen 
"zum Studieren, Der; ohne alle Anlage if. Beſſer wäre ch 
‚wenn die Stipendien: mehr für Genies, als für Familien oder 
gewiſſe Landenguunfchaften , gefiiitet wären. Diele reiche Ad 
tern laßen ihre Damme. Kinder ſindieren, Daß fie weit Ehren der⸗ 
‚mopleinlimdsie — Dieſe * alſe dein —* 


— — 


C 








\ 
1 
| 
| 





2 BGene. 326 






























vun fr mit übten Kopſe, noch ihren-Dänden, und bleiben ein 
= terrz onus. Hätten diefe ein Handwerk gelernt, welches 
ia Racinun und gute Kräfte erfordert, fo waͤren fie noch 


nichts thun, als ſich mit einem Titel brüften, den 
fe verdienen. Doch, Diefe Fleine Pu mar uͤberfieht 
” ıtriot, — fie dem gemeinen eh nur ba 


— —* mir freylich die Lehrer der Schulen 
erfitäten machen; naͤhmlich dieſen: wovon ſollen 
wenn unſere Hoͤrſaͤle u leer fun * 
ie fe ya Schalt entf Ben v 
bacn ıgeben, die jetzt oft nnnlge ae 5 
— weniger Schulen für Studierende erlauben, 
E a märe Diefer Schwierigkeit abgeholfen. AUlein, Dies 
6 eibe, vor der Hand, wehl num ein frommer Wunſch. 
Ds es es fehr nicht an Schülern von Genie fehlen, 
en forglamer Wahl aus dem Dunkeln hervor 


“ 


* 
— 3 


studieren zu widmen, wenn fie ſehen, Daß ſie der⸗ 








"vernachläfigt find, um Beförderung zu buhlen, und 
Fri ——— zu werben. Preiſe für fleißige nnd 
3 


herrliche Auſmunterungsmittel. Sie 

durſe F mid ae mancher große Mann verdient 
luͤcklich, dient 

I = erabe man fr Hefe Sugend; fe 








der fie auch noch im Alter vor Ries 





darauf einbilden, daß er beybehalten, daß 
bnt wird, da 36 feiner Mitſchuͤler fortwandern 
let. man einige Jahre die Unſaͤhigen, fo wer⸗ 

der. fotgfältiger prüfen, ehe fie Diefelben 
impfung aueſctzen; und Lehrer ivers 
‚ Zeit und Seruld mit Kloͤtzen 


5* re Und Natlon als dem Befoͤr⸗ 
zu genen Naprungsftandes Siebe 















a baben werben, mit Dummkoͤpſen, die von 


geweien an ftatt daß fie jeht nur Pflaſtertre⸗ 


(haben, ine 


* en Man wird Aeltern aufmuntern, ey: | 


Ha! feines Geifteg nur ein Par El - 


E ie eng Be cr edler Ehrgeig wird der jungen _ 


— 


1! 5 itzen —2 Ein. Regensburger Gymnaſiaft 


* Genieß, | 


326 Ed 
Gain) — veteltoet Sanpaneee 
dem Zeitmorte genießen. 


. Der Genuß einer Sache, bey dem Jaͤgern. 
j —88 den Genteß geben, ihnen von dem ge⸗ 
—— dr Eingeneh und der mit Breb 
vermiſchten u freſſen geben, Freſſen 
ſeelbſt auch der Beni , Imgfeichen das Gepfneiſch 
R geranıs wird. Andere nennen es den Genuß. Was 


ben Hunden von gege⸗ 
venwud —** — von Var beißs ve Cure | 
J Dem voge fein Senieß geben, das Bogelredyt, day 
Bu — was dem Salten don von der siegten Beute gehört; 












faire le devoir % oiſeau 


— [> zur 
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" u Ser) pa Kine 
dm So bald biefes — 
is an die Bruſt 7 —X d an heraus, 
x. ‚Hemmer fefbige zwi —* Hirſches en, zerwirkt 
auch wohl auf einer et Den Sf, Gun ige | 


* wohin — und 
i wen #, 090 e 
: » arbeiter mie feinen Cam herab bie Fahrten noch, 


- 27. wo ber Hirfch zu Hofze gezogen, * um den an⸗ 
"Bern ver a — * is fie bald an dem 
. — ſinb, da er ae: fe — *— — ans 
. * * ei u ei herbey eilen, und — 
de das aus den n heraus, wie auch nachher vom 
. m jerwirften. * latt und Seife —7 ſatt, 
"aber niche überfläff ig, Se laſſen, das nach 
. und na wieder mit edeck 5 den nn * 
Recht geben, und ſie mit —e ablieben 
maͤchli abfragen. Ein folches Geujeßen mache | * 
Hunde feurig. Wenn man des andern 
der mit ie ihnen beraus zieht— werben fie ſebr —** 


1 


“ Gemich-Btauch. Genießen 327° 


In Benn man es für nöthig findet, kann man fie noch ein 
oder zwey mahl genießen laßen. 








beurcheilen, ob er emſig und hitzig, : oder faul und kalt⸗ 






* ‚werben muß. Dem bikig und begierig fuchenden muß 
6: man vom Gitnich ja nichts geben, weil man ihn fonft noch hitzi⸗ 
ri darin, daß man bdenfelben fury-fähret , ihm nicht * 
ae Stimme noch zu oft zuſpricht, ihm auch auf feine -frk 
4 bringt, oder ihn was lebendiges ſehen läßt se. Einem 
m und faulen Hundebingegen fann mie bem — 
er ſochen liehet und gern annimmt, merflid g 
u. Man muß ihm aber den Genieß ganz warın a. 
Swift geben. Denn dadurch wird ihm Muth 
- Die Hirfchfährte deſto befler und - willigen zu — 











— durch die Hungereur ben Appetit ermecken. 
Sriche auch Genieß⸗Jagen. 
2 2, Der Nußen, Gewinn. In dieſer Bebetung 





% Scherʒe von einem Nutzen, von einem Profitchen * 
| 0 4, Bermeinfchaft, Umgang. 








I des Ertvages einer Sache, Vius Fruktus, 

auch, die Fruchtnießung, Sechenanung. 

eNießbrauch. 

* en, Genußjaggen (das), tm Jagdweſen, 

Shagerfie Yagen, oder die erite Jagd Im — re, weiche 
e Hirfchfeifte oder Schweinhag gehalten wird, 
ee alsdann den Jagdhunden mit befondern = 
rg Benieß zu geben pflege. 

> Be den Wirfungen eines 

Sen davon haben. 


— — — 
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- Bil man den Hunden Genieß geben, fe muß man Haben 
> bebutiam verfahren, und vor allen Dingen feinen Leithund 


nig ſuchct, welchen beyden Mängeln unit Verſtand abgehol⸗ 


das Geniefichen auch am einigen Orten im 


Be Brauch (der), der Gebrauch tes Omi, 


3) Mit Anmuth empfinden, E u 
—E Dingen, de — er. | 


und unbrauchbarer machen würde. Die beſte Hülfe cher 


es das erſte mahl nicht annehmen wollen, ng . 


ur. | 
‘ . 
‘ ! 
° 5 2 
7 . ., — 


ni 





Beine Biädfeligfelt genieden | 
weiterer beuturg, Mugen von etwas haben, 
2 den guten Wirkungen und Folgen einer Sache Theil 
nehmen. Du haſt das erſt kinfüg zu genießen, wufl 
erſt Fünftig die guten Folgen Davon on 3 3) I a: | 
der mweiteflen Bedeutung, ber 
ctheilhaften Bewegung fepn ‚ obue eben den ei Begriff der dee 
Damit verbundenen! angenehmen aut 
drucken. Er hat in feiner Jugend den beten Line 
, tige genoflen.. Ich Danke für geuoflese Ehre, für | 
‚genoffene Zof lich keit. 
2..Beſondere, in ein en eingefen Häfen, DL 
bie Sinne empfinben. bietem Verſtande brauche 
man biefes Wort nur in der-anftändigen Speechart bes 
Jagdweſens für riechen, Der Zund genießt die. Sähete, 
wenn er fie durch den Geruch empfindet. 

2): Als Speiſe und Trank zu ſich nehmen, im 
Oberdeutſchen und der anftändigen Sprechart der Hoch» 
„Beutfchen. Das heilige Abendmahl genteßen 
.. Speife. ift fo gefalsen, —* man fie nicht genießen 
kann. Ich habe heute deu ganzen Tag noch niches 
denoſſen. Wollen Sie nicht etwas Davon geniehen? 
. zu ſich nehmen. ‘Ben den Jaͤgern ſage man, den Zub 
gevoſſen machen, wenn man ihm einen gewiſſen 
Don dem erlegten Wilde. zu freſſen gibt, *8 
den Genieß, oder den Genuß 
p neiſchen genannt wird; ſiehe oben, ©. 326. 

3) Sonderber ift die in gem, Leben —— eb, 
dem —* fuͤr age —* 37 
ungeahndet, ungeroͤ aßen. ein, es 
Anſchein, daß dieſes Mittelwort nicht zu genisgen 
ſondern zu ganeſen zwee weides —— 
gestiegen verwandt zu ſeyn ſcheint, ach in irgend einet 
Gegend mit —* auf einerley Art · mag fern abge: 

audelt worden. Genoſſen kommt bey ‚ben ältern 
chuifeßeiieen mehrmagis N ‚mnbeichädigh, un 


unverletzi, vor, 
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So die Genießung, weni in eunigen 
x Bm, vein ben meiſten auch der er | 



















bey Tor udwig, Boͤhmer, mıd beym Litter 
inne, ein Dlanyeng feche nit 5 Staubfäder — 
= Staubweae, deren Bſumenkrone radfoͤrmig, deren 
A keulformig iſt, und deren Beere 2 Faͤchet: hat, 
deren Fleiſch die ei nn ohne Örtnang 
tre liegen. Die einzige befaunte Art dieſe Ger ⸗ 
hits , heißt bei Pinn® Genipa americana :; bey 
Humier Genipa fruin ousto; beym Marcgrany sind 
d Janipaba. Diefer Baum wächft im mittlıgigen 
Zimekika; wird ftarf und hoch; ‚die Rinde iſt afdy grau ; 
Das Holz hart und dicht; die Blumenbuͤſchel Foınmen 
grailden den Blättern hervor. wie ige —5* 
for, als eine Fauſt, eyrund, an beyden En- 
ben fpißig; die aͤußere dicke, — — Schale He iſt orleichs 
Jam mit E Staube beftreut; das ) ja weiß,. und 
Fächer abgerbeile, ori Being ‚Hate 
men angefüllt find. Die Frucht hat ein fän 
eben nicht befonders angenehmen Gefchimad, . 
wie eine Quitte; wird aber Doc) von * 
en gegeſſen. Ungeachtet ihr at wie ee Ela» 
Waſſer ausfiehr, fo wird er doch nach und na 
warz, und färbet alles, mas. er nur a 
ie w Bent: > egen L damit das & * 





. weil — en Dingen gebauet zu: 


- 
— 


a brey behalten, und das vierte mit untergefcho« 


In 
' 


. m I Sal 





den u wider bet —— 


Geni = —— Er PR 
das he allerley aus Furgen halmen, Aehren; 
kleinem Reiſig u. ſ. f. beſtrhender lang: vielleicht 





werden pflegen. Siehe VNeſt: 

* (*) [die], Lat. Geniſta, Sr: Göner, WIE dien - 
ſem Rahmen, welcher im gem. Leben fehe verumftaftee 
s wird, indem er bald der inter, Benfter, Ginſt, 
.. Genf, G Gelſter, Befter, Gaſt, Gaͤſt, Bais 
rl Dr 
c en a ’ 
1 ——— ——— wie R 
lch mit einander übereinfommen, Deleget. — 

at vier Gefchlechter aus ſelbigen gemacht, davon die 








x ix b nd d Geniſta, G 3 
a Dfkiomenfraut, nie ı — Gene 
Kram. $ * et dick Ma mn eve ver- 
rum, r. 
* , theils ohne Urſachen verwechſelt. Die Genäfte 


3 3* Tonenefort nennt erSpartium; Das Spartium, Ge- 


ne de das Genifta- a in © Weil die 
Unt eichen wiſchen en 

wicht von —— Wichtigfei ‚md —2 

en einerley Nahme Arten von verfehlebenen Es 

> lechtern gegebew, auch einzele Arten mit gany bes 

» fondern Ma hmen beieger worden, werde ich hier ufle 


been Geſchlechter zugleich auführen, uud nach Anke 


“ & int Daß bie ielen 
P) —* — m Oki e Im Mia Ben A —8 die * 
53 A α-R α Ñ 


— — 





⸗ Bu j 
33. | 
un. 0.4 .“, x € P} 


‘a 


Nahmen, um and, 


ung Der verſchiebenen late iniſchen 
im Deutſchen beſtimmter zu reden, das eine Geſchleche 
Pfriemenkraut, das andere Benifte, und.das dritte 


. Stechgenifte nennen. Alle drey gehören zu denjeue 


gen , weiche fhmetteri ingeförmige Blumen mit 10 per⸗ 
wachienen 


1. Bon ber enifte hat Linne 1 Mrten, deren 
die 9 erſtern ohne Stacheln find, die übrigen aber zur 

Seite St — haben, alle de in. ‚iger Ufiie ehe 
Laugenfalz geben, als andere P 


— und eine einfächerige zwey · 


— 


i. —— — ſter, garber⸗ 
r 


friemen, deut berpfriemen, gelbe Särs 
—2 ee: —— —— — 
Sruͤnholz, Gilbe, Gilve, Gilbblume, Gilben⸗ 
—— Wetſchen, Witſchen, Geniſta tinctoria 
nanica C. Bauh. Geniſta tinctoria vulgaris Ciuf. 
Dod. Genifta humilis Dod. Dalschamp. T 
Gefü.. - Genifta minor non fpinofa Geſa. — ‚fo- 
his confertis oualibus acutis, floribus fefhlibus fi ica- 
tis Hall. Genifka oe foliis ee is, 
ramis ftriatis teretibus Engl. common 
. Dyer’s broom, narrow- ers broom, green 
wood, wood- waken, — 
be de päturage, Herbe aux. teinrures, Geneftralle, 
(ee Spargelle.. _ Diefe Pflanze waͤchſt in 
England, Deutſchland und in der Schweig, wild. 
Bey uns findet man fie in Heiden, inſo Bir⸗ 
dern, auch um Huͤgel und hohe — Sie 
dauert lange, wenn die Erde nur nicht zu derb, oder 
maß iſt. Sie treibt viele ſtaudige Stängel, welche 2 
bis 3 Fuß hoch werden, und welche fie. ja aus ‚der 
Wurzel verneuert. An den dünnen, geftceiften, aufs 
‚recht ftehenden Zweigen ftehen kurz geftielte, einfache, 
are, lanzenförmige, völlig ganze, glänzende, gruͤ⸗ 


m Blätter; und aus ben Opigen Fommen im * | 


es teinturiers, Her- -· 


u 


J ve ” u Bud 


hi eingenommen, und dokn einen *5 


yon der Pflanze gebraucht, in dem Steine näglich ge⸗ | 
 welen fen. r Wenn das Melkvieh davor frißt, ſoll die 


Milch einen bittern Geſchmack erhalten. Die Blaͤtter 


geben einen bittern, ' fcharfen ımb efeln 


r 


— — 


s Wild, die fe und Bienen wiſſen fol 
Boch aber koͤnnen fie die pe 


nugen. 
ehe ut gebrauchen, welche damit, ſowohl friſch, als 
"getrocknet, gelb und grün hen färben; Infonbereit — 
ſie auf Wolle und groͤbere Tücher, 


x ottafche gibt ſie eine enge , —— 


arde. 


“ —— — das — eine — Di ausm Ä 


e 


* gelbe Farbe, welche, nrie vielem Waſſer verdünnt, cie 


‘ tronengelb wird. Ans biefer Bermiſchung hlägt 16 | 
etwas von einer bräunlichgranen Subftanz Ai, weis 


M ‚ dr fic von keinem Sauren auf loͤſen Hr Dar die 


Ku 


RBeruuifchung bes Salzſauren mit dem Deroct ſchlage 
Kſch eine gelblichgraue Subſtanz nieder. Der daruͤber 
ſtehende —* Ra eine fehr Flare und helle weingelbe 
. Karbe, Dermifche man mit demfelben aufgelöfete 
Postafche, fo entſteht ein ſehr gelindes Aufbraufen, 
und der Liquor bekonimt fofort eine ſchoͤne dunkle gold⸗ 
geibe Farbe. Die gelblichgeame Subſtanz, welche ſich 
aus dem mit Salzſauren vermiſchten Decoct niederge⸗ 
87 loͤſet ſich in der Pottaſchenſolution ganz auf, 






derſelben eine ſehr gefärtigte und dunkle bräum · 


lichgelbe Farbe. Mit *7 Alaun ſchlaͤgt 


ſich aus dem Decvet eine beträchtliche Menge einer 
beannlichen oder gelblichgrauen Subftanz nieder. Der 
daruͤber fiehende Liquor hat eine etwas matte oder truͤ⸗ 
be eitrouengelbe Farbe. Vermiſcht man Damit Post: 
pn olution, fo gute fofore die Präcipitation einer 
— Die gelblichgraue Sub⸗ 
welche ſich aus tem mit Alaun vermifchten De 

— hatte, loͤſet ſich zum in Pott⸗ 
aſchenſolntion auf, welche dadurch eine ſchoͤne dunkle 
geſaͤttigte braͤunlichgelbe Farbe erhaͤlt. Durch bie 
Vermiſchung mit —— wird das Decoct ſehr 
übe, und nach 24 Stunden ſchlaͤgt ſich eine Menge 
einer blaßgelben Subftanz nieder, er barüber fie» 


\ 


ude Liquor hat eine ſehr biaffe flroßgeibe Sache, 


ische man damit Portafehenfolution, fo wird die 
Sache fofore gefästigter, und ſchoͤn citronengelb; auch 
entſteht die Präcipitation einer: weißen, ein wenig in 
: das Gefbliche fallenden, Subſtanz. Die fehwefelgelbe 
Subſtanz, weiche fich aus der Vermiſchung des De⸗ 
. eocte mit ber Zinnſolution gefdyieden has, loͤſet ſich zum 
- Theil in Portafchenfolstion auf, welche alsdenn eine 
+ fhöne citronengelbe Farbe befomme; der meilte Theil 
"aber bleibe unanfgeiöe liegen, doch verändert derfelbe 


die Farbe, und wird hochgelb. Mit aufgelöferem | 


weinen Vitriol wird Das Decoct teäbe,. und es auge 


hich Bald eine Menge einer beinmilihgrauen Subfkaiz 
° nieder. Dei darlbee ftehende und — Li⸗ 
quor hat eine, etwas in das Roͤthliche ſpielende, blaß⸗ 
> gelbe Farbe. Wird derſelbe mir Porrafchenfofarion 
- vermifthe, fo praͤcipitirt fich fofort eine hlänliche Sab⸗ 
ſtanz, welche an der Luft, wie ein Eifenfalf, braun 
or elekhfam (ehmiae Surbe Dieans b eine truͤbe und 
. gleichſam Iehmige Farbe. Die aus der Vermiſchung 
| x des Decocts mit grünem Dieriol niedergefchlagene 
braͤnnlichgraue Subftanz loͤſet fich mit einer dunkeln 
rothbraunen Farbe auf, fo daß bie Solution indurch⸗ 
ſichtig wird. Verduͤnnt man diefelbe mir etwas meh⸗ 
rern Waſſer, fo wird die Farbe rubinroth, Ha ne 
mehreres Waller rörhlich und braͤunlichgelb, 
braͤunlichgelb, und endlich blaßgelb, wobey aber alle 
mahl etwas truͤbes bemerkt wird, Mit blauem Vitri⸗ 
oOl wird das Decoct auch ſogleich truͤbe, und es ſchlaͤge 
fi) eine Menge einer gruͤnlich⸗ gelbbraunen Subſtan, 
nieder. Der Darüber ftehende Liquor hat eine klare 
zeiſiggruͤne Farbe. Die damit vermifchte Pottaſchen⸗ 
Solution ſchlaͤgt eine blaſſe apfelgruͤne Sabftan nie⸗ 
ber, welche, wenn man noch mehr alkaliſche Lage zu⸗ 
‚giebt, fh) mir einer fhömen gefärigten gras 
atbe auflöfen läßt. Die grünliche gelbbraune Sub⸗ 
«fan, welche ſich aus bem mit blauem Vitriol vermiſch⸗ 
ten Deeoct gefchteden har, loͤſet fich in Pottaſchenſoln⸗ 
* sion mit einer ſehr dunfeln gruͤnlichbraunen Narbe auf, 
fo daß die Solution ae wird: .Berdännf 
man bdiefe Solution wie Water, fo wird bie Farbe 
durchſichtig, und grünfich -bräunlichgeib, und — 
durch noch mehreres gruͤnlichgelb. Alle 
VWerſuche beweiſen ie? daß das färdende Weſen 
der Senifte in barzigen Theilen zu ſuchen tft, welche 
mit einigen zufammtenziehenden erbigen, roie andy ſali⸗ 
if feeimigen Theilen vereinige find: Und zwar 
betragen die bittern ſaliniſch⸗ ſchleimigen Theile a 
Y nr * 
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He als bie barzigen; bie zufemeniengrpehben erdi⸗ 
m Theile machen die — yon aus. 
| ae D. ra mit 


ende: 








iin A Verſuche mit Tuch, meiden nn — | 
Yafler vorbereitet worden. * Tuch 4 Stunde mit 
MWaffer gefocht, und in dem nach und nach erfalteten 
Maler etliche Tage eingerveicht, erhält aus den mie 
Genifte bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 
Pe Benifte ohne Zufäg, be rd gefättigge erd⸗ 
Sarbe, welche in das Gruͤn 
"ot mit "sahen —** ——5 und" Benifte, eine 
nt elbe Farb BR ENG N DAR 
pen ifen 1 och falz umd x Theil Berif, ni 
ad bräunlichgelbe Farbe, weiche im das en 


9 me Salmiak und Benifte, 
a a ae zn 
D) Mit 3 Th. Salniek und ı Th, Benifte, bergleichen 


dunflere Ka 
6) Mit gleichen Tpelem Weinfeiunemer und 2 


A; 
(it 2 29 Wehe 2 T, Gef 


7) mit 2 Tb, fteineremor u 

8 fir blaffe Sarbe, welche in dat Srohirk fälle. 
s) m . Weineffig und .ı Th. Genifte, eine 
Sein nk, 6 zugleich in das. Gräsli ide 


9m Mita kefig u 2 Up Benin. ae 
Ba Safe be, weich⸗ 
ränlie ee 












kaum merklich. 


— ar — Theilen Alaun und Geniſte, eine — 


uf’: Mit o cin gehn Alaun und ı To enipe, eine ergebe 
: eu etwas blaffere und arbe. 
12) mi —— eichen Theilen Bype und Geniſte, eine 


me 


6 Sm  - 
10) mie ı Ch. 


, 37) Mit nt Tdeuen blauen vitriol und GBenifte, 


3. 


u, ee Tu. En Gate. ce {af in Ve Ä 
‚ teenengelbe fällt. | 


ne in das Kaflanienbranue fallende Farbe. 
5 —— gleichen 


eine Iribzaune Farbe. 
26) mie 1 Ser blauen, Vitriof und a TH. Benifte, eine 
selbgräne Sa 





eine dergleichen etwas lichtere Farbe. 
39) Mit gleichen Theilen Zinnfolntion und Genifte, 
eite 46 seläftigte geibe Garde, weiche in dat Ortes 


i) Mit ı To. Zinnfolntion und a Tb. Gehifte, eine 
a erdgeibe barde⸗ bey wiqcher nichts eräsliches be⸗ 


von N Sier D 
na 
* ben Farben, don welchen ohae "weitere Au So 

auch gemacht werhen fang. Aufer diefen if auch Die mit 


— — — —— — erhaltene 1 I kroßneibe Farbe, No. 7, und 


an een übranne Farbe, No. ı5, 


«Bein Fe Pa u.gebeauchen; bie 3 kdunca 
ob! für fc, site Bemihpungen mit ander Kiss 


* ‚genngel werden. 


'B.- Verfache mit Tuch, welches durch Mans 
vorbereitet worden. Tuch nad) der bereite aͤngezeig· 


‘ gem Weiſe durch Alaun vorbereitet, erhält aus deis wie 


Geniſte bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben:. 
so) Mit Geniſte ohne Zuſas, cine gefättigte gelbe Far⸗ 
be, welche in das dunkle Eitronengelb, oder A in das 
„ Yomerangenfarkigr fl. 
31) Mit gleichen Theilen Kochſt 
75* gelbe Farbe, welche In dat ſchmutzige 
2) —— ‚in eben der ‚Propostion, eine ſchweſl 


gelbe 
) mie Byoe in eben.der Proportion, ee geſuttice 
3 ja wie No..noy aber ewas uichter 


Deke 


gruͤnen Vitriol und 2 Th, Geniſte, 


Teilen grümen Vitriol und Geniſte, | 


als und Genifte, else . 
Erdgcb 
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ı Diele 4 Sarben leiden viel Weräuderung am Der Luſt, und 


Werden fehr blaß. Es ſcheint alſo Die Vorbercitung durch 
Alana weniger Nutzen, als das bloße Einweichen des Tuches 





Im Baff.r, ol haben. CA HM aber vicht an zweifeln, daß die 





‚ Börberetung des Tuchr Nech Alaun bey Dem Gebranche dee 
Geile yortheilhaft werden ann, wenn man fi dieler Plans 
bey Bermiichungen mit andern färbenden Materien bedient, 
wal al6denn dur die Beymiſchung anderer färbender Köra 
‚ welche eine andere Miſchung haben, wieder andere Wer 
dernngen bervorgebracht werben, wodurch gemeigiglich eine Be⸗ 
feftigung färbender Theile erfolgen Fann, und auch bisweilen . 
whf (gl. Die Vorbereitung des Tuches durch Alaun 
Kheint vornehmlich bey Vermiſchungen der Genifte mit Brafi⸗ 
insbes, Sandel und Grapp, flatt su finden und nicht- ohne 
Rugen iu ſevn. | 


C. Verſuche mir Tuch, welches durch Alaun 


und Weinſteincremor vorbereitet worden. Wenn 


man 3 Theile Alaun und ı Theil Weinſteincremor mit 
‚einander vermifchet, und mic felbigen Tuch, welches 
vorher erliche Tage lang in Wafler eingeweicht worden, 
4 Stumde lang kochet, felbiges alsdenn in dem nach 
und nach erfalteten Bode 48 Stunden liegen laßt, fo 
erhält dajjelbe aus den mie Geniſte bereiteten Farbe⸗ 
Sripen folgende Farben: . | 

u rt Genifte ohne Zuſatz, eine gefättigte erdgelbe 

Farbe. 55., 

25) Mit gleichen Thellen Kochſalz und Geniſte, eine 

dergleichen etwas duuklere Farbe. | 

26) Mit Alann in eben der Proportion, eine gefättigte, 

In das Schweſelgelb fallende, Farbe - oo. 

27) mit GSypo in eben der Proportion, eine gelättigte 

eitronengelbe Farbe. 

Die Borbereitung des Tuches durch Alaın und Weinſtein⸗ 
‚Eremer, if chen fo wenig vortheilhaft, als die Vorbereitung 
der Alaun; und faſt ſcheint diefelbe noch wenigern Ruben 
ja baben; indem fie auch nicht wohl flatt findet, wenn die Ges 
Bihe bey Vermiſchungen mit andern faͤrbenden Körn,mı ges 
braucht wird, weil dergleichen Vorbereitungen nicht allein blafs 

ı fondern auch weniger feite Farben, menigfiens ‚bey Dem 

xweiſten Dernüchungen, berborbringen. Soll eine Vorbereit⸗ 

Oxx.Enc. XVIITH Yy ung 


. 
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“rung durch Alaun und Weinſtein aoch | 
muß man uoch weniger Weiufleineremor, ale 
worden, nehmen, .3.E. ı Th. Weinfleineremor gegen S, 8 oder 


mit Mlaun gebraucht: wird, defio weniger werden die Sarbın 


weicht worden, z Stunde lang 


ausgebleicht. 
D. Verſuche mit Tuch, welches durch Alaun 


® “ U N u 5 — | 


wohl noch mehr Theile Alaun. Je weniger Weinſteinctemor 


und Weineſſig vorbereitet worden. Wenn man 1 
Theil Alaun mit 8 Theilen Weineſſig vermiſchet, mit 
ſelbigem das Tuch, welches vorher etliche Tage einge 

ocher, und es alsdenn 
in dem nach und nad) erfalteten Bade noch 48 Sum 


. den liegen läßt, fo echäle daffelbe. aus den mit Senifte 


bereiteten Sarbebrüben folgende Sarben: 
28) Mir Benifte ohne Zufag, eine gefättigte dunkelgelbe 
Farbe, welche in das Citronengelb faͤllt. 
29) Mit gleichen Theilen Kochſalz und Geniſte, eine 
etwas dunkle erdgelbe Farbe. | 
90) Mit Mlaun in eben der Proportion, eine ganı aw 
. genehme, in das Schwefelgelb fallende, Farbe. 


31) Mit Gypo in eben der Proportion, eine nicht au 
Io 


' angenehme, eitronengelbe Farbe. 
Unter die feflen Karben koͤnnen dieſe nicht gerechuet werben, 


Indem fie an der Luft diel verlieren und ſehr blaß ausfallen; | 
- Doch. verliert die mit Kochfalz erhaltene Farbe, No. 29, no 


am wenigſten. Es Fann aber dein ungeachtet Die mit Alann 
and Eifig unternommen? Vorbereitung bey einigen mit Geniße 


und andern färbenden Körpern angeftchten Vermiſchungen ati | 


finden, weil wermittelft des Effigs viele Farben eine mac 
Befefligung erhalten, he — — berheht. ven 
. II. Derfüche.mit Sdrbergenifte, in wie gm 
dadurch Kattun oder baummollene Zeuge Sar- 
ben erbalten koͤnnen. 
E. Derfudye mit Rattun, welcher mit bloßem 
Wafler behandelt worden. Kattım in Waffer ge 
kocht und einige Tage eingemeicht, erhält aus den mit 
Genifte bereiteten Farbebrühen folgende Farben. 
82) Mit Genifte ohne Zuſatz, eine fehr blaſſe Farbe, 
welche kaum merklich if, und ia das‘ Exhlenfarbige falt. 


32 mit 


babes, 
aagezeigt 


— "Wi 
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93) Pitt 2 Ch. Bochſalz und x Ch; Gepiſte, ee ed. 


2 as merklichere Farbe, welche ta das Strohgelbe fält. 
34) Wit Salmiak in eben der Proportion, eine ſchwa⸗ 
> gelblichgraue Farbe. ' 


35): Mit gleichen Theilen Weinfteineremor und Be’ 
niſte, eine (chwadde und: blaffe, in das Strohgelbe ſal⸗ | 


Icade, ae, Darin. 
24 Th. Weineffig und ı TH. Geniſte, eine 
—*5 — etwas geſaͤttiatere Farbe 
37) Mit gleichen Theilen Alaun und Geniſte eine 


zwar ſchwache citronengelbe Farbe, Die aber- ganj ange, 


nehm if. 


38) Mit gleichen Thellen Gyps und Bmifte, eine ' 


kaum merfliche, in das. Erbfenfarbige fallende, Farbe, 
39 Mit grünem Vitriol in eben der Proportion, eine 
ſchwache nad blaffe Dräunliche Sarbe. 
40) Mit blauem Pitriol in eben der Proportion, eine 
—— — erdgrlbe Farbe. 


41) Mit Zinnfolution in eben der Proportion, eine 


angenehme ſtrohgelbe Farbe. 


42) Mit ı Th. Pottaſche und 2 Th. Geniſte, eine ſehe 


ſchwache und blaſſe ſtrohgelbe Farbe 
43) Mit 2 Th. Pottaſche und ı TH. Geniſte, eine et⸗ 
ae Rärkere gelbe Sarbe, welche in das Eitronengelb 


Unter allen biefen, von No.-32 bis 43 angetelgten Farben, | 


A feine einjige fehle; denn es gehen diefelben durch daß Kos 
chea mit Seife ganz und gar verloren; nur bey denen mit grü« 
nem and blauem Vitriol erhaltenen Garben, No, 39 und 40, 
bleibt eine geringe Spar einer Farbe übrig. 


F. Verſuche mit Bartun, welcher durch Balfe. - 


Wafler vorbereitet worden. 
44) Mit Gpmifte ohne Zuſatz, eine ſchwache und blaſſe 
su „oe —— — Farbe. 
Theilen Alaun und Geniſte, ine 
7 ah lc etronengelbe Farbe. 


46) Mit a Th. Pottaſche und 1 *. Geniſte, eine 
nn aber etwas dunkle erbgelbe Farbe. 
Dit Bo ng bei Kattuns Durch Kalkwaſſer verurfachet 


in den Faſern — eine folche Veraͤndernng, daß eine meh⸗ 


wre mu von den ——— Theilen der Geuiſte mit u 


— 





3—40  Benifte, 


Ben. ere werden. 
| * ui mehr, Kr eh: 535 ei 


beitragen ‚ weil Dice Farben 
un verloren gehen. Die einzige mit —8 —— N No. 
| behält eine geringe Spur einer bla zoelben Farbe. 


G. Verſucht mit Rattun, welcher durch Kalb⸗ 


| Waſſer und Alaun vorbereitet worden. 


47) Mit Geniſte ohne  Zufas, eins wiltögt I iq ver 
Eronengelb fallende 
48) Mit a Th. P ae und ı Th . du 
—2 und blaſſe —8 viic 

Verde Farben gehen durch das Kochen mit Seife verleren. 


Es wird demnach, wie aus allen ng von No. 32 bis 48, 
" angegeigeen Verſachen erhellet, fehr ſchwer ſeyn, aus der Ge 
niſte cine feſte gelbe Sue auf Kattun zu erhalten. 
uoch etwas hierin ansjurichten iſt, we folches wohl ame 


Ren durch die af e als einen Zuſatz gefi 


: wird auch nöthig ſeyn, den Kattun durch Ralfoafer und 
Alaun, ober aud) durch Blauen Vitrlol borber zu behandeln. 


Lan} 


Die von Hen. D. Poͤrner mit einer Vermiſchung 
von Benifte und Brafilienhols augeftellten Verſuche, 
findet man in Deſſen chym, Verſuchen und Bemerk. 
zum Nutzen der Faͤrbekunſt, 3 Ih. Ep. 1775, 5 
8. ©. 406 — 410; ˖ Vermiſchung von Geniſte un 
8.8 ©, 411 — 4143 Vermiſchung von Gib 
fie und Cochenille, ©, 415 — 4185 VDermifchung 


von Benifte und. "ndigtinetur, S. 419 — 5; 


Dermifhung von Benifte und Örfeille, S. 45 — 


428; vVermiſchung von Geniſte und Dtauhol, ©. 
428 — 433. 


Die Morduanen färben mit Senifle ohne weitere Duke 
feitung.- Sie kochen Bloß. die gefioßene und durchgeñebte Ge⸗ 


"ne in jungem Quaas ab, und thun entweder die Dälfte von 


Decoet der Kichenrinde, sder von Alan, dazu; Darin lafen 


ſie dig Wolle. 1a ganze Tape, nehmen fie aldbenn heraus, tau⸗ 


* N 


cheu fie in Lauge von Ulmenaiche, ſpaͤlen fie ab, und” laßen die 
nuumehr hinlänglich sefärdte Wolle, nach und Bad), an einem 
ſchattigen Det trocken werden. Zw 


/ 


\ j ur 


’ 


\- 


Ywan Leptäin Tagebuch der Neife durch verfchied. Pros , 


v des ruffifchen Reiches in den Jahren 1768 und 1769 
ah M Haſens Ueberſetz. ı Th. —X 1774, 4. ©. 75. 
——— für den gem. Mann, a. d. J. 1777, fu. 8. ©. 


2, Die drepblätterige cAnarifche Genifte, 


* Cytfus oderGenifta Canarienlis, foliis terharis tomen- 


tofis, ramis angularis Linn. Sie wächft in Spanien 


und auf den eanarifchen Inſeln wild. Sie treibt eis 
ven, 2 . 3 Ellen hoben, holzigen Stamm, und viee 
fe geftreifte oder ecfige, rauche Aeſte. Drey wollige 
Heine Blaͤttchen figen, nad) Art des Klees, auf einem 
gemeinfchaftlichen Stiele. Die hellgelben, wohlrie- 
„ Henden Blumen machen furze lockere Aehren. Die 
danze Pflanze bleibe immer gruͤn, und blüht faft den 
_ ganzen Sommer über. "Sie har ein fchönes Anſehen, 
73* eben nicht viel Wartung, nur viel Waſſer 
und öfte 
nem gemäßige warmen Glashauſe fuͤrlieb. Da man 
bey uns niemahls, ober felten, reifen Samen erhält, 
fact man dieſelbe durch Zweige, ficherer aber durch 
Ableger, zu vermehren. Einige halten: dafür, das 


Neoſenholz (Lignum rhodinum) ſey die Wurzel diefer 


: Pflanze, weiches aber gar-niche wahrſcheinlich ift; mes 
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res Verſeßen. Im Winter nimmt fiein el 


nigſtens iſt dieſe in unſern Gaͤrten ganz zart, und hat 


keinen merklichen Geruch. 


3. Die dreyblaͤtterige weißliche Benifte, Cy- 


tiſus Monspeſſulanus; Geniſta candisans, foliis ter- 
ngtis ſubtus villoſis, peduneulis lateralibus ſubquin- 
quefloris foliatis, leguminibus hirſutis Live. Sie 
iſt der vorhergehenden viel aͤhnlich, hat kleefoͤrmige, 
unterwaͤrts vauche, weißliche, größere Blätter. - Der 
hotzige Stängel wird bis 8 Fuß hoch, "und treibt viele 


jerte Aeſte, aus welchen ſeitwaͤrts Blumenſticle ente 


fpringen, deren jeder gemeiniglich 5 gelbe Blumen 
träge; dieſe kommen Im un: und Juſius zum Vor⸗ 
fein, und baben feinen Geruch. Die Samenber 

. 3. en 


- 


ı 
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fen find ebenfalls rauch. Dieſe Art finder mar in Ja 


a fien und bey Montpellier wild, und muß bey ung den 
. Winter über, ins Glashaus. gefeßt werden. Man en 


zieht fie aus dem Samen, welcher öfters jur Reife ge 
langt, oder auch aus Ablegen. el 
4. Die Geniſte mit Leinblaͤttern, mit breife 


en, feſt aufſitzenden, gleich Breiten, und auf ber um 
ch ſitz ‚ gleidy breiten, Kia 


tern Fläche feidenartigen Blaͤttern; Genifte 


feni:s termatis feflilibus linearibus fubrus fericeis Lin, 


= 


- Diefe kleine Staude waͤchſt im Orient und in Spanike 


wild ’ 

5. Die pfeilfdrmige Benifte, Beine Ed⸗ 
Pfrieme, Zwerggenſt; Genifta fagittalis, remis 
ancipitibus memhbranaceis articularis, . folijs' orato- 


‘ Janceolatis Lige. Genifta herbacea, ſ. Chamæſpatu- 


um 7. Rauh. Geniſta minima Gem. Sie waͤchſt in 
Deutſchland, Frankreich, Italien und in der Schweih, 


in unfruchtbaren, ſandigen Gegenden wild. Ihee 
Wurzel treibt piele Stängel, welche ſich flach auf den 


"Boden ausbreiten, und ſich in viele gruͤne und gras 


artige Aeſte zertheilen, die an jedem SGelenke ein kle⸗ 
nes Blatt ohne Stiel haben. ihre gelbe Blumen. 


zeigen ſich im May, Jun. und Julius, in lockern 


Aehren am Gipfel der Aeſte. "Die Huülfen find fur 


und haarig, und fchließen im September 3 bis 4 reife 
nierenförmige Samen j ſich. Sie if fehr dauerhaft, 
und kann leicht durch den Samen fortgepflangt werden, 


‚den man im Herbite ausfür, Wenn die Pflanzen 
‚aufgegangen find, muß man fie fleißig vom Unkreut 
enden 


reinigen, und gehörig verbünnern, im fi 


Herbſte aber dahin regen, wo fie bleiben follen. 
ige 


6. Die dreyza Geniſte, mit dreyſeitigen 
haͤutigen und etwas gegliederten Aeſten, deren Blätter 


drey lange Spigen haben; ſtaudenartige Faͤrber⸗ 


Geniſte aus Portugal, Geniſta tridentarn, ramis 
triquetris membranaceis Aubartigularis, foliis tricos- 
| pioaun 


— 


» 


' 


N « 
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pidaris Lix. Geniſta humilis Dod. Genilta pumile 

J. Comer. Sie hat viel Aehnlichkeit mit der vorher ! 
e⸗ 


gehenden, aber es iſt alles an ihr groͤßer, und die 
lenke ihrer Aeſte endigen ſich in ein Seitenblatt mit 3 


langen Spitzen. Die Hülfen find mit einer weißen 
Wolle bekleidet. Der. Stängel ift holzig, wird felten - 
über ı Schub hoch, und treibt viele ſchwache Hefte, 
Die Blätter find Elein; bald breiter, Bald fchmäler. 
Die blaßgelben Blumen zeigen fi im un. und Ju- 
lius in lockern Aehten an den Gipfeln der Aefte. "Dee 
Same wird im Sept. reif. Zn 

7. Die geſtreckte Benifte, mit lanzenförmigen 

und mit Haaren eingefaßten Blättern, mit geſtreckten, 

iften und rauchen Aeſten, Genifta humifula, fo- 
üs Janceolaris ciliatis,' ramis firiaris villofis Lisw. 
kommt aus dem Orient, und iſt ſehr Flein. 

8. Die fpanifche Särbergenifte,- Genifta infe- 
&oria Hispaniea Theod. Geniſta tinctoria Clufis, 
Oricella Theveti Dalech. Genifta. tinctoria frutes- 
cens, foliis incanis C. B. Genifta florida, foliis lan- 
ceolatis fericeis, ramis ftriaris teretibus, racemis fe- 
oundis Lim. Der holzige Stängel wird bis 3 Schub 
body, und treibt viele gefurchte und gerade Aeſte. 
Die Blätter find klein, und ſtehen wechſelsweiſe. Die 
gelben Blumen zeigert fi) im Yun. und Julius am. 


dem Gipfel der Aeſte in Aehren. Diefe Art kommt 


aus Spanien. u | 
9. Die haarige Heidegeniſte, Tleine Heide⸗ 
iemen, kleine frübzeititge Erdpfriemen, Ge- 


‚nifte ramoſa foliis hyperici €. 3, Genifta pilofa, 


foliis lanceolatis obtulis, caule ruberculato decumben- . . 
te Lie. Man findet diefe Art in Ungarn, Langue⸗ 
doc, Deutfihland, Pohlen und in.der Schweiß, wild. 
Ihe fiondenartiger Stängel neigt ſich gegen ben Bo⸗ 
den zu, und theift fich in etliche Fleine Aeſte. hre 
Blaͤtter ſind klein. Die kleinen blaßgelben Blumen 
Er Da. zeetgen. 


— 
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zeigen ſich im Jun in kleinen lockern Aehren am &i- 
pfel ver Aeſte. Sie kommt auf den elendeſten Plaͤten, 

in durren Sandheiden, und offenen duͤrren 

ſten wohl fort. , Sie ift ein vortreff liches und nahr⸗ 

haftes Sutter für bie Schafe, und könnte zwiſchen die 

gemeine Heide gefaet werden. Sie erfordert nicht Pie 
geringſte Wartung, und vermehre ſich überaus. ſterk 
und gefehwinde. Sie wird aud von den Dienen flarf 

befucht, und gibt ihnen Stofipzu Wache. . 

. „Io. Die kleine englifche Genifte, Genifte Api- 
, nofa anglıca; Genifta m.nor asphalsoides C. B.. Ge» 
‚ nifta anglica, fpinis fimplicibus, ramis floriferis iner- 

mihus, foliis lanceolatis Linn. wählt in England Ins 

etwas feuchten Heiden wild, Ihr ftaudenarziger 
-,. Stängel wird ungefähr 2 Schuh hoch, und treibt viele 
zarte Aeſte. Die -Blätter ſind Klein, und fliehen auf 
 . alten Seiten der Aeſte wechſelsweiſe. Die kurzen gel⸗ 

- * ben Blumentrauben ftehen am. Gipfel der Aeſte, und 

zeigen fih im April und May. Sie iſt fehr Dauerhaft, 

‚und Fomme überall fort. - " - 
11. Die Eleine deurfche Geniſte; ſtacheliger 
. Genfter; Eleine deutſche Pfriemen;. kleine 
chelige Erdpfriemen; Scorpionpfrieme; Ginfts 
frieme; Fleines Deutfches ftacheliges Pfriem⸗ 
raus, Genifta aculeata foliofa 7. B. . Genifte ſpi- 


nofa minor ‚germanica C. B, Geniftella fpinofa Re . 


& Gem. Genifta germanica, ſpinis compofiik, ze 
mis floriferis inermibus, foliis lanceolatis Lies. Sr. 
* Petit Gendt Epineux d’Allemagne ; Gentt piquant, 
waͤchſt hin und wieber auf magern Trifften, Wiefen, 
-und if den Heiden. Der ſtaudige Stängel hat viele 
"Hefte, davon die jüngern ganz mit langenförmigen 
‚ Blättern, die alten aber. mit zuſammengeſetzten Sta⸗ 
cheln befege find. Die gelben Blumen zeigen fich im 
May und Junius. Die Pflanze ift, menigftens bey- 
‚Mus, viel zu niedrig, als daß diefeibe ſich zu ken 


« 
_ 
® 


\ 
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1* ſollte, obgleich Eihige dieſes angerathen ha -· u 


ben; doc) kann man fie 2 bis 3 Fuß hoch ziehen, da- 


von Einfaffungen machen, und diefe ımter der Scheer 


te halten. Fa Bienen, Schafe und das Bild nußen 
auch biefelbe | 
12, Die ſpaniſche Geniſte; haari er, klei⸗ 


ner, fbanifcher, dorniger Benft; Tpenifcher 


Ginſter, Genilta ſpinoſa ‘minor hiipani- 


,@ Tllohfima C. B. Genifte hifpanica, ſpinis de- 


tis, ramis floriferis inermibus, foliis lineeri- 
bus pilofis irn. Diefe Pflanze ift in Spanien und 
Languedoc zu Haufe. Ihe Stängel iſt niedrig und 
ſtandenartig, und treibt viele. holzige Aeſte. Ihre 


——— ſind ungleich, einige ſchmal, andere lanzen⸗ 


g. Ihre Stacheln ftechen nicht, Sie erfordert | 
eine warme bedecte Lage, und einen trocknen Boden. 
13. Die portugieſiſche Geniſte, deren Staͤn- 


Fr ehne Blaͤtter ift, und deren Stacheln kreutzweiſe 


.Genifte fpinofa maior Gerard. Geniſtu luſi- 
tanica, caule sphylio, fpinis decuſſatis Linn. Man 
findet fie i in Portugal und Spanien wid. 

‘IL. Unter dem Mahmen Genifte, Ginfter, 


Genſter, ift.audy ein Staudengemächs aus eben der⸗ 


Caſſe, Spartium Linn. Geniita Tourn. weis 


‚feiben 
Fade um ber äpnlichen Befchaffenbeit feiner Aefte und 


Zweige willen, gleichfalls Pfriemenkraut genannt 
wid, bekannt. Linné hat 14 Arten, welche insges 
farm holzige Stängel, und von weichen bie 6te bis 
Be 10 Ioten Deegfache , bie: ‚übrigen , aber nur einfache 

haben. j 
L Das ecken⸗ Pfriemenkraut, Spartium 
Capenfe luteum, foliis capillaceis Petiv. Spartium 
ſepiarium, ramis ſeabris, folis ſuperioribus confertis 
fliformibus:Linn. Dieſes Gewäs konimt von dem 
ie Blätter ſtehen 
ohne e beſtimmte Dronung, und find meergran, ſehr 
5 


lang 


346. Geile 
lang und zart. Die Blumen haben eine gelbe Kroue, 
und fteben in Aehren beyſammen. 
2. Das binfenförmige fpanifche Pfriemen⸗ 
Rraut, foanifche Benifte, Spartium erhorescens, 
ſeminihus lenti ſimilibus C. B. Spartium hifpanicum 
. Besler. Geniſta juncea J. B., Geuniſta hifpanica Offc. 
Spartium junceum, zamis oppofitis teretibus apice 
ſfaoriferis, folüs lanceolatis Linus. Fr. Geneèr d’Efpegne 
:, &fleurs jaunes; Engl yellow. fpanifh broom ober 
rufh-broom, . Der Strauch, bat holzige Wurzeln und 
dergleichen Stängel, welcher eine Höhe von 6, 8 bis 
14 Fuß erreiche, und das Anfehen eines Baͤumchens 
erhält. Die grünen, rundlichen Aeſte find den Binfen 
ähnlich, mit lanzettförmigen “Blättern befegt, und en⸗ 
digen fich mie langen, gelben, wohlriechenden Bumen⸗ 
Aehren. Diefe erfcheinen im Julius und Auguſt; und 
== die Hülfen werden im Herbſte reif. Es waͤchſt diefe 
Arrt in Spanien, Portugal, Languedoc „der Provence, 
5 „In Stalien und in der Türfey, und wird bey uns zur 
Zierde in ben Gärten erzogen. Man fäet den Samen 
 "flady in trocfne leichte Erde, und verfegt die jungen 
flanzen zeitig, ebe die Wurzeln zu tief getrieben ha⸗ 
en. Junge Stämmchen muß man im Winter in das‘ ' 
Blashaus fegen; alte bauern bey gelinden Wintern im 
freyen Sande aus, wen fie nur mit Strob umwickelt 
werden. Grotjans Borfchtift, die Samen in das 
freye Land * Gen, die jungen Pflanzen daſelbſt bie in 
ben Apeil kuͤnftigen Jahres ſtehen zu lagen, alsdenn in 
Ä eine Baumſchule zu fegen u.f.f. hatwohl in England, 
“nicht aber bey uns, flat, Man bat eine ſchoͤne Bari 
taͤt mit gefüllten Blumen, welche auf die einfache ab» 
lactiret, auch zumeilen durch Abſenker vermehret wird; 
dieſe iſt auch viel zarter, und verlangt auch im Winter 
mehrere Wärme, 
Ram melt gemeinnůtzige Abhandlungenrc. 4 Th. Halle, 17714 
8. S. 128, f. * u 
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Caſtor Durante meldet, baf Einige das Pfeiemen⸗ 
Kraut, fo wie man es mit dem Hanfe macht, weichen 
vder röften, und Daraus, nachdem fie ihn auf eben die 
Arc bearbeitet haben, große Schifffeile bereiten, auch 
daraus grobe Leinwand, welche man zu Süden ges 
, weben., Diefe Art der Nutzung der fpanifchen 
Seni e, die dem Fleiße ber Vorfahren entwiſcht war, 
und wovon fich im 16ten Sahehundet einige Anfangs⸗ 
Sruͤnde gezeigt hatten, die aber hernach wieder in Ders 


geſſenheit gerathen find, hat ſich in unfern Zeiten wie ⸗ De 


Der hervorgechan. 


Eine halbe: Tagreife BR von Piſa, swifchen den Dägeln, 
nn die Landſchaft Volaterra grängen, am u des 
nen "Weines und Oehls beruͤhmten 
3. Caſciana, ilegt ein Schloß oder Wohnhaus, welches 
von einigen dafelbfl ‚enferin euden warmen Quellen Bagno ad 
acque genannt wird. Dieiet — Wafler Er außer feiner, vom 
— * Arzte D. ion erfuchten, befondern 
and Deitmgsfaft, auch wegen des ganz Befondern Nun⸗ 
u: den 2* Einwohnern daſiger Gegenden gewaͤhrt, merk⸗ 
wuͤrdig. waͤchſt naͤhmlich auf den Penachbarten Gebirgen 
viele 32 Geniſte. Dee Same dieſer Pflanze wird 
Anguſt reif; alsdenn web er geſammelt, und es werben in 
— die fchönften Faͤſerchen abgeſondert, nachdem man ſie van 
kleinen Knoſpen oder —* der Nebenſaͤſerchen, Die j6 
Daran befinden, gereinigt hat. Diefe ausgeſuchte Käferchen 
werden sum Trocknen an die Sonne gelegt, wobey man * 
* verhuͤtet, daß Fein Regen darauf falle. Weun fie trocken 


macht man Bändchen daraus, die man an einen mohlbes. ⸗ 


breiten Drt leget. Hierauf werden fie in Heinen Rinden, bie 
nit dem Waſſer der vorerwähnten Bäder angefüht worden, ga ' 
roͤſtet. Dieſes Waſſer ſieht man bey kalter Witterung, wenn esin 
Die Rinnen gegoffen wird, rauchen, und es erhält ich zu allen 
lange Zeit lauwarm. Man fammelt die Ginſtfaͤ⸗ 
Den vom September an bis in den May. Zum Nöflen dere 
felben werden nur 3 biß 4 Tage erfordert, binnen welcher Zeit 
Die Bündchen am Grunde des Waſſers liegen bleiben muͤſſen; 
Daher nian fie mit Steinen beichweret. Nach geſchehenem R 
- en, läßt man das Wafler-ablaufen, und zieht einen oder * 
- Mar Faden aus einem Buͤndel. Dieſe haͤlt man in der Aalen 
„17 


— 


O 


Hand, in der reiten aber einen Siein, ber 1 cine Säärke oder 
Schneide bat, und ungefähr wie ein este Viereck geckaltet 
iſt. Alsdean ſetzt man die, Schneide des Steins anf die Syitze 
der Faden, drüdt fie fe darauf, und sertheilt den faferıqen 
- Spell damit, welcher fobenn von dem holzigen Theile gändıd 
abgefondert wird. Diefed alles geſchieht in der Dberfläche des 
Waſſers. Hernach nimmt man diefen faferigen Theil aus dem 
Waller heraus, and bindet jede Handvol in Bündel zuſamuen. 
« Diefes Wag wird hierguf aetrodnet, and mit breiten Schlaͤ⸗ 
ein, wie der Lein, ge u. Der, unter dem Klopfen and 
w m Bilndel berausfaßende, wollige Staub, dient, ſtact per 
Wotlle oder Pferdehaare, zum Ansfiopfen der Kiffen nnd Har⸗ 
 afche. Dean nennt diefe Wolle Solecchie. Der audere Theil 
des Wergs wird, nachdem er wohl gerieben und gefäanmnt won 
. den‘, auf dem Rade gefvotuen. Das Garn davon gibt an Fia⸗ 
heit dem ſchoͤnſten Hanfgarne nichts nach; ja, es Ifi nach wein. 
er und ebener. Es nimmt daffelde leicht die Farbe en. Man 
macht daraus weiße und gefärbte 3 san, aus welchen men 
Tücher, Hemden, Zelter, Säde, Unterröde, Ramiföler undge 
*— Decken (indem mar ol mit Darunter nimmt) ver 
ertiget. u 
| porft nnd Son. Patriot, 350. Hamb. 1752,4. E39 — 1. 
nmanb aus Genf zu machen! Ausıug eines Schreibeus des * 
Cet at i zu Piſa, an Hrn. be Broſſes zu Paris; zus 
‚Sapp! to the univ. Magaz. 1766, ©. 379, überf. ft. im er 
des 2 B. des neuen Brem Magas. 1767, 8. ©. 31 ER 
Fame —— Trombelli anblung von eiper Zeiumend 
Beufls od no 3 aus C an. ua on. ve 
10 Th @ 
2 ind et, Eur. 1759, 4 8. a 2 
Sn: einigen Ländern brauche man die (ängften Ni 
Fi von Genft, und infonderbeit von dem fpanifchen, 
| oͤrbe zus flechten, duͤrre Zäune zu binden und zu ma⸗ 
hen, Weinftöce anzubinden, auch nimmt mar fie zu 
Strohdaoͤchern Die Blumen werden von den Bienen 
—— —5 — Nach Zrade Berechnung, im 
compleat PAR husbandry, S. 181, tft ein Mor⸗ 
. gen Landes, bloß zur Nahrung für die Bienen, auf 
mehr als 6 Pf. Stel, am Werthe zu achten; und bar, 
 üher bezahlen die Ruthen und Stoͤcke auch noch ben 
Feldzins. Hiernaͤchſt ibt der Genft theils den Scha⸗ 
fen einiges Sue im. inter, theils dient er ihnen’ ie 
e 
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chen dieſer Jahtszeit sum Schutze wider die ſtrenge 
Kaͤlte; und wenn fie darauf in Huͤrden geſtanden ha⸗ 
ben, wird das Land bucch fie fo gut geduͤnget, daß es 

- nachher. zweymahl gutes Getreide trägt, Auch wäre 

. es nicht unrecht, in Gegenden, wo viel Pottafche ge⸗ 

“brauche wird, dimre ausgebrannte Stuͤcke Feld, und 

ſteile Anhoͤhen, —— ſonſt ge lan . 

en weiß, dieſer e wegen mit Genſt zu beſetzen. 

Vils hat —* irchſchaft, 3%. —X gr. ons. 

3. Das afritanifche Pfriemenkraut, Spar- 
tium Capenfe, ramis lateralibus alternis, foliis alter- 


» nis. lagceolaris Linn. - Es waͤchſt auf dem Vorgebirge 


ber guten Hoffnung wild, . Seine Blaͤtter find wie bey _ 


der Färbergenifte, aber etwas groͤßer. Diejenigen, die 
unaͤchſt an den Blumen find, jiten einander gerade 
- gegen über, die Blumen felbit aber einzeln. 


4 Das einfainige Pfriemenfraur, Spartium 

- bispanicum flore candıdo 7. 3. Spartium’monofper- 

mum, ramis flriatis, racemis lateralibus, foliis lanceo- 

btis Linn. Man trifft daffelbe in Spanien an unfrucht- 

“baren Stellen an, vorm an folchen, die mit 

- Alugfand bedecke find, waͤchſt wie ein Weiden. 

Buſch. Der Stamm erreicht zumeilen Die Dicke eines 

Arms, und hat eine aſchgraue Rinde und gründ Aeſte. 

Die Blätter glänzen wie Seide, und werden, wenn 

fie älter find, mehr ftumpf, vorn ein wenig gefpalten 

und zurückgebogen. Ihre unzähliche Blumen haben 

‚ einen rothen Kelch, eine weiße Krone, und einen an⸗ 

genehmen Geruch. Sie ift eine Zierde der Gärten, 

und diene wortrefflich, dem Flugſand zu binden, und zu 

dämpfen, Sie verfchafft zugleich Ziegen und Schwei⸗ 

‚ ten gegen die brennende Hige Schatten, und den ers 

fen durch ihre Zweige und Blätter ein angenehmes 

ZFutter. Ihre Zweige Bann man, fratt des Baſtes, 
‚tum Binden gebrauchen, N 0 

7 | . "5 Dos 
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5, Das Scorpion: Pfriemenkraut , Spareiue 


Scorpius, ramis Ipinofis.patentibus, foliis ouaris Ziem. 


iſt in Spanien und Languedoc zu Haufe. Die ganje 
Staude beſteht aus Stacheln, welche wechſelsweiſe 
ſitzen, und die Blumen tragen; dieſe haben eine bald 


böber, zi matter gelbe Krone. 
Des erfige Hfriem ementtant⸗ Spartium orien- 
& annulata Towrz, 


Sparrium, annulatum, ie ler ternatisque, ru- 


mis, fexangularibus apice floriferis Lime. Fonmt aus 


den Morgenländern. Bon jedem Blatte laufen 3 Efs 


ken über bie Aeſte hinunter, Die Hulſe iſt breitge⸗ 
druͤckt, glatt und geringelt. 


7. Das —2 filche Pfriemenkraut, Spartium 


eomplicatum, foliis ternatis, foliolis conduplicatis, 


eaulibus inermibus proſtratis glabris, keguminibus fca- 


‚bris Linx. wächlt in dem mittägigen Theile Frankreicht 


und in Spanien wild. Die Stängel find nur etwas 


Baarig; die Blaͤttchen Tanzenförmig ; ; die. Blumen 

fteben an dem Gipfel der Aehren in, runden Köpfchen 

beyfammen. Die Hülfen find ſchwarz, und dicht mit 

—1— kleberigen und gleichſam abgeſtutzten Bo⸗ 
en beſetzt. 

8. Das beſenartige Pfriemenkraut, ng 


. Araut, Brahme, Brahmen, Brahmkt 


a eng Brom Staunen büchel, Seauenfapuh, 
on rang 


Sa, Ball, &e , Geilter, Binft, Binfter, 


menkraut,“ Gruͤnitz, Grinitſch 
Grinz, —E Brünfpan (wegen Der — 


R b Ruthen), nb 
en Farbe feiner Ruthen), Safe sah Ralengeh 


Haſenheide, eidepfriemen 


| * ngſtblume, — 2 — Dfeiemenboß, 


ehheide, Rehkraut kraut, Stechpfrie⸗ 
men, Wildbols, YO 3, W itf — 5 — v te ehe & 
fcoparia C. B. :Genifta angulofa trifolia 7. 3. Cy- 


„0 - Genilla ſopui rolzacin forxe luteo Toum. 


"Spas 
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Spartium ſeoparium, foliis ternatis folitariisque, rı 
zmis inermibus angulatis Linn, Fr. Genêt commü 
oder ordinaire,, Gendr A balai, oder ſchlechtweg Gene 
Engl. commongreen’broom; waͤchſt in ganz Europe 
- Den nörblichiten Theil ansgenontmen , an fandige 
Serteen wild. Bey uns ei man es in ben Heider 
änfonderheit in Fichten- und Eichwäldern, auch in de 
Zeldern, an unbebaueten Dertern und niebrigen Bei 
en, auch zumeilen im beffeen Grunde an. Dieſt 
ie Strauch waͤchſt in wenig Jahren 6, 8 bis ı 
ß ir Die Aeſte find ohne Stacyeln, zähe, grür 

te hellgruͤnen, glänzenden, Fleinen ‘Blätter fü 

zen wechfelsweife an den Zweigen; die unterſten fin 
dreyfach, imie die Kleeblätter, die obern aber einfad 
alle eyförmig zugefpiße. - Vom Junius ‚bis Ausgan 
Des Sommers zeigen ſich die fchönen gelben Blume 
9. Die fhmwarzbraumen Hülfen enthalten nierer 

ge. Samen, ‚und fpringen bey der Sonnenbig 

mic einem Rnalle auf. Das Holz iſt hart und vr 
weiß und rörhlichbraun geflamme; man erhäfe aber fe 
sen Stüde, welche über ı Zoll dic find, daher au 
folches feinen Nugen bat, Es befamer ſich häufli 
bieibe auch im Winter gut, leidet jeboch bey hart 
Kälte, und ſtirbt bis auf Die Wurzel ab, welche g 
meiniglich wieder ausfchlägt. Es hat zwar zur Bluͤt 
Zeit ein gutes Anfehen, ift aber in den Forſten für de 
Anwuchs des jungen Holzes ein fchädliches Gewaͤch 
und diefes um defto mehr, ba es faft nicht auszurott: 
iſt. Wo demnach daffelbe zum Schaden eines Forſt 
überhand genommen, muß man es fo did, als möglic 
faen, und hernach, in Zeit von 8 Jahren, auf ei 
mahl im May, Junius, auch der erften Hälfte des J 
Sins, völlig abbauen lagen, da esdenn in der Wirt 
ale Reis. oder Wellholz eine ‘Zeit lang mand 
andere Artikel fehr wohl erfparem helfen wird, Dei 
es ſtirbt in einem acht» bie zehn-jährigen Alter na 
* \ ' N | 


. 


3 


Pe : 
und nach von fetbft ab, und ſchlaͤgt uͤberdieß, nach dem 


Hiebe in den heißen Sommermonathen, zumahl wenn 


ber Hieb etliche Jahre nach einander wiederhohlt wird, 


baß 'es nicht wieder, zum Samengragen kommt, ſehr 
ſchwach, au insgemein faft gar nicht wieder auf. 


In hohen Gebirgen ift es fchon einzeler und viel felces 


ner; bey ung aber, um die warınen trocknen Borges 


birge, Hügel, und in ben recht unfruchtbaren Sandge⸗ 


. genden, am meiften. Wo nun in bergleic)eh Grgen- 


n und in den Sandmwüften, wo fonft ein Mangel an 


"gemeinen Bad - und Strauchhofze it, Auwuchs und 
- Schonung non andern edlern und nußbaren Holzarten 
‚ aber eigentlich unterhalten werben ſollen, auch fonft 


viele hohe magere Sandfelder oder ganze weitlaͤuftige 


Saandſchollen, etwa zum Anbau der Fichten « oder Kien⸗ 


Heiden für Die Zufunft vorzubereiten ſind, hat man alle 


Urſache, diefen ſchnell wachſenden Ginfter, mit 
. holberdeesen vermiſcht, ‚Darauf zu jäen, „welcher nad) 6 


is 8 Jahren von ſelbſt pergeht, und ſtrichweiſe als⸗ 


denn ausgehauen werden kann, wenn man etwa nicht 


⸗ 


tenſamen dazwiſchen werfen m 


. >. 


für gut findee, ihn weiter befamen zu aßen; binnen 
twelcher Zeit man aber entweder Fi ‚Birken und Fich⸗ 
uß, oder hernach folche 


Möge morgenweifehinter einander zur Befamung ſo⸗ 


. gleich ordentlich beſtollen kann. Es lagen fich Buch⸗ 


Nuͤſſe darunter hin und wieder. ſtecken, meil Diefe, ber 
Erfahrung zufolge, den Ginſter mit ber Zeit ſehr aus⸗ 
rotten. Findet man hingegen für gut, zue Wildbahn 
ganze entbehrliche vermifchte Gebuͤſche oder Hölzer bes- 


‚ . fonders liegen zu laßen, und fie gehörig zu unterhalten, 
. wo etwa noch Aeſpen fteben, "und in weiche bin und 
wieder befondere Stridye yon biefem Ginft ausgeſaͤtt 
. werden follen, fo ſucht man dazu eine ſchickliche Lage, 


* 


. und zwiſchen den Huͤgeln durchgehenden ſchmalen 


Gruͤnden, oder auch an den Landfeen, aus,. damit man 


alg etwa unter andern in etwas tiefem Schlünden, 


ders 





ſeyn kaͤnne, daß 





Satr dert 


weichen Daß fü Biefes 
nur aus der Wurzel vermehrte, ohne ſeine Samen fehe 





veit aus uſtreuen. Uebrigens iſt esbefunne, wie ſehr 
die Repphuͤhner, und einige Arten von Schwarz⸗ 
* "uhd andern Wilbbret aus andern Gegenden, nach br 


—— dieſes Rehkraut aus dem tiefſten Schnee 
Ban, und bis auf das dickſte Holz abfreffen, 
* vo es an Birken fehlt, dienen die abgeſchnittenen 
. Zweige zu Befen, die man in der Gegend von Ham⸗ 
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—2 gewoͤhnen, und, beſonders bey großer = 


Brambefen nennt . Zu Heden will ſich dieſer 
5. Smaudı nicht füglich ſchicken ob —— = | 


—— empfohlen haben; unten bleibt ber Stamm zu 
vg Er wird des Wachfes wegen ſtark von den Bie⸗ 
„men S— Die Blumen Se e fie auf bre⸗ 
* Mr einigen Orten mi Salz md ig eingema⸗ 


und Binft: Bram⸗ oder deutſch⸗ Bapern, 2. 


ga germanica, genannt, und ſonderlich in Hol⸗ 
‚land ftarf gegeffen, ben ums abet 


wenig genußer, / weil 
e ſchwer zu verbauen fun: nd = * — 3 


az. v. J. 1768, 
——* zum ——en — 5 * (te 
und die jungen Triebe bitte 
von Geſchmack. In dem Derfische, wie man mit we⸗ 

‚nigern often, als bis Daher, eine gute Gaͤrberlohe 


fhleimig umd efelh aft 


| * fönne, * — der 5— Sockt. d 





— 


Der Were Dagait WB auf folgende Weiſe gemacht et | 


u die Pıfrienten. hlinge ,. da Re in vollem Safte 
— Blättern EEE mit einem -. 
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ba Kite von In eisem Gefäße mit hartem Beh 
— Deanf ein Sebft, Tl un u 
na «8 mis einyr Lohe won Eichen » oder Tannenrimden « 
bereit 5 war, 8 bis 10 Tage lang in demfelben wohl 
— bis man dafuͤr gehalten, daß das. Fell die a 
ene-Kraft der Lohe vom den Pfriemen an ſich aejogen; 
u: man 4 bis 5 mahl iiederhohlt, bis das Fell feine 
- Gärhung erhalten hatte: Man hat alfo, nad) dem gem 
Derfuche,, dem Felle.eine warme Gaͤrbung groebenymm 
zu deffen Garmachung meniger Zeit zu gebrauchen. „Es if abe 
das Leder beym erſten Verſuche Fapperichter — 
es ſonſt zu gefcheben. — ven man chm mit 
— feine Gaͤrbung gibt. Der Hr. Daflor ecrin 
tein Grunde, es köonne ſolches daher gekonmen sen; 
friemen jedesmohl friſch non dem Stocke sin dem Verſuchge 
— 7* worden, da fie noch nicht vergohren hatten, wie dit 
aden, welche man, nachdem ſie in vollem Saift bus 
” a 3 abgefhältz. erft veraäbren und ausıraducn 
ehe man fie zu einer —D Stampfin ober ing 
reitet. Es —* alſo nöthig ſeyn, die Wirienien erfi 
-:tgten und vergaͤhren — ehe man fie jur Lohe 
h \..gder:man Kante dem Leder Bis Sproͤdigkeit Dadurch ——* 
— es rl eng mn tt, und den Hall, — * 


Felle heraus gejo 
hen due — der 59 


elwas don Hunde⸗ oder 
nerkothe zug are of vorrden Hüßte, nachdem man —— 
— — 


Zu Waſſer jur Läuterung haben könnte. 
A drouom gemeinnuͤtzl Wochenſchr . 


6 120, EL * —2 verſchied Shrifteniti ih; Heten * 


8..©. 
— Blume feminan, —E 
‚eine Farbe zum Mabten:v et, wie auch aus ver 
Winde Zwirn bereiten. Mach Warnero Berichte Al 
Fu fen zuweilen die Brauer fich Deffelben ſtatt des. 
‚c bedienen. Das Bier wird dawu gemeint ſtark, us? 
: demjenigen, — davon trinit, gar keid den AR 
| einnehinen. Es wird dieſe Us (bie der —— 
| ‚öfters in ben Apothefen e : Die Blumen mit 
| 2 - Zucker eingemacht, erregen Dre ‚, befördern Im 
EStuhlgang , amd. — den Urin: a me 


= 
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deſte und obern Spiben. davon treiben den Uin. 
Mead bemetft, es ſey jemand von der Wafferfche, 

2 hen das Wafler dreymahl abgezapfet worden, mit 
‘ 1 Nägel eines Tranfes von den grünen Gipfeln: dies 
fee Steauches curirt worden, bie man mit einem Loͤf⸗ 
- fel vol Senf’vermenget, umd dem Kranken fräh und 
Abends davon eingegeben. Die Samen werden von 
Ennigen zum Futter für dag Vieh, von Andern aber, 
wie Kaffebohnen ‚gebrannt, flate diefer empfohlen. 
Das Grm wird gemeiwiglich auch daraus bereis - 
tet. Es foll jelbiges auch flärfer, als andere Laugen» . 
Satze, den Urin treiben, und dem Geſchmacke nach 
| * der Wachholderlauge und andern unterſchieden 
J et 
Br a rom Baht m PALSEE 
d. a. d. J. 1765,.©. 240 — 242. 
— " usrhergehendem Beriudhe, von Abr. BA, eb. daf. 
9% Das ahlte Pfriemenkraut, Spartium 
xradiatum, ee Dfeieme feffilibus j —** 
.  perfiftemibus, remis oppoſitis angulatis Liun. gehoͤrt 
malen zu Haufe. . . Ä Ä 
10. Das ſtachelige Pfriemenkraut, Spartium 
ſpinoſum, foliis ternatis, ramis angulatis ſpinoſis Liun. 
hat ein weißes, hartes und ſchweres Holz. Man fin⸗ 
det dieſen Strauch, der vermuthlich das Algummin oder 
Ahlmygin ber Ebraͤer iſt, in dem mittaͤgigen Europa in 
rauhen Gegenden an dem Strande. u | 
11. Das Purgirpfriemenkraut, Spartium pur- · 
gs, ramis tereribus ſtriatis, folijs lanceolaris fubfef- 
| uibus pubescentibus Lizw. wachſt bey Montpelliee 


12, Das befleckte Pfriemenkraut, Sparium 


ceontaminatum, ramis terenibus foliis alternis filifor- . 
: auibus bali cantaminatis Linus, kommt aus Afrika, 


Ca 


x 


Ba, 0 13De 
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13. Das rundſamige Pfriemenkraut 4*7 
um —8 monoſpermon, ſemine reni ** CB. 
, Spartium fphzrocarpon, ramis teretibus, foliis lanceo- 
latis fefhlibus ſubtus pubescentibus Lixs. Tome aus 
. Spanien, und hat viele Aehnlichkeit mit dem einfanei» 
gen, No.45 die Blumen aber eine gelbe Krome. 
14. Das portugiefifche friemenkraus, Spar- 
“ zium patens, foliis iernatis, ‚ramis virgatis, Boribus 
‘ Jateralibus geminis cernuis, | 
m. om Stechginfter, Ver, find nur zoo Ar» 
1 Bernie eschgiie, Vie Cape 
er afrika est et, Viex 
Ss, Folü folitariis obrulis, —— ähde termine 
Iibus Linn. wächlt am Borgebirge der guten Hoffuung, 
und untere idet fich theils Each, einzelnen ſtumpfen 





‚. Blätter, tbeils durch die Sta weiche an dem , 
" Sipfel et Aeſte fisen. Der tamım tft holzig, und 
Die —* gleichen Den a 
2% Der euw e Stechginfter, ftachelis 
2 Genſter, zahmes ftacheliches ——— 
edfamel, Scorpionfraut, tpionpfries 
- men, Genifta fpinola Dod. Genifta fpinofe major, 
longioribus aculeis Bexk. Viex europeus, foliis villo- 
. fis acutis, ſpinis fparfis Lian, Fr. Genet Epinenz, 
Ajone, Jone maria, Porc marin, Drogue, Groe 
Engl. Gorfe, Whin, petty whin, common furze, wird 
mannshoch ‚ teeibe viele, —— gefkeeiie, "uud 
überall mit großen ſtarken Stacheln befegse Hefte. Die 
Blätter find unterwätts Posi ie weißlich, amd lau 
fen, wie ein Schufterp pipis ig zu; u 
fteht ein Stachel, der län länger, (d Fürger iſt. 
Stängel tft hoizig. Die kleinen Blumen find bi, 
Er * in Brabant, Frankreich und England, wild, 
und iſt en Strauch eh hei unter dem Nahmen 
ftacheliger inofa) bedern zu Hecken 
empfohlen But, 
Reſcriye 
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Be an 2 Denen uam oa Be 
* ‚> May 1758, R. in ber —E I. 1758; 
In waͤrmern Gegenden find dergleichen auch mie 
—* angelegt worden, in andern aber hat es damit 
nicht glücken wollen, indem foichee gar leicht erfeiert. 
Es wird Hierzu der Same, fo bald die ſtarken Froͤſte 
vorüber find, in Fleine Furchen geſaͤet, die jungen 
* vom Unkraute gereiniget, bey ſtarker Hitze 
‚ und went fie heranwachſen, wohl unter ber 
iheere gehalten, da man denn bald eine Hecke erhält, 
—* durch ihre Feſtigkeit und häufige ſtarke Stacheln, 
des Eindringen von Menſchen und Vieh verhindert. 
Aber im Winter gibt eu meiſtentheils große und haͤu⸗ 
fige Luͤcken und ſchwache Stellen, weiche dieſes Gewaͤchs 
zu Befriedigungen und Erfparung der Zäune ganz un⸗ 
uüg machet. Es wird aud) durch den ausfallenden Sa⸗ 
men das naͤchſte anliegende Land gar fehr verborben. 
Die Wurzeln davon gehen tief in Die Erde, daher es 
auch in einem trockenen Sandboden gut fortkommt. 
Doch gebciher es noch beffer, wenn der Sand ewa⸗ 

leimicht iſt. Man kann diefe Geniſte, nach 4, 

oder 7 ten als-ein Keifig zur Feuerung gebrau F 
mie 12 bis 15 Jahren aber liefert je ein gutes - 
Brennholz, - | 
Nene Inventien, ſeht untzbare — — —5 


ung, zur 
** fe Samen legen — 
us Bert. 1721. a No. XXl des Here 


Im. Jntelligensbl. 9. 9. 1758, © 433 
** von Bass * Gm ie Gin ug u 08 u — 


A 
amml. 
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mebfigten EURE, gur Ein e der 
ut 7 rten St. des 48. der phyſtt 
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handlung von uber —E—— u Genft, Genilie wub 
um nukbaren u . im 16 St. bed Janrion. lager 
9. %. 1763, Col. 233. 388 Ein Ausıug Barane, ſt. im 3.6, | 
dei 78. der or ton. Auszüge, ©. 386, f. 
Obnmaßgebliche —8 wegen der aut eit der Sutierfräw i 
tet, —— ———— kim 25 St annov. Ma. 
1764, 97 
Ei —X — —* . nutzbaren Dede, theils zu Be⸗ 
j irpur Gaͤrten, Wieſen und Aecker, theils zur 
ein ipinofa, oder Kachlichtem Genſtſamen gu erzier 4 
be, E im 25 Et. dee von von Hicſch gefammieren % der ' 
oecon n Befellfch. in v.%. 1965, ©. 193, f. 
Dom srrsnamithen Sa * des hachlichten Gms, 1. das 4 er 
des 1B.d Magpz 1765, 8. en Fu 
Sch we *8 6, St. 67, & 
—38 zu —e [im 
vefmapas- 


ER) R. in deſſen Samm Tb Der | 
| no e s. Bi vera im. im 26 ei, er neuen: Smg | 
" e ’ D em. wi 
— — Enzensss ten Latein 
Ä ufter ift ein durch zuverlaͤßige Verſuche 
der —* ewaͤhrtes Mittel, die Ufer an den Fluͤſ⸗ 
‚fen mit geringen Koften zu befeftigen ‚und Ba de 
Verwandlung fo vieler fruchtbarer 
Sandbaͤnke, ober Abreißung derfelben —— 
WMaan führe eine duͤnne ſenkrechte Wand von Stein und 
. Kalt, ober von zweyzolligen fichtenen Bretern auf; 
an dieſe Wand legt man eine Boͤſchung von 6 383 
Dt. von etwa 100 Schub breit, an, 1, weiche ans Clnb 
und diefem &enfter beftebe, und feget oben anf jene 
Wand und die Böfchung einen ftarfen Baum. So 
lange diefee Baum auf feiner Stelle erhalten werden 
"Tann, bleibe aud) das ganze Werk feſt. 
Mills Lehrbegriff von der ganzen prakt Setneircheheh, 
An Kai, in er; 5 Kar in fencing the banks. of 


rivers, in 
a letter to Steph. Hales, from Mr. Dav, Wark, ſt. im ı Th. ie 
LRMB. ber Piel — fer the year 1761, Lond. et 


Art. 1 B. dei Brem. Magaz 
Gert da Vase den onen &pineux pour ne 
rd den, a k im Jeurn. veton. Avt. 27644 ©. 187,6 


[4 
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2 ve fügen Zweig e bes Stechgenſter kann man 


Gemein, eine 


sum Futter für Pferde, Schafe und Kaninchen gebrau⸗ 
wen. Man ſchneidet die jungen Schoſſe ab, ohne die 


Stauden blühen zu laßen, ſchlaͤgt mit einem ‚ Hammer 


die Dornen daran entzwey, oder läßt fie in einer Oebl⸗ 


Mühle unter dem Stein zerquetſchen. 
Na Yonnga Pericht, im 3 ip. feiner zkonemi ſchen 


Reife durch die oͤſtlichen Provinzen von England, Ep. 


2775: ar: 8. ©. 130, hat Edbifon eine Art vom Möhle 
‚angelegt, uni welche man den Genfer bringt, damit ihn das 


Mad quetfche und muͤrbe mac, da man ihn aledenn den Pfer . 


. Den. gehen faga, denen er ein geſundes und vorzüglich —5 
16 Futter iR. "Dan findet diefe — 877 abgeb un 
1. Der Weg, welchen das Died g 
2. Der hohle Easal, darein ber a gelegt wird, und nr 
— herum laͤuft. 
3. 


4. Eine Wette mitten auf der Tenne mit einem Crialten | | 


woran das Rad herum läuft. 


—— für le — ‚‚plnenx "some Sourage ſt. im gear, 


secen, Fevr. 1763, sh 
Von dem Anbau des Genhens zum Dinterfutter „ſ. deu = Band 
——— dem * ugl. über Mufeum ruft. & commerciale, £pj. 
- 3708, 126 — 13 


dem 
Se lege dh Beet aa Sta ir Da Di, (de 


stoßen Nuten bes Ompers, ald Futter für Die Pferd, 


Bde dem Gehraudk Dat Geuferd , and ber in —E —T— 


. m Spy bauen, von Tho. Camber, 1. beu‘ıo 
.25 — 3 


ey ung verlohnt ſi ch der Anbau des Seechgenſters 


‚auf keine Weiſe, da wir beſſeres Holz und Viehfutter 
—— und auf dieſen Feldern Gras und Getreide 


—— Genette. 
— er gewiſſer Traubenfnten; : ſ che 
unter YO , 


’ Gioife, eine ne; ſiehe Bensefer. 


der K unter Ge ie, ‚ eine 
a Pafsen, ——, —* wird. 


34 00° : Rede 


3600 Gena 
| Ernst 


| man. vorber Eitronenfeien 
klei —*8 werden fie nebſt 6 Biecuitt von bittern 
= Dafronen, dem Gelben von 4 Eyern, wie auch einena Schf i 
J —** fo viel Paſtetenrahm als 2 Ever groß ſad, mil 
Pomeranjzenbluͤhen⸗ Marmelade und etwas Zucker im eine 
Moͤrſer geflohen, und mit einander vermenget. = 
' ve 2 bünnz Boden von feinem Teig 5* 
a Bf 
eget, ie d, egeiden von | 
. A mit dem andern. Boder bedecket, der Teig über je | 















| a 
au eine Platte neben einander et, elachret, 
0 — gan en and aafden ee ‚MP 
Gen‘) (der), die Benoffinn, der mit dem andern eb 
was in Gemeinſchaft genießet, einerlen Beſchaffenheit 
oder Umgonden mit ihm gemein hat; L. Conſors. 
. a weiterer Bedentung von einer jeder ähuf | 
dm. ober gleichen u Defchaffenheit, is welcher im | 
utfehen veralteten Bedeutung es ebebem für 
—*28 wurde. Befonders brauchte man es von 
bir: Gieichheie ber Geburt oder des Standes. | 
In engerer und nod) geröhnlicherer Bedeutung . 
iſt — jemand, bee einige zufällige oder willfüße . 
fiche Umſtaͤnde mit dem andern gemein bat. 
figiten brauche man es in Snfammenfegungen, dere 
erſte Hälfte diefen Umſtand näher beftimmer; 3. B 
Amtsgenoß, Berggenoß, Bertgenoß, Zundess 
Genoß, Diebsgenoß, —— ß, Eh 
Zidgenof, Surchgenog, Bla ubensgenoß, 
elsgenoß, Sauogenoß, 8 Tifchgenog, 
no u. ſ. f. ommt auch für ſich allen vor. 
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Denn bi ——8 ———— 
ie 
näher u beffimmen pflegt, ein Mitgenoß. Siehe 


— ie) ein mar in einigen oberbewtfchen. @ien 

. genden, der Schweit, übliches Wort, einen 
ar befnbers Den —— —2* 

m (die) , 


Pi 


Canton Uri iſt noch jetzt in gewiſſe Benofla men — 
sder kleinere Bezirke ee —* Einem: G 


nofjame 
Ä —*— aft, de. Nothſchaft, — 
Der Zuſtand, da zwey oder mehrere einerley | 
ände mit einander gemein haben. Beſonders * 
es ehedem von der e des Standes gebraucht, 
2. —— (ei, ——————— 

— Def a au 

t deut 
wirrd es in beyden Bedeutungen gebraucht. ſhey 


55* Rebe Alchemills, 


, Genilta; . fiebe Beni J 
Genter (niederlaͤndiſcher) Leim; ſ. unter Lein. 


Geil, eive Münze, weiche der König von Deruel, 
rn dinand, fehlagen Heß, und der | 
— Bedlan A endlich 3 2 





Sam. Maga 48.361. ©. 
Gestilde, eine Tupenfore; f. unter Culp Tolpe, 


Genn, ſiebe Bnie 35 Bene u 


"Woman, - Bu 


z62 Gemufen: Semi. | 
Genu Gennine, Ilal. Genovine; Scale 
3 — Fr. — one auch Crosfar,- # 

eine Silbermuͤnze, welche zu Gemsdz einem 


. Staate in Stalien, an dem mittellänbifhen Meere, 
Sie hat auf der einem 













Ei) 
3 
58 





apen der Stadt Genua, wel ein Kreutz 
ches letztere denn zu der —* Benemung Craß- 
far Anlaß gegeben bet, jr —— eig Des 
nennungen von dem Orte Hat, mo fie en wird, 
| Die Scudi d’argento, oder —— * 
wicht hetragen 
Kthir. 1, 2 bis 3 Gr. in Louis d'Ora Rihir 3 
Die deren aber 9 Eire, oder nach unſerm Selde 1 Ribtr. 
‚226 
genueit e Lotterie, fiehe unter Lotterie. 
Gemeiif des Zuderbrod, fiehe unter Zudterbrod. 
Pe fiehe Genueſer. 
Genuß, von dem Zeitworte genießen, ber Zuftan, ds 
man eine Sache genießt. 
Ueberhaupt. 1) Der. Zuftand, da man eine 
Ende mie Anmuch empfinde: Der Genug der 
Freude, der. Ruhe, der Gluͤckſeligkeit x feines Zuſtan⸗ 
- des., 2) m weiterer Bedeutung, —— 00 da 
man an den gutem Folgen einer 
Den Benuß der Zinfen eines Capitals —— — Iqh 
babe von dem Gute weiter nichts als den Benuß, 
das Recht, ben jäpefichen Ertrag: zu genießen, De 
7 Benuß einer Wohlthat. 

. 2. Befonders, 1) Der Geruch, doch nur bey 
den Jaͤgern. Der Genuß der Faͤhrte. 2) Der Ge⸗ 
nuß einer Speiſe, eines Trankes, wenn man fie zu 

id) nimmt. : Den Sunden den Benuß geben, bey deu 

Jaͤgern; fiehe Genie, mo auch mohl der Aneheil 

° von dem Wilde felbft diefen Nahmen führer. In eis 
ner andern Bedeutung ift bey den Fam ber Genuß, 

der 


— x 


mr’ Wr‘ 


? 





4 


— 
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der des Wildbretes, weiber auch Dans, Dam . 
,Wanſt und Weidſack genannt wird; weil er 
das Be ae iſt. 
Genuß⸗ en, enieß⸗ en, ’ 
Beorg, ein Manusnahme, De Griechifchen . 
entlehnt ift, und einen Adermann bedeutet. gem, | 
- Beben wird er häufig in "jürgen, "Türken, Joͤrgel, 
Goͤrgla, bey den Wenden in Jureck und bey den - 













in Jurcko verwandelt. 


— eine churbraunſchweigiſche Goldmuͤnze 
r, churbraun muͤnze, 
welche 45 bie 5 Rthlr. gilt. Er enthaͤlt 1,2772 *8 
ten en amburg. — Er: 
Georg⸗Nobel, eine ehemablige engli oldmuͤnze; 
Gehe unter Nobel. — 
Weorgen: Braut, eine Benennung des Baldrians, 
Valeriane Linn. in einigen Gegenden. In andern 
‚führe das Anblatt oder die Schuppenwurs, 'La- 
ihræa Squamarie Liu». diefen Nahmen, welches auch 
&. Georgenwurz genannt wird. i 
Gepaͤck [das], .ein Collectivum, — Packe, o 
zuſammengepackte Dinge zu bezei 
zufammengepacte Beduͤrfniſſe auf der Reiſe; Fr. Ba- 
g * Das ſchwere Gepaͤck der Armee. Siehe 


Sepel, ſiehe Goͤpel. J 
efneiſch [das), bey den Jaͤgern, der Ancheil, wel⸗ 
man den Jagdhunden von dem gefälleten Wilde 
gibt, Eiche Pfneifchen. J— 
Seprage [das], im Niederſ. Slag, Geſlechte, das 
auf eine Münze geprägte Bild oder Zeichen. ERin 
fhönes Bepräge. Muͤnzen von einerley Bepräge. 
Auch figürlic), ein deutliches Kennzeichen, Unterſcheid⸗ 
ungsmerfmahl, Alle feine Sandlungen haben die 
Bepräge des Rgennutzes. Siehe Prägen. Münze. 
Ger: Salk, fiehe Th. XL, ©. 129. | 





[4 


1. Gerade, 


nen, beſonders 










" 364 Gerade, " 
1. Berade ) ARE g, Gerada, r. Pagues & 
im gem. schen Fu a R ° —* 
s⸗ und Kaſtenger 
gu: einer Grau nach ü ihres M annes Tode zum 
aus gebühret, ober nach dem Todesfalle des Wei 
ben Töchtern, oder, wo dieſe nicht vorhanden fi find, ci 
ner, nahen Verwandten von m 
zufaͤllt. Die volle Gerede, 
hoͤrt, im Gegenfage der halben | 
telgerade, weiche Die nächfle Niftel oder ae 
dinũ muͤtterlicher Seite vom. ihrer verfiorbenen 
wandten erbet. 
u Die Berade iſt cine ie dem 
kannte Sache, nad sur ein ee 


wie aber, da es nirgends geh 
—— Gewohnheiten ia 
eflen und —— * ** ER: 
—* dazu gerechnet werben, | Berfchicbenheit der orte 


iten fi terſchied Kern all tel 
* *— r eh N E am = uw 
en 














a 5* Gerade gehören inegemein (woſern 
dere andesart uud Statuten nichts ausbrädikh da * 





0 Im — BD Mer Bart girentid 9m ‚Haufe gain, ie 


a 
u. er — on Beulen van ſetzen, ber, 
wovon —Aã Denid für ben a beſimmten The 
n hält ed wabrkbeimli für be is 
IL * 33 8 * —— fire 
u Lan e 

abe e6 lauter —— des Dans es aan „wo 
nn ewette vn Ben vire geitaun? 
bereit ——ã⏑— beil der Eh⸗ 
* 84. daber in einigen Blatusen auch Aedegut st 





Bexade. 365 
, Tuumen haben) felgede Ethik: 1) Ale non der. Iran 


„‚pimlaßene Biber, ale: Dber-undUntersauch Schlaf 
Beinkleider, Strumpfbaͤnder, fie mögen von 








Nadeln, 
Schuhe, Strümpfe, Schuhe, mit dazu gehörigen 
Xefen and Schnallen, Bianbftheite, Sonnenfächere. 
* Alle Röthen no Schränfe, Riften, fm, Ban, um 
’ Laden, wel aufgebabene Kieder rm € 
Oeleales ober Bewiunes beweoiiche Deal) haben, wenn fie 
geich in GSeſtalt eines Tischen oder andern Haueratbes _ 
find; imgleichen die Siedeln, Schachteln, | 
‚ worin die Berade verwahrt ift, wofern die 
Schläffel darzu gehabt hat, diefe Behaͤltniſſe 
nicht eingemanert find, der wenn bie Überlebende 
die Gerade nimmt des verftorbenen Ehe⸗ 
Verlaßenfchaft mehr : Erbe als der Frauen Ber 
‚md zwar nicht nach der Anzahl, ſondern 


J 


5 Hl 
x 
ie ;B 
ä 
un 
in 


if 
Hi 
in 
7 
H 
R 


pen 


und Zwien, nicht aber die Wolle, und das daraus 

geſponnene Garn; . imgleichen ungebrauchte Seide, uns 

genähere Sreanfen ı und Spigen. 4) Alter abgemd j 

‚ Kein, Sache, er möge gebrochen oder ungebrochen, ge 

hecheit oder ungsbechels fern; nicht aber der ganf. ) 
Alle Leinwand, Zwillig oder Barchent, —— und 
unzerſchnitten. 6) Alle Federbetten, 


auf der Reife gebrauchet worden, wenn ſie nur Das Weib 
im Beſchluſſe gehabt; nicht aber die Baftdetten, eo haͤt⸗ 
% denn Die Frau felpige, nachdem fie gebrauchet worden, 
Wieder in Beſchluß genommen, Da fie fodenn auch su - 
den a ofen . 9) Alle Bantpfühle, Stuhls 


gebrauchen, und wenn Die Nratı Sie Berade nimmt, der 


Mann felbige zu fonderbarem Zierrath t 
—— 9 — Geraͤth, an —— en 


„Tafel, auch Teller⸗ und Samupfekhen, Babes 
‚ u 


, 
. \ “ [3 / 
u 


mb Gesemänteln ; un Dauehten ; —2 28% 
en, Semden, Schuͤrzen, Gelobragen, istächern, 
Aermeln u. d. gl mit und ohne Epinen. 9) Alle Um 


und Vorhänge, Teppiche und Tapezerepen, weiche di 
rau zum täglichen Gebrauche gehabt, und Sie der 
" Mann nicht zu: fonderbarem Zierrathe angefihafft Het. * 


- 
72 ‘ 


. 
> 


2 Gefchloffene und ungeſchloſſene Sedern. 11) Bade⸗ 
Tücher, Badebecken, Badekeſſel, nicht aber Die Sade⸗ 


Maulden und Wannen, 12) Alle Decken, Matratzen, 
Satteldecken und Sättel, er fey quer oder recht; wen 
- + ur die Fran darauf geritten ift. 13) Die Trauerfchisyer. | 


14) ·Alle Leuchter, die nicht aufgehaͤngt Find, alsı 
Wachoſcheeren oder Rlemmen, und anders Tiſchleuchter 


- »on Silber, Zinn, Meſſing, — x. wenn gleich 2 | 
- Mannes VUahme darauf g sohn it 


üngteichen »ie 
Vachtlampen und flachen Käftchen, worein die Bench 


. ter, damit Das Kicht Beinen Schaden thue, gelegt und 
worauf Die 


geſetzt werden, ſammt den Poſtementen, 
tee ſtehen (oder fo genannten Gueridons); hinge⸗ 


| gen erden hiervon ausgeiclofen die Ben» ober geof 


fen bangenden und nicht abgenommenen Keuchter, Die 
ichtpusien, 


Latecnen und flachen Wandleuchter, auch £ 
fammt. den dazu gehörigen Bäftchen, wie auch Dieyenis 


w Remis, die der Mann nicht um täglichen WBebrau⸗ 
ſondern nur zum Jierrath angefchafft bat. 15) 


| Werhfefkl. fie ſeyn eingemauert oder wicht, desgl. Der 
Kaugennapf. 16) Die Sraupfanne, die um Geld ven 


miethet wird, und nicht eingemauert ift, oder fonft zums 


‚ (isten Gebramche an diem gewiffen Öete miche iA fin | 
- ben muß. 17) Alles Tuch, Zeng und Bewand, | 


aus man etwas zubereitet; imgleichen zwirnene, —— 
zum Frauenſchraucket 


goldene, und ſilberne Spitzen, die 
und zur Kleidung gehören, auch zum m Trage sugefcheit 


ten find, 18) Alles goldene und fllberne Geſchmeide, es 


r fep mit @delfteinen verfegt oder nicht, als: Ketten, «Kult 


. und Armbänder, Ohrengehente, Sanrnadeln, Vorfiech 
Roſen, Asraffen, Contrefaite, Mapfeln, Uhren, die alf 


: zubereitet find, Daß fie vom dem Srauenzimmer vorge 


ſteckt umd getragen werden koͤnnen; eumhand Dendeio 


Büchergen und Ringe, 8* ader des 


quen und Baumelchen, —— auch die großen Per⸗ 
: Jen, welche Oehre oder Saͤkchen haben, Imgl. Balſam⸗ 
des Peifchaftzing, er 


> 


ep den A Edelſteinen uhr) annnit anbeen zam 
zirrrath and Tragen gemachten Stücken, su vechnen 
find, wenn ſolche nach uͤbſicher· Mode getragen werden 
Fönnen; denn ſonſt find fie für Gerade nicht zu achten, 
auße in ſie die Frauzum wenigſten einmahl getra⸗ 
gen bat." Ferner alles Gold und Silber, weiches im 
Kwierr at he Site," Perlen, Aränze, auch der Bräutigemes _ 
Brens, werk die Frau denfelben in Terwahrung gebäbt 
at; Börklien, Evelftene, Elendesklauen, goldene ıhıd 
| ERörHEr, wenn fie auf: Kleidern ſtehen oder daͤzu 
aerichtät find, Granaten, Pacificalen, gekrumnutte Du⸗ 
taten, mans Silbergeld, oder goldene und’ filberne 
a er Be mie ft Saten oder Oehrchen, wenn fie ange 




















ee — — te 
j eifen,' Olitaͤten, Balſame, 


ar fetbft — And: alle Yıcen 
darin die Frau —— geiſtliche und weltliche, ſammt 
Pen m und Tabuletchen . worauf felbige gefegt 
 Fgperden, > 20) Alles "weibliche Gedaͤnde UND! Gewebe, 
‚das zur jeneltden Arbeit gehört, ale: Rocken, Spinn⸗ 
der, Weifen, Saſpel, wWirk⸗ und Vaͤhrahmen, 203 
Scheeren, fammt ihren Futteralen, Tadel⸗ 
Lräheäffen, Yrähpulte, Siägers 
dür , Spindein/" Bürften, Bämme, Plätteifen und 
Plättgloden. 21) Die Spiegel, deren fich die Stan zum 
Slichen Giebrauchhe bedient hat; wovon aber diejenis 





en, welche ver Mann zu befonderm Staate angefchafft 
L ‚ ober ſich in der Gaftftube befindeh, ausgeichleffen 
nd, 022) Meber befante Stüde gehören noch zu der 
ade einer ädeligen Frau, alles Schafvieh weiblichen 
Ge hlechte, alle Ganıe und Aenten, die Rutfche nebſt 
en Wanentüche, worauf die Srau gefahren ift; nicht 
"über Bie Ruffchpferde. Hingegen find von den Derades - 
Stücken ausgefehloffen: =) die Wochenkanne; b) Löf 
fel mKannen, gandfaͤſſer, Gießkaͤnnen, 
anbscken, Waͤrmflaſchen, Pfannen, Gieken, —75— 





abeln 


— — — — 


— 







\ 





und Löffel mit ihren 


Teyf;. €) Sundehatebänder; oAfszaͤhne 1 


 c &hengeld ynd bares Geld, wenn es gleich 


, ternofter ;; die man, den —* anz⸗ 
©) Zaugenkorb, Waſchdoͤſen und an 












* Kmnn der Rolle oder ange, ia a 2 at 


auf gehoͤrt, wenn dafielbe feiner LZatur- —* kigenſch⸗ 
ı mach unter die Gerade ſonſt nicht zu rechnen — 9 


der Geradeſtuͤcke ausgefegt oder daraus geisſet uorb 
8) Tele; An ng üffein ‚Töpfe, Tiege 
. Brüge, fle eyn ſilberne, von Se⸗ | 

een gebraucht worden; h);alle Span sum ferne gi 


| . mel> auch ufammen gelegte Reifebetten, © achtet Di | 


= ee nicht an fich felbft ein Geradeftüch, — 
verwahret worden iſt; k) alle Bilder und Schil 


\ 
















Frau in Sechswochen darin gelegen bat; —* 
welcher dem Manne gegeben w 


ta = 


9 aller Srauenfehmuck und das —2* 
ndelt oder darauf geliehen, imgl, E 
teine, welche nicht angereibet und, 

m) Woellehes Garn, ungebrauchte Su, 

. Seanfen und Troddein. 
e53*8* der * und des Heergeraͤthes 

* er —— 
60, Col. 1377, ul 
erden PERS von teflatfolge 

" Beier und Der Gerade, beionders n * te 


Von un 0: Ömahe, Ar Mittmen n dem Herzogibum Magb 
ei a magdeburaiichen Po aus i 
on — ** zu erhalten v3 den A 

forenfis, Berl. ‚708, 4.6. u 


ans dem Sacfenreii berflichendes Jus Gerade & —* 


te, gänzlich aufgehoben und abgeſchaffet worden. 


Eedictenſamml a. a3 17513755, eu 277 J 


r u . 
GSerade. 369 
a. Gerade [die], das Hauptwort des folgenden Bey⸗ 
und Nebenwortes, Die gerade Beſchaffenheit eines 
Diages zu bezeichnen, fü aber nur im gem. Leben übe - 
* iſt. Das Stabeifen in bie Berade bringen, uf 
Stabhaͤmmern, es gerade richten. Es verdiente 
— zu werden, da man denn das ohne Neth 
ge weiches einige ſtatt deſſen 





1. Als ein — und Nebenwort; , den fürzeften 
Weg zwiſchen zwey Puncten zu bezeichnen, im Ge⸗ 
genfage deſſen, was krumm iſt. 

1) Eigentlich. ine gerade Linie, deren Theile 
insgeſanmt nad) einer Richtung liegen. Gerade ges — 
ben, ſtehen, ſitzen. Einen geraden Leib, gerade 
Süße Daben. : Den Ropf gerade halten. Sich ges. 

trade aufrichten. “jemanden den geradeften Weg 
führen. Mit geraden Sägen aus dem Bette fah⸗ 
zen, fchnell, hurtig. Gerades Weges, gerades Sus. \ 
Bes zu jemand geben, unmittelbar darauf, mit Wera 
meibung aller Umwege, alles Zeitverluftes, ſogleich. 
In gerader Linievon jemanden abſtammen, in ab⸗ 
ſteigender Linie, im Gegenſatze der Seitenlinien. Zus 
weilen auch im Gegenſatze deſſen, was ſchief iſt. Eine 
Säule ſteht nicht gerade, en f ie niche fenkreche 
. Prebe, ob fie gleich an ſich gerade iſt 

2) Figir 


*», Om Leben nur grade, im Din. gerade: Firft man be. 
x I a Ei anniſche Pra um ge we, id bleidt rade oder van Kbrig, _ 
ip mit dem tal. retto, dem Schwed. rär und rad, Dem 
ab, rertur and hradur, u nach Einfchaltung Des Haus _ 
t dem Lat. rectus, Dem Goth. raihrs und deutſchen a 
vxrecht —* webin- auch das Niederſ firaf,. da6 -. - 
Schwed rak und das bey dem Notker befiubliche grihti, Füg 
and gehört. Das e am Ende iR das hochdeusiche e eupho⸗ 
J iches um bed —2— Lautes des d willen note , 
Bene iR; in den Bufanmenfegungen an eu) wegiallen " 


om Er. wu ” @ 


\, 


[ 
/ 


"370°. Gerade 


2) Giger; von ben Zapfen. Bine gerade 
. Sahl, Fr. Nombre pair, in der R ‚ welche 
ſich in zwey gleich große ganze Zahlen einteilen laßt, 
um Öegepfage einer ungeraden. So iſt 4 eine gerade, 
8 aber eine ungerade Zahl. Sönfe gerade feyn lagen, 


im gem. Leben, es nicht’ fo genau nehmen, —— 


üben. Gerade oder ungerade: fpielen, L. udere 


par impar, Fr. jover A pair ou A’ non; A pair & non, 


ww 


ein geroößnliches Spiel im Leben, da man ver⸗ 
fchiedene Individua in bie Land nimmt, unb den au⸗ 


. bern rathen läßt, ob ihre Zahl gerade oder ungerabeifl. 


piel gerade oder ungerade mar bey dem Roͤwen 


“ ‚Das S 
kark üblich, nad wurde entweder mit.Talis, Teen a: 


Selde, welches Alea maior, oder mit Nuͤſſen, B 
Mandeln, welches Alca minor hieß, gefpielet.- Deut gu ae 


': gibt man einem auf gu rafhen, wie viel Gtäde man in da 


habe, und In welcher verſchloſſenen Hand gerade de 
gerade fey; wie denn Sueton von dem Kaiſer  Ansuf 
meldet, daß ex dergleichen Spiel fchr aeliebet. Oder men fie 
Tet es auch aur mit Singern, welchen Zeitvertreib Die Italure 


* Mor nennen, wieleicht von Moran, einer unweit Denedig ru 


- genen Jufel, wo es ftarf gebräuchlich it, oder es for fo tie 


als mager heißen, gleichlam das Narrenſpiel, weil das Gum 


kein mit den Fingern ein Zeichen ber Seicpefnnigfeit if, md | 


"dem Sprichwert der Sransfen: Jen de mains, eſt jeu devi- 


‚lin. Die Römer nannten es micare digitis, nnd folkte wit 


—— olauben, ‚fie hätten es fo gar auch im —— en 
Cicero Offic L. 3, c. 19, von ——— 


J —8* ſagt, daß man mit * Betrug an 
auf gerade und ungerade, ſpielen Pönnte, ohne u’ 


Daß er die rechte Anzahl der Finger verheblte; di ocum 
in tenebris mices. -Diefed Spi ee ciben Ihre Werk 


. gum Grunde, wenn fie durch folches Sach mit den Sinne 


wegen des Kauſpreiſes im Handel ſich vergleichen weiten, da 
denn micare (fackeln) fo viel als Jäßlen 5 bei. Sueton dt 
vom Anguft eine Stelle, ba Vater und Sohn, Die es wit 
dem Antonius gehalten, auf gerabe und ungerabe mit einasdtt 
Haben fptelın muͤſſen, wer von beyden ſterben folte. 

2. Als ein Arbenwon allein, in einigen fairicen 
‚Bedeutungen: | * 

2* IE 1 


Yy n gerader Richtig. Kinem oerade gegen 

Über finen, wohnen u. ſ. f. 
2) Ohne Umſchweif. (a) ueberhaupt. Berabe 
nn 3 keine Anchoc nehmen, ſowohl eigentlich 


lich. n ehrlicher Mann gebt in ſeinen 


Bandlungen — gerade zu. Sagen Sie es nur 
gerade heraus. Ich konnte ihm nicht ſo gerade hin 
autworten. (b) Beſonders, ohne die durch den Wohl⸗ 
ſtaud eingeführten Umſchweife. Gerade zu geben, 


ohne ſich melden zu laßen. Gerade zu mit jewanden Bu 


umgeben, obne Complimente. 


2 Genau, mit pünctlicher Uebereinſtimmaung mie 
Dem Dbjecte. (a) Dem Orte nach. Der —* traf 


gerade das ers. Gerade in die Mitte treffen. (b) 
Der Zeit nach. Gerade zur felbigen Zeit. Er kam 


gerade in dem Augenblide, als u.f.f. (c) Der Zahl/ 


. der Befsbaffenheit nach. Es wägt gerade drey Gent« 
wer, Es traf gerade zu, Br flelle fich gerade fo 
‚als wenn ich es nicht fhon wäßte, welcher Fall a 


“efliptifch ausgedruckt wird: gerade, als wenniche® 


‚wicht Khan Ar gerader als wenn er nichte geHö« 


2 286 
) Yah Serade, , im gem. Leben, beſonders 
— — 


Ba es denn eigentlich nach Brade heißen müßte. 

Grach (*) [Pas] ober die Geraͤthe, alles was zur Zus 
bereitung anderer Dinge dienet, .befonders allerley 
Werlyang,. oder mas befien Stelle vertritt, als eın Col 
lectivoum. Hausgeraͤth oder Hausrath, was zur 
Bequemtichfeie der Gefchäfte im Haufe noͤthig ift, 
Liſchgeraͤth, was iur ung des Liſches und zu * 

e 


9 J a Nieder. Kabe, im Ska 
Reid, im Sal, Cor —— ee ige 

1 
——— of bei * 


I 


F . 
we 


te 37 


— 


r, nach und nach; wo es aber sie 
» Grand, ein Grad, zu ſeyn fcheint, 


*8 


* nis, Da Oniume. 


n Bange en —* "Leinen —* oder weißes 
x. Betäch, Wäfche, leinen Zeug; ja ehedem rechnet 
ra + Mal auch) die Kleider mit unter das Geraͤth, wie au 
-" einigen Orten noch geſchieht. Des Mannes Geräaͤth 
ſoli ein, Weib nicht tragen, 5 Moſ. 22,5. Geſchirt 
und Geraͤth, fiehe —— | 
Gurath⸗ Job, im De z, welches zu allere 
ley Geraͤth tauglich iſt, —S — Yunhob;: 
.» im Gegenfage des Brenn“ und Bauholzes. 
—Geraͤth⸗ Kammer. er, fiehe Polter / Ranımer. 
EGeraͤthſchaft [die], Niederf. Reedfehup, —— 
wird zuweilen fuͤr das einfachere Geräth, von 
zeugen allerley Art gebraucht. 
———— Seifen, ſiehe Raͤuchern. 
"Gerdumid, ik fuͤt geraum im ——— ang 
Raum babend, enthaltend. Ein geräumige Dre 
— Ein geräürhiges Haus, Zimmer. 5 
0 ern figen. Lin —— 
deutſchen geraum er die Geraͤumi | 
Oberd. —— und die — 
die geraͤumige Sie affenpeit eines Ortes. ick 
RBRaͤumig und Raͤumlich, welche im gem. Leben 
8B gleichfale gebraucht. werden. 

Geraͤumte [das]. 1. Im Forſt⸗ und Eanbwefer eini⸗ 
| ger Gegenden, ein geräumtes, d. i. —X Wegraͤum⸗ 
.. ung des Holzes zu Acker ae Stuͤck Waldung, 
welches an andern Orten —S —— 
Gereuth, Neuland, Neubruch beißt; 3 fiehe 

Gereurh. 

2. Im Jagen, 44 ein * Behuf ber Jagd 
in den Walb ge Stellweg, Lauf, 
—— — Richtweg u. a 


- , 


PAR Beach. 2 


& Beräuf Das M eine use dufkäidi 
Mn Beränt) Br a Butter sau un Der: 






- Bier Geraͤuſch machen. . Des Beräufch des. Windes, 


» "Ber Wellen, bes Waſſers des: Annbes auf dem Bau⸗ 


= mer, der Blaͤtter. Much ſiguͤrlich. Geraͤuſch in 


Ber Welt machen, Auffeben, von fc) reden. en. 
a. Seraͤuſch [das], bey den Joͤgern und in den K 


»r Sderz, Lunge: ind Leber eines. gefchlachteteh —* 


Ibiens, -befoubers des edlen Wi zuſammen 


- genommen; „fo. auch das Gehaͤnge, Das Befihlins 


? die Cunge u. |. f. genannt wird. In tpeiterer 
—— egen die — auch den nzen · und 
Wanſt mit dazu zu rechnen," weiches abereigevclich der 
Auf bruch genannt wid... u... rs te 

Berrid, fieh A LEE Bear Sn 5 1 FR. 

WBeranum, Seerchſchmbel. wen. 

Beraum. O2; vielen, beteäcytchen. laum: 


euchaitend, 
-für das veraltete raum· Bu: Figentlich⸗ Bin * 


geraumes ‚Die geraume, weite Siee;: vB 
= saum figen wohnen. Woßuͤr doch ——* 
ſchen gerdi uͤblicher üfker "ni 5 does 


2. Figuͤrli ‚von den Zeitz: "Es ie chie gersuäme, 
. giemlich Jange, ‚Zeit. her. Vor geraumen Jahren, 

ı Ib habs kpn ke gezamune öuie: wicht geſeben. J 
febe-Betbe. wu das m sone * 


.q .., .*527 8 2 
’ 2 7 3 ‚FE . 


Serben, run ar Br a 


Er liſche PAR vos nic 
—âúû Een. 


| . Bercht, iſt das mit dem Sräffrs ge verlängerte Wort 


> 
u PS 5 


recht, und bedeutet fo wis dieſes eigencich hie 


«3 
Dinberf. une, {m Emdl. rome: fin E00. 


;_ ßKebe Aaum 
“ “si var, ei ein —— 4 


Nie aut. 


Y 


| 874 I. Gerecht. EB; 
iM wire Verſtand⸗ es auch uch gunein im Torf 
Weſen vorkommt, wo ein gerechter Baum, einige 
xade gewachſener Baum ifl, z u er fech zu⸗ 

feich gerade fpatten laͤßtz ſieh abe Aum. U 
| fi am en es im Hochdeutſchen voch in 
E genden guͤrli deutungen vor 

Dem Objecte, dem’ Gegenſtande gemäß. 2) 
Dem Maße nach, wofür auch recht üblich iſt. Des 
‚Bleid:ift min gerecht. Die Schuhe find. mir Sicht 
gerecht. Einem ein Bleib gerecht machen, in Da 
‚een; es gerechten: oder gerechteln. Dir Seöpfel if 
gerecht, paſſet auf die Flaſche. In alle Saͤttel ges 


Du 
s . + 


N. 


wecht alles wiſſen. 
2) —X hten, ber > * ng Eh em häufige 
ften im Jagdweſen, wo ein Sa er holʒ | 
gerecht, gewehr: eheradit, t, bunöse 


* u. ſ. f. heißt, wenn er dier gehoͤrigen Ki | 
s. Niſſe von allen diefen *. enſtaͤnden hat. 39. Den nd 

ige Unſtaͤnden und Faßkgfeiten mad; „tar bereit; 
Er a ho — —— Freund | 
2 defuͤe fich säcechr made 


.Y2 Der Neigung, dem. Millen ' ;, doch wie 
Yeictmgsjefein bey den Jaͤgern, wo bie ** 
Bunde gerecht iſt, wenn er fie beglerig:a | 
—ã gem. erben ber Hochdeutſchen iſt —* gr | 
t uͤ 
3. De Bottoninenge gemäß. : 1). Gere | 
Waare, echte, im Gegenfage Ber’ Anaheim oder fül 
‚x ben” 2)’ Im ſittlichen und hoͤchſten Verſtande heißt 
Sott gerecht, ſo fern ſein Wille bie Bolton | 
 Michtung bar. 


=. Dem Dede, Dee Defnguiß gen, wechemb 
r fie. + Dem Didi, Über etwas führen, wozu pas 
runs und Bee € dar. Berechte — * * ie 


ne gerechte ben. . 
1* —VR Die de | 


® er 





nn 
[4 4 
va. 


De 


\ 


5. Den Pflichten, den Obllegenbeiten gemäß. 
- 3) Den Regeln bee Kunſt gemäß, doch nur in einigen 
Reinzelen Faͤllen, befonders: in Zufammenjegungen. 
“ Siehe, Schulgerecht. Noch mehr und am haufig. 
: Ren, 2) im firlichen Verftande, im Gegenſatze deifen, 
woas ungerecht iſt. Er 
Gerechtigkeit, Niederſ. Rechrigbeit, das Abſtrackum 
des vorigen Bey⸗ und Nebenwortes, der Zuſtand!: da 





eine Perſon oder Sache gerecht iſt, nur in einigen Be⸗ 


deutungen dieſes Wortes. . | 
11. Der Zufland der fittlihen Vollkommenheit. 
2; Der Zuftand, da eine Sache dem Rechte, einer 


| Befugniß gemnaͤß iſt. 1) Eigentlich, . Die Gerech⸗ 


tigkeit einer Blage, eines Anſpruchee Mod) mehr 
: 2) dag Recht ober die Befugniß felbft, und ein Ding, 
ı ‚welches jemanden vermöge eines Mechtes zukomint. 


Line Stadt bat viele Gerechtigkriten, wenn fie ‚viele 
Rechte, Vorrechte oder Getechtſamen hat. Eines 
Gecrechtigkeit ſchmaͤlern. Mußtheil, Berade und Ans’ 


dere weibliche Gerechtigkeiten. Die Gerechtigkeit 


bdaben etwas zu chun. Stadtgerechtigkeit, das 


die Befuguiß eine Meſſe zu haiten; Muhlgerecht 


.Recht eine Stadt vorzuftellen; X —e * 


keit, das Recht eine Muͤhle au halten u. ef. Siebe | 
: Gere cht che ib an dal Ar 


- 


3. Der Zuftand, da eine Perfön oder Sache dem - 


‚ Pelege unaen datauserwachfenden Pflichtengemäßift) | 


Gerechtigkeit, L. Jultitie, Fr. Jultice, in 


. einem allgemeinen und weiten DBerftande genommen, 


begreift alle Pflichten, dis dee Menfch Bott, dem Näch« 
fen, und fich ſelbſt ſchuldig ift: In einem befonderm 
amd engeen Sinne, iſt fie dig Richcſchnur deffen, mad 
. * einer dem aubern im gemeinen Umgange, oder im täg 


. Üihen Handel und Wandel ſchuldig iſt. Man untere 


ſcheidet fie in die zucbeilende und austheilende. Die 
zIntheilende Gerechtigkeit, Jultitia commutatius, 
| Mag j ent⸗ 


u; 


x | —E neichen | 
tfcheibet das Mein und Dein, und pe eirzems jeben 


u Br was — gehoͤrt; bie austbeilend austheilenbe Berecheig! 
eit, Juſtitia diſtributiua, entſcheidet die 


und Verſchuldungen, und legt einem jeden bey, was er. 
an Belohnung wegen feines Wohlverhaltens, oder au 
Beſtrafung wegen feines Uebelverhaltens, verdiene. 
Diefe Tugend ift das Band der menfhlichen ef 
ſchaft, der Hauptzweck der geflifteten obrigfeitlichen Ge⸗ 
walt, und die erſte Pflicht eines Regenten. Die alten 
“ MWeilen ftellten bie Gerechtigkeit als ein ernſthaſtes 
Weib vor, auf einem vieredigen Steine figend, ihre 
Standhaftigfeit anzudeuten;: mit verbundenen Augen, 
beit fie die Perfon nicht anſaͤhe; in der Rechten rin 
bloßes Schwert zur Beſtrafung der Boͤſen, und in der 
linken eine Wagſchale haltend, um dadurch die Gleiche 
heit und Billigkeit, welche fie jedermann wicerſaben | 
, Haben ſolle, net 6 
n einer andern Bed erechti 
E. Seruitus, Fr. —— —— 
an eines andern Gute zuſteht, ſo daß —* — 
durch eingeſchraͤukt, und er verbunden ift, mir etwas 
zuzulaßen, ober feibft zu unterlaßen; ſiehe —— 
Gerechtſam⸗ (*) [die]; ‘die in einem Rechte ober Ges 
he gegründete ‘Befugniß. : lines. Gerechtſawen 
änfen. _ Eine Stadt, welde viele Berechrfanen 
‚bat, Fr. Droits, 
Gereden das mit dem — Praͤſtxo ge verſan · 
gerte Wort reden, fo im Oberdeutſchen und einigee 
hochdeutſchen Kanzelleyen für zuſagen, —— 
————— wird, außerdem aber veraltet iſt. Ihe ſollt 
\_gereden und geloben, heißt es oft in Eidesformeln. 
‚Gediden, ift das mit dem allemannifchen geverläugn 
te Wort reichen, kommt aber nur in einigen Beben 
ungen beffelben vor. 


© 6 mau ed Den u ee en => | 









































eealtere Bedeutung. Im thaͤtigen Verſtande wird 

fe 8 hoch in der Jaͤgerey gebraucht, mo ‚gereichen, ſo 
ieh ift, als den Habicht nachfliegen fa 

2, Figuͤrlich, die Urfache einer Folge, das Mictel 

ee Wirkung werden. Das wird dirzum Dortheil, 

jüe Epre, zur Schande, zum Schaden gereichen. 

er „ welche zum gemeinen Beften gereichen. 


w >: man reißet fich beynahe um ſie, ſie gehet rei 


r Gehren. ——— 
Ge 1, er Gerönne. 


— ‚ein te, de i. gewiſſe Einfünfte an Sohle, we 

| vum Interhalt der Gebäude, zur Beſoldung det Bes 
diente Kaum Beften der Armen u. ſ. f. werforten, und 
tät oder beftändig, und wird 06 ge⸗ 
nt viel oder wenig gefotten werben; bieſes 
Keen nad) der Menge: der verfottenen Sohle. 


—* Sie nr. E. unter den 4 Salybrummen zu —— 


‚geben, 





4 Brunnen , in einer wollen 
* * Be obnung der 32 Träger oder Jahrknechte, 
de Sople von dem Brunnen weg vor die Kothe tragen, 

fi in die Soblfäffer giehen; 400, den 16 Haſpelern; 
‚be a4 —— welche We Eimer, worin die Haſpeler bie 


| ‚ und von den Störsern in * Kahn gegoſſen var» 
auf bem Kabne, durch Uusziehung der darin fleddenden 
‚ in bie darunter ſteheuden Zober Taufen lofen, und (0 
auch andern Salj dienten, sig‘ ben. 





ei (das), im gem. Leben, das Reißen, doch nur im 
Berftande. Es ifi vieles Gereiß um diefe 


Sereiß Gern. 377 DE j 
rn Eigentlich, für reichen, in der auvdehnun der 
h berühren, gelangen, eine im Hochdeutſche 


‘ 


in dem Salzwerke zu Salt 1 Sad 5 


in das ‚fiere Gerent und Tagegerent getheibet wirds _ 


) von Sonntags Abends bie. Connabendt, 


o Prunnen in Dir Höhe gewunden, In den dazn | 
hten Kahn oder Trog uf rim; 64, den 4 Zäpfern, 
die Sohle, die von den Hafpelern aus dem Brunnen 


Ya 5 Wemnn 


IB. Gen Bamk 


Wenn · ein Gerentner, ader ein bey ben Sichmerken mb 
„lehnter Mann (dem, nebſt feinen, Cameraben, ordentliche Ad 
- beit über den Brunnen, mit Dafpeln, Nadetreten, Gtörey 
Zapfen uad Tragen, gu verrichten obliegt, und der baber ale 
“ genammt wird, teil er zu ſeinem Lohne und Unterhalte einig 
Bose Sophie aus dem —— Gerente, at — Rn 
' belammıt, fo thm auch aus den anugewiefenen Korben baah 
Er Bi, aus erheblichen Urfachen, uicht felbi mehr arbeite 
. till oder kann: ſo mag er einen fo genannten Unterläufer * 

"Kuecht annehmen, der an feiner Statt, das Jahr über, de 
Arbeit thue, dafür er von feinem Gerente I aber Einfommg 

:_ ben ein gewiſſes sum Lohne geben muß Wenn biele 


Ä — 
> oder-Unterläufer ihre angenemmene Jahrsarbeit, in —23 


. der andern Schicht ⸗ Tageiverfsnder Siedrwodhe , 
peit oder andern Urfachen nicht ſelbſt verrichten Haan, f 
rauchen fie an ihrer Statt Die Riemensoder 
d. i. folche Peute, die zwar ale im Thale arbeitende ange 
net, jedosh goch in Feiner ekabigen De allen Arbeit R Ar: 
pder ihre Vfficht abgeleget ha 
welche fuͤr ſich arbeiten ˖lahen, 28 —— 
rel lohnen, wie fie ſich daram nad Billigt —* 
‚tragen lisa. .. 
Gerenter, fiege im vorhergeh. Artikel, 
© [das], in einigen Gegenden Ob 
eutetes Stuͤck Waldes, ein Neubruch, 66 
—— Rodeland u ſ. f. An andern Orten, z. B. 
in Elſaß, iſt Gereut oder Geraid, eine gemeine Wab⸗ 
ung, ſonda⸗ ſo fern ſie zur —— 
werden kaun, und der einem jeden zuſtaͤndige Theil dar 
in, fo an andern Dreen eine Solsm x Golgerh 
ſchaft, Waldmarkung u, f. f. heißt. Derg kei 
iſt das Landauer Bereut, fo 16 Meilen im * A 
ge begreift, auch das Heimgeraid genannt, und it 
das vordere und bintere Gereut getheilet wid. 
Die Sorftgerichtbarfeie darüber heißt das Oberheim⸗ 
» Geraid; ein Theilhaber daran, ein Geraid⸗ de 
ereutgenoß, oder Beraider ‚ Öereuter; du 
Forſtgericht, der Gereutſtuhl oder Geraidenſtuhl, 
madem dieſes Wort vor auch im weiblichen vn | 


‘ 


r l 


£ ER \ı 

. Gereut⸗ Herd. Gereut· Lerche. | 

ED ‚gebraucht wird; die ne die: 

ei der N der. — 

er; Die des Forſtgerichtt, 
ie Gereunflüe u. ſ. fa ee 

— [dee], im Hintengane einiger Beaenden, 

de an dein Zinnofen, in welchem ſich das ger 

ehmelzte Zinn ſammelt. 1. 

Ber t=8erche, : Alauda magna. Linn. eine Are Zach⸗ 
€ teen, welche mit einer Lerche nichts, als die Farbe, 
bat, und ſich gern auf Gereuten, d. i. ausge . 

sen: Stufen Waldes, - aufzuhalten pfleget. Sie 

im gem. Leben auch Krautlerche, Krautvogel 

annt, weſcher Nahme in Anſehung der erſten Half⸗ 















Su —* im —8 Badhſtehe J ar IVS 


er En J— ſich au dere, da 
Bern antreten, und-Dey ganzen Sommer.über 
E23 bergichten Gegenden, und. gemeinigfich wo „Holz 
| — — wird, aufzuhalten, wovon ſie auch, wie 
erwaͤhnt worden, den Vornahmen haben, Ih⸗ 

er legen ſie an oder nnter alte Stoͤcke und Bapm⸗ 
an Wachholderbuͤſchlein, oder auch nuy in 
—— Gras, und brüten folche im Jun. oder Julie 
As aus, indem fie ihre Brut erſt um Jacohi endigen. 
— um ſolche Zeit nahe zu ihrem Neſte kommt, 
verrathen ſie ſich ſelbſt mit pielem Geſchrey, wobey 








m wollen, im Schna (.balten, I8 Strich gehe. 
ch mie Jacobi an, und währet bis Bartholomäi; 
** werden * — in großen Scharen geſehen, 


——— an⸗denen Orten, wo ſie in 
di rüten, fo lle davon zu machen, daß man 
nicht weiß, wo’ fie "hingefpinmen find. Der Wicder- 


. m. : Steig: Vogels iſt im April, da man denn in der 
= FR —* einen iluſtigen Sons mit ihnen 
lle 






— 


— verderbt iſt. Die Geftalt dieſes = a 


beſtandig die Würmer, welche fie den Jungen brins . 


3808 ,‚-  -Gerfaut. Gerhel. 2) . 
j en kann. Denn dieſer Vogel eroͤhlt ſ sr 
u Shume auf welchen et feinen Gefang: ” 
von denen er in-vollem Singen, nach Art der 
edoch niche in einem Kreiſe, wie:bie andren 
—* gerade ih die Höherfleige; und auf die Gipfel 
der Bäume ſich wieder niederlaͤßt. Wenn man nm 
unter ſolchen Bäumen eine andere Gereutlerche, naͤhm⸗ 
+ Lich en Maͤnnchen,nit abgeſchnitcenen 
laufen läßt, weichen; gleichwie man ſonſt Fi: mit den 
Finken thut, ein von Natur krumm gewachſenes, nd , 
an der Spise mit ein wenig gutem Bogelleim 
668 Spreißlein auf den Schwanz gebunden iſt: ſo wird 
bdiejenige, welche ſich dott Iren ** erwaͤhlet, gleich 
als blind im Zorne auf fie herab fahren, und an dem 
ESpreißlein ſich auf eben- die — wie bie fin 
fen. Sie können auch zur Zei Dis Striches auf 
nem Herde gefangen weiben, wenn man, folches Bas 
ges wegen, einige Gereittlecchen, die or m. 
den Jahre gefangen worden, verhäft,, damit fie erfl 
ſolche Zeit, wie andere verhaltene Vögel; ‚ihrem 
verrichten. In ihrer Freyheit 3 
—— — in ihrer Gefangritſchaft 
fie mit feifchen Ameiſen - Eyern, oder mit Heuſchrecken, 
benen die Füße —A worden, oder, in deren Er⸗ 
mangelung wit friſchen Regenwuͤrmern gefuͤttert ſeyn, 
bis man fie. nach. und nad; mit u 
“ Quark, auch Mein gebrucktem Hanſe zu Biefens *7 
Futter, naͤhmlich zum Hanfe mit Semmeimehl ver 
miſcht, allein gewoͤhnet. Dieſer Vogel nimmt mit ei⸗ 
nem ganz Meinen Käfidye fuͤrlieb, und dauert 6 bis 7 
Jahre, wenn er nur dabey rein gehalten, - zuweilen 
aus in eirie Stube gelaßen, und he Wafler zum 
Gefan Gerfal; Teße %.xT, ©; 
Gerfaut, Be e 129, -- 
Szue ( (er), bey den Bötrhern ‚ bie Rinne in dem 
Dauben der fe und boͤlzernen Gefäße, in wei ber 


— 






⸗ 
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de em befeftige wird; ingfeichen — 
| permit tteiſt deſſen diefe Rinne gemacht wird, und welch des 


schen... Ein Saß gergeln., 

2 Wort gehört ohne Zweifel zu dem Pat. gyrare, um⸗ 

gy.gillus, ein Haſpel. Im mittlern Lat. in Girgillus 

f nur Se Kad, fondern auch ein Werkieug um Spinnen. 
b, fiebe Dormund. 


& Een gebren, begr hren, abftammet, 
x liebenswuͤrdige Perſon 
4 
he 
— mabligen Zeiten Defiderium Erasmum nannte, 
iiet, Bein eigenes Wort, fordern aus der mänalichen Ends 


* | Ta Tauchart iur Zaucher 
der ührt in. dem Worte "Ber die Veränderungen an, 


b rd dieſer Nahme in den mittlern Zeiten rg A 


jerbar de de —— Herba Gerardi Theod D 


um n Poda agraria Linn, ; fiehe Th. 1, ©, 118. 
are, von dem Zeitworte richten, 


—9 fer m es ehede em auch anrichten, ober surichten bes’ | 
1. Eine Speife einer Art, fo fern fie in einer 


fondern J angerichtet wird; L. Ferculum, Sr, 







en. In engerer Bedeutung pflegt man Suppe, 
J 1, Obfl und Gebackenes nicht mit unter die es 


e zu rechnen. 1. 
J—— und erbeten ar Richt, „iu Ecwntenh. 


®e. 







—F 





Mei, ‚, Kin Bericht Sifche, Fleiſch, Gemuͤſc, 
7 er Bohnen u. ſ. f. Kine Mahlzeit von ſechs 


ohah Bei un 


e e Yet von Zirkel if. Daher gergeln, diefe Rinne: 


| erh td, ein eigenehümlicher Vornahme vieler Perſo⸗ — 
— Geſchlechtes, ſo deutſchen Urſprunges 
nt ezeichnet; daher 
Frasmus von Roterdam, welcher eigentlic Gerhard 
an € Serärt hieß, ſich nach der Gewohnheit der da 


ker. fa gem. Beben, befonder& Mtederincfene, lantet dieſer 
I Rab nur Gerd. Die Endung hard if, wie ſchon Frifch 


* entſtanden ara in ern 


a Sylueftris minor f. erratice Bauh. Aegopo- 


2. Bey = 


\ 
’ 


9 


N 
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2. Bey den Jaͤgern, die Dohnein, Bagel une: 
Schlingen, ms man den Vögeln, ober auf die Bo⸗ 
gel richtet, um fie Darein zu fangen, und weiche audp 
Das Befchneide genannt werden; fiehe Boden - Ber 
reiche, in BA Fünftigen Supplemensen. 








2. Bericht (das), von.dem Zeitworte richten, das filtlss 


che Verhalten anderer beurtheilen. 

1. Die Handlung des Richtens, die wirkliche 
Sprechung des Rechtes ober Beurtheilung bes —— | 
Verhaltens anderer und die darauf gegränbete 
eheilung oder Losiprechung, fo fern folches von —— 
lichen dazu verordneten Perſonen geſchiehet; L. Judi 


cium, Fr. Jugement, Juſtice. Bericht halten, tenit 


juſtiee. Ueber jemanden Gericht halten. Ein ſchar⸗ 
fes Gericht uͤber jemanden ergehen laßen. rail 
Gericht, Das allgemeine Weltgericht, oder 
Gericht, fchlechehin, le dernier jugement, iss ber 
. Gottesgelehrfamfeir, die Be des 
„.Verhaltens dre Menſchen ber Auferſtehung, mb 

‚ Eufeheidung ihres fünftigen Zuftandes. 

Die Befugniß, diefes Recht zu fprechen, ober 
das ftliche Verhalten andere zu beurtheilen. 1) & 
—8 die Gerichtbarkeit/ Jurisdiction, und 
die damit verknuͤpften Nugungen und Beſchwerden; 
Fr. Jurisdiction, Juſtice. Jemanden mit dem Bes 
vichte belehnen. Das Gericht verkaufen. Su weh 
cher Bedeutung es auch oft im Plural ohne Singular 
‚ gebraucht wird. Bey eiriem Gute die Berichte 
in Anfchlag bringen. Die Berichte verpachten, 


ſich bringen. Siehe Gerichtbarkeit. 2) In des 


mittlern Zeiten druͤckte dieſes Wort in Melterer 
deutung oft die ganze oberherrliche Gewalt aus, 
von welcher die Sprechung des Rechtes eine der 
nehmſten Befugniſſe iſt; daher in dem ——ã— el 
und andern Schriften dieſer Be Aicheer of 
Landesberrn bedeutet. | 

De 


N 


- i j Gericht. 383 
3. Dos Recht, die Serechtigkeit, beſonders ſo 

.. fern fie eine Pflicht Höherer "gegen ihre Unterthanen 

vi, Die Fertigkeit fie zu erfüllen , und deren wirffiche 

. g; eineim Hochdeutſchen veraltete Bedegtumg. 
Er Lieber Gerechtigkeit und Gericht/ Pf. 33, 5 
Der Segenfag ift das gleichfalls veraltete Ungericht, 
Unrecht, Gewaltthaͤtrigkeit, Verbrechen, welches in den 

mittlern Zeiten mehrmahle vorfommt. u 

4. Die auf eine böfe Handlung im Gericht erfannte: 

" Steafe, wo biefes Wort nur im tbeologifchen Ver⸗ 
flande von. den Strafen Gottes gebraucht wird. Be⸗ 
fonders die göttliche DBeranftalturig des nachfolgenden‘ 
Uebels der Sünde, zur Beförderung der Erkenntniß 
und Wegſchaffung derſelben, in weichem Verſtande 
Landplagen und andere Uebel göttliche Gerichte oder 
Strafgorichte Bottes genannt werben. “ 

$. Die zur Sprechung des Mechtes verorbneten 
- Derfonen, deren Verfammtlang. 1) -Ueberhaupt, da " 

es an einigen Orten auch das Berichteamt, die Bes 

P, der Gerichtshof, die Berichtefam- 

mer, ver Gerichtsſtuhl genannt wird. Jemanden 
vor Berint fordern, laden, apeller en juftice, af ' 

+ Signer-gielcun. Vor Bericht fommen, erfiheinen, 

*eomparottre en juftice Vor Bericht bringen. Im 
Gerichte finden. Jemanden vor Bericht verflagem. 
Das Bericht hat ihn losgefprochen, verurtheilet u. ſ. f. 
* —* fine baue nalen * Eriminab 

icht, Handelsgericht, Hofgericht, Kammer⸗ 
Gericht Landgericht, Stadtgericht u. f. f. Im 
gem. Seben wird es in diefer Bedeutung oft im Pircal 
sgehgauche, ohne Singular. Ich will zu den Gertche 
ten eilen und mid) angeben. Die Berichte haben auf 
die Sülfe erfannı, haben die Sülfe vollſtreckt. Des 
todte Körper wurde von den Berichten aufgehoden. 
Wo oft nur einige von einem Gerichte daju abgeordne⸗ 
te Perfonen verſtanden werden, 2) In engerer Bedeut⸗ 
. zer j ung - 


e” Gericht. Behr) Gericht. (Burg) 


heißt bey dem Rarmmergerichte zu Betlar ein Ge 
— eine aus dein Richter und ben Anwälten bee 
. bee Parteyen beftehende Berfammlung; dagegen wessus 
‚einer biefer drey Theile fehle A feiches kein Setiche yo 
nannt wird, - Siehe Beri 
6. De Ort, 1) wo ſich Diefe Derfonen 
und das Recht — 2* In das. Gericht geben Die 
. Bade wurde im o im verfchloffenen Berihns 
verhandelt. 2) Aumeilen auch der Ort, wo bie pein⸗ 
| hen rg ee werben, Ale befonders der 
gen oft Das bericht ober. das 0 
nannt zu werben pflegt; Fr. Fourclies —— & 
be Eu ——— — ief, der Diftrice, über weichen 
' tsbezirk, ber 
ſich die Gemsält eines Gerichtes erfixedft, der Series. 
‚ Sprengel, und in weiterer Bedeutung, 
‚ den mittlern Zeiten, ein jedes Gebierh, anf ehe ft 
auch das mittlere Lat. Jurisdictio üblich war. In dies 
m Verſtande wird es oft als ein Plurale allein ges 
raucht. Einen Miſſethaͤter durch ein frembes Bes 
sicht, ober durch fremde Berichte führen. Einen 
Derbredyer aus dem Berichte, ober aus den (Beriche 
‚ten n Derweifen $ %t. Banliette, - Detroit; Dirien, Jui« 


7 GBruͤchten⸗) fi fehe Sorft: Strafe. 
| (Colonie:) fiehe Xp. VIH, ©. 231. - 
— eich) fie 704 ER 


— (Ehe) —88 x, —* 
— (ehren) fiebe Th. X, ©. 190, 
—.. (Bisen). fiehe ?h.X, ©. 352. 

— ſi — Ai ©. 514 - 


l ⸗ 3 


= Sorie) fiehe Te XIV, ©. 61a. 
(Senvelz) firhe ZH. XV, © 32 


Eocht. (Bünfe:). , Berthtärienn, 385 
reicht, Sanke fieße 9. XV, "©. 453. J 











l ;) fiebe 2b. —E 

e 
— 2 — fee xp. Ku, 8. 689. y 
a fiebe in K. 
u Th. xıv. ©. 689. 


er Bank fiehe oben, ©. 383. I 

Gerichte: Borbe, "ein Bothe, der in Dienſten eines 

Gerichtes ſteht, die Parteyen vorzuladen u. |. f. Der 
6G sdiener, und wenn er von geririger Art ib 

— ug, in we Der 

s:Buch, ein Buch, in w e vor einem 

Gerichte  verhanbeiten Sa hen eingetragen werden. 

—— — ‚ ein Bedienter, welcher beym Ge⸗ 
* hi verpflichtet Wi ‚mb a zu⸗ 
ickungen gebraucht wird, auch Ge⸗ 
—34 the h beißr; 1 im —— Gerichtswei⸗ 

Fr in Oremn W itknecht, Dalıbode, d. i. 
Gewalch 


Gerichte: Director, ein Nahe, den in einigen ans 
fehnlichen Gerichten der Gerichtshalter oder Ge cm 
Verwalter führt, der das Recht im Nahmen des 
—— ſpricht. 

richts⸗Dorf, ein Nohme, welchen an einigen Or⸗ 

ten die abeligen Dörfer führen, welche auch "Junkerns 
Dörfer genarint werden, —T Unterſchiede von den 
Amtodoͤrfern; ſiehe Th. IX, ©. 383. 

Gerichts⸗ Solge ‚ die Verbindlichkeit ber Uhterthanen 

find Gerichtes, demfelben in noͤthigen Faͤllen huͤlf liche 
zu leiſten. 
⸗Krau, ſiehe Berichte Herr. 
—— — ſiehe Th. XV, S. 160. 
Du, lc. xVn Th. . 3b Ge⸗ 


—— 


Gerichte Bebäbren, diejenigen Gebühren)" 


.Geni te- Gefälke, die die Gefälle, d, i. der Ertrag e 


i 


386 Gericyebi Gebühren. Gerichts: Knecht 







- gerichslichen Perfonen für gerichtliche Handlungen »o 
- ae ig: le. 'bezahlet ER die Sporteln, eden 
der 





= 






> 


Gerichtes in Anfebung des Gerichtsherren. a. 
Gerichts⸗Halter, der die Stelle eines Richters Ders 
tritt, befonders in Fleinen —— auf Dor⸗ 
fern u. ſ. f. Juſtitiarius, Gerichtsverwalter. 
— &andel, ein gerichtlicher Handel; eine je 
welche vor Bericht gebracyt und dafeibft abge ges 
than wird; und im ergerer Bedeutung, eine Steeite 
Sade, ein Prozeß. —* 
— ts⸗ Haus, ein Haus, welches zur Han 1 
echtes und zur Verſammlung des — 
Ei iſt; eine ee welche indeffen m 
ge ebraucht wird, weil Rathhaus, AmthausnT-f. 
licher find. Siehe Richt -Aaue. Fi 
Gerichte ⸗Herr, derjenige, welchen die Gerichrbarfei 
eines Ortes, oder die Beſugniß Recht zu ſprechen, er 
genthuͤmlich eht; die Gerichtsherrſchaft/ Ge 
richtsobrigkeit, Sr. Jufticier, haur-julticier T 4 
Gerichtsfrau, eine foldye verheurathete Perfon t 
liches Geſchlechtez. Siebe Erb⸗Herr. Me 
Bericheos Gert oft. 1. Die Herrfchaft ober dieBe- 
fugniß des Geri — das Recht Gericht zu hal⸗ 
ten; bie Gerichtbarkeit. 2. Diejenige Perſon, wel⸗ 
=: diefes a befißt; der "Gerichtsberr —— 


(Berichts: re ein anfehnliches Gericht, welches einen 
weiten Gerichtsfprengel hat, und ber Ort, wo fidy-dap 
. felbe verfammelt; ein rt ‚ welches indeſſen mehr 
. von den Gerichten auswärtiger Staaten, ale non deut 
ſchen — iſt; Fr. Chambre de juſtice. 

Geri mmer, ſiehe oben, ©. 383. 

Geri —2* ſebe — PURE 


— 















Ge⸗ 


Saichts⸗Lehen. Gerichts⸗Staͤtte. 387 . 
—— , das Gericht, oder bie Befugniß | 








Recht zu fprechen, fo fern fie ein Lehen ift. 
Gerichts⸗Obrigkeit, derjenige, welcher das Gericht 
in einem Orte befige, als eine Obrigfeit betrachten; 


Die Berichteh . | 
Gerichts⸗Platz, der Plag oder Ort, wo Gericht ges 
halten wird; im Oberd. die Gerichtsſchranne. Auh 

der Ort, mo die peinlichen Urtheile vollzogen werben; 

der las; ſiehe diefes Worte 0 
Gerichte: Saß, der unter einem Gerichte ſitzet, d. i. 

demſelben uuterworfen iſt; ein Gerichtsunterthan. 


e 

opbe, der Schoͤppe oder Beyſitzer eines 
Geri „Fr. Echevin, Aſſeſſeur de juftice. Auf 
einigen Dörfern wird auch der Richter unter ben Bau⸗ 
em weiche in geringen Dingen Recht fpricht, Ges 
richtofch e genannt, ' | 

Gerichte Schreiber „; Sr. Gréfer, der Schreiber in 
einem Gerichte, welcher am häufigften Actuarius ger -" 
nannt wird. In großen Gerichten hat man beyde, da 
denn der Gerichtsfchreiber dem Actuario untergeorb« 


net iſt. 
Gerichts⸗Schuldheiß, der Schuldheiß, welcher im 
Nahmen des Landesfuͤrſten das Richteramt verwaltet, 
und an andern Orten, Richter, Praͤſident, Stadt⸗ 
Vogt, Gerichtsvogt u. f. f. genannt wird. Auch . 
auf den Dörfern gibt e8 zuweilen Gerichtsſchuldhei⸗ 
Gen, welche zufammen gezogen Gerichtefehulgen ge 
nannt werden, undin geringfügigen Sachen Recht zu 
fprechen haben. An andern Orten heißen fie Berichtes 
„Bauermeiſter, Rügemeifter, Richter, 
u. ſ.f. S. Schuldheiß. M 
Gerichts⸗Sprengel, der Sprengel, d. i. Bezirk, uͤber 
welchen ſich bie Gerichtbarkeit eines Gerichts erſtrecket. 
Gerichts⸗Staͤtte, ſiehe Gerichts⸗ Statt. 


Bb 4 Ge⸗ 


388 Gerichts⸗ Stand. ‚Gerichte: Statt. 
Gerichts ⸗Stand. 1. Die Verbindlichkeit vor einem 
Gerichte zu ſtehen, d. i. von demfelben Recht zur neßs 
men. Jemanden von dem Gerichteſtande bes 
Stadtgerichtes befveyen. 2. Dagienige Gericht ſelbſt, 
weichen man zu Recht zu fteben, ober fein Recht von 
demſelben zu nehmen verbunden ift; Judex competens, 
Forum, $t, For. Sich anfeinen gehörigen Gerichte⸗ 
Stand wenden, Der erfis Berichtsftand, Die erfte In⸗ 
ſtanz, das Un gerht Der hoͤchſte Gerichteſtand/ 
die hoͤchſte In | 
Berichte : Statt ie) , oder die Gerichtoſtaͤtte, die , 
EStatt ober Stätte, wo Gericht gehalten wird, * 
Juſtixe, Audience. Imgleichen die Stätte, wo die 
peinlichen Unrbeit vollzogen werden, der Berichte- 
Plas, die Richtſtatt, Sehmftätte, %r. Suplicr, 
Lieu de l’execution d’un criminel. | 
Unfere Heidnifche Worfahren, welche bey Ihrer, abgfeih 
duunbeln, Erkenntniß von dem höchken Abefen ‚ na id ihrem gw 
ten natärlichen Verſtande Doch viele ruͤhmliche uud loͤbliche Ei 
enfchaften hatten, fleüten ihre Gerichte und rechtliche Linten 
en uchungen unter freyen Himmel an, Damit ein Jeder einen 
“ frenen Zutritt hätte. Diele Gewohnheit der öfftatlichen Ge 
richte beobachteten fie von denen Zeiten ber, ald fie voch im ben 
Wäldern in unterirdiſchen Höhlen und Gruben oberen, un und ' 
in den Hainen ihrer gottesdienfilichen Uebungen pflegten. Drus 
In eben Dielen gebetligten Wäldern, tn den Hainen, entfchieben 
fie auch ihre weltliche Gefchäfte und Oingelrgenpeiten, inforder 
beit die von Wichtigkeit waren. Hierzu erwäblten fie einen 
vorzuͤglich anfebnlichen Baum, gemeiniglich eine Eiche, ber fe 
außerdem etwas Goͤttliches zufchrieben. Darunter: famen fie 
zuſammen, gaben Gefege, beſchloſſen auch Krieg oder Frieden, 
Dergleihen Berabredungen wurden mit der Zeit Zageſpraken 
enannt. Die Gewohnheit ſich unter ſolchen Baͤnmen zu ven 
ammeln, bat ſich eine lange Zeit erhalten. 
Als aber unfere heidnifche Väter vorsäglich zwiſchen der 
Weſer und Elbe, ‚gegen das Ende des vierten Jehrkanderte, 
ihre ſchlechte Hätten und unterirdiſche Wohnungen in den Wil 
‚bern verlirßen, Dorfichaften -anlenten, und mithin von ihren 
Dainen mehr entfernt waren, wählten fie einca auſehnlichen 





f 


Gerichts ⸗Stein. Gerichts⸗Benweſer. 389. 


- Miu, der näher an ihren Nöohuungsort-gehuife, ım öffentl 
ben gerichtlichen Handiungen, weiheten ibn gar Gerichtsflätte -. 
ein, mad der Druide ‚chat unter ſolchem Baume den Rechts⸗ 

- $prud. Nachdem Earl der Sen fie,am Ende des 16ten 

Jaodrhunderts den Sachſen mit Schwert und Feuer das Chris 
Nentham angezwungen hatte, iſt zwar das fonft gewoͤhnliche ale . 
görtiiche Welen abgelchaffet: -aber der hohe Baum, und die 
uurter ihm aniaflelenden äffenrlichen Gerichte find als eine un⸗ 

„ Mrdlive Sache erlaubt und beybehalten worden. Dergleichen 

.Seerichte hießen nun Judicia oder Placite ad altam arberem, 
mad was dabey ausgefertigf wurde: Adtum ad altam arborem. 

Dieſe Baumgerichte waren im 13ten Jahrhundert, und noch 
fräter, gebraͤnchlich. Man trifft. noch din und wieder in alten 

Acchiven verſchiedene Diploniata an, die miter einem folden - 
Hohen Baume amtgefertige worden find. Die an einigen Or⸗ 
Sen auf dem Lande befindlichen Linden mund Eichen, unter weh 

hen die Gemeinden, nach gegebenem Zeichen, ſich zu verſam⸗ 
miele und von Öffentlichen Angelegenheiten zu befprechen pfles 
463 und daher auch ſcherzweiſe ihr Rathhaus genatmt werden, 

u ficherlich noch ein Herkommen aus den alten Zeiten. 
Ken. Paſt. Daͤnnhaupt uuvorgreifliche Gedanken yon deriehor 
bei Ka u der Dinaftibde, ale ehemahligen unterichtedes 

nen Öffentlichen Serihteftätten der alten Deutichen, fi. im 14 

ud St. der gel. Beytr. zu den Braunſchw. Anzeib. “> 
® e 1} u. Lars 


‚ Berichts: Berin, ein Stein, fo fern er ie Groͤuze eis 
nes Gerichtsfprengels oder des Gebiethes der’ t⸗ 
batkeit btzeichnet; rein Bannſtein, oder. Obrig⸗ 
keitsſtein. ou 9% 

Berichte: tuhl, ber Ort, wo ſich ein Gericht ver- 
= ſammelt, und die dazu gehörigen Perſonen; ein Bes 
: riche, Tribunal. Jingleichen des einem Gerichteams 
eerworfene Bezirk deſſen Gebieth. Siehe L. 
ichte » Vrerwalter / ver das Gericht, d. j. die Be 
fugniß Recht zu fprechen, im Nahmen des Gerichts⸗ 
verwaltet; doch nur in Fleinen Gerichten, be» 
ſonders auf dem Lande, der Gerichtshalter, Ge⸗ 
richtsverweſer, Juſtinarius. Siehe Th. IX, S. 424. 
Berichts: Verweſer, fiehe den vorhergeh. Artikel. 


Bb3Gerichts⸗ 


⸗ 
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390 Gerichts⸗Vogt. Gerichtobarkeit. 

Gerichts an einigen Orten der Vogt ober Beer 
gefegte eines Geri ed, der Richter, es fen ein großes 

oder fleineg Gericht ; Niedenf. ichtev d. © 

hieß ehedem der —— in Bremen Gerichtovogt. 

Gerichte:3wang, Sr. Contrainte. 1. Die Befuguiß, 
permöge welcher jemand andere zwingen kann, Recht: 
‚von ihm zus nehmen, die Gewalt andern Recht zu ſpre⸗ 

en; die Gerichtbarkeit, Gerichteberrfcbaft, 
urisdiction, Niederſ. Richtewald. Den Ge 
vichtszwang an einem Orte haben. J 
2. Der Bezirk, uͤber welchen ſich dieſe Gewalt er⸗ 
ſtreckt, der Berichtefprengel, In eines Berichts» 

: Zwange wohnen, 

Gerichtbarkeit (). 1. Das ‚ ober bie Defug- 
niß im vorkommenden Fällen e und Gerechtigkeit 
zu handhaben, und das —* Urtheil zu voll» 
" ziehen, die Jurisdiction, der Gerichtsʒwangz, bie 
Gerichtsherrſchaft, ehedem die Richtgewalt. 

Unter eines Gerichtbarkeit wohnen, Reben. Eines 
Gerichtbarkeit anerkennen, Idugnen. Eine wist 
liche Berichrbarfeit Aber etwas haben. In roeiterer 
Bedentung auch die Oberherrfchaft, von weicher die 

av r Serichtbarteit ein ſo wichtiger Theil iſt. 
2. Der Diſtrict, über welchen fi ich dieſe Gewalt 
rrſtreckt, das Gebieth. 

Die Gerichtbarkeit, ober das Recht und die 
Macht, Gericht zu halten, und in buͤrgerlichen ober 
. „zugleich auch peinlichen Sachen Erfennmiß und Ver⸗ 
. ordnung zu ebun, 1 wird in Erb⸗ oder Niedergerichte, 

Untergerichte, 2 ‚Juisdißie balſa oder inferior, Gr. 

5 Ber Juris- 


® Die Ar Hälfte biefes Wortes it nicht das wir — — 
ondern das Zeitwort richten; 
8 AR richten A woraus durch —— bes ober⸗ 


= — En m st irrig — geſchrieben Tin > 


— 


| Gesstsate, 39 
„dißion beffe sberinferiete, wilche eine von der 


Fa a verliehene Gewalt find, über,alle buͤ⸗ 
inge Berhuechen zu erfemten, 


| — in — oder ales und pei Er Gerichte, 


‚in die geiftliche oder Firchliche, 


« Jurisdi&tion haute oder criminelle, au Koͤnigs⸗ | 


ann (*) genannt, d.i. die Gewalt über ſchwere 
Verbrechen die Feib und Leben angehen, zu urtheilen en, 
aanterfchieden, Berner in Die . e, Jurisdi (ion 


feculitre, welche den Königen en, Städten ꝛc. 
umd überhanpt der weltlichen — keit zukommt, und 
jur ſpiritu- 


elle oder eccieliaftiqgue, d. i. die Macht, welche der 


KRicche zufomme, in Sachen, worüber fie als Richter 


‚zu erkennen bat, dasjenige zu verordnen, mas fie für 


gut finder, und ihre Gefege und Ansfprüche vollziehen 
zu lafien. Neußerliche Gewalt zu ebvauchen, und’ ges 


gen Perfonen und ihre Güter mit Epecution zu — | 
zen, kommt nur den weltlichen &erichten zu. Die der . 


v” 


Srundobrigkeit zuftändige Gerichtbarkeit über die Ein⸗ 


tbarkeit, 2. Jurisdictio patrimonialis, ift &ine 

ortfegung derjenigen Gewalt, welche ehedein der alte 

" Bentfche Adel über feine —— und Freygelaßene, nach 
Den Zeugniß des Tacitus, hatte. 

Die Gerichtbarkeit in Staͤdten, , beſi ihen die 
Stadtgerichte und Juſtizcollegia. Jede Stade ı uf 
ihre Richter und uterobrigfeiten‘ ‚haben, Deren 
ennungen überall verfchieden find, Deren ver ber 
gewiſſe Schranken bat. Man beftimme dieſe intge⸗ 


| ee: eines Dorfes, oder bie fo genannte Erbige⸗ 


b ‚mein nad) der Wichtigkeit der Prozeffe, indem man 


die Sunune feſtſetzt, worüber jeder Richter ,. jede 
aanerergfeit den ne Er fol; ; und en e 


* 
c Ebemabien nannte man fie auch bie 5— die Sraiß; dad 
ie habe Otergheit, 


ericht , die Zent, die Zentbarkeit 
De, das ialefsercei. > 


. u 
Re 


392 Gerichtbackeit. 
hoͤher iſt, ſo koͤnnen die Parteyen born Ihren Urtheilen 
: an ein höheres Gericht appelliren. Noch andere obrig⸗ 
\' Feicliche: Perſonen gibt es in Städten für die Polizey⸗ 
Sachen. di a EEE Ze 
Das platte Land ift in. Domänen oder Rammer⸗ 
F Chiter‘,, in gerrſchaften/ f ſeyn nım geiftfich oder 


‚ein Vorre 
Iſt. Denn es macht barum einen Edelmann, der es 
\ — nicht eben zum unumſchraͤnkten Herrn uͤber 
bas Le 


Piotte, oder für andere Beduͤrfniſſe des Staats. Les 
;.  brigens find die. Graͤnzen der hoben und niebeen Ge 
«„ &ichtbakeit mebr oder woeniger eingefdyränft, nach de 


4 


@e 


— 
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der enropäifchen, Länder, ja oft verſchiede⸗ 
wer Landfchaften eines Staats. “| } 
Die Erbgerichtbarkeit hat das Beſondere an 
ſich, daß fie nicht mit per Perfon des Richters zu Ende 
gebt, fonbern dem Fundo ınhzrirt, und alſo auch mit 
demſelben vererbet ober verfanfet wird. Es muß bie, 
felbe niche mit *Yeni Dimfswange vermenget wer⸗ 
den. iefer beſteht „bloß in der verlehenen Be⸗ 
walt; bie Unterthanen zu ihren ſchuldigen Dienften an» 
zuhalten, und ſoͤlhige, wenn fie etwas darunter verſe⸗ 
den, mäßig zu züchtigeng die Erbgerichtbarkeit hinge⸗ 
gen gibs ein Recht, ſowohl ˖ die bürgerlichen Rechtshaͤn⸗ 
del der Unterthanen, als auch ihre Verbrechen und Ver⸗ 
gehungen; zu unterſuchen und zu entſchelden. : 
Wer bey Anfertigung Dee Anſchlages eines 
. ZAittergutes die Berichtbarkeie taxiren will, hat 
zwar befonders darauf zu fehen, mag fie Art berfelden 
es ſey, ob die hohe. oder niedere, ober beyde? —* 
nachſt auch auf deren Weitlaͤuftigkeit, folglich Wichtig⸗ 
keit, auch ob fie immediat, oder ſubordinirt ſey, be⸗ 
ſonders Ruͤckſicht zu nehmen; uͤberhaupt aber muß er 
wiſſen, ob er fie nach dinem Grand» oder nach einem 
Nugungganfdläge tariren ſolle. In einem Grunde 
Anſchlage * ‚er vorzüglich das Regale ſelbſt in Be⸗ 
trachtung zu ziehen. Je höher, je vollſtaͤndiger, je weite 
Kaufkiger, je unumſchraͤnkter es ift, deſto tuichtiger ift es 
auch. Irx dieſer Abſicht muß er zwar allerdings die et- 
wenige Abnutzung deductis deducendis überfdylagen, die 
Darauf ausgefallene Nutzungstare aber kann er kuͤhnlich 
emit einem Drittei, nach Befinden um die Haͤlfte, 
überſteigen. In einem Nutzungsanſchlage hingegen füllt 
die Schügbarteic Diefes Regale faft päiiiep bahin. Hier 
will manmichts als Rutzen Haben, um vorzügliche Ge⸗ 
rechtſame bekuͤmmert man fich nicht; der Taxator muß 
alſo für die Jurisdietion nichts mehr anſetzen, als was 
nach alles und xden dbzugen ewaiben bleiben in 
. Ä 2 5 Ä - (uoß.. 


21 









8 


" 


baher nen © 
*— 45 unter die augbaren Rubriken geı I - 
— nor als eine bloße Gerechtigkeit u einem maͤfigen Eos 
„; Pal ange angefchfagen. In kleinen nad armen Dorfichaften, bes 
da, wo die —** eingefuͤhrt tft ar die lies 









tert ſoudern 
| ee een 
af wenn viele peiali —— deren 


. nukbar, 18 Faue 
ernetuigli Koflen des Gerichteherru 
Be ' Sa CH de Sadı m 


befehten Orten, 
2 Eile ve Dil vr Garen ve uficht, nad fe: Daber 


— zu vertan Io ober auf ihre Ra 
tigt find. Die Laudemien, Ab 

. "Basta se ber Erövergleiche, Kaufbriek Diafisuud 

e6 Auenrechts w. . T. fud Lauter. 











lagen. 
ä ß Orcen«.forenfis, 1 Bud, ©. 64 

Das Verpachten der lodiction it n am⸗ 
vuͤrtigen Ländern, inſenderheit in Frankreich, miche 
erlaubt; in Deutſchland hingegen iſt ſie nicht me der» 

pachtungsfaͤhig, fondern weil fie dem Gute 


anbängg, 
5 pad 
"ec, —— 


tigkeiten verpachtet, und die 
druͤcklich ausgenommen werden. 
er 
en 0 glaube i P man’ es in fo 
. Bale auch an die rei renden würbe, pr vr | 
ei | 





gheich wi eigene im Commercio iſt wenn fie ſonſt 
der 





ute zugehoͤrt. = 7 indeſſen das Ver⸗ 

Inuriediction allemahl etwas verha nd 
es wird daher ohne wichtige Urſachen a rin, ; 
— läßt fie ein Gutsherr am liebſten durch feinen 


—— admin iſtriren, und ſorget über- 
die 1 dafür, daß der Dachte ſelbſt ſich —* 
unterwerfe | 
Die Wächter niedrigen Standes fieben {how ohne Bi 
ee Gerichtbarkeit ‚eines adeligen Verpachters. Sa h 
der Erimirten aber, welche fonfi nur von dem befichten 
Wegiis Hecht nehmen dürfen, darf ſich der Verpachter 
R dem — bloß die Bedingung machen, daßsein 
| Pachter in Pachtangelegenbeiten ſich der Serichtbarkeit 
De Werpachters unterwerfe, Denn die Natur der Pachtfas 
* erlaubt es gar nicht, daß ſolche vor. den ordentlichen Rich⸗ 
> er gebracht, und dadurch in unauflösliche Weitlänftigfeiten ge 
werden. Sehr thöricht würde es von jedem Eigenthuͤmer 
handelt feun, wenn er auf Diefe seiäbrlihe Brüde Ireten, 
and fidy dadurch der Diecretion eigennügiger und gewinnſuch⸗ 
iaer Pächter übergeben wollte. Die natürliche Folge Daun 
ürde darin beſtehen, daf er auch öfters bey dem vermögendfien® 
—* wegen der ihm von feinem Pachter durch ilüquide 
en fireitig gemachten liquiden Pacht darben, und den 
äßig gebührenden Antheil theils zur Bereicherung 
de y ıhters, und theils zur Bezahlung unerſchwinglicher 0 
en, verwendet ſehen müfte. 
ae dem , daß fich der Pachter, in Anfehung der Pacht⸗ 
&aden, und richtigen Abführung der Penfion, der berrichafte - 
Uchen Gerichtbarfeit zu unterwerfen bat, thnt eis Verpachter 
a wenn er ſich die Yurisdiction über deu Pachter und 
ss 







ir 














milie ohne Ausnahme vorbedinget. Wie oft gefchieht 
„daß ein Pachter, wenn er auch für feine Perfon ors 
ft, übel erzogme und zu allerhand Ausſchweifungen ger 
Kinder bat! Ein Eigenthümer würde fehr Abel daran 
fen, wenn er, wegen der von ſolchen unartigen Leuten veräbten 
iſe, in jedem Falle weitläuftige und fofibare Klagen führen 
‚Da er Doch folche, wenn fie feiner Juris dietion uaterwors 
Kb, gans ed entferiden und abmachen kann. Es koͤnnen 
ch noch uͤberdem verſchiedene Begebenheiten und Umflände 

 wmialen, welche dieſe Vorſicht ebenfalls nothwendig machen. 

n, forenßs, 3 Sand, ©. 359, f . Wirte 










"2: Wehe die. Gerichtbarkeit art Deu Pachter mie der 
paͤchtet, fo fünnte: man dad) noch wohl einen Linterfchie® 
" anter den Ober» und Untergerichern machen. .- Exftere 
: werden bem Pachter nicht viel nügen; legrere aber: Eönzte 
1. sen ihm eher nugbar.twerden, auch ſchon Autoricat arıd 
= Befpect genng geben, als marıım ‚es ihm vielleicht am 
©. meiften: zu. hun iſt. Diefes wird auch jedermann 
billig finden, daß man dem Pachter, wenn auch alle 
Gerichtbarkeit teſervirt iſt, doch ben Gerichiszmang 
süßer die Zinſen und Dienſte der: Unterthanen geſtette, 
"fi, deſſen im hölhigen Falle, doch ohne Mißbrauch, 
„an boienen Ä Gericheh P sk u ae : R 
:. aber bie Gerichtbarkeit ſelbſt mit verpachtec, 
pflegt Verpachtor doch alle moͤgliche Vorſicht dabeh au⸗ 
zuwenden. Er muß die Jurisbretion beſtaͤndig cu Des 
Verpachters Nahmen exerciret werden, indem er aͤlle⸗ 
zeit das Eigenthum davon an ‚. und dem Pachter 
nicht eigenslic, Die Gerichte ſelbſt, fondern nur der | 
brauch derfelben uͤberlaßen ift. deun auch Der 
- Bachter, ob er fidy gleic) alle Emolumenre 
: Tann, welche aus der. Gerichtbarfeie fließen, und ci- 
gentliche Fructus jurisdictionales find, }. E. Gericht 
en haften, &erichtsperfonen zu beftellen, und gewiſſe 
pecies iuris ſiſcr, ſo weit fie der Patrimonial⸗Juris⸗ 
‚ biction zufommen, auszuüben, wie ihm denn auch um- 
beerbtes Vermögen, Gerade und Heergewette, ſaumt 
W Zgſchuws Ammehme⸗, Kauf⸗, Conſens⸗· Siegel, 
8 hi⸗, en: Dt und Abzugs 
Geldern, fo weit fie hergebracht, und nice unter fogt 
‚ find, das Auspfaͤndungsrecht, nebft der Befugniß, 
ungeborfame und wiberfpenftige Unterthanen in Dem 
Gehorfam werfen zu laßen, ſowohl die Gerichtsſtrafen, 
als auch der den Obrigkeiten jeden Kalle ausgew 
Antheil von denjenigen, weſche ans oͤffentlichen WBer- 
hbrechen herruͤhren, zuſtehen; hingegen darf er ſich Dies 
hjenigen Gerechtſamen und Varzuͤge keinesweges 
PP mapen, 
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” maßen, tedidie Welche ana:dam Eig genhacut ber Gexrichtbar⸗ 


Pd oder auch aus dem Lehen «oder Exbzinsrechteiflie 
kim fann fich nicht bufbigen. noch in jr 


—ãeãe einſchließen laßen, keine Unterthanen 


auf⸗ und annehmen, keine Srathten publiciren; der 
Unterthanen snbewegliche Gruudſtuͤcke fönnen auf 
feine bloße Einwilligung vor feinen Pachrgerichten we⸗ 
ber verpfaͤndet, noch weniger gar verkaufet werden; 
auch kommen ihm bie Lehenwaare, und alle Real⸗ und 
Perſonal⸗ Lehens⸗ und Erbzinsſachen, imgleichen die 
Sterbelehen, nicht zu. 

Man ſieht hieraus, daß, iwenn auch gleich die voſe Ge⸗ 
richtbarfeit — wäre, deunoch Faͤlſe vorfommen und 
übrig ſeyn fönnen, bev welchen Die GSrumdherrfchaft-felbR, theils 
als el als Gerichtsherr, mit zutreten muͤſſe; der⸗ 


gleichen beſonders auch dieſer iſt, menu ſich Pachter ſelbſt der. 


GSutsgerichtbarkeit unterworfen hätte, und „or — — zu be⸗ 
dangen wäre. Es pflegen auch wohl die Gerichtsherren 
bed ſolchen Verpachtungen ihnen bie Concurren in allen Aus⸗ 
. Bhungen der Jurisdiction, gewiſſe Gerichtefälie aber ihnen gaͤnz⸗ 
lid zu reſerviren. Es Kinnen aber au darand viele Vermirr⸗ 
ie entfichen; und wenn Die vorbebaltenen Fälle nicht. aus⸗ 
d ai Pr be 3 ud 3. d eniſteht die Vermuth⸗ 
Verpachter fi eſſen begeben, was zur Aus⸗ 








Gerichte re * er ſich nicht ausdriädlich auf 


bedunqgen. Dieſes gen if billig, daß der Geri rer 
Den Gerichtsdirector felbfi in Beſtall 0 nehme, aus Di 
fonen ſelhſi orbue, und bernach 


/ 


nen Faͤllen an benfelben weiſe. — fa j 


überlaße 

Die Wichtigkeit dieſer Sache, daß er fich vorebalte, b 
richtsſtube, wenn und fo oft es ihm gefällig iſt, in han zu 
viftiren, die Gerichteprotokolle und gehaltenen Aeten, zumahl 
im wichtigen, vornehmlich ia Inquifitins⸗Sachen, vor der 
Verſchickung nach rechtlichen Erkenutniß, ſich zuſchicken zu laſ⸗ 
ſen, ſolche zu durchſehen, oder durch andere Rechtsgelehrte per 
Infiriren su lafen Serner muß er auch in den dictirten Stra⸗ 
fen freye Hand behalten, dieſelben, nachdem bie Rechte nad 
Landesgelege ihm ſolches geflatten, aus Geld in Arbeit oder 
Gefaͤngniß zu verwandeln, fie zu moderiren, oder nach Befin⸗ 
den gar zu remittiren, ohne daß Pachter Darüber Rd zu beſchwe⸗ 
ren 
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* mißbrandhte, er felbige fogleich wieber an_fich nehmen tale, 
ohne Daß dem Pachter darüber an feinem Pachtquauto der Abri⸗ 
‚gen Gutsrund Wirthichaftäfiäde das geringfte wechnelafen 
‚, würde, ſelbiger vielmehr die daher ihm zuwachſeude Bexanf 
. „wortung in entgelten ſchuldig fy- . - 


Weie nun, geftallten Sachen nach, der Pachter die 
CCommoda jurisdictionis zu genießen bat: fo wird ee 
ſich aud), die Incommoda derfelben zu tragen, nicht 
entbrechen. Er wird den Gerichredirector falariren, 
den Armen umfonft Recht fchaffen, alte, kranke, elen⸗ 
de Perſonen, Wittwen und, Waifen, Findelfinder, 
Mahnfinnige ꝛc. mit der Nothdurft verforgen, todte 
- Körper (aufheben lagen, die Aufrichtung der Juſtiz⸗ 
und Maleftz- Zeichen beforgen, auch, nach Beſchaffen⸗ 
Ki dei Umftände, die Inquifitiong » und die zur Des 
ſtraf⸗ oder gar Abrhuung der Malefifanten aufzuwen⸗ 
denden Unkoſten tragen müfjen, u. d. gl.m. Ya, wenn 
„ auch gleich die Jurisdiction völlig vom Pachte ausge | 
“ nommen twäre, und Pachter gar nichts damit zu thun 
v hätte: fo ift es doch nicht unbillig, daß er, wo es nicht 
Be er thun mäffen, den Gerichtsdirecter, 
wenn und 0 oft es der Herr verlange, oder es fonft noͤ⸗ 
„tlg if, durch das Hofgefchirr aus dem Orte feines 
‚ Aufenthalts abhohlen, und wieder dahin zurüd bringen 
« Jaße, denfelben bey * Daſeyn, in Abweſenheit der 
Herrſchaft, mit noͤthiger, doch anſtaͤndiger Koſt, auch 
wohl verle . Feuer und Licht verſorge, ihm auch fein 
. etwan ausgefeßtes Deputarforn , Holz ober aridere 
7 Dinge zufüßre, und endlich auch noch den Gerichts« 
„ Frohn befolde. Denn alle erfibenaunte Prelanne find 
Er einig⸗ 





n:: 
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—— , ber Feeh⸗ aber wirb ihm ſelbſt im feiner 
Pe nit zu Dienften fern. 
2 a genniafe gfen ebene, vom P acht und Verpacht der Biher, 


* einigen Landguͤtern ſteht auch die Gerichtbar⸗ J 
keit unter den herrſchaftlichen Dorfnachbarn in 


Gemeinſchaft. Es gewaͤhrt zwar dieſelbe in den we⸗ 
nigſten Segenden einen baren Ertrag und Nutzen, 
ſondern iſt dem Eigenthuͤmer in den meiſten Faͤllen mehr 


laſtig, als vortheilhaft; indeſſen gibt fie, wenn fie ge⸗ 


meinſchaftlich ausgeuͤbet wird, unter den Dorfnach⸗ 
barn oͤfters zu allerhand Verdruß und Uneinigkeiten die 
meiſte Gelegenheit. 

Die Gerichtbarkeit auf dem Bande hat es theils nrie 


virklichen Gerichtsfaͤllen, ſowohl in Civil- als Erimi- - _ 
nal⸗Sachen, und theils mie Einrichtung und Erhalte 


ung der Dorfpolizen, zu thun. Die gemeinfchaftliche 
Gerichtbarfeis kann, in Anfehung der wirklichen Ge⸗ 
richtefaͤlle, gar Teiche durch Beftellung eines geſchwor⸗ 
nen gemeinfchaftlichen Gerichtsverwalters gehoben wer⸗ 
den, wie ſolches auch in den koͤnigl. preußifchen Lan⸗ 


den den Geſetzen und der allgemeinen Ordnung gemäß . 


iſt. Diefer —** — e — — ſpricht und 
— in der ſaͤm —AF errſchaftlichen Dorf⸗ 

barn ame Die es die Rechte und Acten mie 
| Pr ingen; und hierdurch fälle bey dieſem Zeige 
der Gerichtbarkeit alle Gelegenheit zu fonft Daraus ent« 
flehen koͤnnenden Uneinigfeiten-von felbft hinweg. Nar 
- wird 06 darauf anfommen, wie es wegen ber durch 
dieſen Gerichtsverwalter verurſachten Koſten, in ſo 
weit ſelbige nicht von den ſtreitenden Parteyen ſelbſt er⸗ 
feget werden koͤnnen, zu halten ſey. Hierunter aber 
Bine olgenbes, das bee und rath ſamſte ſeyn. 
Pre nie jäb liche be Bet —* Fri 5* 

e gewiſſe jähr efeldnng ausgeſetzt werde, ſo er⸗ 

—— 


Bali Biligfeit, Daß ein jeder 
= ß feines an der Iurisdistion —** ade, 





4 . 


400 Geiste: 


2) Si, anßer dieſent jährlichen er 


. {m beytrage. 
Se eo mehrer Gerichtskoſten, welche nicht van deu Bars 


[73 ve 


teven ſelbſt erſetet werben können, zu befireiten: fo. if ein Une 
terfchied zu machen, ob folche durch die Einwohner und Later 
fhanen. des Dorfes ſelbſt, oder durch ide m verurſachet wer⸗ 





ben. Die letztern übertragen ſaͤmmtliche an der 


- theilbabende Dorffchaften gemeinfhaftlih; die erkiern aber 
. waß diejenige Herrſchaſt, deren Unterthanen ſolche veranlaßt 
. baben, und zu besablen nicht: im Stande geweien find, vergö⸗ 





ten. 3) inlichen Faͤllen iſt diefes am fin, zu 
erfugiet Pr 44 weil * meiſten —— — 


gemeiniglich arm 


nd, am haͤufigſten. Und obgleich der Eriag 


‚ ber Koflen demjenigen Eigenthuͤmer, deſſen Unterthan sur In⸗ 
quifition gegogen worden, allcin, und ohne Beytritt des Dorf 


Nachbarn, zur Laſt faͤllt, ſo muß doch die Bewachung ſolcher 


Verbrecher ia allen vorkommenden Bälen von der ganzen Ger 


meinde geſchehen; bean bie Gerechlſamen, welche die Herr⸗ 
(haften deshalb unter fich haben, gehen die Untertbanen nichts 


‚ au, und es würde auch öfters dem einen Theile der Scmeiade, 


ſolche Laſt allein zu heftreiten, unmöglich fallen. Die geriein⸗ 
ſchaftliche Uebertragung derielben ift daher in den Regeln eine 
vernünftigen Polizey gegründet, 4) Dagegen verſteht fich von 
felhR, daß ein jeder der Dorfuachbarn auch alle yon ſeinen Um 
terthauen eingehende Gerichtögefälle, an Laudemien, Lorlaf 
fange s und Dienſt⸗ Geldern u. d; m. nur alein, mit Ausſchlieſ⸗ 
fung der andern Misherrfchaften,, zu erheben berechtigt ſey 


Mit den Polizeyſachen Hirigegen Bat es eine ganz 


" andere Bewandtniß. Dieſe ſind nicht en eigentlichen 
"Merk für die gemeinfchaftlichen Gerichtsverwalier, 


fondern es werden felbige von den Herrſchaften ſelbſt an 


“geordnet, Hier nun nimmt man, wenn ſolches von 


mehrern Dorfnachbarn gefcheben foll, geineiniglich 
wahr, daß dasjenige, das der eine für gut befindet, 


" von dem andern, oͤfters aus bloßen Cigenfinn und Er⸗ 
" bitterung, widerfprochen und rücfgangig gemacht wird, 


Bey einer ſolchen gemeinfchafrlichen Polizeyverwalt⸗ 


ung bleibe alfo gewöhnlicher Weife alles in Unordnung 
worunter Herrfchaften fomohl, als Unterchanen, gar 
ſehr leiden, Wollte man gleich durch eine, bey Gele 


genheit 


4 





er. 


der Beineinpeissauf —* en den. Dorf⸗ 
auf beftändig zu erri e ordnun 
—* —* abzuhel 3 füchen, fo toinde bad immer 


hr lem wem bie Aufſicht über die Beobachtung und 
t 


⸗ 


sa: Kg ſolchen —D— — 
trauen w re, ube pn, ſo lan e⸗ 
ſes noch unter den ——* gemeinſchaftlich iſt und 


keiner ohne den ‚andern, etwas vornehmen darf, kann 


. davon ebenfalls nur menig Nutzen erwartet werden. 

.. Mm bie Verwaltung ber Polizey, fo viel möglich, 
. aus.der Gemeinfchaft zu fegen, müßte perfüget werben, 
daß die Beeren, Dorada in ber Poltzey⸗ 


. Verwaltung 


e 6, oder auch. mohl 10 Sahre,.- mie 
einander abwehf: ten, und alternirten. Binnen dieſen 


„uber 10 Jahren, beſorget derjenige, der dieſe Ver⸗ 
uwaltung über ſich hat, alles, was zur Polizey und gu⸗ 


W 


ten. Ordnung des Dorfes gehoͤrt, ‚für ſich allein, und 
‚ohne daß der Mitnachbar fich feinen Verfuͤgungen wie 


derfeßen, oder folche ruckgaͤngig machen kann. Siehe 


er gleich, Denfelben, in wichtigen. Zallen, aus Freund⸗ 


ale Ja 
te, es bey Nachbarn von ungleiche Tungsart 
| ae ek PR ach a on ungleicher Dentungsa 


fe mie zu Rathe, fo ift dieſer boch, Au feinen Wi« 


darin etwas zu entfcheiden, nicht berechtigt, 
er won 6 bis 10 ya af ui, we 
wert Die Umtreciclung | in dieſer Polizevverwaltu 


das Gate, fo von dem einen 


“ — 25 1) ! 
17. en, ne he ge Zeit g chabt hätte, ſchon: wieder ben den 


ufen — — ober nichts als nur wur Verwaltung 

“en Defer vorgefählagenen "Einrichtung ; würde 
en dieſer vorgefchlagenen Einrichtung, w 

auch die Beſtellung doppelter Schulzen und Gerichte, 


und duß felche mit ihrem —— zugleich uunpeche 


felten, n eyn. ) 
Oecon. nechi 2 Band, ©. * 
Verſuch einer 


ou ber 
—— weltlichen — als unse 33 m. von 
4 drehen. Pate, 1775, gr. 8. 10%. 


Onckm, Xvitg. — Ce ‚Gerichte 


1402 Gerichtüch · Gexringe. 
"Biel it Gerichte, vor Berichte, jum Gerichte 
— 
e li a ven, as ren bes 
* und in demſelben. Gerichtliche Zuͤlfe, fiche 
Wyecution. Jemanden gerichtlich belangen, ver⸗ 
VF Fe vor Sericht. Kin de wucher Aueſpeuch⸗ 
er id, 
—2 ugerer— Vedrutnn dem Kammexge⸗ | 
Pr Wetzlar —— A Gegenwarrt des 
vollen Gerichces, Mr des hit —— beyder Theile ges 
ſchieht; im Segenſatze des außergertehtlichen,tog einebon 
dieſen —— fehlt. Sein gerichtlicher Sevat, 
ein gerichtl "Vortrag u. ſ. f. ‚Biebe Gericht Se 
Betichtebarkeit, ſiehe Gerich thark * 
Gexille an er Kpreff effer⸗ Sch chwamm. 
| ‚einge. Dieſes Wort ſcheim ‘eigentlich, einen eis 
brperlidhen Umfang in der Ditfe Bedenrer zu ha⸗ 
ben, 8* es ie iſt alb dann, en dem 
Ddick Ar entgegen ſteht. diefer im Hochdeun 
-  größtenrheils Yekalttten Scan fagt matr noch im 
Oberdeutfcheh ring: oder geri n Leibe, yon 
Devfon, Kin fehlant oder de f * ‚Ein geringer 
oder auf. iſt —* daher bey den Säpeeg ein 
magerer 
#2, In waterer Bedeutung, wird dieſes Wori oft 
von einem jeden fpwohl Cörpeulichen. als ‚unkörperlichen 
kleinen Umfenge genommen: und flehe —* dem 
entgegen, was man groß zu nennen re — 
"singer Vorvath. 
3. Beſonders. 
+ 7) Der Schwere nadı,.. für teicht, ulm ur 
tan gem. Seen, befonders O erdeutſchlandes Es iſt 
u“ um —24 Loth zu geringe. Ring oder gering vom 
wi 
en 5, Den Den Werthe, der Wuͤede, der Achtung nach. 
= @® Der innen Sutt nach, IM. fälece,. —— 


:. 9» 3 


„. 


⸗ 9 


—* 


,m 08 


" (oöhtfeile) geben. Ich konnte es fuͤr ein Geringes 


Ei Gain — haltig. Gerinn ine. | 403 
Erz, im Bergbaue, weiches wenig Grhaft bat. Bes 
zinges Bier, geringer Wein. ' Eine geringe‘ Waare. 


in geringes Tu. Beringe Länmwand. In eis 


nem gesingen Sonmerkleide gehen. Geringe Spei⸗ 
fen. (b). Dem Werthe nach. ‚Ein geringes Amt. 


Ein geringes Einkommen Haben: ' jEin’gerinker, 


niedriger, Dreis. "in geringes Befpänt Es wird 
ein Geringes often. Ich kamn es nicht geringer 





Etwas geringe ſchaͤten, athıten,' haften, 


‚heben. 
(e) Der Bicrigfeit na nad für unerheblich. Berins 


er 


ge Vorfälle unfers Lebens. Bine geringe Beleibig⸗ 


ung; Ein geringer Gewinn. Nicht geringen 
Nutzen von etwas haben. Ein geringer Diebſtahl, 
der eine Kleinigkeit bertifft. in geringes Dorf, :ein 
geringer Ort, eine geringe Stade. Er bilder ſich 
nichte geringes ein, haͤlt ſich fuͤr eine ——— Perſon. 
(d) Dev Achtung na), der Winde nach. Ich bin 
353 je getinge: Beſonders {e) der bürgerlichen 
dem Stande, der Würde nach, da es Dem 


Beute... Sin geringer Menſch. Leute von gerin⸗ 
gem Stahde. Kin Mädchen von ‚geringem Ser 
ommen. 


Gerigghaltig, einen geringen Sehäke; wenig Gehalt, 


J Bis Feimen Gedatt habend. Geringhaltiges Erz, 


Bed ir. fi Die Munze iſt ſehr geringhaltig. Im 
gem. Leben nur ringhaltig. 


Gerinne [das], ein — die Kunß verfertigter Canal 


in — das Waſſer in einen engern Raum gebracht 
wird, und Daher härter f fließet. Imgleichen, in 
WB epeutung, ein jeber Fleiner Canal oder Grabek, 


wor das Waſſer rinnet,, dergleichen bie Gerinne in 


dem · Berg: m Huͤttenbaue, in ben Salmerfm zum . 
. Debuf ber So le u: t f. ſind. Siehe Rinne und 
Rinnen. Da 


Gerinnhänt A din Bersbau⸗e/ 
Ce eine 


BT enigegen gefebt iſt. Es find bloß. geringe 


N 


4 geriuna Hatte Gerimen. 


> 


men geſchlagen werd 


RBW.. 


ine eiſerne Haue, die Gerinne zu den werken de 
—— auszubauen ;, der nen een Dafelbft, 
Senkel oder. fleine Sehe womit bie Gerinne zufan» 
er. Gerinnftein, eben des 

PH Die. befte Art des Zinnfteines, weil er ſich im Po⸗ 
schen an Gexrinne —— zum lUnterſchiede von dem 

833 oper ‚pocdmeple, und Sumpfwerke ober 


—— — verſteht man bey dene Waſſermaͤhlen 


. Bin ,‚ ‚unter &erinne.benjenigen Canal," burd) wel | 
.. hen dag über den Fa baum Tallende Waſſer gegendas - 


Muͤblrad zuffi an fheile es gemeiniglich vr dag 
(ae in das. wuͤſte e Gerinne. 
———— iſt dasjenige, worin die Muͤhlraͤber hoaͤn⸗ 
gen und. von dem Waſſer wnigetrieben werden. 

. "fem liegt das wuͤſte @erinne jur Seiten, ar leßte⸗ 


. re dazu dient, daß man, wenn das 


d. 
2 


—8 


ecfluͤffig 
> hand iſt, durch Aufziehung des — fel- 
biges dahinhuedh kann vorben fließen laßen. Kar pin 
gen die Anaple nicht Waſſer Grneh ni fan —* 
Seren —* das Waſſer in 
er re fließend gemacht werben. . | 
, ‚Ein Öerinne an, ben Mühlen und — wel 
ches, toenn”das Waſſer im Ueberfluſſe vorhanden iſt, 


— aufgehoben mich, damit 26, frey abfließen Fönne, ohne 


das. Wa berühren, . wird. ein Freygerinne 
Freyla Fl Ser uB. genannt. s * auch 
—8* 


en — ii f. den; rk Site, 


Gerinn: 


Gerimuen Gerimun L. Sarg, Fr. 


gu- 


J (”) 388 tem Morter einen, stm 


Statt 
—— auch Im —— & as anfes 


E Pr — im eliefern, Uefern fteben; 
88 ⏑— 


Gene, Falun, kellern u Pie 


— — _. 


 Gerinmen. "465 
Coagulstion. unmter dieſem Ausbrud verſtcht man, 


wenn em fluͤſſiger Koͤrper ven groͤßten Theil feiner 
Fluͤſſigkeit verliert, und entweder ganz in einen zuſam⸗ 
zen hangenden Körper verwandelt, "oder dermaßen 
vVeraͤndert wird, daß einige e feſte Theile zum Vorſchein 


. Eommen. Im erſtern Falle heißt fie polllommen, im 


letztern aber unvollfommen. Die vollEommene Ge⸗ 
rinnung entſteht, wenn die Bewegung ber Theile eie 


nes sch als worin der flüffige Zuftand deſſelben 

bBeſteht, ganz und gar vermindert wird, e8 fey nun, daB. , 
pa Sue 

—— Zuſatz eines andern Koͤrpers ejne ſolche Ver⸗ 


e Urſache der ung aufbött, oder 


t, Daß dadurch nicht allein eine Ver⸗ 


hi er In flüfigen Koͤrpers, ſondern auch eine ge⸗ 


waue Vereini der Theile unter einander erfolgt, 


. weburdy die flüffigen in ihrer Bewegung gehemmet und 


zugleich ſeſt 


Zur Erläuterung dieſes Begriffet muuuam Mgendbe Beyhie⸗ 
fe dienen. Durch die Kälte gerinnen viele fluͤſſige —— ax 


 „ätweder yon Natur Aüffig find, der Durdh.bas.gemeine Fen 
Mſug gemacht tg + €. die Fluͤſſigkeit eines —*2* 


jenen Melalles u Entſeraet mau daſſelbe vom 


er, ſo wird — —— fi nun die Urſache offenhar. 


can demnach Wafer und andere flüffige Körper im Winter 


A feren und feft werden, ſo geſchlehe es dus chen Feiner and 
an Lirfache, als weil die; — einer hanaͤnglich en nn 





gehörigen, Feuertheile na, ober Ä 
mindert und ia Ruhe —*— 
Eier anderes Beyſpiel einer —* ng, weiße and einer 


Iofen Verdickugg und.genauen Vereinigung ne kurs 
Kind dee fefen m. 100 Ba gibt die Bed * 


Per. — By a 
es keit verliert, und mit dem G 


3202 Bm ben Serinnungen ers — 


Were Fl wert ganz, ——— 


allein, oder durch die nigung mit einem andern 


7 yagejebten Körper. Wenn aber eine fluͤſſige Sub⸗ 





Bang zum Theil gerinnet, vn u fluͤſſig bleibe, Mer 


HEN 


an. 


b 


406 Gerippe. Gene de feve, 


die Gerinpung, nichtrandere. erfolgt, als bis ein Zeil 
des Slüffigen entjogen worden, fo wird die Gerinuung 
unvollkkonmen geneunet. 
Es gehoͤren in — Yet; D die Eoncentration füäffiger 
Korper durch deu Srof, als wodurch der waͤ * Theil ge 
irinnet, und von dem —**— Fi tus 
“ gefehieden totrd} 2) die Verciaigund der, in föſſig 
rien befindlichen , —5— Körper, mil andern 
„. Durch das Verdampfen des Fluͤſſigen, wie J. €. wi — 
hen eines ſeſten Körpers mit einer Farbe, und das Zaͤrben der 
— „Körper nichts andera, als eine Art einer undoßlommenen Ge - 
. Knnungif. Endli 3) kann auch zu der Gerinnung bie Jr 
* eipitation, "9.1. vaF-Nicderfchlagen and Eibeiden eines, inch 
nem flffign'Nörper äufgelöbten, teten % örpers gerechnet wer⸗ 
* Aut; welches aber, da bie fläffige Subflan; ihre Bihffigfete be 
‚hält, nur eine Art eier nnvollonnenen Orrivaung fcya wird. 
rippe (*) [das},. ale zufammen hangende Knochen ei⸗ 
c nes thieriſchen ‚Körpers, ohne Fleiſch uud Adern; 
nad) einem griech. und lat. Norte ein Skelett. Zis 
.gürlich, vom einer mager Perſon, am weicher. man 
nichts; als. Haus und Knochen gewahr wird. 
: ‚gleicheh von lebloſen Maſchinen, ‚die zufammen gi 
‚gen Haupttheile ohne außere Bekleidung. Das (es 
rippe eines Schiffes, weiches gerneiniglich der Sar⸗ 
„ter genannt wird... - 
Germ [der], ein nur im Sbrieiiäe en Ber, 
» Bie Hefen auczudrucken, wo. us 
und germig, Hefen habenb,; — he KL 








ren, von welchem Zeitworte es btammet 
perl. iſt dafür Baͤrme uͤblich. 

Gerniain (St.), eine Art Bien; . * VS. 458. 

Bermandree, Chemedrys; Bi zwander. ii 

Germe, g, ‚Germep; fiebe K vodıa' 
 Germe- defira, do — Vebnentern; 

ſchwarze; Fleckchen. oder Zeichen in den Gruben, —* 

. ‚Bühne der Pferde; ſebe U. Vi, ©. 142: nn, 

. Germer, 


€ 8 ibbe, R 
om Ben Zi u „gms MR ee en: Beer A 


⸗ 


Germer; Gerſte. BF; 


Sermer, weile Vlfeunuas: lernt: 2°: 2 
Eermfel, Bnobleuhlrens;. fiche Aliaria: . 

umipe, eine Are Bi; —— —** 
Bes ‚ oder. Geroͤhricht fine]; .. 1, Ein mit 
J — 
. a van: nr er * 
re Sie e —— 

Bersne (das), ben den ** —— in Bronke, 
‚der. game Umfang.der. Wurzeln. bes Weinſtockes, ber _ 

88 en erſten Sritenwurzeln; welche auch. Ne 
- Roͤp Roͤnne genannt werden. EEE 

— reißt: dieſes Wort Beöhne, ‚nnd glanbf. Mı w 

(9 wel alg Rinne oder. Gerinne fey, erllärt es aber unrighe 

2 von Der unterfien dicken Wurzel. Vielleicht famımt es von 











“zennen ad; weil man von’ den —— ein —8 su ſagen 
“ pfleat, daß fie laufen oder auelaufen; da diefes Bert 
qeiger dae Gerrane gefchtieben werden nie, . 


Gerolbeböfer Bier, fiehe Th. V, S. ale. 
Geransopogen, Barba· ober Coma fenihis , —S 
Pen — Hafer⸗ Worzel. 
aiyp;' eine Gattung Centner, welcher un⸗ 

tr * deren man ſich bedient, bip großen und ſchwe⸗ 

ven Waaren zu mägen, am meiſten wiegt. Der Gent 
ner⸗Gerouin has 276: Rotons zu’ Erd, wovon LIO 
: zu Marfeille 108 Pfund’ betragen, . 

a Angelica ſylueſtris ininor, Aegopodium Lan; ; 

&b.H,. S. 8. 

—5 ‚8. Hordeum, Fr. Orge, eine Ofer Setrewe, 
velche auf einem Luͤrzern Stängel oder Halme, als der 
Weihen uud Nocken; wuͤchſt, sind nach dem Linae zu 
dm Ber nit 3. Staubfäben und 2 Staubwegen | 
wm. A si EM a Pan 4: ze e 
ag afte, i werfle, i 
en 3% nein der 'Ceres, und vieleicht auch " 


— ubereinkommt, —— im Suse ſowobi 
yo. Le Eat Hollaͤad. Gears laut 


rn 


. “-_. 
. . 
l ' “ x 
® ” r a 2*8 ‘ 
‘, "> e — 
d — — — va 2.2000 00 
‘ 


chort, und; due: hlaßgetbenrecktgeu Samen 

ge Same::obee dir Grusce Siefes Crwäch —— 

gleichfall⸗ ‚tur gem: Leben aber au 
ı Gerfßen,. do „ohne. ifet, Gerſten fürn, welcher 
Form, wo.dad Bart eigentlüh märmliches Geſchlechtes 
sad in den meiften: gZoſencanntungen beybefals 

en wird. 

Die Gerfte biüße ahrenweiſe; drey brey Blumen fügen: 
richt bey’ Bee ie werben —— von ch 
ner ſechsblaͤtterigen Huͤlle uungeben. Jede Biume bes 
Ateht aus 2 Spelzen, davon die untere oder äußere be⸗ 
chicht, eckig und Fänge als die Hülle iſt, fich auch mit 
“ner langen Granne —*— endiget, bie iuuere aber 
kleiner, platter und lanzettformig iſt. Die mitteiſte 
von den drey Blumen i f größer, als die beyhen ander, 
und gemeiniglich allein fruchtbar ; es enthält dieſelbe 
8 drop kurze taubfaͤden und den eyfoͤ 
Keim mit 2 —— gefeiminten mten Staubwegen. Ar 
en beyden Seitenbluͤthen fehlen meiſtentheils alle Ber 
En “on he — in den Spel 
—*8 ei und ber Länge wach wii einer g 


vn überhau aupt das Wacherham dieſer Getseltes 
Het betrifft, fo verhält ſich Das. Gerftenforn, wenn es 
- gefäet wird, in dem Erdboden, in Anfehung des Be⸗ 
reine und Auskeimens, nicht wie ber Weisen und 
ai Ende, meiden — 
unterſten Ende, dg 
, zuerſt hervor; der Keim: und. das Blast aber ſchie⸗ 
hernach an dem Ende, weiches oben. geweſca, ud 
woran die lange Granne seftanben hat, hervor. Das 
Gerſtenkorn behält auch wicht, wie Dev Weitzen und 
Roten, einige Zeit, die Milch in dee Etde, ſondern 
der Keim ober das Blatt zieht die vol Mehl geworde⸗ 
se md oder Zeuchcigkeit kefert au ſich,/ und es bleibe 





















Gerſte. 40 
are die bloße Schale vom Gerſtenkorne, nachdem füls 
che durch den Wuchs vother von einander getrieben 

worden, zwiſchen den Wurzelin und dem Blatte, Kei⸗ 
me oder Stocke, haͤngen. Chen dieſes iſt and) die Ur⸗ 
ger daß im warmen Frühlinge oder Sommer, die 
| imächer oder Beamer, wenn fie Gerflermalz mas 
chen, auf der Malztennen gemeiniglidy Blattgewaͤchſe 
-befommen; und wenn fie es bazu kommen laßen, oder 
Ne verfehen es, fo ift diejrnige Kraft, welche das Ger 
fenkorn zum Bier reichen follee,:ins Dfatt gegangen, 
und es erfolgt, ſtatt des Mehls, nur ein Blattkeim, 
meer michemiehefräftigäf, ©. 
————— unterſcheider man die Ar 
der : I) nady dert Reihen, in welchen die Bjuͤ⸗ 
chen —5 — Es find naͤhmlich dieſelben in 2, 46 
- Dder 8Jeilen geftellt, "und bie Gerſte wird daher zwey⸗ 
gzetlig, vier⸗ ſechs⸗ vder vielzeilig genanne; 2) nah 
bver Geſtalt und Groͤße der Körner, a) Die gemelne 
große oder Platt⸗Gerſte iſt —FX bat große Koͤr⸗ 
- wer und fange Arhren; b) die kleine Beifte iſt vier⸗ 
> jelih, WieWeheen finb nicht Rorf gefüft, und bie Rd 
= see Rächer und Heiner; e) Die nackte ober bloße Ger⸗ 
Re, Welche 6 bis 8 Reihen Koͤrner harz und. 3) nach 
Bek Zeit der Ausfaat, in Sommer = und Winter- 5 
Pe" jene weich, nad) Belegenheit der Felder und Wite 
- terug, dor oder nach —5 dieſe um Bartholomät 
gefaer. Da ſich abet hieraus der Wahre Unterichied 
“Bet Seren noch nicht Beftimmen un überdieß andere 
"Pflanzeh zu dieſem Geſchlechte gehören, welche nicht 
"Brick den Anbau bekannt find, muͤſſen wir ſolche ge⸗ 
nauer angeben. Die vornehnmiſten Arten und Abarten 
derſelben ſiuß folgende: N. 
#4. Die gemeine Gerſte, welche man auch, weil 
! At deren Ansfkat im April. der Anfang gemacht, und 
damit bis zu Ende des Mayes * 






EM ahren wird, die 
‚Sesblinge? oder Sommergerſte zu ennen pflegt. 
„Ce55 Man 


. 
D) 

, “ ' 

N - 
® 

l 
” 7 0 
ne „BD 


„Mat. unterſcheidet ſie im bie geh⸗ umb- Meine, - 
„große, oder. grobe Sommerperfe, 3 
., Arie emeine Lang ER —* 
— en re wegen auch w 
177 Ki um dilfichon Linn. St, © Pat 







at eine lange Aehre, mie 2° Reihen Köcher 
ärt oder die Grannen chen \ neben Die Hai 
Sommergerſte vierzeilige Somme 3* 
AIlengerſte, in England bie großab Uhr mn, 
ran, weil ihre 4 Zeilen. eine.. dicke 
* Hordeum vulgare Lina. iſt gemeini i * 
Stroh und kuͤrzer an Aehren, auch fallt 
oͤrnern aus,. als bie vorhergeheude ref ei 
‚fish ‚auch an derſelben, wi jeder Seite ber * 
„nödy eine Reihe Schelfen, melde it gemeine 
insgeſammit taub bleiben; in auberordentli 
en Jahren hingegen, werden‘ * — 
= voqukommonen — 3 a un * 
Zeilen an der Aehre entſte PR 
‚Die große Gerſte iſt bee 
“ Er die kleine. Denn, -1) hat 
eilen Sehen 4 * 71 

















"bern Au, ehe in 1 nd * 
nbrnuche verwenden. Daher ſteht 

„fe Ba in einem, han Drei Ang: ei 
- fie denn aud) Hadı. de 

iz, Groſchen pöper Ha den ER 
"Fopime. Geidiich 4) Anl man bey. ‚großen = 
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Man hat angemerkt, daß die Sonne Ge 
den Be über im Anker ua und in * fofg — 
den Soinmer Fruͤchte bringe, went in Hecker, die den 
.. Sommer über Gerite getragen Baben; Ans Herbſte Rare 


J — Stoppelkorn gefäet worden iſt. Die Gerſte, wel⸗ 


che in der Aernde ausgefallen, iſt mit dem Korne gquf⸗ 
J hat im Frühlinge’ gefchofit, gebluͤht und 
rner er gebracht, die aber imner fehr flach wareh..,. 


Ä Yacht. bye Dairiöt, Bel ‚in Sihlef. «b —— 
a, und. 378, fiüg. 


‚ 6 all ichen Getrei⸗ 
ge er um Eu Eu ie —— 
J Alles Pa rei ehe Ibe untaug« 


.-. 


a Zu W 


wi 


hat von bieſer een wenn man 
es fe; piel Korn * verſchweudet nichts vor⸗ 
ftes zu erwarten; inſonderheit iſt es eine. ver⸗ 


E Hoffnung, ſie in —— de. ii möge de 





ſeyn wie er wil erje 338 len. 

von Natur hitziger Seien ſt ihr glei | 

„mem fie in demſelben „den. det gering * 
5 — und ie ragt eh verdirbt. | 





Ka ger —8 
au ae Sen 


A u Serſ⸗ 


"eg * Bi 5 einen nad und fe 


r Boden iſt Ihe wahres’ Kleine, 
—* — = fie, m L ie 


— — um ſi ie mi dem nieht Diin 






A Bodens, die eu — weder re Re 
Bu zu langſam, dur Dat, die © H aber tbeber zu 
Biel, 100 Ju wenig | Raff⸗ haben will. Inð *4 
nicht iu lAugnen, daß die Gerſte in einenf fe 
* ftegenden Acker, wenn fie geraͤth, weit reich 
ucht bringt, als fe. —— ein 2 Mittels 
u —ãA —7 — Stande iſt. B man aber 
ee. dam Me Im einen e ar an» 
—5 — on ſo wird fih fol 
* ziemfich Die edle, und ieleche ein Mit⸗ 
oden, :bon böchefe rieb —5 ei, ie Datuntep’ges 
— ale derfirsen. te" Gerſte unter: ne 


und 
77 Ar, har es — Ei 


Bu ß nöge 1 Berigeng 6 Aelten le Vol⸗ 
"fen, zu fach. Mill mar daher fi Yale. Io Gus 
mon nicht hi went man Fa 

wieder debiftiget Haan ‚mehr als ziden 


em zumuthet; denn · die in deni Mer 
* Ei went nicht HR iR. —— 
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— AMa 
. Bern aͤßiget auch i 
. igkeit,. und ına‘ Ania e re a, it 
ifeheh und zwey⸗ vder —— Dünger geſ⸗ efüete 
. Serie mird felten mißgeratben. 
pa t * Ka de le h Of in einen’ fa 


“erhal: 0m ee 
ge arm m a A. n R, 9 


—* — * 


Erderich. Beſondere in trocknen 
in einem ſolchen Baden voriuͤglich erhalten, d 
*— * Acker, — * 


Die Gerſte muß, wenn fie’ 
do ter maßen, entweder einen fri ng, —* 
37 —— hen, = en in —* 
— gen er zu ſaͤen, geht nur bey denen Aek⸗ 
kern, weiche eine vorplgfi Me innete — ben, un, 






= Zum Dungen ver Gerflenaͤcker iſt der Schafmift une . 
rauglich. Die in ſoſchem je — Gerſte 
waͤchſet oder keimet bey dem Mahmachen nicht fo que 


mb bald, als diejenige, ‘welche im anberm Dünger'ges 
wachſen iſt; denn fie haͤlt fich nicht allein einige Tage . 
J Finger et anf, fondetn e bleiben auch viel Körner 'yar 


au 
"daher die Berde aner ches Minem⸗ 
a auf dem Markte —— 


Vergleichen 
- ara die Verkaͤnſer fsiche zuweilen mer: andere ‚Gerkieimie 
ſthſhen zrdenn bey dem: SRalınsachen keinen, wie geſagt, die Kör⸗ 
er von Ver Schaſdunger⸗ Gerſte, langſamer, als die mar 
.r weldhe:cimige Tage uber‘ ‚andmachfen.. Wenn num Diefe | 
 aufjmerwarten malen, 'f6 machen fie gu ſtark aus, und ber 
— wobem Und. Bier: einen einen wiberigen eſchenack 


J Reichert k and und Boaten, Char 0 er * . 
34 


Da die Gerfte zu ihrer Mahnung und Wachechum 
mehr öhlige als faltge Theile n * hat, in den mei⸗ 
fen Aeckern aber lebtere in ‚größerer enge en 


\ d, 












am BGeiſt. 
Si, als MNere!ſoiſt es, ben bieſer ſpaͤſamen Verthen 
a nein det ange HA ‚ nofhwendig, vaß der 
"rue Gerfterfadt etüinmee Boden durch öfteres Pfüpen 
ar. Fehl. ——— be gemacht,und dergeſtalt zu 
useet —5 — das Erforderliche dapon 
erhalten Kaͤnnen. In Anſehung dieſer Acferheftelung 
.wrrurſachet die: fleine Gerſte Dem Landmann öfters mache 
; umuner ; ats die große. Letzeere wird gleich im An⸗ 
!fahge des ſahrs geſaͤet; Der dazu —— Acker 
Ruß daher chon in dem ‚vorige Herbite größtericheils. 
——— Der Acketinlann iſi alte gierunter 
„.„feiner: —— N and ber. Acker kann bey 
„. .jeder ‚Witterung, feine ehörige.Pflege erhalten... Die 
“ m. kleine oder vierzeilige rſte hingegen muß, , wen fie 
: geraten ſoſl, Feſt poͤte (in den —— Tagen des Ju⸗ 
ins) geſoet werden und daher macht man, in den ge⸗ 
J tue Wicchfe haften, wit Beſtellung der dazu 
ewidmeten Schaan erſt im Grühlinge Dem, Aufang. 
I. Bey einem lange. — inter, und ſpaͤt ein 
* tyetehiben Sehhlinge num geraͤtb der Zandnyaun wegen 
tüuchtiger Beftellung. feiner Hifi A in gar große 
— — — 2*— FA ee Arbeit wird 
inderent und der Acker nur ſchlech⸗ — * J | 
Bm „And Dirforr Va legen hrit fan: ſich ein daudwirth gat (cite 
—— ehem; daß rr feine Getſtraucker noch wor —* 
3 Maters ſruͤrzen laͤfe Ehrige mibilligen dieſet, 75*5 
17 * daß das Erdreich Dadurch gar zu ſehr ausfriere. 
vn sunrlich damit Augen wollen, weiß sich nicht. —S 
ice bey ſtarkem pr iii er möge: geflürze ſeyns oder acht, 
— 2 ben.dider dad Siusfricren, wie feed nenuen, 
—— dei Fruchtbarleit entgche, Hs ein Irr⸗ 
an 8 kann man als einen unſtreitigen Gruatſag 
.s enurhnien, Daß durch die Kaͤlte alle Saͤfte, folglich auch dic iq 
dem Acker befindlichen en Rabrungetbeile,. verdicket, und zum 
m Mtauchen oder Uebrrgehen tm autzerr Körper untüchtig ges 
N Pr meiden: - Arbeit iſt ſehe begreiflich, daß die Wimer⸗ 
„ tele zur Fruchtbarkeit der Felder wehr, als 
* san R, 'i die geflärsten and durch Den Pflug —*— 
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Wie ee in en Bi "y Km Be 


8* — 
eEtterendem Fraͤhlinge Ber Einfluß von Fuft: und Sounue den 
" bereite. Bere fi A SI Eur: bu Drag. .“ 


—** de Wa Binde F he en 3 “ 
Ber Ida all aller fruchtbarmachenden Kraft berau bit, | 
zur Landwirrbichaft a 

X — —* erhellet, da dem 1 Gerftenadfer in If 
ver MBicherboßlung: des Pfluͤgens niemabhls zu viek ges 
cha werden koͤnne. Da aber dieſes Doch nicht ins: Un⸗ 
endliche getrieben werden kann, ſondern deſſen Beſtivim⸗ 
ung mit den uͤbrigen Wirthſchaftsgeſchaͤften in einem 
richtigen Verhaͤltniß jedem muß: ‚fo fan man hierun⸗ 


. ‚ger * einer Gruudregel anuehmen, daß bey ber großen 


e ein vier⸗, und bey der kleinen ein dreymahliges 
Mlis hindeichend ſey. ‚Die große Gerſte exfordert 
verhaͤltnißweiſe mehrere Nabrungsfäfte,. als bie kleine; 
der —— hat anch, aus vorher angefuͤhrten ˖ Ur⸗ 
zur Beſtellung bes Ackers mehr Zeit und Maße; 
es folgt alfo ganz natürlich, daß bentfelben eine hre 
mehr gegeben werden koͤnne · und muͤiſe. Die Heine 
Gerfte wird ein viermahl wiederhohltes Pfluͤgen tben- 
falls fehr gem vertvagen, und einen Landwirth fuͤr dieſe 
an fie gewandte Muͤhe reichlich belohnen, Allein, bey 
"dem gemeinen Schfendrian, do man exit bey dem Ein⸗ 
tritt des Frühlings mit der Stuͤrzfahre den Anfang ma⸗ 
chet, iſt ſolches unmöglich; da Pa —— ein fleißiger 
ckernann, ber bereits im Herbſte auf die Bearbeit⸗ 
ung ſeiner Gerſtenaͤcker bedacht iſt, auch dieſes vor⸗ 
theils theilhaftig werbden kann. 


Zur Ausfaat muß man recht reinen Samen, or⸗ 


in ich wieder Windhafer, Naben, Widfen, : Trefpen, 
anberer Unrath ‚befindet, erroählen; denn fonft 
Wird die Gerſte bon Fahren zu Jahren immer unrginer 
a ſcheqhcer, und man bekommt endlich mehr Hnfraus, 

ale 


> 
- 


ohl, 
‚ben zum vorher in Miſſwaſſer einweichet, weil 
‚dur 


:. ’ geeides ungemeit befördert wird, Hieruͤber Gi 
ESchmelz, nach Dem Berichte des 3 St. der 
Nachr. der' patriot. Geſellſch. in Sclefin, a. d. X 
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els Seteekͤcw. Man thut auch wem. lee 





schum und Die Fruchtbarkeit er 
t Here 





1776, ©, 22,' in der Mitte des Maymonaths 1775, 
folgenden Derfuch gemacht. Er nahm. aus einer ſtar⸗ 


‚ten Handvoll Samengerfte 1 100.der größten. und geſun⸗ 
:2 Heften Körner: und weichte 5oDavon, 25 Tage lang, 
“in Miſtwaſſet ein; bie andern 50 Körner beifelt er 
trocken auf. . Ex fiedhte hierauf ſaͤmmtliche Körner auf 


‚ein ungeduͤngtes Beet in ſeinem Kuͤchengarten, weiches 


3 lang und 2 ©. breit war, jedes Korn von dem 
4 Eile entfernt, die eingeweichten Koͤrner: auf 
die ei eine, ‚; DIE uneinigeweichten auf die andere Seite. 


<. Die ine singKom u Kom —— nur fam hehe 
s ‚eingereichte einige Tage ſputer 085 inbeffen 
- fen beyde ſehr fruchtbar, und⸗verſprachen ine veichti — 


Aernde, doch uͤbertraf die eingeweichte Getſte zie 


dere vom Anfange an. Er zäblte-am der —— Pärche 
RAangig auch 6, an der letztern aber ſeiten mehrais 3 


alme. Alser gegen das: Ende des Auguſts Feine 


*Aernde vollzog, ſammelte er von den eingeweichten 50 


a 
= 


Noͤrnern 2836, folgfidy von einem Korne noch über 
56 Körner, von den ander uneingeweichten 30 Kor⸗ 
nern aber nur 1381 Koͤrner, und alſo vom Körk- nur 
"27 Koͤrner, em. Hierzu kam nech daß He uneige⸗ 
;: weichte Gerfte, rote fie um-tinige-Tage [Päter anfges 
gangen war; auch um einige Tage ſpaͤter reif wurde. 


23Dieſer Verſuch koͤunte ohne —*— auch MN freyen Sande 


umd im Großen ang-mendet werben ımb müßte ſich .bafelbfl 


. giehjods miete beweiſen; nur miüffe aan, wie ſchon geſagt, 


as Samengetreide mit mehrerer Sargfalt, alt ingenitin ges 
Fgiedt, auswählen; auch müßte man den Samen Dinger ands 


hen, ' —J wenk der Boden sus iſt, und aehirie cultis 


R 


—* N “ ” W 
v - . . Dr 2 .® B r . u . ’ 
2» % x * ' - as 
r . 
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Seim. aurm 
fo wird, wie 


iche Saatzeit betrifft, 
aͤhnt habe, die große Gerſte gleich im 
Anfange des —— ſo bald es nur Be und 











Biete aber Gierfte ober patgerite genannt. 
Wenn man die Fruͤhgerſte fchon zu Peiner eigen Zeit in 
Die Erde bringen wollte‘, wo man noch ftarfen Froſt zu 
erwarten hat, würde man fich fehaden, indem eine vom 
Dem Froſt geruͤhrte Gerſte fo gut ale. verloren ft, und 
felten Die —* wieder bringt. 


Unſere gelehrte Defonomen aoflichren die rechte Gast 
—— — ad Gruß der ‚Erde, ode gehen Di 
vegenden Euftfäden für ein gewiſſes Zeichen der Saatzeit aus. 
- Men bat auch das Sp — N Man muß G ſaen, 
** abe an vor dem Salze hält, d. |. wenn 
68. der gel.deme u den Dean. Um u. 7. 1700, Ol 


fo, 

g ®. ber Krips. Gamma, S 31, f. web abi 

d bey folder Procedur gut befunden: babe, 

Banden, "at mal umgelchlagen ſey. Wenn 
es auf —— — 

iu füen, ⏑—— 

em Felde hinauf eine —* din. ja —5*— 
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ur Aust 
Ja6 legen, uud fo viel darauf 
One  \ 1’: un >) Pass 


— — — — 
— 


PA” 2 Runen hoch Aber der Erbe Im Cafe za Arhen Tounaut, 


, fovenadad Bias mie Dapker. — und cu folaraben 
Tage das Waſſer verſuchen. Wenn das Waller nun 


6 it befürchten, dag man ſich damit verſpaͤtet ober ͤbereilt 


\ 
ı 


#11 


oder faljig und bitter. ſchmeckt, fo iſt es noch su geitis, 


‚nnd für die Gerfle zum en undienlich; wenn aber. das 


iſch ri und gar feinen oͤbeln mad bu fh 
—— ae ner v0 Saͤen anfangen, ohne im Free 





‚An einigen Orten, inſonderheit in warmen Gegen⸗ 


den, ſaͤet man im Sei jahre Linfen que bie Gerſte, 


und nenne foldhes Linſengerſte. alleraings 
fehr nüglich. Beyde Früchte verfragen ſich wohl zus 


Bu ſammen; die Gerfte wächft Reif in die Höhe, und die 
Vinſen Elammern ſich unten an, : und geben ihr wor der 


penetranten Sonnenhige eine Bedeckung. Beyde wer 


ben zugleich reif; man ſammelt fie mit einander em, . 


. 


und drifche fie zufammen aus; alsdenn gibt es ein ſehr 
koͤſtliches Futter für Maftvich. Wer aber die Linfen 


K iq, I Sieb I 
— — et 


—2 neue Cameraliche .z A. 1767, 8. 6 
aynasıı —— ðcon. Wobanblungen, ‚Sole, 1768 , „& 
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* neu — re Ob eb & bee fey, dat un 


auf den Herb t Sen 

ae an — Das ann us — ie 

2 da Devon. Nachr. — 751, & ©. 411 — 44, 3 

- a die 
prpen a u 
Nachr. der patrioe Bef. in Bchief..a. 0. I. 1774 — 


| nig Srucht, hingegen eine Minge Hederic) (Erylimum 
“ ofhıcinale be \ 


ches fo oft einen gänzlichen Mißwachs der Gerfke vera 
urſachet, ift eberi zu der Zeit, wenn man die Gerfte sg 


= — —* die Gerſte, inſonderheit wenn fie bey veche 


C ⸗ ' " - “ " 
[3 ‘ . . ‘ 
‘ t 
“ . 
° ” 
oh. vr..r - » j 
2 — 
. . ) 


bie mis, _ 


anttortungen ber A ‚ee es komm⸗ 
Ye — 2 Par — ae 


inen_ beftellt 9 y er⸗ 
giebige Gerſte tragen, -ob fie gleich von neuem. Dazu ged nee . 


und gehörig gepflüget worden? R. im 8, 14 unb 20 GE 
Beyer. zu den Brfchw. Anzeig. v. I. 1770. ©; 


. A DRFU TOR 
England bat man Derfäche gemacht, dir Gerſte 


in Zeilen.oder Reihen zu ſaͤen. 


Berſuche über die Koſten und den Ertrag der in Zei sefütten- 


Gerſte, ſt. in Nounge Reife durch die Öfllichen Provin 
vn England, 3 Ch. pp. 1775, 98: 8. S. 491 — 497. * 


> 


Es ift bey der Gerſte, fo wie bey dem Sontmierge | 


eeeibe überhaupt, eine hoͤchſt ſchaͤdliche Sache, ivenm 


Der Same, nachdem er ausgeflteuet worden, -unmite‘ 


teibar Darauf eingeeget wird. Die Erfahrung lehrer, 
Daß ein folcher zu voreilig eingeegeter Gerſtenacker ive« 


Ligen.) hervorbringt. Diefes Unfraut, wel⸗ 


füen pflege, aus bem Acker hervorzubrechen am gefchäfe 


tigften. Eger man num den Acker, -fo bald die Gerfte 
— worden, ein, fo hat alsdenn dieſes Unkraut Frey⸗ 


eit, ſich in dem zubereiteren Acer ungeftöhre fortzu⸗ 


touchern und auszubreiten, welches, weil eg viel ge⸗ 
ſchwinder alg die Gerſte waͤchſt, mit einer uinvermeiilie 


gen Erſtickung und Unterdruͤckung derfelben verknoͤpft 
fi. Wattet man hingegen mit dem Einegen des Gere 


ſtenackers, nachdem es die Witterung erlauben will, . 
‚s bis 6 Tage, fo ſchlaͤgt indeſſen der # ſchnell wach⸗ 


ſende Hederich aus dem Erdreiche häufig hervor, und 


er kann alsdenn, wenn er von der darauf Fonmenden 

Ege in feinem erften Vachsthum gehindert wird, nie⸗ 
madhls wieder recht zu Kräften fommen, Ein Mehre⸗ 

zes von der Vertilgung diefes fürchterlichen Gerften 


Feindes, wird im Art. Hederich vorfommen. Es 
ver Witterung geſaͤet wird, ſehr leicht zu kei⸗ 


menund aufzugehen; allein, man laße fich Dadurch von 


17 DEE" 
Befolgung der gegebenen -Worfehrife niche abhalten. 
. Es ſchadet diefer Frucht nicht, wenn —* mitten 
“unter dem Keimen und Aufgehen eingeeget wird, zu⸗ 
.miahl die Körner, da fie untergepfluͤget worden, wicht 
ſo leicht aus ihrer Lage verfchoben werben koͤnnen. 

Berl, Beyträge zur Landw. ı Band, ©. 356, fas- 
Shet man: die Gerſte auf Felder, we im vorherge⸗ 
henden Jahre Weigen oder Kom geftanden bat, fo muß 
tan, bereits erwaͤhnter maßen, den Boden zu Anfange 
des Detobers flürzen und in enge Furchen tragen, da⸗ 
mit der Froſt ihn recht mürbe mache, im März das 

Geld wieder umackern; in einem ftarfen naffen , 

Boch, wenn das Wetter niche ſehr naß ift, runde 

‚machen, und die Succhen tief ausftreichen, alspenn den 
Same zu zwey mahlen dünn, ungefähr 2 auf 
einen Morgen, ausfaen; und wenn die erfte ein⸗ 
.nmahl eingeeget worden, die zweyte fo lange einegen, bis 

der Same begraben liegt. Iſt die Gerſte gefüer, fo 
muß man bau Feld nad) dem erften Regenſchauer wa 
zen. Iſt ſie 3 oder 4 Wochen lang aufgegangen, muß 
man die jungen Pflanzen mit einer ſchweren 
überfahren, und dadurch die Erdflöße zerdruͤcken, das 
| ai diefelben kuͤnftig deſto beffer abgemäher werben 
nnen. | 
Säetman die Gerſte auf ein neu gebrochenes Land, 
fo muß diefeg im März zuvor gepflüget werden, bis in 
‚ den Junius brach liegen, mit Rüben, die man im 
Winter von den Schafen abfreflen läßt, beſaͤet, im 
März noch einmahl gepflügee, und hernach damit wie 
—— Dee gäteu 
iefe nicht nur einem i 

ziefer, welches den Staͤngel, nach —2 zu, wo et 

ſich eingefreſſen hat, voll gelblichweißen Unflath macht, 

und welches nicht anders vertilget werden kann, als 
wenn man entweder die Stoppeln der Wi 

verbrennt, oder mit geſammten Kräften feine —* 

| * * 
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Ge a 
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haufenweiſe xqtort; fondern and auch dem Staubbranbe 
unterworfen, Der. ihr einen gekruͤmmten gefnüpffen 
Halm und unvolltommene Körner macht; und vor 
weichem man fie ficher ſtellen kann, wenn man den 
Samen vor dem Ausfäen in einer Lauge aus Miſt⸗ 


Gauche, Kalk, Holzaſche und Küchenfalz fo fange ein- 
weicht, 


ns ganz Ve arlht von den Rauyen, weiche im 
ty e 

Sen. Bist © Rund * En ab. * —— ie 
unb angrängenben —— ſiſchen Geg ar — den Sommer⸗ 
eu, der Gerſte und den —* große angen als 
gerichtet haben en, RU 1753, 4 A dern. a ae 

Der der Gerfie findet, det, in Dnfehung Ihre ihrer Reife, und 
Der Zeit, folche einzuärnden, einiger Unterfchied von den 


uͤbrigen Setreidearten ſtatt. Das Zeichen des Reifens 


derſeſhen ift, wenn die Koͤrner hart werben, —8 wenn 
ſich die Aehren kruͤmmen, — nach der 
ge und gleichſam — *— u das Streb fallen. 
Man het ee; mehr darauf, daß fie auf dem Halme 
nicht allzu vei fwerde, ale sie ihre gehörige Reife beo 
—— zu ſeyn, Urſache. Keine Frucht iſt in ifrem 
reifen Zuflande fo vieler Gefahr , als die Gerſte, auge 
gefetzt. Wenn man bey einem überreifen Winterges 
treide nur den Verluſt einiger Körner zu befürchten hat, 
fo gehen hier gleich ganze Aehren, ja öfters Die gahze 
offrung des Einfchnitts durch einen kleinen Umſtaͤnd 
Es gehe mit ihrem Reifen, wenn einmahl 
der —* dazu geſchehen, dermaßen ſchnell zu, daß 
man * of — einen Auſſchub von 24 Stunden eis 
nen fehr wi zuzieht. Es hat aber die 


gen © 
| Berfte be beyi ve Keifiperben zwer ſehr gefä rliche Fein⸗ 


e haͤn⸗ 


e iſt ein zu dieſer Zeit einfallendes warines 


ee uud beißen onnenfchein. Diefer erzwinge 


aM 


die in der Reife fiebende Gerſte, dergeftale, daß fie, . 


ehe man es vermuthet, an den Aehren einknicket, und 


Diefe zuletzt und verloren gehen. Der jroente. 


Seint iſt ein ſtarker rd ;, ein einziger (Bee 


Zn , d22 g Et. J 

1 Windſioß ff} im Stande, in wenig Stunden ein gan⸗ 
zes großes Feld dermaßen zu verheeren, daß kaum bie 
Ausſaat übrig bfeibt, Das ſchuͤmmſte dabey iſt, daß 
gemeiniglich die beſten Körner verloren geben; wovon 
.. man ſich durch die Lefegerfte armer Leute, wenn nam 
ſolche zu Srüge kauft, überzeugen kann. Bey diefer 
zwenfachen Gefahr hat man wohl Urſache, mit ber Ser⸗ 
ſtenaͤtnde nicht zu verweilen. . Nach ber gemeinen 
. Bauerregel foll man daher bie Gerfte in der Belbreife, 
d. i. wenn fie ihre angehende Reife durch die gelbe Fate 
be verräth, anhauen; bie Kötner werben alsdenn zwar 


noch nicht bie sepdrige Haͤrte erlanget, jedoch bereits 
das - milchartige n verloren, und eine gehörige. 





Conſiſtenz, die nichtmehr ein allzu. ſtarkes Eintrocknen 
befürchten läßt, bekommen haben. Ob aber dergleichen 
Gerſte audy zur Ausſaat tüchtig ſey, feheint allerdings 
im: da man, oben gebachter maßen, zur Saat 
allemahl die reiflten, größten und meblreichften Körner 
“oe ien ſoll. be r 
v ’ 
= ei uesbeilen wenn die Oct il meer 





—* wird aa gemeiniglich nur ein Theil —2*— gun ge⸗ 


gen, bie * en erfolgt, Die zuerſt aufgegangene kommt 
natärlicher Weile cher zu ihrer Bo eife, als 
Die erſt nach — Man h ber bey Heran⸗ 


| "Körner (andern —— 
. Befern Ehnnen. BU abe * —* reife Safe 5 
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ebrujahe za ihrer Zeitigung gelanger, fo if nichts gemiller, als 






Obae Schaden geht es bey dergleichen Umfänden ſchon 


ngicht ab; aus zwey Uebeln aber ſucht ein Bernänftiger jeder⸗ 


- 


> 





zeif gewordene Gerſte den größten Theil ausmacht, ſo iſt die 


seit das Meinfie zu wählen. Da aun gemeiniglich die zuerſt 


., "Olbenen ib anf Deu Hafın ſichen Iafen, Bi8 Die noch gräne 
- Baß die eiſte abbrechen und darüber gänzlich verloren gehen . 


fer vorzüglich in Sicherheit su bringen. Die Körner derfelben: . 


fünd überdieß jederzeit die beſten; und wenn gleich die grünen 


- zu meiter nichts, als zum Afterkora tauglich find, fo brauches 
Man Ali in der Wirthſchaft auch. 





an beobachte nur die im Vorhergehenden gegebene Vor⸗ 
‚, und fuche feine Gerſte zu einer folchen Zeit das 


wird man nicmabls in dergleichen Derlsgenbeit und 

geratben. Man iſt war nicht Herr von der Witterung, und 
es ıfl daher dieſes zu beobachten nicht, atemabl möglich ;. indeſ⸗ 
" 6 Bud dach viele Wirthe durch ihre Uebereilung, uud weil fie 
Fo gar zu [ehr am eine gewiſſe Zeit binden, oͤſters ſelbſi Schuld 


au. | | 
Berl. Beyer. zur Candwirthſch. 2 Band, S. 52, . 

Die Gerſte wird faſt durchgehends ins Schwad ge⸗ 

hauen, welches auch wegen ihrer weichen und leicht 


nachgebenden Halme, fo durch den angelehnten Anhieb 


leicht niedergedruͤckt werden, faſt nicht anders ſeyn kann; 
es waͤre denn, daß ſie außerordentlich geil oder ſehr 
futterig ſtaͤnde, als in welchem Falle ſie an denen Orten, 
wo man mit der Sicet niche umzugehen weiß, audy 
mit gutem Vortheil angebauen wird. Oftmahls, went 


fie ſehr kurz geblieben iſt, bat man wohl gar nörhig, 


ein engeres und niedrigeres Senfengerüft zu gebrau« 


farift “, wo das 
Land mi: Den geboͤrigen Feuchtigkeiten angefäne iſ, zu ſaͤen, fa 
Schaden 


\ - 


hen, oder wenigftens zwifchen dem unterften Spieße . 
und ber Klinge noch eine kurze Sproſſe einzuziehen. 


Nach deni Abhauen laͤßt man die Gerſte ſo lange auf 


dem Feide liegen, bis das dazwiſchen befindliche Gras 


trocken geworden, fonft würde fie fich in der Scheuer. 


erhitzen, verfchimmeln‘, und dag Stroh dem Viehe - 


ı. 
” 
u 0) 


ſchaͤdlich ſeyn. Eben fo De iſt es von der — 
| Z ! 


N % 
‘ .” v | \ 
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424 nu re Gerſta. 
Seitce, die Gerſte 3 bis 4 Wochen im Schwaden fie 


& h 
x 
11 s 


‘ 


en zu laßen, barit fie ſich, einem eingewurzeften 
orurtheite, werbeflern fol. Es verſchlimmern fach 
vielmehr dadurch die Körner, nicht nur an Farbe, weil 


:,', fie ſchwarz und unanfehnlid) werden, fondern fie wer 


. fieren auch viel von ihrer innern Güte, wen fie oft won 
Thau und Regen durchgenäßt, und 


Verluſt eines großen Theiles ibrer innern Kraft geſche⸗ 


ausgezogen wird. Hierzu kommt noch ver Verluſt aus 








rch Luft uud 
Sonne wieber getrocknet werden, welches nicht ohne 


Kr kann. Eben fo verliert auch das Stroh feine befte 
aft, die von der Mäffe und Sonne wechfelsweife 





der Gerſte, wenn man fie zu lange liegeh läßt. Sie. 
laͤnger fie liegt, je mehr fällt fie aus, und deſto länger 


zebren Vögel, Mäufe und anderes Ungeziefer davon. 
Was das Drefchen der betrifft, fo nimmt die 


Gerſte ⸗ 
große Gerſte zwar den Flegel an, geht aber doch ziem⸗ 
‚ Sid) leicht, und weil fie nicht fo bald die Feuchtigkeit em 


zieht, endlich zus aller Zeit gut ab, ve 


- weil die Körner insgemein ziemlich ſchwer find, 58* 
Wurfen und Reinnmachen Feine beſondere Mühe Die 


Heine Gerſte Eönnte, ihres flarfen Ein- und 


_ wegen, gar fügfich ausgeritten werden‘, wo es font 


. Die Sacheln aber find an derfelben 


Mode wäte; daher fie auch den — wenig bemuͤhet. 
eſter angewachſi 
als an irgend einer andern Gerſt⸗Art, daher dieſe 


dem Abdruſch erſt noch geflegelt, d. i. in der Spres 


überdrofchen werben muß, Damit ſolche abgeben, und 





. x ben Verkaufe keinen. Tadel en mögen. 2 
Stroh davon iſt ich ſehr dünn, und wird, 


5 iii ein großer Hauſen von Kicſelſteinen/ Die man in «ia er 





nebft der Spreu, für ſehr trocken, d. i. mager, ge 
achtet = Er 


vn L ö geibiche das Auedreſchen der Gerſte 
anf folgende Urt. Man legt fie in eine Kammer, damit fe 
von der Dige einer Art von Oefen trocken werde. Diefer Ofen 





v 


% 
Sn 





eat ba, in Deffen ke 






wie winin unfern. Badöfen machen, und Die Hitze er⸗ 
Ban is lange in den dicken Kiefeln. Die de welche —*— 
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Der YUerude, anf arofen Raufen, die bey jedem Hauſe aus 


gebracht find der Sonne et worden, 
* — —ã— — Ar fm Be, fe 


fäubert man 
aber —— welche li ke A Körbe —*8 
Samminng alles Aeifebeichreib. 17 Band, ty. 1759, gr. + 
Bir nach dem Ausdreſchen das Gerſtenſtroh in 
Strohmagazinen zu legen fe, und daß daſſelbe nicht 
zum Di uger tauge, fiehe im Art. Stro 
Die Gerfte wird am häufigften zum Malzwachen 


17 


und Bierbrauen Feren tz ſi —28 — V, ©. 106, 188. J 
Hiernächft wird. au 


\ Siehe aud) den Art. Malz. 


Der Berfte Wiehl gemablen, und aus demſelben, * 


mahl wenn Mangel am Korne iſt, Brod gebaden. 


Ka Mühle wird mit der Gerfte folgendergeftalt ver 


fahren: Man feuchter fie erſt, wie ben. Rocken, an, 
und läßt fie 24 Stunden liegen; alsdenn wird fie. zum. 
erſten mahl grob gefchroten. Wenn das Schrotmehl 
ans dem Beutelfaften h 


enommen worden, wird 


ber grobe Schrot wieder aufgeſchuͤttet, und ‚fein ge 


fehroten; dieſer feine Scrot durch ein Gerſtengries⸗ 
&teb, oder durch ein grobes Weizengriesſieb gefi —* 
und wieder aufgeſchuͤttet. Wenn er nun annnt 
durch die Mühle gegangen if, werden die zwey 

Mehl aus dem Beutelkaſten genommen, und biefes ft 


Bas weiße Gerſtenmehl. Der übrigen Gries kam mat 


drey⸗, vier», auch wohl mehrmahl auffchiitten, 

man mehr. oder' weniger fi es Mehl oder 

32 aben will. Die Kleye und die im Siebe geblie⸗ 
benen Spelzen, werden unter einander er gefghiee und 
zum Sutter für das Vieh gebraucher, y den Alten 
wurde die Gerſte geröftet, ebe fie zu Mehl gemahlen 


wurde. Das von ber ne gemachte Brod wird 


DD»; . febe 


4 


m 


Be Bat 
faumn sach angebra ht iſt. In dieſe per man 


feehr weiß; allein, es HE nicht fo, wie das Weigembee, 

gr Strg a er obgleich Paulus Argineta es 
ie g 6; 

ann 








on anz unnahrbaft indeſſen gehört zur Werden 
- : ung deſſelben ein fehr flarfer Magen. Je £ 
man es, durch Vermiſchung des Gerſteumehles mat 
‚x Theil Weizen» und eben fo viel, Dinfel- und Meden, 
J Sn, zur Berbauımg bequemer machen, Wenn ber 
-  Gerftentheil die übrigen übertrifft, wird das Brod leiche 
ſauer und unangenehm Die befte Proportion ft F 
Serftenmehl unter 3 Rodenmehl, Bon Vermengung 
bes Rockens mit Gerfte zum Brodbacken, fiehe Th. Vi, 
©. 723, f. wofelbft man auch, eine Berechnung über 
- Das Verhaͤltniß des Verbackens von Gerfte und Moden 


antrifft. | | 
Da , ber Erfahrung infolge, ein aus Berftensund Ro⸗ 
ckenmehl vermiichtes Brod mehr fättiget, wenigſtens deven 
„wicht fo viel gegeſſen wird, als vom lautern Nodenbrode, usb 
man bemerkt hat, daß 5. €. In einer Haushaltung, we toͤglich 
a Brode, alfe in 8 Tagen 16 Rodenbrode verzehret werden, 
man mit 14 melirten Broden cbenfaßs dieſe 8 Tage auckten⸗ 
“me: fo folgt daraus, dab, in der Brödung dei Gefindes, ca 
Scheffel Gerſie, wo nicht mehr, doch chen fo färtige, as 
‚Scheffel Korn; daß folglich die Gerfle, in diefem Fate, 
Moden glei su [hägen, und, gegen den rohen Verlauf, ein 
Plus von 8, 10 bis ı2 Groſchen verfchaffe. 
Oecon. Nachr. 6 Band, Ip. 1754, 8. ©. 125, f. . 
Verhältnin von Gerſte, Roden und Erbſen, im Ver⸗ 
6 EhefeiGcche geben, 2 105 Diunb Pfund 
el Gerſte, geben, à 125 , > 1980 
. 6 Scheffel Korn, geben, a 140 Pfund, .®“ 840 - 9 
6 Scheffel Erbiem haben gemahlen - - 1017 ⸗ ⸗ 
Da Rocken und Erhſen gemeiniglich einerley Preis Gaben, 
zeſgt ſich der Nutzen von letztern ſogleich durch ‘den Unter⸗ 
—— 
8St. zu den m.) 1 . 
Wie ik bad Mehl! Son Bere Erbfen, ae —S— es 
cbar, und wicht ıngefund fep? 1. das as ©t. derf. v. J. 1771. 


Die Alten zogen das Gerftenbrod für die podagri⸗ 
ſchen Perſonen andern Arten von Brod vor. 


“ ’ i LS 
N 


Das Birftenmeht wird zu Kloͤßen Für 


de beſſer verbraucht, als das Rockenmehl; "denn die 
Kloͤße werben mürber, find auch, weni fie fo gleih- 


warm gegefien- werben, ſchmackhafter. 


Bon der Gerfte hat man auch die Braupen und N 


Grüre, von deven Bereitung und Gebrauche die An 
tikel Graupen und Gruͤtze nachzufehen find. 

Man pflegt auch Berfte zu u, tochen daßl ſie 
weiß wird, und eine Suppe abgibt. —— 
ei ı Perſon eine Handvol Gerſte, neget fe, wen 

and grwafen if, mit ein Bar Eis (.voll Gent, 

mit Taltemı Waller zum Feuer, und läßt fie recht bi 
zn fie nicht anbrenne. Hernach rührt man ein * 

Butter fo lange darein, bis fie au ſchleimen anf 
gießt gute e Bild oder Huͤhnerbruͤhe dee und ſalzet * 
wenn es noͤthig iſt, vollends. Man kann auch Selleriewur⸗ 

eln darein ſchneiden, oder duͤrre Bratwuͤrſte uud geraͤnchertes 

Ken bamit kochen, und alöbeun etwat Treffer ein regen, 

aber laͤßt man fie ume mit der Butter wohl auffochen, 
richtet fie an, und thut etwas Üruskatenbläthe darauf. Einige 
Lagen fi. über Tiſche etwas Weineſſig dazu geben, , und gießen 
Ihn auf den Teller unter die Serfie. Es erweckt Appetit... 

Endlich bat man in ben Küchen den Berftenbrey, 
"oder dickgekochten Gerftenfchleim, in der Eonfiftenz ee 
zuer Creme, Sr. Crème diorge. Man nimmt gbgefchälte, 
Suse te, mit den Haͤnden geriebene, und 7 oben 8 — 
te Gerfle, thut fie in einen ſteinernen Moͤrſer, rei 


: Be mt 27 fügen Mandeln, und brädt fe durch. ee 


n fie nöffiger, dere dicker. Hierauf tbut man 
Zucker dazu, ſetzt fie in-einer ſilbernen Schoͤſſel auf oläbende 
Shin, and laͤßt ſie gelinde Bochei: fo if. es fertig. zu 
man das Durchgedruckte von nenem kochet, wird es hide und 
weilen gießt man zuletzt im Kochen Milch bins 
u bä rien be angenehmer wird, aber für Sebricitanten nicht 


um mediciniſchen Gebrauche, hat man den Ger⸗ 
chleim, d. i. die. dicke ſchleimige Bruͤhe, welche 
von gekochter Gerſte oder Gerſtengraupen en und 
Tranfen Perfonen derordner © wi. Iſt fie & Anne, fe 


Fe: 
x , . ‘ 
‘ % 
% 
/ | Gerſte. 
2 





wie ſie Gerſtentrank, Gerſtenwaßer, ober Pi 
fane, Fr. 233 genannt. Die Gerſte wird wit 
- Waffer ſo lange abgefodyet, bis fle.auffpringr. “Mon 
kann dieſe Prifane, nach Erfordern der Umſtaͤnde, mit 
allerley Wurzeln umd Kraͤutern kochen. Dan fan fie 
mit Orymel vermifchen, auch mit Eittonenfaft oder 
Weein ttinken laßen. Dergleichen Tränfe haben bie 
alten Aerzte in hitzigen Krankheiten faſt —— | 
empfohlen, und fie verdienen auch alle Achtung. 
werben —* ve ben geneig gen Säfte * 
ert, die en Theilchen nor ei — 
| —* geſchickter g 
befeuchten die trockenen ha g pannten æ— un, * | 
ben einige Nahrung. Bey den Griechen war ber 
Gerſtentrank ein allgemeines Na ngemittel, wie zu 
nuſern Zeiten die Fleiſchbruͤhe. an berjertiger auch 
dergleicdyen Traͤnke aus anpen und Sruͤtze. 
Der Gerſtenſchleim wird gerneiniglich aus ben Gran 
pen zubereitet. 
©erftenmebl wird zum öftern unter bie. et» 
weichenben und ſchmerzſtillenden Pflafter gebrauchet: 
. 6 Pr mit Honig vermifcht umb übergelegt, harte 
Geſchwuͤlſte und Gefchiwüre reif, und bringt, wenn 
man es mie Eſſig und ‘Butter wie einen Brey arm 
umſchlaͤgt, die. verrenkten Glieder wieder zureche; es 
ſtillet die podagriſchen Schmerzen, und vertreibt ben 
Rochauf wie ein — darauf gebunden. 
it der Gerſte kann man Schweine und Feder⸗ 
: —*8 Eine Metze davon an und für ſich, 
mährt fo viel, als 2 Megen Syaber. 
| Für die gferde aber iſt ſie nicht dienlich, weil ſie 
| ‚fhoer zu verbauen ift; doch iſt fie immer Prag r als 
Rocken. Wenn man, aus Diangel an Habe une 
mit Gerſte fürtern muß, fo iſt nöchig, dab man 
ber Km: ; denk uf dieſe Weiſe kann fie * 


Gate) 49 
ebeitd leichter verdauet werden, bereite übreferfien 


frech bie Dierde ni t fo leicht. 
das grüne Kraut der Gerſte ift ein gutes 


das Vieh. Noch Trautmanns —* 


| ung im 24 Ber, der Bresi: Samml. Jun. 1723, Cl, 


Li “ . 


4, Art: 4, find junge grüne Gerftenhalme beſonders ei. 
ne Delicatefle der Katzen. 
Dom Gebrauche der grünen Gerſte zum Köder bey 
Der Angelfiſcherey, ſiehe Ih. XIII, ©. 3085. 
Vom Gebrauche der gekeimten und grob gemahle⸗ 
nen Gerſte zum Grundkoͤber, f. eb. daf. S. 579. 


Die S d Gerſte wird — 
kraͤftig ge alten, Ex im pad man fonft nich — 


man:ı Scheffel derſelben unter ı Sch, 


— menget, und ſodenn fuͤr das Vieh ſchro⸗ 





En Sach witd bie Gerſte and a an en Orten von. 
den ei ärbern zum 
t mäßig einen * en Gerſtenmehl ſaͤu⸗ 


Pc * ruͤhrt ihn in das Br Abe man ſo⸗ 


Dans bie —8 Waſſer rich» 
eine ſaure Gaͤ ng an an, wovon dies 


ben fi eriweitern und aufſchwe 
auf die ir nliche Are ft Kalke ei N —* 


und a erd Von dieſer Gerſten⸗ 
Beine, nede Im At —— — 


handeln. 


2. Die Zub: ei: Winirg gerſte, ſe 


oder Jetzen e Geeft, Hordeum —— 
Haordeum 'polyltichum Fuchs: Turner. Dod. Dalech. 


Theod. & Jq. Bauk. Hordeum polyſtichum hybernum. 


C. B. Hordeum hexaftichon Line. Weg Undern heiße 


fie Hordeum plenum & ma —* wegen der Volle 


Mändigfeit und Größe der A und bey ben Franzo⸗ 
fen "Ecourgeon, Escousgeon, fonftSecourgeon, gleiche 
ſam Sesours des gens,. und t Soucriou und Su- 

— sion, 


Haͤute gebraudye. - 


’ 


7 .' - ses 
crion, Orge carre "(meil fie gleichfam 4 Ecken ber), 
Orge fr automne (weil fie im Herbſte * wird), Or 
» gedeprime (weil diefe Gerſte die erfte Feldfrucht ift, die 


man aͤrndet). Sie ift an fich ſelbſt eine gar ſchoͤne, zu⸗ 


74 aber auch ſehr mißlicge 5 Frucht, welche nicht alle 
ahre, und auch nicht an allen Orten geraͤth. Gie 
wird im Herbfte fehr zeitig, mehrentheils noch vor dem 
Weitzen, und gleich nach dem Winter-Rübfamen, img 
Bartholomaͤi oͤder Egidii, am allerſpaͤteſten aber 14 
Tage vor Michaelis, gefäet;: Sie verlangt einen troͤck⸗ 
nen und warmen, zugleich aber .audy fetten und etwas 
feften Boden. Das beite Feld dazu iſt die aufs nene 
überdüngte Weigenftoppel,. oder das Kraufland; . im 
‚ ber Serftenftoppel aber will ſie nicht recht —** 
Ueberhaupt wird Das Feld dazu, wie zum Weisen, bes 
| ach und überdieß thut das Walzen fehrgure Di 
. fie Sie wird, wie Die andere Gerſte ausge 
u Dan pfegt and, um um fie vor dem Froſt zu bewabren, 
sach ber Saat etwas funzen Miftdarüber auszubreiten, 
. Sie beftaudet ſich ungemein, und wird im Sribieher 
wenn es nöthig ift, wie ber Weigen beichnitten. 
‚bleibe kurz an Stroh, und bringe auch Furze Achrem, 
. melde 6, zumeilen auch 8 Bein $ nahen in —* 
Zu — —— — aben. ige —5 — 
,. and-fo. genaunte kalte e an r rd 
Sie wird mie dem Winter - —2 Sg 
gas, ı er zwar fchon um —* , — 







des Ungeziefers und der Voͤgel, —8* | 


dem 
heit Sperlinge und Tauben, um ſo viel ansge⸗ 
Fr. daß men fie daher ſelten Ka Ihrer nee Keife 
einge, Ueberdieß bricht Kr auch gar fehr ah, 
. man fie entweder nöch in dem’ Ge ee oder ur 
früh und Abends hauen, oder, wenn ihrer nur wenig 

et worden, wohl gar mit Sichefn fchneiden aß 
Be bem Drefchen verurfachet fie wenig Mühe; ' am 
wielen Orten wird ſi fie ga — Sir gibt ge 


- 


meinig 


J 


BGBGexſte. q31. 
meintglich begſer im Scheffel, als bie Sommergerſte, 
iſt aber flachförniger und zum Brauen nicht tauglich; 
fie wird mehrentheils unter dgs Korn für das Geſinde 
mit verbacken, zu Branntwein gebrannt, und für das 
- Bieh geſchroten. Für ben. gemeinen Maun ift dieſe 
Frucht en erwuͤnſcht, weil er im Nothfall ſo 
eich Stroh bekommen, und.fidy zu rechter Zeit einen  . 
- Thaler Gelb machen fan, indem vor der vechten Aerne - 
be von der Wintergerſte felsen noch etwas zu dee 


n ud. j A , 98 W 
Nach Den an einigen Orten angeſtellten Verſuchen, laͤßt is 
es 





Diefe Art Serfie aud) über Sommer bauen, nur muß fie 
zeitig gefäct-merdem Diejenige, welche ben 23 Sehr. g 
wurde, beſtockte ſich nicht aur fehr Ichön, fondern reife nd 
gu der gebörigen Zeit; diejenige aber, die im April gefäit ug - 
de, fi dioß, aber ſchoß nicht in die Höhe, wie dieſes 
auch mehr Getreidrarten, die eigentlich Aber Wenter gebaueh 
werden, gethan baben. un 0 
' a be sten. Nachr. der patriot. Gef. in Schleſ. a. d. J. 
3. Die Blatt⸗ oder Staudengerſte, Hordeum 
Samoftum,\i frütescens, wird in der Grafſchaft Marge 
feld und gegen den Harz zu gebauet, und führt den 
Nahmen Blattgerſte, weil fie mit breitern und Dunfel- 
. grünern Blaͤttern aufgeht, als Die andere Gerſte; weil 
% ſich aber ftärfer, als bie andern, beſtaudet, ſo wird 
e auch Standengerfte genannt. Sie treibt gemeinige- 
Ich aus einem Korne ro Halme, welche ftärfer find, 
ais bey der zivengeiligeri Gerſte; ihre Aehten find zwey⸗ 
zeilig, and ihre Samen fleiner, ale bey ber. ziueyzellie 
Sie liebt vornehmlich naſſe Aecker, oder mo 
Eike öfters austreten, und das Waſſer bis Pfingſten 
auf.den Grundftücden ſtehen bleibe; : hier waͤchſt fie ges - 
ku auf, und bedeckt den Boden dar zeitig. (Fine 
ad) folgende Dürre ſchadet ihr nicht fo.viel, als 
unſerer ordinären Gerſte. Sie artet. aber im dritten 
- Sabre wieder in die zwenzeilige Gerſte aus, wenn fie 
nicht in feuchtem Boden iſt. Man ſaͤet fie, 1 | 
oo. . , n 


* 


— 
‘ 
“ 


— nämlich, we von unſerer gew 
einen h el gewöhn 


4 






®? . ‚ s See. | | 
gſchuetl waͤcht, erſt zu Anß e oder gar zu Sabe dcs 
Irnmnius aus; und fie hat das Beſondere, daß fie 
mit Der im April gefäeten zwenzeiligen Serfle 
‚ reif wird. Man hat daher von ihr das Sprichwort: 
" binnen 6 Wochen aus dem Bade und wieder. in deu 
Sad. Bey der Ausſaat gewinnt man an der Siam 








e gegen bie ordinäre, ‘an 2 






lichen Gerſte 2 berl ans 
far da darf man nicht mehr als 15 Sch. 
GBerſte zum Samen nehmen. Hieraus hat man, bey 
mirtelmäßiger Witterung, 23 Schock geärndet, jebes 
Schod aber hat 7 Scheffel geſchuͤttet; da man hinge⸗ 
. gen an ber ordinären Gerſte von 2.berl. Scheffel Aue 
faat gemeiniglich nur 15 ck, und von jedem Sched 
nur 8 Scheffel gewinnt. ve Samen geben 
. mehr und weißeres Mehl, als die zwenzeilige, Ä 
füß, und im Backen nicht fe ſtrenge iſt, = dem Med 
le des Sommerweigens gleich fonmıt. Sie gibt and 


— viel, zur — ſowohl als ** Dünger dienliches 


eil dieſe Gerſte duͤnnhuͤlſig, mehlreich und 

„job Weipbierbranen. tangf 

ET EEE 
Aorn. 

*7 —— 8 I . walk, 1755, 988 © 


4 Die Bartg 
"Rei, an einigen —* die Mich —— 
Hordeum dictum Germanis Oryza J. B. Oryaa ger- 

;" manica ‚Dad. Hordeum zevcriton Lies. . 

. Sprat-barley. Auch bey dieſer Art ſtehen zwo 

bare oder männliche neben der mittelſten Zwitter⸗ oder 
fruchtbaren Bluͤthe. Die jährige Wurzel treibt 5, 
auch mehr einfa "Hatme, zu unterft an der Wurzel 

nie einee weißlicyen Scyeide ohne ‘Blatt, oberwoͤrts 

abe, mit ai s ſehr breisen Blattern perfehen. m 


n. 
Samenkoͤ 
u * unterſt in —— ſi — * x noeh * 


Rei es in —*5 —E — — I 


! 
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One: engedruͤckt und zweyzeilig, mit ſehr 
fangen "femme kuͤrzern anged e u 


nen al Die 6 Balglein, welche die Hülle aus⸗ 
* 0 78 jedes Aa in eine, 
fe 


re und. 83 Ay in eine 4dis6 each lange, am 


f Granne. 
Der Sarı fiege ee Spel —* 2; + eingefch! offen 


fie immer Meiner. . 


Davon ab Der ma 


rd ie fommt v eilig 
= 55 ve vum 
obpan wiche zu erh" 


toillen ‚por, weil fie auch im ferten 


ins Stroh —8 ſondern oil Körner trägt, weil fie, . 


da Die Grannen fän 


men find, für den ein fr ſeyn n fol, bi —* 


‚war Blau, bob! Bas Baven gemachte Dal; ein vorgüge 


. 


tes Bier Sie gibe-eine fehr reiche Aesn« 
* —2 ——— den Anbau beifeiben mit unbe empfeh⸗ 


findet man in Hrn. D. Schr 8 Befhreib, 
der 6 Mer 1. 38. Ser. a die Halme Bürger 


een fo God zum 


in von 
* reger 
1775, 8: 


—— 9 8* 1779, 68. BG 


Runen der Reicgerſte, ſt. imı © 
28 — Randweirthr 





On.enc. — E⸗ u u 


dem. andern | —8 find, fe augen 
ter für das Vieh. 


—— — — 


Zn: BEE. 
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ee (9, dayprifch Korn, aan cher 
ocken, Jeruſalemẽkorn, wallachifches Bötn, 
„don Einigen auch Reisgerfte genannt; Secale 28y- 
?"priscum Zeopyron C. B. Hordeum czleite Lin. wird | 
— inſonderheit in Norwegen ſtark gebauet, wo fie dem , 
Nahmen Thoregerſte führe. In Franken beißt fie 
Ohmer.“ Sie dat lange ſechszeulige Aehren, die ſich 
aber, obenhin betrachtet, vierzeilig darſtellen, 5 
terſcheidet ſich von der gemeinen Gerſte durch En 
“men, welche nacket, d. i. ohne harte — Ex | 
3: pe, find. "Ste ft eine Sommerfrucht, welche aber 
yo Käfte verträgt, und frühzeitig beftellet werder 
rann.Sie erfordert ein ſtarkes fettes Land, und trög 
are at a ae ziemlich großes Korn, fallt ab 
pe kr und Einfahren, far os 
un t ſich ſchwer ausdrefchen,, "Gieilt 
alzen — dienlich, weil fie niche gue Wächl 
Ei —— fi ke mu gebrauchen; doch follen fich die 
ſe Graupen niche fü gr fodyen, als die gewöhnlichen 
Gerſtengraupen. Votjuͤglich it fie zum Gries gu. - 
Wie die Körner des aͤghptiſchen Rockens als Sehe 
“Bohnen zu brennen, zu mahlen, und eine fo genampte 
- Mocdelade daraus zu Fochen, fiehe unter Rocken 
: Be diefe Art ‚Serfte auch ein gutes Tiepfurten,. * 
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Eigendich, in welchem Verſiide «u im Ober | 
deutfehen apa uͤblichſten iſt, im herum 
zuweilen in der Bi 

. ‚nennt man ash hier eine 

the, deren ſich bie Reiter. brhienen 

Kriegsweſen zur. 

Spießruthe h 


— — =. — 


Figtelich⸗ in der Landwirth 
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Screife roel, 

— . —— 2. Ferula, Sr. Ferule. Pinne 1 
Arten dieſes Segrechce, un weldyen nur ⸗, 
rw bee. Pr orale Dad. - 

Fe — Fran nice "folio Che 





0 Mensa, 34 
C. B. Ternla #olio Tuenieudf, femine lariore 
« & sorundiore J. B. .Perale maior f- femina Pfinüi 
rn ‚Ferula communis ‚ foliis lioearibus lorigifhi- 


Liu... Die dide in Aeſte ke _ 
| Bert eat var —* en ‚ Der 


* efiedert und aͤſtig; De Mei 
ganz en und * ar Sa 
im f 


Ä —*— wachſen, 
blatterig gelb Fed, und in: oem wie ! ein 
ehren. Wenn die —* vergangen 
, fommen die Samen, 2 und 2 beyſammen, zum 
; dieſe find groß, breit, oval und platt, dünn, 
und gleichfom mie einem —* eingefaßt, oder in ein 


ewickelt. in dein mittägigen 
u m * Sicilien, rg und um ent 


——— Gaͤrten es ſeit 
au Ba ben biste: über im Slaspaufe —*— 
Ziegen, 
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bien; daher Martial das Gertenfront —ð ve 
degogorum neunt, u bie Stängelbürre geworben 
j) e5 
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„ find, Gaben fie ein es noceney Mack welches he 

gene N def min fc in Sichern 

and, als eines Zunbers ‚ um Feuer amjnme 

x: hen, ‘ men fall; d er Dalus vermuthe, Be 

e: en die Poeten tet, wie Prometheus | 

+ Syinmel gefebien, und in. einer hohlen Feruſtuche 

I. auf de act ſiehe Th. X, ©; 44. 

dieſes Krautes geforten, lindert and 

en und treibt: den Schweiß; in die 

. Sie geſteckt, ſtillet es Das Nofenbinten. Der Sum 

wird im. Italien eingefaiet, und über ein —* zue 

“ Gpeife ——— ie Stängel werden 78 
—— sed befommmen dem Magen wohl. Di 

—— mit Oehl une gewoffen, wird im Difigen 


f biebern geb eruͤhmt. 

2. Das tan gieriſche Gertenkraut, Ferols Io- 

N cida hispanien ds la Brof, Ferula tingitana Tora 

'y Herm. . Eernla tiogitane, foljolis lacinietis , lscinuls 

„ eridenratis inzgunlibus niricie Zinn. Man finder es is 
.» Opanien 0 und in der Barbaren wild, Seine Berd 
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Gertraud. Sau. 443 | 
—— A fo aus ger, gern, berg, and traut 
jufammen see it, und im gem. Leben in Traut, 
Lraucchen; Rebe —— — Druutje, Drubfe 
verkuͤrzei wird. " Siehe Traut.. 
GBertrauts-Dogel, ſiehe Unglicts Vogel, 


Gera OD), von dem Zeitworte riechen, | 
| jeetive, ‚Das —5* Vermoͤgen —— riechen, 


"mn bie daburdy' vernrfachte Empfindung. 2. Odo- 
rantus, Olfeftus; Se Odorat, Flairemenr,. Beinen 
Getuch baben. s£inen ſcharfen Geruch haben. 
Die. Werkzeuge des Geruches. | 
-. ae Objeetive, die Ansbünftungen’aus den Körpern, fo 
fern fie durch die Werkzeuge des Geruches empfian 
Den werben; 2, Odor; Fr. Odeur, Flair, Senteur. 
Die Naſe iſt inwendig in allen ihren Hoͤhlen mie 
* — EE——— deren Oberflaͤche allenthal⸗ 
ben mit den zarten Geruchsnerven, welche aus dem 
*8* durch die Löcher des fiebförmigen Deines fon 
iſt. Die Spigen Diefer Nerven endigen 
chen, welche fo empfindlich find , gab die 
Sale, ei aus den’ ——— oͤrpern 
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— Poren wen da am, = “ , | 
enzoe, Eönnen einige n lang * ent 

_ Gerucsepeilchen anfüllen, ‚und ner h | 
ach bemerft a entweder gar feinen, om 
nur ſehr geringen Abgang am vorigen . 

viele Millionen Theile müffen nicht —— — | 
Stauden in Provence umaufpöchch in dies ausfird 
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—— Do [TıT- 


‚Ba manıfie bis 20 > Nehmen anfder Brenn ö 
Keen riedyen kann. ) 
| u. ‚Aber auch beydem Geruch ſelbſt unrdecen wie 
Bandes .befondere. ; Iſt es nicht ein —— De 
eis der.fich nie erfchopfenden Wejsbait, Mache und 
Ste Mottes,, daß es fo viele Arten des angenehmen 
eruchs gibt, wodurch unfer Vergnügen. — | 
helfältiget wird, als die Erg 
durch die mannigfaltigen Farben um Diese 
eranhgen aunferer Zunge, durch 33 
€ Geichmades der Früchte == ag un⸗ 
FE durd) die Abw Indefen 
oc biene dieſe Mannıgfaltigfeit a nur. — * 
a auc) dagu, daß wir Durch den verſchiedenen Ge⸗ 
ich, bie. Koͤrper ſelbſt von einauder cheiden 
— aber nicht auch dieſes ein deutliche Be 
veis, wie eforgt unfer allmaͤchtiger Shörfefirum r 
en ſey, daß er.eine fol —— 
findlichkeit unſerer ven und 
wird waren riechenden Körpern felbft. —* in 
Die Empfindung , welche: kein, 
Hmeder zu ſtark noch zu ne eh —* N kt So 
jen.wir eine Roſe gar nicht riechen, ‚im erften q 
Deus ibr.allzu jkarfer Geruch be —* werden, u 


— 2 nur eine Roſe in den J daß zu 
vielen zu grobe Theile: davon in die Luft fliegen ;; 8 



































* den wir einen ganı en son ihr haben. 
wir aber den ſtarken Beruch:eiftes undes, 
4 den wir in warmen Sorſemertagen ben —* 


N * entfernte Leichname —*5 — ‚che eng rn 
nner De erade der Zeit, da a te in - | 
Be dee. Morgen — ab: a | 
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Se Sehen, ober vlelleiche darch Dem 

feinen bee Nervenwaͤ eroenmwärschen fell, Di die um Ge 

»ruche dienen, aufföfen faßen. Da nun aber nicht alle 

Wi —— von hie Beſchaffenbeit find, fo erheilet bier 
h unter denen, bie uns toͤdten ko 
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....0) g Niederſ Kuchte, im Holland Rucit, ini Säneh 


—— Bee. Eomie ‚Rene; '$r. Brmit,!Rus 


meur; 1. Eine entferute Nachricht um. einer Neui | 
keit, beſonders wenn ſie unter vieien mindlich foctger 
pünnger toied, Rs gehet ein Beräcdht, Daß basicurs.: 
Nſthe Bees gefchlagen worden, Se; il’court un bruit xc, | 
— * verbreiten, unter die Leuts 


binnen; Des. ſnh n Berhee:. Ge ⸗ 
mermel, Gerede; nn Befchrey, find 


bloß in ber. innern — der foetgepflatizten mundli⸗ 


icht verſchi | 

Figürfich „. bas. naikmöfiche u Geitanbere von 

im "Worpigen, ‚eines: Renfihen;, : , Reputation, 

Kin gutes Geruͤcht haben, einen guten: Mapnten, in 
einem guten Rufe ſtehen, re en bonne repntation, 
Kin vöfen Gerůcht heben... Jemanden In ein böfes 

: " Gilt bringen. 

Geröbrse Ryer 2; iehe 36: X, &:76. © 


Geruͤlle end am ‚gem. geben, ‚überhaupt ein Haufen 
eckerer 


Dinge; fo thrils als rin Abgang von andern 

Dingen abrollen, :theils diefen eiyigermaßen gleichen, 
So wird der Abg ng don ben Garben in den Scheuern 
in Meiſſen das. Geruͤlle genannt. In den eislebiſchen 
neben führe diefen Nahmen ein locketes um® lo⸗ 
Gebirge, welches immer nachfälle, und nian erg 

Ze doſpriexin muß; weiches in dem meißniſchen e 


irge | 


.. m 


—* leitet ed von rügen,; mündlich fortrflanzen, —8— 
it wohl unläugbar, daß es, Wacht er o Ableitung 
Ben an aa 
tung ⸗ i 
ohne Unterſchied Be 


ftlen Zeiten ohne u un 
eis, Kir den bremilhen.Statyten — 
Geraͤ Geruchte aber ſwez ein Feuergechrga 
auch das weiches im Oberbeutichen das Berifs 
- Sontt war für Fama, Gerücht, im Dbers 
Bemrlden au aud) Die ee, son Jahen, ſagen, Die —7 — bep 
em Orfeieh Mara, imgleichen Murmeln ng, ‚gleiäfam 
 „QBemurmel üblih. Giche Kuchtbar und au 


Vec. Enc. XVI Th. öf 


ME Eervel.. Belag 


„ gortmagen su lagen u; {-f ; So. Sürkl: Deiitplenkt 
‚x haben diefe Stelle noch nidır wieder au bien 


rubet, 
Bervel, Schafgarhe;. (ehe Asbillen, . 
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Seſaͤß (das), an da "Beinene fun, der Det, auf 
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" lich führt auch der unterſie Theil der ringe, 0% 


1 Be Pas TE 


Geden ; 
Beim: (dae) ,. ohne Plural, — wide 


Singular, mehrere Arten yon 


„.lectioum, Saͤmerey. Ude ‚Befhme ader ** | 


handeln. 





ah nfiger. 1. Derjenige Theif dus euuerifähli 
en Körpers, woran man fißer, "ir der 
wechatt ; welcher ſonſt auch der Sintewe genanmt 
"mid; 2. Pofteriora, Sr. Derniere, S 





‚ wufder Geein vuhet, Diefen M 


«rum 
2 Devjenige Theil eines Stuhles, Seteis, ‚er 


diem Sant, ‚anfıroglchen map fien; Fe. Siege: ı» 


Du 


Deutſchen veyalfete Bedentung, weiche indeſſen in M 


kommt. 






Eine Webrung ein Sitz, und in weiterer hm 
ung Auch wohl eigenehümliche Güter; eine in Ned 


Schriften ber vorigen Jabrhanderte mebewohn w⸗ 
der ienenzucht riniger Gegeben, die 


4. In 
Söblung mitten in dem oe k Po ſich die Bieuer | 
am häufigften aufhalten. 


Geſaͤuge [das], ben den Jagern und in der anſtiud·g 


Eprechart, das Euter der Thie, woran bie Junges 
fangen. 


Befänmt, fihe Saum. 
Geſage (das), ein me mahliges oder wirberheßlen S⸗ 


gen, im gemeinen Geben, Weber das Seſase geht 


‚ mebr Zeit bin, ‚als wir verſchafen. 


aber auch nur img. 2. für Gerede, Gerüche. | 
‚ ber das Gen daß u. ſ. — In —— 
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=: > en — Res ne — 
oðberſte ® e Gewalt. Siehe 
Sefemme (*), alle Theile eines Pit: alle Dinge ei⸗ 


Are zuſammen gehommen. ' 1. Eigentlich. IE. 


——— mter —* mit ber ganzen Macht. Mit gy⸗ 
a Sand, mit vereinigten Kräften. Der ged 
Ffaminıe Rath. Die gefommeen Eimwohner, ungen 
_ adıtet der Plural nicht fo häufig gebraucht wird. ' 
Ageſamimte Leben, relde die Unterthanen an einige 











Impaher fie audy die Sterbelehen Heißt; im Gegenf 
ber fonderbaren oder Erbl Lehen, und der Kauflehen 
oder Annehmelchen. Imgl. als ehr Mebenwort, doch 
ae mit dem Vorworte im. Sie alle ins gefamimt, 

Die Einwohner wurden ins geſammt ſtraffaͤllig ge⸗ 

ri finden; — ale ein einiges Wort imege⸗ 


2 Zi eine einer geioiffen er —* — — 


Een 
beiehurt ; We Mitbelehnſchaft; da denn 
leichen ** — 5* wohl die Geſammt⸗ 
RE sau 0. ug in den — 
enden — ung 
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sı Mbefitich 
in Lehenswefen, der ern die 





gemeinſchaftlich i gemein fa | 


: ches im, 

— ⸗ Belehnung ‚oder Sammtbelehnung⸗ 
Velehnung, wo mehrere mit einem und eben 
Dinge RER belehnet werden; di⸗ 





853 | — Geſamme⸗ 


Dies Wort eigentlich das Mittelwert des veraltgen 
Zeitwortes A — nehmen, verſammein. 
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Gm, Geſammt⸗ Belehrung. 45%. 


Drren der Gerichtsobrigkeit in Sterbefüllen en | 


Meftlich; doch nur in einigen efanımte 
Ve Cm — *2— 
— mit einem und eben demſelben 


















454 Geſonnon- Gebrauch. Geſandte. 
Geſammt⸗ Gebrauch „oder Sammtgel | 


‚ einigen Gegenden , der gemeinfchaft 
Vſus ſimultaneus. er 
‚Befammt: Geleit, oder Sanungaeleißie n Gekit, 
welches — gemeinſchaftlich beͤttzen. 
Geſammt⸗Gut, oder Sammtgut, ein Gut, welche⸗ 
el be efondere von einem Geſchlechte zenagir 
aftlicy g - 
M ammit = — oder Sammihande 
Geſammt 2. . : ra 
5 fammt:Bauf,. oder Sammtkauf. 1, Ei 
wo mehrere eine Sache gemeinfchaftlich Cafe 
& Kauf, wo man eine Waare überhaupt, oder jr 
„zen kaufet; der Sammkauf, welchen Friſch ob 
von dem Sammtkaufe unterſcheidet. 
Sefammt⸗ ‚Lehen, oder Sanımtleben; —* 
efammt:Raib, oder Sammtratb; > 
degium, welches von mehrern gemeinfcpajtich 
. wird; imgleichen: ein einzeles Mirglied een 
Coilegii. Al: . 
. Befommt: Regierung, oder Sammtregierung⸗ 
ı Regierung, welche von mehrern gemeinfchaftlid. 
. führer wird. - we [ 
Gefamint: Schrift, oder Sammefihrift,eineSchift, 
welche im Nahmen mehrerer abgefaſſet wird... 1 2 
Par mmtfchaft, oder Scmmefcbaft, in eigen &% 
‚genden, befonders Oberdeutſchlandes „ alle Dinge 
* ger Art zufammen genommen. Die Gefammehdaft 
der ärger, die gefanimten oder fanmtlichen Burgen, 
Imgleichen eine Gefellfchafe, Zunft, Innang. 0 
Sefandte,, £. Legaus, iſt eigentlic) das Misselmort des 
Zeimmortes fenden, and bedeutet Abe 2.7 ze 
jemanden an einen andern gefandte Perfon. So hei - 
gen Eur. 7, 10. die Aelteften der Juden, EZ 
- Hauptmann von Capernaum an Jeſum ſchi 
u und die Propheten und A m. —— 
anche 





Genie. 455 
ꝝereſvvraltð Befander Gattes gIn engeret 
un, gemoͤhnlicherer —* Kühn pi Diefen Nehmen , 
ar eine Perſon, welche: von einem: State: oder Fuͤrſten 
12 ——* Angelegenheiten: an. einen. andern ge⸗ 
und auch ein Abtzeſandrer (*) genannt. wird. 
Din: Bemahlinn. eines Geſandten oder. Abgeſandten 
«heiße. die Odandsin:ohen Abgefonhtin; ‚eine ſolche 
ſondee Wrſon meihlicyes Geſchlechts aber wuͤrde eine 
Geſandte oder andre heißen muͤſſen. Daher 
rSeſandeſchaft,Idie en und. Pfliche eines Ge⸗ 
oante 3 IRA. 
2... Einen: Geſandeten * Kon "fan auch, einen sͤf⸗ 
efensih en ODER chasacterifirt ten Miniſter, welcher 
itel anders Minifieeng wicht gegeben wird, und man 
—— dieſor allgemeinen Benennung alle dieje⸗ 
Naeſonen, —3 — die großen Herren an einander 
icken, um, Stägtgfarhe abzuhandeln und ihren 
er fäsigen. Mugen, zn — laut der Beglau⸗ 
iafe aber Voll Den uhten, momit man fie ver⸗ 
Kaht, und be —— fig beſiz⸗ 
‚.Die. das oͤſt excecht Character ertheilt. 
a. kennt jemand · i F Wüste, ‚eines. vegierene 
den 35 wenn man ihm eigen oͤffentlichen Miniſter 
5* aber dan ſeinigen annimmt; ‚kenn Das Recht 
/ ed te zu ſchiden iſt ein nur regierenden. Herren 
A an je Abſicht der. Sendung eines 
€ | a — hetreffen, die um 
coat. angeben. iſſaͤr —— s fuͤr 
Dee einge * —— 
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bringen koinmt, einen n Herrn gu: eisen Feyer 
michkeit einladet, „ober dergleichen auberes &efchäft par, 


* ein einen Orden uͤberbrinzt, kann nicht als ein 
Öffentlicher Miniſter angefehen werden, 
man dieſe Perfonen eine vbllige Sicherheit 
loͤßt, und ihnen alle Achiung erzeiger, die ihrem 
racter und der Hochachtung gemaß iſt, welche man 
ihre Herren, die-fie abgefchicht Haben . "Dieke 








| techendhung. eier — æ * ———— — dem 


„fie durch den Beglaubigum etragen if, Die 
Wuͤrde eines Öffentlichen es weil: —— 
Verbindung unmittelbar ben Staat betrifft, und du 
"Heil eines ganzen Volkes oft bavon abhängt. 
Die Vorrechte, welche die oð lichen Wi 
niſter kraft ihrer Vollmacht genießen, find in 
dem allgemeinen Voͤlkerrechte gegfünde, Zu * 
Vorrechten gehoͤrt: 1) die Nothwendigkeit, an 
öoðffentlichen Miniſter anzune 
‚einem andern regierenden! 5 






zugeſchickt wor 
2) die Sicherheit für ſich und fein Gefolge. De 





fen waͤrden keinen rechtſchaffe en Mann finden, Det 


wenn er une vor 
—— — 


men in der Würde eines Abgeſandten dienen moͤche, 
wenn dieſe Sicherheit. nicht wit ihrem Character str 


bunden waͤre. Je beſſer fie i dienten, flo 
"meht fändeirfie: Sera e — u 





"yon ungetedhten; unge nienoßer n nt cn | 


Kr gem iPBamDet zit werbeit.-. Ran Fönnte’it 
—* wetznehmnen ihre · Gche maniſſe erfahte 


"&eeretarien oder andene Sausgenofien in Bert u uch 


„Ben, ynb au Autworten en; kurz, es wuͤrde Sein 
Gemein — chaft mehr —— Whölkernn keine Sihe⸗ 
ade für vn a den ſeyn, wenn nicht die Per 
des oͤffentlichen Miniſters heilig, fein, Haus md 
"legt wäre, ' und fein Gefolge Ba von ihm abhiage 
So lange ein r flcher Miniſtar Kine esse aan Mi 
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— u Man ” allen ni air Bug 


Sedeihen laßen; und es ift durch Ras — echt 
—* ud das Voͤlkerrecht verbothen, — allerklein⸗ 
Fe Strafe aufzulegen, die geriagſte Gewal chun, 

unſer Anſehen an ſeiner Perſon, in aa u 



















order licher Weiſe feine Ausfuhr ap: dieſer Regel, 

Das Haus eines ſolchen Miniſters wird dafuͤr gehalten, 
als fände es auf feines Herrn Grund und Boden, Er 
ann feine Religion darin frey ausüben, :fie ſey vonder 
| rn ſo unterſchieden als fie wylle, und er kaun das 
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Wer ein äffenelieher Minifier tom; —* ap Daufe 

win der mehr tbun, als er —* bürftgy ‚m an Dan in jeir 

mu Baterlande fände, noch mebr, Arya? eigener Herr * 

# tbun dürfte, wenn ex e# felbfi hewohute. Es if} ihm nicht 

‚erlaubt, dafelbft Gewaltihätigfeiten und Safer u besehken, 
Welpe die öffentliche Sicherheit und Mühe dien koͤnatcu, 

| Dieben und Straßenraͤuberu zu halten, can» 





| ın Achtung ſchuldig; aber. gr iß feinen eigenen Un⸗ 
en noch mehr Schuß ſchuldig; BET. man ran 1 


ternehmen mit gewaffnet iderſetzen 


Hausgenofien zu verurtheilen und · zu / orien ıc. —— 
bi pe er * thun, wenn e dexis wäre, ba | 
einzige untheilbare Obergewalt fiat 


ba 
entlicher MM i i 
hat, Bu muß er — er ſchicken, 


J Urebeil’fprechen zu lafen, oder gr kann ihn auch 
Bee der wer = Orts übergeben, welche iha noch 
den Landesgeſetzen ſtraſen 

9 Die dritte Are von nahen, Ale mn einem öfe 
Wiiniſter ſchaldig it, deſtehr im den Mbnens 
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* Handel: zum treihen, es mm8. u MBorbehacht im 
ab Inden, u, d..gl. m. —— li⸗ 
| | t 


ſtnach allen Sitten und — a Lardes 


3, oder über fein Hausgeſi „de Aunpuühen. Es gibt 


ein folcher Miniſter eben fo innerhalb Hinet | 
ehe der bbererisaht —— E. * | 


een feinem 


‚räiejeigungen und Unsenfkheibungen, | 
— — kann weg Rn. 





PN er Gehmbte.: 


wort Hefe @firkbegeigungen eigentlich beſtehen fee, 
aveill ein jeder: Hof in dieſem Stucke feine eigene‘ 
ebraͤuche bat; wad-fich nach feiner Etiquette richtet. 





———— Zeiten führt auch eine —— 


heit der Gewohnheiten ein. Ehemahls erſchoͤpfte men 





Komplinehten; und:bie: Höfe ergesten fich an eimengis 
N te und zwangvollen Eeiquette. Die Geſandten inſen⸗ 

Aecben ſeufften imter den Joche eines unendlich ver⸗ 
" soterten Ceremoniels. Seitdem uns aber die Phileſe⸗ 








— — frey gemacht Ber; mid wir das Belachenswurdige 


verwerſen Fönnen, und ſeirdem man 
entdeckt hat, daß die wahre Höflichkeit nur die Kunſt 
ſey, diejenigen mid denen wir umgehen, fo viel als moͤg⸗ 











lich iſt, vergnuͤgt zu machen: fo bemuͤhet man ſich dus 
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„per Geſellſchaft und vom Hofe einen Zwang zur 
u der ein, Gift. über, das menſchliche Le 
Das Ceremoniel der —— 
| chen Biefeibe Umſchmelzung erfordert, als die 
siuienee, Man fuchet fie fo einfady zu machen de 
lich iſt, ohne jedoch der Hoͤflichkeit und Hochacheung, 
a - et des Geſandten, und demjenigen der 
abe gefice ig iſt, zu nabe zu treren, 
an. —* überhanpr ‚alle öffentliche — 

IF — Claſſen theilen/ weiche ihre verfchiedene 

— Frey haben. Minifter vom erſten Rauge, 

nd’bie ſandten ober Bothſchafter, Sr Am- 

— vom zweyten Range, die in der 
Bedeutung ſo genannten Geſandten, Ft. Envo) 

And · vom — die Reſidenten. 

DaB, Wert, Ahgeſandter oder: Horbfehafier, 
Be Fon Fe feinem Urſpruuge nadı,. (dach 
on dem fpambfcher Worte Ensbiar; :feriben, 

einen Geſandten, Fr. Euvoy6,:&; Legatus; abur det 
rxuere Geboauch bar ——— hauptſaͤchlich den 

Miniſtern von — — ng 


Pu. 





bey dem geſelſ en Umgange in laͤcherlichn 
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"gie eben, die Peeſon?i Heren von 
Dias umteticribre die Sr Au Fern and 
an en das Recht der Vor⸗ 






deias —S | 
"den, ſeine Geſandt⸗ ee und ie era 
eg, ion Bier | 








net Hank bie 








und die ihm gewiſſermaßen fen uvrtervorfen find,. 


ei find — m wid ] 
sef@ichen pakenz. aber dus * —* 


—5 Reiner großen Peingeffim, 
— und fish ihrer Perſon 


— 






— 
- . ‘ 4 
⸗ 22 . ’ Br 9 J * 
. - —X 
v 


—“ 


—— oder chlechtwe | 
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77 Ger | U 
— —— Die — ſelbſt, die une | 

: + ine Son fol a hen Get * 
ee Pe unter denen, bie uns toͤdten ko 
viele angetroffen werben, die ihre —* — 

‚den Bu Buben; ie gefeßht, daß auch einige ung 









: Fopäbf werben koͤmen, wie die den 
der Foͤulniß, won der Gaͤhrung, —— ®. 
| * fo madyen fie bodh deß 16 niche alle in den Wert * 
bdes Geruchs einen ſolchen Eindruck, daß davon Fee 
a a0 0 open 
en geteigee. we v 
She, meihe Dur den biß m den 


fa Unter diefen find ein che zuweilen et 
u Mel die andere Art zugleich —XRX erden, indem fie 
Geltung 





"das A len unterb und 
* — nn. 
neh Deore weten ee 


et werden. Wiek Bregminf and 
* 
I“ Ya verridten, was 
eingennummen Hätte. Ben man die Rune de 


nöft, fo vera — wicht 
et 


. une foaderu au einen 
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Serucht ) [bas};:2. Kama, Rumor;: ‘Br. Brair.!Ru, 
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Aſche hee⸗ 
iu 





Se wird. der Ab ang von den Gar 
r 


wverſpriegein muß; weiches in dem meißniſchen Erzge⸗ 


zweur. ‚1. Eine entfernte Nachricht nen einer Neuig⸗ 

keit, befonders wenn ſie unter vieien muͤndlich fortgo· 
Aflonzet wird. Es gehet ein Berächr, Daß vasrtuͤr⸗ 

geſchlagen worden, Sr; ikcourt un bruit ıc, 

Gerücht auebeeisen; verbreiten, unrer Die-Beute 

buinste,, Das fin beit Besärhte. Ge⸗ 

murmel, Gerede; cht und Befchrey, "find 












biloß in ber. innern Stärfe der fottgepflaftzten mmdli⸗ 


chricht ieben. m 
——— —— — Urcheil anderer von 


den "Borzügen eines‘ Menſchen, : Br, Kepuration, 


Kin gutes Gerücht haben, einen guten Nahmen, in 
einen guten Rufe ſtehen, etre en bonne reputation, 
Ea Mes Geruͤcht haben. Jemandrn Im ein böfeg 

Serucht brinzen.. nr. Sn 


Seräbrte Byer; fiehe W.XL, ©:76. 
‚Berölle (das), im gen. Geben, „üblrhaupt ‘ein Haufen 


tocheree Dinge, fo eheils als ein: LAbgang von andern 
Dingen :abrolien , theils biefen erpgermaßen gleichen, 
h Int den Schettern 

in Meiſſen das Geruͤllt genannt. In den eistebifchen 
dgruben führe dieſen Nahmen ein lockeren mn 
—A , welches immer nachfaͤllt, und man ſtett 


irge 


m are Ruchte, im Hollänp. Rucht, il Schwed Rykıe, 


dre leitet es von rugen/ mündlich fortyflamen, her 
nr ik mohl umläugbar, daß 4 


an auch in den R Gerih; 
* indet. In deu bremiſchen Statuten bedeutet Ru; 
ori "Geruchte aber foroht ein Fenergihunn ot 


bem Ortfried Mara, leihen Murme —— 


ae, 


- . Dec. Enc. XVIITH. öf 
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X Eerinnpel. "Geht. 
u Abirge erölli 383 umgkeichen Rollert . 
— ——— einem.ſi en Verſtande RAR 

„Das Erz um Bergbaue Wi e, wenn viele Ging 
v ngeſammen und nnter einander fallen, fo daß erman ik 
Sttreichen und ihre Sahlbaͤnder nicht von einanidet un 
‚terfcheiben kanmn;: woeiches, ana der dem ganteinen Bilanz 
ſo natuͤrlichen Reigung zu reinen, ich wohlein tüe⸗ 
rruͤlle und Gebruͤlle genanm wird. Eink: Menge m 
;;:Hüges.: Haltageräfhes hrißt — andy: Gerille 
ſiehe Gerůmpei. Das:Etammdotk iſt allen; 

EGeruͤmpei (abe); ih gem. Sehen; — —— 
- bare Mobilien und Haustath.cheils auch ſouſt uro be 
s Seite geſetzte Mobilien und Hausgeraͤthſchaft; weſches 
‚ bis zur Ausbeflerung- oder zufaͤlligem Gebrauche in ri 
«” nem.verfchioffenean Raume aufbehalten, abre u die 

Winkel und auf den Boden — Bird: : Im Oberd 
Grempel, Gruͤmpelw im Ri, 
x Rummel; Daber Die (Beni elkammer, Neu. 

— —* a O — — 

und der Ger aſten, Oberd | 
x. wo man.folches Gerümspel verwahret; der Grempel⸗ 

„ Werke, im Oberd. wo altes Geraͤth verkauft wird; 
der Brampelmann, das Geempielmab; fo dauit 


banal Zr 
n rumpeln, . eine Nadia 2 Zantıe wide 
—E Geraͤth rerurſach * * bewegt wird. ja 
mittlern Lat if} Rumbula, ein Troͤdelweib. . 
Meruͤſt.(das), von dem Zeitworte tuͤſten, ein äuf eine 
:  Zeilang aufgeführtes Bauwerk von Holz, allerley Ar 
beiten auf demſelben vorzunehmen‘; L. Tabularım, 
SFr. Echafaud, Echafaut. Dergleichen find die Bau⸗ 
Geruͤſte, d. i. Die Geruͤſte der Maͤurer, Gebaͤude au⸗⸗ 
zufuͤhren oder auszubeſſern; der Mahler, Die Dede in 
» Kirchen und Paläften zu mahlen; die Gerüfte, welche 
man zum Behuf der Zufchauer ber feyerlichen Rorfal 
lenheiten bauet u. Fr fr Die wirkliche Zuſammrnfügn⸗ 
aller v ” 2° IJ. de er oder 








 Geräfis'Baw).- Guben. 45X 


2* Air Naffchlagung der dazu Dienfichen Breter und Balı 
ts vder Latten; ‚beißt das Ruͤſten ober die Ruͤſtung, 
Sr. Echafaudage. Auf das Gerüft, welches Etagen⸗ 
Weife errichtet , - jede Etage aber nur 7 ober nwenigd 
ß darüber gemacht wird; gelanget man durch eine 
Rhräge vrecerne⸗Broͤcke, welche einiLauftgerüft ge 
nanue wird, damit die Handlauger bie Baumateria⸗ 
dh. bequem auf das 2Baͤugeruiſt fragen, oder mit 
Schubfarren bringen koͤnnen. 
:ı  Waiknufgerüft auf piemlich Wach ſeyn, oder wenig. are 
* nd, mit —— gleich den Staffeln: beangelt ſeyn, 
t Die hinauf gehenden Perſonen nicht quögleiten Fönnen, 
* auf den daten einen ſichern Tritt haben. Man läßt 
ober in der Mitte eine Rleſe unbelattet, damit die Schubfape 
traräber auf dem unbelatseten Streifen ohne Hinderniß lafen 


> Ein nur aus Stangen ge emachtes und an Shiden 

haͤngendes Geruͤſt bey den Schieferderfern ıc, wie auch 

an den Selten etnes Schiffes, sim folches zu — 
Exhafsudwolsne genannt. iehe voßbe 
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nen fiebe N XL, S. 390, 
Gerät Bock, = * ck 
GEeruhen (N; fo das: Huͤlfswort haben erfordert, und 
ich beforgen, die Sorge einer Sache über ſich 
mhmen, bedeutet, aber jetzt nur noch von fehr vor 
nen; beſonders fuͤrſtlichen Perfonen gebraucht wird, 
ru ‚gnädigft befieben, fich, gnädigft gefallen laßen. 
‚em Roͤnigliche Majefär gerupen fib unterthänigft 
Sf 2 vortra⸗ 


„c Im’ Oberdeutſchen bare dieles gort ehrdem den haͤrtern 
auchlaut ch, geruchen, und ohne Praͤſiro ruchen. 
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voertragen 30 lagen u: ſ. f. Se. Fuͤrſtl Dacchlerqe 
haben dieſe Stelle noch ot wieder zu befegange 


ruber, 

ae, Sqhafgarbe; hehe Aalen 
eſack 

Gefoaͤme —E ohne — pr die Befime; 
Singular, : mehrere Arten un .Gauten, ala ein 
ur ee Saͤmetey. mu Geſame er. ‚one 

andeln. 
Seſaͤß (das), * dom Bewerte Ran, deu.Qet, af 
u welchen: ge Zheil 
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rechart; weicher forfe Ah der Sinteve genannt 
wird; L. Pofteriora, Fr. Derniere, Sicge. 
lich führe auch der unterite Theil der Gränzfteing: "06 
auf bey Stein abet, dieſen M 
.3. Dexjenige Theil eines Stuhles, Sat, ſder 
dem Sant agf · welchem mas figen; Fe. Siege: 
en. Eine Wohnung, ein Sitz, undiuweiterer Beh 
ung Auch wohl eigenehümliche Güter; "sine im Nch⸗ 
Deutſchen Bedenceung, welche indeſſes in M 
tn vorigen Jahrhanderte mehrmeh⸗ vo. 
x ommt. ni 
Ä 4 In der Wienenzucht ‚einige Gegenden, die | 
Höhlung mitten in dem Gewirke, mo fish Di Diane 
am bäufigften auf halten. 
—— [das], bey den Jagetn und in der anftännigm 
“ Epreant, das Euter der tim, woran die Sr 
au - . - | 
(Befänmt, ſiehe Saum. 
Geſage (das), ein mehrmahliges oder wiederhohlees E⸗ 
gen, im gemeinen Leben. Ueber das Defage. ER 
‚ mebr Zeit bin, als wir verſchlafen. ze 
aber auch nur img. L. für. Gerede, Gerücht. 
‚ber das a da u. ſ. Im ——— 


en 


[a vu 


| W 
0 Br Geſammt⸗ Belehnung. 458 
ſM Befehl, Ednmando Gewalt. Das hoͤchſte ober 
. Gberfis Örfage; bie höcte Gewalt. Siehe Sagen. 
Sefammt (*), alle theile eines Ganzen, alle Dinge eis 
ec te zufarnnen geliommen. 1. Eigentlich. mie 
ter Mocht, mit der ganzen Macht. Mit gm 
** Sand, Fl dereinigeen Kräften. Der ged 
te RacheVDie gefammeen Einwohner, ungen 
** Plural * fo häufig gebraucht wird. Di 
Achen, welche die Unterthanuen an einige 
Orten der —— — obrigkeit in Sterbefaͤllen entrichten 
udaheti fe andy Be Sterbelchen heiße; im Gegenf 
vi der ſondetbaren oder Erb! Lehen, und der Kauflehen 
.. der Unmehmeltden: Imgl. ale ein Nebenwort, Doc) 
\ * ut dem Borworte in. Ste alle ins geſamint. 
ner wurden ine gefammt ſtraffaͤllig ger’ 
AL finden; —2 tige als ein einiges Wer: ineged 
2. Zu einer gewiffen or —* — ie. 
; bach nur in einigen ie geſammte 
Sand, im Lehensweſen, der Fr 1 — 
zugleich mit einem und eben demſelben 
belehnet werden/ die Mitbelehnſchaft; da bene. 
Er Mitbelehnten * wohl die Geſa 
uder genannt werden. So auch in den: wmeiſte 
* folgenden Zufammenfegung 
Game: Bat, ober —ã— ein Amt, mwelche® 


3 Be Seiten; ein gemeint li 





























nv. J 3f3 Br Geſawwo⸗ 


"m Diers Bart if ce ch das Mittelwort beö veralteten 
Zeitwortes —X nehmen, verfammeln. 
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454 GSeſomme⸗ Gebeench. Elite 





Vſus hmulraneus. 
Befammt: Geleit, ober. —— ein —* 
her mehrere gemeinfchaftlich befigem - - 
WGefammt = But, oper Sammpgut, ein Gut 
mæchrern, be efonders von einem Geſe 
ſchaftlich ge og ei 
Se rei änder 4 ‚ober —— 
eſammt 2. 5 ? 
— — Bauf, ober Sammtkauf nn Ehen 
wo mehrere eine Sache gemeinſchaftlich Tanfen. : 2. Æu 
Kauf , wo man eine Waare uͤberhaupt, ‚odeg 
„gen faufet; der Sammkauf, welcher Friſch —* 
von dem Sammtkaufe unterſcheidet. . 
GSefammt:Lehen, oder Semmitkehen; — 
Geſammt ·Raͤch/ oder Sammtrath, ein 
aegium, welches von mehrern —** ich) ernannt 
ab ;_ imgleichen: ein einzeleg Mieglich, einen 5 ie 
llegii. —* 
Gefemmt: Regierung, oder Sammtreg 
Ale ie ‚welche von. mehrern —* Be 
übret w 
Gefami int: Schrift, ober —— 
welche im Nahmen mehrerer ab 
an mmtfcheft, oder Samm Ag in ige 0 
„ genden, befonders Obergeurfchlanden,, alle 
ner Art zufammen genommen. Die — 
der Buͤrger, bie geſammten oder —— 
Ingeben eine Geſellſchafe, Zunft, oc Ä 
GMA te, L. Legarus, iſt eigen 
Beirmortes fenden, und bedeutet —— 
jemanden an einen andern geſandte Perſon. 
Bßen Eur. 7, 10. bie Aelteſten der Juden, * 
Hauptmann von Capernaum an Jeſum ſchickte, Ge⸗ 
ſandte und bie Propheten und’ Apoftel werben it 



























t 
! 


Geſammt⸗ Gebrauch, ——— | 
‚einigen Gegenden, ber ‚gemeintchaftliche, Bali FE 








. 


bemabls Geſandte Gottes genannt. Sarnen 
d gem bmlicherer ‚Bedeutung. führe dieſen Nahen 
© eine Perfon, welche von einem: Staate oder Fuͤrſten 
— entlichen Angelegenheiten an einen, andern ges 






























8:6 € In. eines Geſandten oder, Abgeſandten 
= ie 5, ——— efandtin; ‚eine ſolche 
a Dre} efon meibliches-Gefchlechts aber wurde eine 
fandte, oder Abgeſandte een muͤſſen. Daher 
eh Dtſchaft, 1. die Würde und Pflicht eines s Ge⸗ 
er 2 Der Gefandre ſelbſt. 
"Einen: Gefandten nennt man ſonſt au, einen RA 
lich ** characteriſt irten Miniſter, welcher 
te * u Minſtern wicht gegeben wird, And ‚mar 
vei dieſer allgemeinen. Benennung gfle diejes 
'$ 1, weldye die großen Herven.an einander. 
| u. m Scaarsjashen abzuhandeln und ihren 
erfeitigen: Nutzen zu befoͤrdern, ‚lauf der Beglau⸗ 
—* oder Vollmachten, womit man fie ver⸗ 
denen ſi — Vorrechte befiz« 
ölfertesbe ihrem Character ertheilt. 
Rt: jemand. in ‚der Wurde. eines. vegierens 
* vor wenn man ihm einen oͤffentlichen Miniſter 
ie den. feinigen annimmt; ‚denn. Das. Recht 
gefandt gt ift ein. nur regierenden. Herren 
andige Die Moe. ber Gabun eine 
offentlic ne 5 Sadyen betreffen, die den 
at angehen — onmiſſaͤr, der nm etwas für 
EERTPEINLEN, . * * — Fan Sie 
Hogmik sı ıı 


en L — Ai eineitt Eee * br 
— "Nele en aber gr von — 3 
— * — dein, un An ee N 
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ie 


Seſandte. 43⸗ 


* ‚auch ein —** (*) genannt. wird. 


—RX ————— — deu en. DB’. 
— SEE ua ye Ba ” je — 


7 ‚(De > | 2 | 
? gen Tanfen ſoc; „em Hofiname, der hie On Chaplin | 
MA bringen koinmt, einen 13 Herrn gu einen Feyer 
keit einladet, oder deeglei anderes Geſchoaͤft hat, 
ee etwa einen Orden überbrinde, kann nicht als ein 
Öffentlicher Miniſter angefehen 'werden , Ä 
man dieſe Perſonen eine völlige Siherheit < 
-Fäße, und ihnen alle Achtung erzeiget, die —* 
racter und der Hocha * gemaͤß iſt, weiche man 
ihre Herren, die ſie ide haben, traͤgt. Diele 
terhandlung einer Germ hlung gibt demjenigen, - 
„fie durch den Beglaubigungst etragen 
Wuͤrde eines Öffentlichen ——* Fweil eint Pr 
’ Verbindung unmittelbau den Stoat betrifft, und die 
| weile eines —— Volkes oft davon abhaͤngt. 
Die Vorrechte, welche die oͤ icchen ME 
niſter kraft ihrer Vollmacht eniehen ‚fi 
dem allgemeinen Voͤlkerrechte geg Zu * 
Vorrechten gehöre: 1) die ——— ri 
offentlichen Miniſter anzunehmen, wenn er une DOM 
einem andern. regierenden! Jereh zugeſchickt wo 
“2) die Sicherheit für ſich und fein Befolge. Die 
Bi würden feinen ee een Mann finden, ber 
"Ihnen in der Wilrde eines Abyefandten dienen möchte, 
"wenn dieſe Sicherheit: ei: wit ihrem Character DR 
bunben waͤre. Je befe 1 gem © Heren dienten * 
ME —— Sir * b den pie 
"yon: ungerechten; —* Meno ? aufgebra 
* gemißhandeit zit werben. Man Unnee' me 








chriften — ihte Gehe imniſſe erkahren ifre 
ecretarien oder andeie Hausgenoſſen in Verhaft neh 
‚man, und zu Autworten zwingen; Erg, es wuͤrde beine 
Beme inſchaft mehr unter den Völkern, keine Sich 
ehe für die Unterhaudlungen ſeyn, wenn nicht die Pit 

\ u des oͤffentlichen Miniſters heili fein. Haus unver⸗ 
legt wäre, und un Gefolge Iedigfich von ihm abhinge: 
‚© lange ein ſoicher Miniftis feinen Charocter ir 


*F — ffeneligen SRinifier * us 








| thun, als er thun dürfte, v ber aus in —* 
Mt a7 Baterlande fiände, noch mehr, ale Ic. eigener ‚Der Ye 
bur ‚bürite ‚ wenn er es felbfi bewohnte. Es if} ihm wiche 
dafelbft Grmaltthätigfeiten und Laſter zn begehen, 
felche Die Öffentlihe Sicherheit und Mühe ſtoren koͤnatcn, 
"le Di Dieben und Straßenräubgeg: — zu ——— 
AAchanden Handel zu treiben, — 
Srand u lecken, u. d..gl. m. 


u hancn noch mehr Schuß ſchuldigz nd’ men 4 


Unternebmen mit emaffineten 5 iderfi 
N gr ſolcher Miniſter in fo Sin: "6 


— 










MS der Obergewalt % — * E. <imen ei | 


2: ju verurebeilen ————— Sein xrr 
könnte es nicht thun, wenn er: — da gr pen 
e-mur eine einzige. untbeilbarg . alt 

can alſo ein öffentlicher Miniſter irgend ge —3*5 
genoſſen hat, fo muß er ihn entweder nach Hauſe ſchicke 

F m fein Urtbeil fprechen zu lafen, oder er kann ihn auch 

änden der Dbrigfeit des Orte übergeben, welche iha noch 

R 8 Landesgeſetzen firafen wird. : 

Die dritte Are von use: De. man einem fe 


Miniſter⸗ſchaldig iſt Yeftehe im don Ahnen 








Miniflern Achtung hulig; Se PR ee 


— 


—e — —————— 
——— RT er — 2*— —— | 


u 77 ein jeder Sof in dieſem Seicke ſeins eigene 


— — — — nano mean —— — —— 
em — * 
* l 
* 


wenũ kieln Bfiekbegeiguugan Denen 










gef in · lacherichr 
Kompfänehten: und:die Höfe erpeßten Mh an: giuptgi 
= vi Se —— Die Geſandten inm—⸗⸗ 

erheit u imter dem itines ausemdlih ⸗· 
ep —— Seitdem uns aber di Dit 
pie emacht und wir das Belachen cwac 

—* WVorfßahren verwetſen — * —— 
endet hat, daß die wahre Höf licpfeit nur DieAubl 
fed, diejenihen mie denen ivir , ſo viel alt mog⸗ 
lich iſt, vergnuͤgt zu machen: ſo errühet man ſich a 
det Gefeilfi aft —* vom Höfe einen Zwang zu ve 
nen, der ein Gift über, das. menſchliche g 
sufleeuter: Das Cereimoniel der Abgefandten' Mi 
eben diefeibe 'Umfchmelsung-erforhert, als die 
"siente, —— ve fo —— F 
em 










ae Eloffen. —— —* In fie 


ee: geſandten vdet Borhhafter = 
nd die 
baſſacleurs; York zweyten Raͤnge/ die in dere 
„Ders u — Geſa — Ft. Edv 
vom drit e Reſident 

* m Das. Want Uhgefandrer- aber * 

Anbei Gedenter ſeinem 

"yon dem Ppaniſchen Worte Ensbiar, ‚enden, * 

.  veittem Gefanbten,-r. Eavay6,:&: Legauns; aha 

t greiere Sebvauch · har —— — oͤſfenlcher 

Miniſtern vodi hr tage zugeniguet,: —— 
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DEN 


"Weihe: deben, die 3i Herru vor et, 
, Dan umtetideibet vd Ben Am — — und 
außerordevrcliche. · Veybe das Recht der Vor⸗ 
—* und genießen alle Vorrechte, die eine Folge 
Daten fund; ririge kſeine Unterſche dungen ausgenom⸗ 
wen, dier man re nur mg re 


⸗ 


a die ihm —— * 


⸗ x 


unterworfen. find, Ä 
Be —— oder. ſchiechtweg 


Pi serihen ‚de | 





man mehr 


* Deren er Abuefanbten zu er⸗ 
‚Aren. Patronen fe — —— —* 
— mahern Ener, aie —ãú ſ * 


- u De 3 


v “ 
i . 


ebenden, we. Die Gioetsfuft us-iehten wire, | 


m 
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be Ehre —2 als bie nur mir der Docpdimg 


u 
J 


” 
x ” , 
. a 1 
u) i 
I — 





= Die zweyteCiafſe der —* ——— 
dem zu Tage 2) aus dem —— Bf Ehneine) E 


“aus den Pb 


1:den bevolim Miniſtern 2): aus ante 
Woͤhnlichen One; v4) wusiben: 
* Denen. man ·Geſchaͤfte en ne 6) au⸗ 
.: den NReſidenten. Ungeschtet ale: bie 
— — 
ot en fie doch eben bie 
ei umb. bie‘ zer Barglige ;_bividas Bilke 
eit: Seistent 06 an wropaajft 














. * verbunden db: - 
1" A. die: dritte Claſſe der —* Winitenfi 
„ven ‚EY.dis Sintermuntian;:: 2) die :Mefidemm; 


) die Befchäftted —5* — d’aflaires).z die 
— Dee er fre ÿÿen Yon and unabh igeh Stäb 








Mo fir jr oO) 
Atgente — daB Denen, 
bieten »Ditel Haben; ::ole 
Br un bee — * —— — 











 Perfe —** a ihre Be⸗ 
ſchaͤfte aus;  Qfbex; ma enniehien thınan bei 
weitem nt —2 wien * — 


Fünen ‚felbft:, ; fmldren —8 beyweſttu 
Aaubiget. Der Fuͤrſt gibt men auch feine He 
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ME ‚__/ | _. Wen" .- Su 
a der RE eiues Mikiſters (eds, ungoacheit er | 
—— — mie Ihnen von ihren — 2* reden 
an. Sie erſcheinen fo gar nicht einmal immer bey 
2 Safe, ſoudern man nlkım ihre -Atuffiige an, man er⸗ 
theue ihnen Anwerteh, unb amerdandeten air t ihuen, 
—— 











—— Sea fe u — gu en, 
7 daben XX n bite en, 8 
ne die offenclichen Enfondten, an Be ame. 


















weder micſſen, wenn fir die fe bon 
ira: Seten, bet ange 
: wien: ; ſteckte 
— einſchlei⸗ 
cine —— aufpimen, aud enn Dieſel⸗ 

de gat gebs, ein genie⸗ 


be iſen 
che den Son des ABöllenreches‘,: ſo lange fie 
ten fain.Errbitie abergeben ee, kann fie 
im Verhuſt eher, oder auch nach den Landrageſchhen 
beſtrafen, weim man Urſache Bar, mie ihuen und ihtem 
—— übel zuftieden zu ſeyn. * vbieut hnen duch 
gar a wichen, Daß: fie en Erebirie.in der Rafıhe Gaben, 
und as alsdenn worgeigen. wollen, 2* Hnen Ge⸗ 
walt anchut, woil ao noch auf den Heren des Orts an⸗ 
—— ob er ie Creditiv a —* will, oder nicht. 
ODer Iffenstice-Diiscifler Bepäl einge feine Wuͤr⸗ 
ur emnuerieglich, und genießt den Schutz des Voͤlker⸗ 
. Pre nad) ſeinem ganzen unfen, ad ‚Aachdem.er Ab⸗ 


dem er b 
— und: —— Pie —æe 
eben :hht, — — er i dem Staace bleibt, 





— Gere 
* NE nt: e: 
hirdergelegt. has, Die thu abgeſchicke ar 


ss 2 Tan Bann pen Holz. merwegee vn 


i. 


W 
= 
Mn ; ecke 
r 
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‚ beleinigen, 


Geſat enefecetar begleitet 
.. werden. Dieſer iſt, vach dam Geſandten ſelbſtdie 


DA mn de om und —— Ska : 





‚Die Seufenfoge de der. — — —2 
deß ein: | 





erſcheinen, ber-Befandte mis Wärde; umd.der Refitens 
. ‚mit Anktand, Alle 9 2 Miniſtee infonbechei 
bie vom erſten and. zweyten auge, :mnüffen mit einem 





afts⸗ ober Legati 





erſte Perſon in der Geſandeſchaft, auf der ein gaßer 





5. Theil des Wenkess beruhen, —⏑—— 
Verrichtag 


. gg m." 


P 2 


- Ben darin, daß. ex. nach den: 
. migftens ins Reiye bringe, ſie ver ziffere, und alle 


Packete zumescye, ben Wriefte 
‚- feines Hectu,; Die am audern en find, 
- and fich in aer Stohu fleißig. bet at mache, um Ehe 
. bgfeiten zu entbesfen; daß er ſich befttebe, : ben. Me 
.:: fichten der Unterhandlung / einen glaͤcklichen Auegang i 

. verſchaffen; daß er bey den Miniſtern alle ae 


m | 


* 


u, entziffere die 
mic den. Diner 


des Alnterhaublersimmixd. - Seide 






Entwarfen beudärfe 
alle "Berichte. und ‚andere Depeſchen — 272* oder 





orten, :bie.naon ‚feinen: Hoße 









R verrichte, die fein Vergeſetztet ihm in ee 
.» Sachen: gibt, undihm is feinem Rathe 


‚.. weg er daruin befraget wird xc. Die. 
Secretarien, welche die papſtiichen Begaten :begleien, 
— ein Daun, obs erſte Bedrmed Peru * 


57 
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er —— — die fu bien. 
Die Reſidenten hd anne‘ 

, MR Caſſe Dabewgemeiniglich: 

; (ee fertigen Die 
aufgetragen: WERNE: fra 
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⸗ 






X Vtwarſe 

Mochſchafter, Die Bevollmächtigten, bie außerotbent⸗ 
Schein ˖ Seſandten xx. unterhalten, außer dem Secvetär 
ma det Sefandtſchaft, auch noch Hausſecretarien, die 
ne eigene Briefwechſel und andere beſondere Angeles 






öe in feiner: Arbeit beyſtehen koͤnnen. 


einen cretaͤr oder Schreiber, Die 


genheiten beforgen muͤſſen, und im Nothfalle dem en 
— —————— 


Bid Die Bothſchafter, und. zuweilen auch die Mitiſter 
Tier AIto ehten Claͤſſe, werden von einem oder mehrern .. 


v.Edelleuten, die man Geſandtſchaftscavalliere neunt, 


Wi begleitetr. Dee: Minifter ſtellt fie Dem Fuͤrſten und dem 
SR, an den er geſchickt wird, bey der erften Audienz 
vor, und von dem Mgenblicke an. genießen fie Die Vor⸗ 
J dee Voͤlkerrechts, nicht als Hausgenoſſen des Mi⸗ 
ſenbeen wegen ie eigenen br, die durch 
Nu: "ER Vortſteltung ſeibſt —5 
.diget, en A * — Kr —5* 
men, n nun w ber: aft abi 
en gehen, oder audy. bis. an das Ende 
Ber Miniſter, der ſie. vorgeſtellt har, 











ver iſchaftscavalliere, und koͤnnen gar 


N) 
—R 
®., ‚ 
.', 





Ä u* ige dieſelbe Exrlie. ruͤcket, fie. von neuem vorftelle, 


„06 Oefehäft iſt⸗ das Gefolge des: Öefandten zu ver⸗ 


wird, und die ſich en⸗ 


wieder an feinen Hof zurück gerufen, fo verlieren-fiedie. 
Bufand 


wepen Schaiden, :ober.ans anbe ‚sans. 
— —* che der a een ne 


4 


85 — deſſen Ghz pr vermehren, ihn in oͤffent⸗ 


Audienzen, und bey den Ceremonienviſiten, die 
er macht, zu begleiten, . die. Minifter und andere vor⸗ 
„nehme Perfonen, bie ihn befischen,. zu anrpfangen, auf 
die Ehre feiner. Tafel und ſeines —* bedacht zu ſtyn, 
—— e— des —— ober andere 

den: Wornehunften des Hofes 

— Bir une uch den Bothſchaftero ei» 

nen oder ‚inchrere: 4Edelnaben mit; zjuweilen auch 
0er Rurſtera von: andem Range, inſondecheir gr 
ı NE 


® 





aſenuct Eines; beim. rien, 
Bone — du Pferde ſind, —8* —— 
bes Miniſters entweder umringer, oder vor ihr hirr⸗ 
‚ wıd. von ber Ladens 
u unteefeleben ſeyn, we gleich dieſelbe dw 
8, en af, —. ' 

Bey großen telchenheien 56. be eister. feyerl 
. chen. — ‚bey einem Friedenscongreß, dep eim 
: Kaiſer⸗ oder Rönigemabl,, - :gibf-ber „Her 
dem bevolmächtigeen. Minifter einen Geſandtſchafte⸗ 
Marſchall und emm Stallnmeifter, der ein Edel⸗ 
: Mann iſt; den erſten, um fin. Hausweſen augen 
- .-'nen, den andern; um Die dan ie den Stel, tie 
Pfpferde und die. Equipage zu haben, wie auch ber Ein 
zagen und andern öffentlich — 

: machen. Dieſe adelige erben genießen 
den SEchutz des Voͤllerrechts,ſondern Der. 
. der fie nur als Diener feines. Harn becrachten dark il 
, ‚weebunden, fie. bey Hefe eingufühten, und ihnen inden 
„ponuehmften Hoͤuſoen einen Vescheen Zur, won 


„Toten 
„Gemini Jan bie. Öfenslichen Diinifter. 
. "rem Gefolge auch einem n Bine ah, 
x. Da ein jeder Öffentlicher Rienfter, kraft des Bälle 
.... Rechts, eine frepe Nuelibieng: feiher-DReligtom, fenchl 
x für feine Perſon, .als'für alle, Die. einen Theil ues 
: Gefolges und Hanfes auemaden, genießen mis (# 
u ſetzt Diefes die NRothwendigkrit einen. Gefanpeidafispte 
digers feſt, den der Minifier-uneichalten muß, ‚nm ſei⸗ 
—* ne Capelle zu bedienen; und diefer Prediger fepreben- 
. : falle unser dem Schuge des Bölllerzeches, im pet 
ee Verſtande: Gleichwohl iſt es nur ein gebolde⸗ 
Gottesdienſt, und kein ffentticher, ‚Ber bey dem 
rem ae —— — 
n X der 
werden baun : Gabihe üfaice 


:  Wefanpeen;, gebeiten. 





ten: Ihre Livree muß,präi 

















Geſandte. | 455. 


Heyerlichkeiten Porhnien wur der herrſchenden Religion 
ju. Es ift auch einem öffentlichen Minifter erlaube, 
ju der Ausübung des Gottesdienſtes, der bey ihm ger 
ſchieht, alle Eingebohrne des Landes, wo er lebt, und. 
die von feiner Kirche find, zuzulaßen; aber die Gefahr 
** en * öfeexe Beſuch —— rg 
ungen ihnen die Landesgeſetze verborhenft. 
Alle Bothſchafter, Geſandte und Reſidenten, wel⸗ 
the der Landesherr an andre Mächte ſchicket, ſtehen 
unter dem Departement der auswärtigen Angelegen« 
beiten; es wäre denn, daß der Fuͤrſt fie aus befondern 
Ueſachen davon freu fpräcye, und unmittelbar mit ih- 
nen zu thun haben wollte. Allein, in der ordentlicher 
Regel maͤſſen fie nicht nur dieſem Departement von ih⸗ 
- vom Vetragen, und von dein Erfolge ihrer Unterhand⸗ 
lungen, Nachricht geben, fondern auch die Befehle, 
Die es ihnen gibt, genau befolgen.. Die Legationgfes 
wetäre, die Befandrichaftscanalliere, und andere ans 
fehnfiche Perfonen, welche die auswaͤrts verfchichten 
Gefandeen begleiten, bangen: eben ſowohl vom Cabi⸗ 
met. der auswaͤrtigen Angelegenheiten ab, und müffen 
ſeinen Befehlen gehorchen. do | 
Die Schwierigfeit, gefchichte Perſonen zu Geſand⸗ 
ten zu finden, bat Se. Majeftär den König von Preu- 
‚den genoͤthigt, eine fo weife als mügliche- Anftale zu 
treffen, welche billig von allen großen Monarchen nad). 
geahmet werden follte. Ich meine Die Beſtellung der 
—— — oder Legationsraͤthe, welche die⸗ 
ſer Monarch beſtaͤndig bey dem Departement der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten unterhaͤlt. Man waͤhlet zu 
dieſem Amte junge Leute aus guten Haͤuſern, welche 
vetmoͤgend find, ihre Studien geendigre haben, uAb 
Geſchicklichkeit, bey Stanrsgefchäften gebraucht gu . 
werden, zeigen. . Ste werden zum Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten gezogen, und man wei⸗ 
fet ihnen eine mäßige Befofdung an, die fie anfporner, 
‚Dec. Enc. XVII Th. ©g fi 


⸗ 





- were 
[) 


— N ee 


. tbeile ihnen geroiffe Nachrichten 
- trägt ihnen auf; Ausfertigungen darüber zu 


ſich zu einträglichern anb:uufeßnfichen Aeretern am 


: por zu ſchwingen; man nimmt fie mis in bie Va 


fammfungen uber bie —— ri 
Minifter mit, 
entwerfen, 


oder Aufſaͤtze zu gewiflen andern ‘Beni 


mo 

. hen. Ihre Arbeit wird von einem Rathe oder Staats 
Secretaͤr überfehen und verbeffert, der ihnen zum Un | 
führer gegeben ift, und den fie megen ihres befondern 
Fleißes, den fie in three Stubierftube noch inenne 
u 


fegen, zu Rache ziehen, bis fie das nörhige 
Die gehörigen Gaben erlangen, bey einer chaft 


gebraucht zu werden. Außerdem haben ſie einen frey⸗ 
| en Zuteit bey Hofe, und bilden # ‚eben Dadurch u 


drei zum Hofleben und zu den Gefchäften 
| m 


deito mehr Ordnung in die Sefchäfre ſowehl 
als in die Finanzen, zu bringen, thut ein Landeshat 


fehe wohl, wenn er, mie unfer weife und große 


Frider ich gethan hat, eine Geſandtſchafto⸗ ode 
Legationscaſſe anleget, welcher er dasjenige ame 
ſet, was er zur Unterhaltung bes Departements dr 


auswärtigen Angelegenheiten, der Kanzelley, und it 


. Gefandten, die ee an andre Mächte ſchickt, jährlich de 
cher [ch in 


ſtimmet. Sie muß unter der. Auffiche des 

Cobinetsminifters ftehen, damit Diefer Die- nöchigen 
Einrichtungen machen koͤnne, die auswärtigen Ge⸗ 
fandsen fchleunig bezahlen zu laßen; welche, da fie za 
einer anfehnlichen und täglichen Ausgabe. verbunden 


foldungen nichr richtig erhalten. Diefe 


be verleitet fie zumeilen zu gar niche ruͤhmlichen, und 
Be Herrn nacheheiligen —— ia, De 


abinetsminifter maß ſich auch mit den vorncheiſten 


Geldwechslern verftehen, Damit die Liebermachung e 
die Gefandten fehr ordentfich, und in dem vortheilheh 
teſten Wechſelpreiſe gefchehen möge. 

x oo. Pa . 


get 


ı 


. find, ſich in der größten Noth befinden, wenn fie ihre 
/ . Verden: | 


0 
N “ . _ / 


geſandte. 4 


Wvaſt in allen europaͤiſchen Laͤndern genleßen die aut· 


waͤrtigen Minifter das Recht Der Befreyung in Ans 
febung der Einfuhre aller Bebdrfniffe, die fie 
‚ von außen Tommen laßen. Syn andern Ländern 
überreichen die fremden Minifter der Regierung ein 
Verzeichniß der Bedürfniffe, Die fie jur Unterhaltung 
ihres Hauſes brauchen; und man erflattee ihnen in 
barem Gelde Die Acciſe oder die Auflagen, die fie von 


denfelben, oder von Kaufmannsınaaren, geben müffen. 


Die ‘Befreyungen der Geſandten in Anfebung ber Waaren 


und Beduͤrfniſſe, welche fie zu ihrem häuslichen Gebrauche ein⸗ 


führen, haben einen Mißbrauch veranlaffet, der au ſich unge⸗ 


x 


recht, beleidigen, anflößig und dem Character eines Öffentlie 
Pad gend, fig un baracter eines öffen 


naanfländig, und feiner aͤußerſt unmärdig iſt; 
sh weine die Einführung verbotbener Waaren, um fie 
heimlich zu vwerfaufen, ‚und die Zollsund Accifesfrepe 

Kinbringung auswärtiger Sachen unter dem Vorwande 

ihrer Beftimmung zum häuslichen und eigenen Verbraus 

che, Man kann eine ſolche Eigennuͤtzigkeit mit. nichts entſchul⸗ 
digen uud rechtfertigen. Sind Waaren in dem Staate ganz⸗ 

ka verbothen, wohin ein Gefandter geſchickt wird, fo kann 

wach ber Strenge des jetzt üblichen Voͤlkerrechts zwar uſcht 
verwcheet werden, fie zu feinem und feined Gefolges Gebrauch 
mit ſich zu führen, auch auswärts einbringen zu laßen; wenige 
flend nf ihm und ben Leuten feines Gefolges verflaftet wer⸗ 
den, die Producte und Mannfactnrwaaren feiner Nation kom⸗ 
men su lafen. Jedoch erfordert die Klugheit und Gefaͤlligkeit 
gegen Die Nation, bey welcher der Geſandte lebt, dab er fi 
in dem Gebrauche ausländifcher Sachen mäßige, und fih Dir 
einlä vorzüglich bediene. 

“ Handlung damit zu treiben, fie im Lande wider die 
Verbothe abzuſetzen, und feinen Rahmen den Contrabandhaͤnd⸗ 
lern dazu zu leihen, iſt eine niedrige und ungerechte Handlung. 

fo unrechtmäßig iſt es auch, wenn Selandte in Ländern, 
wo ihnen die Zoll⸗ und Acciſe⸗Frepheit noch geflattct uud sus 
geſlanden wird, folche über ihre haͤneliche Bedürfnifie ausdeh⸗ 
ma, und net aceife» und zollfrey eingebrachten Waaren und 

Gütern ein Gewerbe treiben , ober von ben Ihrigen treiben lafs 


fa. Sie entziehen dem Souveraͤn, an ben fie geſandt * | 


ſeine Eingangäreihte und Abgaben auf eine ungerechte Art, un 
Gs 3 am 


/ 
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a Oeqandte. 


. anf eine’beleidigrude und unanfändige Welfe, 


% 


Die Frerhel 
von Abgaben fen ihnen auch in der größten Eıftredtung sd ad 
Das umeingefchränftefte sugeftanden: fo fana fie doch nur anf 


. , Ähren eigenen häuslichen Verbrauch nad Aufwand geben; nal 


wenn fie sur Defraudasion der Iandesberrlichen Rechte uadtw 
Fanfte gemißbrauchet werden will, fo iſt man nicht nur bei 


- figt, dem Unfug su fleuern, und Dem Unterfchleife zu 


. men, fondern auch eine ſolche Freyheit gänzlich anfulchn, 
überdieß aber Beſchwerden über ein foiches Begtunen am dm 
Hofe des ein fo unedles Gewerbe treibenden Gefandten % 


- 
- 


ne unterwirft fich auch ein Seſandter, der, vbme Eestiw 


- bandhandel zu treiben, ohne Die Eingangsrechte und Anflegs 


des Staats zu defraudiren, fich mit einem an fich erlaurten 

Gewerbe abgibt und befaflet, nicht mur dem Geſcher dei 

Staats, welche diefen Handel betreffen, ſondern andy int 

—— mit alten feinen zu dieſem Gewerbe gehoͤrien 
cten, Waaren und Forderungen. Seine 


’ Unabhängigirt 
you der Serichtbarkeit des Staats, bey welchen er ſteht, © 


ſtreckt ſich bloß anf feine Perfon, feine Familie, fein Gefeigt, 
- und die zu feiner Haushaltung nothwendigen Effectn, 


alfo wur anf diejenigen Dinge, deren er zu feiner 


Wedauss, 
feinem Aufjuge, und überhaupt bedarf, um mit Würde md 


Unſtand zu leben, und feinen Gefandtfchaftäverrichtungen ns 


umtnbigt obliegen zu koͤnnen. Alte Dinge und Effreten, 
che dem Geſandten, in der Eigenfchaft eines öffentlichen Po 
nifters zuſtehen, welche gu feinem Danfe nnd Aufzuge schb 


- ren, müffen angefehen werden, als ob fie nicht im Grbiilt 


des Starts befindli wären, und miffen alfo unangeteft 
und unberährt von den Gerichten des Landes gelaßen werdet 
Befaſſet ſich aber der Gefandte mit einem Gewerbe, fo eimml 
er eine andere Perfon und Verhaͤltniß an, fo untermirft er Für 


in Anfehuna der aus Diefem Gewerbe entfichenden Verbiadun 
- gen, der Grrightbarkeit des Landes, wo er ſieht und handelt, 
and fomußer, in Anfehung alter amt dem Verkehr eutfprum 
- genen Irrungen, vor den Gerichtshöfen des Landes Recht 


men; fo koͤnnen Diele über die zu dieſer Handlung 
MWaarenlager, Güter, Activſchulden, Werkämmernugn u) 


- Hülftverfügimgen verhängen. . Die Gerichtshöfe füunen m 


dem Geſandten nicht uamitselbar und gerade zu anfemuk 
und muͤſſen Die Unverketzlichkeit und Unabhängigkeit feiner Dr 


| fon in Obacht nehmen ; fie halten Rh aber an bie — 


fung gehoͤrigen Elfen, ı und noͤthigen ha anf eire indirecte 
Art, ſich vor 128*— einulaßen. 
Es Paun alſo dem —* , welcher Handlung treibt, 
nicht gerade zu, eine gerichtliche Vorladung zugeſertiget, a 
wiel weniger aber kann feine Perſon in Daft gebracht, oder die 
——— Huͤlſe an Effecten, dje ihm in der Eigenſchaft eines 
Fers zuſtehen, und zu feinem Hanſe gehoͤren, vollzogen 
* —5 die Gerichtshoͤſe muͤſſen ˖ ſich Damit begnuͤgen, 
« Dub Re, auf Antufen der Handlungsglaͤubiger des. Geſandten, 
. bie su deſſen Hauſe nicht gehörigen Effecten und Sachen mit 
Arreſt belegen, and dadurch ihre Gerichtbarleit begründen, 
die Erörterung der Streitigfeit aber vermoͤge des. zu rechtiere 
figsuden nnd aussuführenden Arreſtes an ſich ziehen. 
Die Lufee Honorius und Sheoborind erlanhten 
dem Geſolge der Geſandten, währender Geſandtſchaft, nicht 
x. bez wach. der Abretſe des Geſandten, auch an denen. Dettern, 
no es feufi ıhrer Nation unterfagt war, Dandlung ın — 
L G. de tommerc, & merc. Das Geſetz redet eigentlich 
| un von dem Gefolge der perfichen Selandeen. Es war nad) 
- einem mit Der perfilchen Nation gettoffenen Buͤndniſſe ihr nur 
erilaubt, in etlichen Staͤdten und Gegenden des Rrichs Hand⸗ 
lang zu treiben. Au den. — we be niet nl Sa * 
.. Eugichen garen. und an unterſagt. Dur 
dem Seel der —— — wurde auch an- anl 
Orten die Treibung der Hanplang aus Hoͤflichkeſt und in 
trachtung der Gefandefchaft verſtattet. Verweilte aber wa 
Abreiſe dei Geſandten jchrend aus defien Begleitern ind Ges 
führten, fo war..er jenem Verbothe und feinen Strafen nafers 
: Deren Diefes Geſetz kann man nicht anführen, em in bu 
weilen, Daß das einige Pandlung treibende Gefol ge en einer 
[eadrfepa tfchaft den‘ Si, u, der Gerichtbarkeit, und 
—— wo fi e ſteht, unterworfen ſey. Es —8 nur don 
ückkehr der dDamahligen’Ztitgelaußtfepaften zus , 
—— Gefaͤhrten, ‚die „alle nicht mehr als das Gefalge 


angeſehen werden Fon 
Eu GSefandter, der e — Hanblang treibt, 
bi dadurch außer deren Ai n und Berbabungen {eine 

haͤngigkeit von der Srtihthurfeit De des Ortis, mo er ſicht, 
ucht ein. Seine Perſon wird durch Verträge und Dandfans 


- sun des Gewerbe⸗ nicht Fran ats — jeden andern dv 
kart, woraus er Aud er toan 
re —— br f as ecütlon beiegef 


470 Geſandte. 
“werben. Nur feine Handlungteffeeten und Habfellgleiten in 
nen verfümmert, und zur Befriedigung der Slaͤubiger ange 
gi and verkauft, und.er kann uur durch den Ummeg des 
Beſchlaguehmung vor die einheimiſchen | 
werden. Ein folcher Arrefi faun aber. nur Statt haben, wen ı 
- Die Schuld des Sefandten aus dem Dandlungegemerbe fi, 
nicht aber wenn die Verbindung aus einem andern Cortrack 
entfprangen iſt. Er faan auch nur über die, zu der von den 
Geſandten getriebenen Handlung unfireitig, ober. rweiäh ⸗ 
börigen Sachen, Waaren, Effecten, Activa verhängt werke 
es zweifelhaft, ob fie von diefer Art find, fo mfmad 
genan nicht, und die Effecten lieber für ſolche aunchmen, 
Die dem Geſandten als / Geſandten, und nicht als Kaufmam 
zuſtehen, wenigſtens von den Glaͤubigern vorher den burlisy 
lichſten Beweis Darüber verlangen. 
(Hra. geh. Krieger. v. Steck) Aus n politiſcher 
—SE Miaserien, Berl. 1726, 8. ©. 197 202. 
Ä Bon dem Rechte, welches die Öffentlichen | 
Miniſter haben, in ihren Paldften, —— 
„chen, welche von ber Gerichtbarkeit des. Ortes, Schul 
« ben oder anderer Urfachen wegen, verfolget werden, 
eine Srepftätte zu geben, und von bee Mißbrau. 
# ehe dieſes Schugtechtes, habe im XV Th. ©. 971 
gehande. 


Das übrige, mas zu der Materie von den Gefane 
gen und Geſandtſchaften gehört, hat man in dem dan 
beſonders handelnden Werfen, ald: dem in ſpaniſchet 
‚ Sprache gefchriebenen vollfommenen Abgeſandten, 

- bes Don Antonio de Bera u. de Zuniga, , wort 

‚ man auch eine franzöfifche Lieberfegung hat; dem Ge 
:: fandeen und feinen Derrichtungen, des Abr. v Bir 
quefort; des Hrn. v. Eallieres Art, mit geopen Ser 
zen zu unterbandeln, und des Hrn. v. Pecquet Runſh 

‚ Bit großen serren zu unterhandeln zc. zu ſuchen. 

Ä — verdient hierüber des Freyherrn DM 
feld Lehrbegriff der Staatskunſt, Breßl. u.eh 
1777. 3 8. ©. 261 fg9, gelefen zu werben. 
| —. 86Ge⸗ 






te, en, Sa, 
fte » Cafe, Mi oben, ©. 466. . 


—2 ſiehe ‚eben, 8.463. 
Brian, 2. fiehe oben, ©: 1 
» fiebe.oben, ©. 465. Ä 
* Secretaͤr, ſiehe oben. & ©. 462. ° 
Galınt, nennen: Die, Bogelfteller den Sang« Oder Sole 
Vogel; ſiehe Lock⸗Vogel. | 
Sana Schwalbe, fiehe unter palbe. ur 
GE | — ſiehe e⸗Vogel. | 
1. Don dem, oberdeutfchen Zeitworte 
nn | befeblen, ein Befehl, Wille, und die —* 
x Berfiande es gleichfalls nur ing 


gun — 
“sm am 
—— — 
— — 








Br 
2. Bon dem Zeitieskte ſchaffen ;, machen, hewor 
tt, alles was. man macht oder wirket, was Man 
* than, zu verrichten oder zu wirken a eine jede 
rmhaͤtige Veraͤnderung: eines freyen vernünftigen We⸗ 









u Berufe ‚wegen: verpflichtet ib; L. Negörifm, 
- Seine: Geſchaͤfte verrichten, 


Berufegeſchafte. Der Raufmann gebe 
+ Bible nach. Einem ein Befchäft auftra⸗ 
. gen..., In * — gebraucht werden, 
: Kin: Geſchaͤft auf ſich nehmen Kin 

‚ Wann von Geſchaͤften, der viele Eeſcan⸗ bat. Bileis 
"ne bäustihe: Seſhoͤfte 


| Berhaft: Träger‘, ein, gutes, abet am meiften im 


Oberdeutſchen bekannter Wort, ‚jemanden zu bezeich⸗ 


., der eines eier, 4 Eee eines ſSichen der 
taa⸗ 


Seſandeſchaft. ESeſchaͤſt · träge. 471 


—— — aͤblich iſt. ‚Seinee Geſchaͤft ausricheen, 
ben dieſer Mund ein 
ar 


ee 3 , zu welchen man ſeines Antes 


| | \ 


| a2 ¶Goeſchaue Decken. Geſchent. 
Sure Gefchäfte tragt, d. i, verwaltet, 


PR — ſi iche Th. IX, ©. 30. 
Gef: eckt, buntſcheckicht; ſiehe Bunt. 
Geſcheid [das], ein Map trockner Dinge ineinigemel 
beutfchen Gegenden. Bier Geſcheide machen i 
Po und in Frankfurt am Main einen „te 
. Meſte oder wur: ein Simmer, 64 aber ein? y 
oder Malter. Siehe Scheide. ‚zeigt 
Gefcheide [üxs], bey den Jaͤgern, das Gebärni Dee 
Wildbretes und aller wilden Thiere; verm hlich 
gen der boblen, einer Scheide ähnlichen Beſche 
Ä Sefchent [des], von dem Zeitworte Ibenten,-e 
21. Sache, del „gefhbenkt, d,.ri. Deren Ei 
Iraudern umſonſt überttägen wirdz 8, — 
sı?:Dion, Préſent. Einem ein Geſchenk made Ihm 
sinenmas ſchenken. Etwas zum..Bejchenberbek 
Geſchenke nehmen, zur Beugung des. Rech 
.. Geſchenke beſtechen laßen. 
Bey den Handwerkern iſt das Seſchent 
aeg Gabe, welche den wandernden Geſellen aufder 
—* rge t wird, da demn diejenigen Handrcte, 
‚ap weichen ſoiches üblich iff, oder: welche das Geſchenk 
chen geſchenkte vSandwerke —— 













Fe a F —* Ned ) 
(fat,,, welche eıchsgefege verbiethen 18 Geier 
Erde * — md dene 


a Ban von DER- an dem Drte im Arbeit fiebeiden Gefellk 
t: breßten außerocdentlichen Bepträgen ‚oder Auflagegel * 
:,.yabeugen ,, genan beſtimmen. 
Bey geſchenkten Zandwerken wird dem — | 
‚der Ankunft freve Zebrung, Nachtlager in der Herbe 
wenn er weiter toandert, ſeitwas Geld argeben, imeld 
2 3 in 2 und Ausfchenfen neunet. Der Yungmei er mu 
u - dach Arbtit umfchauen, ‘Wer die tampei 
| 
| 
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Ecchent. (Ce). "Or 473 
ee Wiebe wide anmchinän win, TE Geſcherte 


Siebe ken. Im Oberbeutfchen find dafuͤr 
auch das Geſchanknuß oder Schgutenis üblich. 
Geſhent Cyriſt⸗ ſiehe Wethnachts⸗ Geſchent. | 
—C6EEEhren⸗) iebe 6. X, ©. 190. In 
m * RR —— Don giant; ; ſi ehe —8 IX, 

⸗ egehre ſiehe rt | 
Wlabter, fiehe ufieer abler. 
28 von dem Zeicworce dan octuen, 


Der Zaſtand einer Sad; da fie‘ zu einge ges 

— WBerändetung geſchickt, d. i.iFahig und tuͤchtig 
ti) Ueberhaupt, in welchem :Vekfkinde im 

Dane, die zur Erzeugung der Erze kuͤchtige Beſchaf⸗ 

J ber Erb» und Steinarten len chick genanne 

ri a ‚Befsuders,: das Verhaͤltniß der Theile eis ' 

me®che, fo wie es der jedesmahligen Abſicht gemäß 

ein. Leben und der vertrauten Sprechart. Ss. 
. 43 a uoch Geſchick. Kine Sache in das 
—— bringen. ‚De Rede hat weder Geſchick 


©. 22 Die Die re ga dgl ſchendiger Seſhüpft | 
"ad ndger an fie: —— ei 9 ich, 
\. und tüchtig ſind. erer · Beben 
—— eine Sache mit Feikhtigfeit zu zu * 
m > Ein Trink, des vieles“ Geſchic: hat. 


Geſechicklichkeit. 
ni nz 873 Anordnung der menſchlichen — 
Kerken Wet, : ‚fo Fern fie von einem hoͤhern 
be ——* —— — den gar ei 

n al, die n 
ie Ga "Ri Geſchick oil es fö. „an “ 


Berordentliches Geſchick, | 
hesngemice Degen een Mühen Le 





d 










Ma Geſchaciichtekt. Geſchiebe. 
ne ae Oi 
4. Eine —ã — 
** 









gewiſſen Abſicht geſcheckt oder tuͤchtig iſt. Me * 
alle zu dioſem Ante noͤthige Befdiclichleie. . 
‚gem Werflaude, von dem Demrögen, ‚geniffe ' 
mit Leichtigkeit zu vollbeingen, Die Geſchicklichke 
‚nn Des KLeibes, die Faͤhigkeit, nörhige Bewegungen wit 
© Beicheigeie zu v0 bringen. Die natuͤrliche Aiufpicke 
es Derfianbes.. ‚Minen — mie dieler 
—* — ausführen. | 
Geſchickt, gleichfalls von frhkdten, orduen , fügen bie 
dur Erreichung eisser Abficht nöchige Cigeufchaft.huhend. 
Be — Dieſes Holz it zu print Abs 
t nicht ge 3wo, went: * 
* "_ Eigenfchaften | die Rede: iſt, Koch zuyid, old 
J * dh he —— KA —— 
Noch mehr 2, in eng 5, za 
einer Sadje-nöthigen Eigenſchaften des Geiſtes. Ich 
„bin zu dieſer Arbeit nicht aeſchickt. 
fe der Welt geſchickt machen. 
>. 3. Faͤhigkeit beſitzend, eine Sache it Liahanler 
zu vollbringen. un geſchickter Arzt, ein geſchukter 
Mahler. In Spraden,. im Zeichnen ——— 
aWin ſehr geſchickter Meuſch. Imgleichen 
.: ‚biefer Faͤhigkeit gegründet iſt, 6 an deu —** 
er —— Antwort. Doe Schulstr woret 
en. 
.; “ sefbiebe (das) , oder Gefchäbe, im Bergbaue, due 
jede Erd» oder Steinart, welche Durch eine äußere Ge⸗ 
walt,, 3. > durch Meberfgwenmungen,. aus he 


[) 4 Fi vg 















m 
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ia 


Seſchir. 475 
Wohrftätten geriſſen, und an andere Orte, befonkers 
auf und unter der Dammerbe, gefhoben oder zuſam⸗ 


men ret worden. So kommt der Sei oft auf 
Sem ‚ber Agath in den Sandgruben als Bes 


vor. Siehe Geſchůtte. Auch Floͤtze, —* 


eirne betraͤchtliche Länge nn reise baben, werden: zu⸗ 





weilen ein Geſchiebe genan 


| Geſchirr (*) [des]. 1. Eigentlich, ein — ein Hefte 
: + Werfyeug, Dinge berin eufüubebelten. (Se. Varfleau, 
„Vak, % wo es in weitern Verſtande —— 








man auch wohl —— — efäße zu nennen 


| — Bra wird. Beſonders beißen: die bangen 


welche aus Baiern umb Ober- Orfterreich die 


Donau hinunter geben, bafelbjt Befchirre. In en- 


gerer und gemöhnlichfter "Bedeutung, von kleinern im 
täglichen Leben gewöhnlichen Gefäßen, wo es am häu« 


+ Soften collective ohne. Piural, zuweilen aber auch von 


ngen wird, Sr. Barerie, Vaillelle, . 
SD pas Mitchgefehirr, ba 


ſchirr uf. f. Irdenes, —* ſilbernes, 
mes, hölzernen Geſchirr. Das Geſchitr Kheusen, role 


2. In der weiteſten Bedeutung, alles mas zur 
oder bequemen Behandlung on * 


.; ” amd . 3. 8 
ud Def er de Se, im Ober „de 
und. 6 Bey den 


"werben die Kammligen mit "den Schaͤften das Ge 
„ir genannt. Inden Papiemiglen begreift man 
un⸗ 


fatt war auch wur ir 
(7 u — de tt vu 00 chedem a einfache Schirr 


| 


\ 
“ 5 
h 


| u Eſchirt / Bünfe.. Cefhtre: Kammer. 


' anfer dem Nahmen des Geſchirres das Hab, Lie 


. Welle mit ihren Sebeln, die Schwingen und Sam 


+ 1: fin mit dem Ebchech me. Auf den 


zur Schifffahrt nörht tge Geraͤth —— — 
an. Bey denZugpferben if re Dasteberwerf,verwite 
telſt deſſen fie ziehen, das re ie, derbe 
g chirr, Fr. Harnois, fiehe Pferde-Befchirr. 


und Gefchirt, bey den Zuhr- und Laudleucen der 


nr und, dag dazu gehörige Geraͤth, befonders zum 
ehuf der Pferde; fiede Schiff. 
Nach einer noch weitern ig uc bedeutet Geſchirr 
3* wohl Land bepanses Fuhrwetk. Mu 
em eigenen e kommen, mit fi —— 
—8 Daher das Dienſttzeſchirr, am 
rten, das Geſpann Pferde, womit ein 
——— ſ. Th. IX, ©. 309, f; Dice mn 
» nen die 4 flachen Haten , welche durch ehr — 
in den Umlauf gebracht. werden, Gtrhfe me: 
Gewalt zuſammen zu drehen, gleichfalfsidas: 
ſchirr⸗Vuͤrſte, eine Buͤrſte, bie Pfede⸗ und Be 











v damit zu veinigen.- ram] 


Seſchtur⸗ Geld, an einigen: Dasein, dasjenige Geht, 
welches frohnbare Unterthanen für das —22 
oder die NYferdefedhire encrichten; . Ih. IX, S. 

— im gem. Leben, Sehirr hob, 

sı welches zum. Geſchirre, d. i. zu hoͤlzernem 

vrienlich 3 beſtimmt iſt, — — 
zum Unterſchiede / von dem Bau⸗ und B 

BGoſchirr⸗ Rammer, oder Schirrkamnter —— 

mer, worin Sehen „du i. a allerley — und Merl: 

+ zeug aufbewahret wird; dergleidhen man man ſowehlauf 
‚dem Lande zum Betzuf des Ace irres, ala. 
auf ben Schiffen. für das Schiffgeraͤth ‚ Yufeaalere 

eit auch eine Kammer, worin die ättel un andere 
eitzeug gereahert werden. F 


„ss 
Ge⸗ 





\ 


—— oh. m 


ESrſchirr⸗ Meiſter, vder Schirrmeiſter, der über des 
Geſchirr geſetzt if, die e Auffche über das —* hat. 
Auf den Schiffen it es derjenige, der das Schiffgeraͤth 
anter feinem Befchluffe bat. In dem Kriegeswefen 
H Der Geſchirrmeiſter dem Zeugmeifter untergeorde 


wet, da er denn für das Geſchirr, d. i. für. das Fuße · 


Weſen, zu forgen bat; dergleichen Geſchirrmeiſter es 
auch im Jagdweſen, und andern Anflalten gibt. 
Geſchirr⸗Ordnung, bey ben Tudmachern, eine Ver⸗ 
dednung, worin das gehoͤrige Verhaͤltniß ihres Ge⸗ 
ger⸗ ‚, d. i. der Kammlitzen und Säfte, beftimms 


Sehisr Schreiber, oder Schirrfchreiber, in fürfle 
Miden Küchen, ein Schreiber, der das Küchengefchire 
bn kinee keiner uff und Berechnung batz ſiebe auch Sil- 
Gediren, die Pferde sefchiremn, ihnen das Geſchirr 
auftegen, fie anfchirren; fiehe Schirr 
Gefchlacht, von guter Art, gut * 
1. Ueberhaupt. Ein geſchlachter Anabe, In 
weicher allgemeinen Bedeutung doch der Gegenfag un⸗ 
seihlacı im Hochdeutichen gewöhnlicher ift. 
Befonders. 1) Gerade, gefchlanf, wohl ge- 
Silber, im Oberdeurfcyen. Ein gefhladhter Baum. 
Kine gefclachte Beftalt. 2) Weich, mürbe, au 
am haͤufigſten im Oberdeutſchen. Beichlachtes Holz, 
weiches Holz, welches gut zu bearbeiten ift. Ber 
ſolachte Rüben, weiche, Geſchlachtes Fleiſch, muͤr⸗ 
bes. Ein geſchlachter Boden, ein guter weicher Bo⸗ 
den, in welchen das Wild gut eingreifen und bie Sährte 
wohl ausdrucken kaun. 
Es ſtammet von dem veralteten Schlacht, Geſchlecht, 
Art, ab, welches nod) im Niederſaͤchſiſchen nblıch iſt, wie a 
tig, von Art. Siehe Gefchlecht und Schlachten, 
‚ Rentrum. Im Oberdeutfchen hat man aud) das —* 
Seſchlachthet in allen drey Devearumgen. 


Ge⸗ 


3 


m Oeffiogen Bob x. Geiäiecht.. 





Geſchl en Sinn ehe Stanniol. 
Eeihlampe (das) ’ Ri den niedrigen Sprecharten, das 


(ampen, imgleichen die Suppe, weldye den Tja: 
Samen von — Brod bereitet wird, und 


dent — auch die Schlampe heißt. 


—— — wa og, dann und biegſam, Te. Elm, 


Ber Baum. Eine geihlanfe RAuche. 


in ae junger Menſch. Einen gefhlanten | 


Sals, gefchlanken Leib, gefchlanfen Wuchs baben, 


Sdblhe (*) [das]. 1. Ueberhaupt die ne | 


‚ber verjhiedenen Gattungen und Arten ber Dinge, ſo⸗ 
wohl in Abſtracto, als aud), und zwar am 
in Concretd, dieſe Gattungen und Arten mit i 


Individuis ſelbſt, als ein Ganzes betrachte; &.Ge 


nus, Fr. Genre. So ift der Ausdruck Adrper die de 


eihuung eines —— worunter alle füchebar 


inge, nad) ihren Gattungen, Arten und einzelm 
- Dingen here werden Sönnen. Das ganze Br 
Fler der Thiere. Das Geſchlecht der 5unde. 

Gattung unb GBefchlecht werben oft mit eine 

—** doch wird das letztere am ſten von DE 
Aehnlichkeit der Gattungen, (Battung yon der Aehnlichkeit det 

Arten, Art aber von der Hebalihkeit. da Dinge gebraudt, 

Ededem brauchte man Schlacht und Gefchleche hänfg für 


° emeinen Leben lautet es ohne u 
O —* zei RL (ie flank — ‚ige —— — 
mi 


lenken, bean, A worden. 4x er iR de 


Rn * El. m 










ern —2 — in Mic chſ. Er —F berb. —* 
m 
ad schdeutichen di Ki, | 
u im 2 2 — * und im Wendiſca 


n.Boß, Silber und Metall, an 


Soecheche. Sue 


rt, von der Achalichtelt eimeler Dinge. So beißt es ne 
Apoſi. Sch. 17, 29: fo wir denn göttlichen Geſchlechtes 
Aud, wegen ber In der Schörlung erhaltenen Aehalichkeit mit, 
Sott; welde Bedeutung auch in den folgenden zum Grunde 


2. In einigen befondern Fällen. —— 
1) Die VRehnlichkeit der zur Fortpflanzung bes 
ſtimmten Theile und alle einander hierin ähnlichen In⸗ 





Dividua als ein Ganzes berrachter; L. Sexus, Fr. Sexe. 


Das maͤnnliche Geſchlecht Zus weibliche Geſchlecht, 
welches bey Menſchen auch das ſchoͤne Geſchlecht, 
Das ſchwaͤchere Befcylecht, genannt twird, Einen Er⸗ 


ben mänrlidyen Geſchlechtes befommen. Auch une’ 


ter den Pflanzen bat man inden neuern Zeiten zweyerley 
Geoſchlechter entdeckt. | 


2) Die Gleichheit des Herfommens, ſowohl im 
Abſtracto, als audy die von einem gemeinfchaftlichen - 


Stammvater entfprofienen Perfonen felbft, alg ein Gans 
zes betrachtet, in Concreto; eine Samilie; L. Proge 


nies, Soboles, $r. Race, Mailon, Famille. Das 


menfchliche Geſchlecht, alle Menfchen, fo fern fie von. 
Adam, ihrem gemeinfchaftlidyen Stammvater abſtam⸗ 
wien. Ein graͤfliches, ein adeliges, ein vuͤrgerliches 


Geſchlecht. Eigentlich gehoͤren zu einem Geſchlechte 


nur den Derfonen, welche erweislich von einem . 


gemeinfchaftlichen Stammvater entfprungen. find, ob 
. man gleich auch zumeilen die Verwandten weiblicher 
Geite mit dahin zu rechnen pflege. Er ift von einem’ 
gucen, aus einem berühmten Geſchlechte. Das Bee’ 
ſchlecht iſt auegeftorben, «abgegangen. Zu nahe in 
"das Geſchlecht heurathen, in die Berwandtfchaft. In 
engerm Berftande verfteht man in einigen Reichsſtaͤdt⸗ 
ten unter dem Worte Befchlecht nur ein rarhefühiges, ? 
ein patricifches Gefchlecht; nr Gefchlechter. Nach 
einer andern Einfchränfung ift Geſchlecht oft fo viel- 
als Generation, die Folge der einzelnen Glieder eines 
Seſchlechtes aufeinander in abfleigender Einie, und die 
. . ge 
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— 
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sc. Geſchlechts ⸗ Auer· ¶Geſchlepp 


gewoͤhnliche Zeitdauer eltes ſolchen Sliedes 
, roll en t. Feſchlechts Alter 
Erf bleche ter, das Alter, d.i. die gewoͤhnliche Zeitdan⸗ 
eines — * d. i. einer Generation, eines ei 
zelen Gliedes eines Gefchlechtes, wofür man gemeinig. 
jr 30 oder 33 Jahre annimmt; ein Menſchenal⸗ 
„ter. Zumeilen’auch die ‘Dauer eines ganzen Geſchleth⸗ 
"tes; ſiehe Befchlechte » Solge. 
| Geſchl echts⸗Art, die Art, * i. die Aehnlichkeit eines 
Gecſchlechtes in der weiteften Bedeutung; dasjenige, 
Gehe alle Arten. und Battungen überein kommen. 
t8:Begräbniß, f. Samilien=Begräbniß. 


Sa le ts :Solge, die Folge eines Gef echtes anf 


das andere. In mefeener Bedeutung, bie Foige ein 
zeiner Glieder eines Sefchlechtes auf einander in abſtei⸗ 
gender Linie, und die gewöhnliche Zeitdauer eines fol 
hen Sliedes; das Befchlechtsalter, die Bene 
ration. 

Gefchlöchle - But, ein Gut, mweldyes einem ganzen 
BR gemeinfchaftlich gehört; ein Geſamm⸗ 
Gut, Sideicommiß. 


Geſchlechts⸗Nahme, fiehe unter Nahme. 


Befchlechte :Regifter, das Negifter oder Verzeihniß 


" der einzelnen Glieder eines Se hlechree und ihrer Jelge 
ar einander; die Genealogie, G 
Geſchl —— ſiehe unter Saͤule. 
Geſchlechts⸗Wapen, ſiehe unter Wapen. 

Geſchlechter (der), die Geſchlechterinn, in einigen 
oberdeutſchen Reichsſtaͤdten, eine Perſon, welche aus 
einem rathsfaͤhigen, ‚oder patriciſchen Geſchlechte ent» 
ſproſſen iſt. Ein Geſchlechter von Viörnberg. 

Wefchleif (das), bey den Jaͤgern die Eingänge ober 2b 
cher in einem Dachs⸗ Fuchs» oder Biberbaue; von 
dem Zeitworte fchliefen. 

Geſe chlepp (das), was geſchleppet wird. 1. 
Leben und im veraͤchtli u Verſtande, ein 






** 
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Per 





Geſchliffene Arbeit. Geſchloſſen. 481 
em, die man zu feier Bedienung oder zu feiner 
a — bey ſi Ale bat Ein —— — bey 
haben. Miederſ. . Cl 
> Bey den Jaͤgern, Aclent e Lockſpeiſe, welche 
man an einer Schnur vor der ung berfchleppet, 
Maubthiere durch veſſen Witterung damit an einen bee 
5 —8 ein einf ch Gef aſtan bef 
⸗ ergbaue, einfaches nae, 
fen in —* gefügte Stangen —* einer Waſ⸗ 
—— * di thin. und her gezogen werden. 


ee — / fiche Deliven. Schleifen, 
* e Ga im —8— ben das Geſchlinke, das 
oe. ‚De Gehaͤnge, im Ober». 

ef. Lummel, Lummelſe 

in — «2 1 in Franken das Glnt 
oder Belinge, Fr. Corke, Freflure, nennt man in den 
und bey den gern, coflertive Herz, Leber, 

Lunge (und Milz} von einem geſchlachteten Thiere, ober 

"son einem Wilde, zuweilen mit ve riff des Schluns 
des, woran diefe Theile hängen, tm Kalbegeſchlintze, 

Freffure‘ de veau; ein Zammsgefihlinge, Core oder 

Freffure de mouton; das Gehaͤnge vom Schwein/ 

Freflure de pore. 

Geſchliſſene Federn, ſiehe Sp XII S 979. 
Seſ (das), im Bergbaue, ein Schlin, d. i. Ein⸗ 
ſcſhuitt, beſonders an den Schwingen, worin bie 
| Kunfiftang en bangen. 

Sefhlofen, Sr. Clos’odet Ferme, .wirb. 1) beſonders 

in den Wollenmenufactuten von Tüchern und andern 
wollenen Zeugen geſaget, Die recht dicht und derb des 
webet, auf dem Stuble gut zufammen geſchlagen, auch 
gehörig gewalket, und in der fernern Zubereitung nicht 
erman fadenfcheinig, oder font unſcheinbar geworden. 
Sonft aber wird das Wort gefchlo auch 24 2) von 
richtig befundenen und unterföhriebenen oder abgetha⸗ 

Oec. enc. XVIT 5. nen 


\ 


® 


. . nu. @® oo. »” . 
zu 


‘ 


4 
nen Rechnungen und Inventarien, oder anbern süR 


„ be gebrachten Handlungen gefaget; ſieh⸗ Soldier. 


Manchmahl wird auch 3) von einem Kaufmanne ge 


‚ fagt, er habe fein Gewölbe ober feinen Laden geſchloß 


fen, wenn er eutweder zu handeln auf gehoͤrt oder Aus 


kerott gemacht bat. Siehe Schließen. -... ° 


Befbloffene Arbeit, bey deu Korbingchemn, die 


:, jenige Arbeit, woran Das. Flechewerk nicht durchbro 
"chen, fondern Diche an einander gefüge if; . Sr. Cioer. 


Befsloffene Zeit, wird ig der Defonomie gesenkt, 


9 wenn die Aecker, Wieſen, Holzungen oder Fiſchwiſſe 


gehaͤget werben, fo, daß may dit erſten Dre il 
dem Big e betreiben, in den. Ießterw.aber nicht Rider 


!. oder frebfen darf... Diefe Zeit wird.ngch Dem Hecken⸗ 


m» ® 


Pe 
. 


> 


“men, ober. ach durch Pofizengefege —— 


nad, der Natur dieſer Dinge und der Land 


. Fimmet; daher man hierin nichts allgemeines. ſegen 
kann. D 


ie Tage Jacobi, Geqrgii, Ylichaslis; Mia 
tini, find .infonderheit merfwärdige Zeiten in da 


7. Wirthſchaft. Ein Wirch muß ſich nach dieſen zei 
in jeder Gegend erfundigene ° 


Der Ausdruͤcke geſchloſſene und ungefch Zeit be 


> Biene man fi) vornehmlich in Hüsungsfachen zu Beſumuen 


Der Schonumen. Eine Schonung If ein Hätungsplap, a 
eher zu gewiffen Zeiten entweder gar nicht, ale 4 B. — 
Maſthoͤlzer, dev junge Anſſchlag in den Wäldern, u. d. 


.. der nur son ‚einer befondern Viehart bebäter menden bei 
. Die Zeit der Schenung wird, gefchloffene, be —* 


sen Huͤtung aber ungeſchloſſene Zeit genann 
gewoͤhnlichen Huͤtungsplaͤtzen, die nicht aus einer beſeaden 


< Mirtbfepaftsurfacdhe,stohin 4. B. der junge Auffclap in a 


Wäldern und Moaftpöhern zu rechnen if, gänzlich seihend 

werden mäflen, ‘sehen, nach dem hiefigen allgemeinen kardes 

@chrandh, Die geichleffenen Zeiten von Walpurgit hins Diet 

Us, und die uugefchloffenen von Michaelis bis Walpurgu. 
Bon ber gefchloffenen.Zeie bey dem Jagbweſe 
At Jagd. 


Geſchuocter. Sethnad. 483 


ſe lotter (das), in einigen Selzwerken der Schlot⸗ 
ter oder Schlamm, welcher ſech voncdem ausgehaue⸗ 
nen und ausgefottenen Heerde auf den Boden ſebt 
ſehe Schlotter. 

hmack (*) [der], von dem Jeitworce fi fhmedten, 

1, Objective, die Gigenſchaft der Körper, vermit⸗ 
Helft deren fie durch die Auflöfteng ihren Theitchen eine 
gewiſ ren auf der —————— — 
por Saveur 












ufig für Geruch gebraucht. - er 

7a YFigürlich. Die Eigenschaft einer Sache, nach | 
5 welcher ſie angenehme oder unangenehme Empfindun⸗ 
gen in ung erwecket. Ein Gemaͤhlde von gutem, von 
ehtem Geſchmacke. In engerer Bedeutung pflege 
man den guten Geſchmack an den Dingen nur ſchlecht⸗ 
bin den Geſchmack zu nennen, und alsdenn beſteht 
er vornehmlich in der Uebereinſtimmung der Theile mit 
brem Ganzen. Einer Sade Feinen Geſchmack abge 


—A ——8 die Empfindung weiche die aufge 
oͤſeten Theile der Körper auf der Zumge vernrfachen, - 
und das mögen, diefe Veränderung zu empfinden; 

8. Guftus,- Fr. Gott. 
1) Eigentlih., wo der Geſchmack einer der fuͤnf 
Sinne iſt, deſſen u Ti die anf ber ee Zunge .. | 


beud tbedeutungen em. Leb ſowebl wver⸗ 
8 3 katen Hausikhei vo im em ; ck, — weich’ ſich 
auch noch in zn und Nachſchmack Faber. 


484 Sa Geſchmack. 


:..det Rerverworgchen ſind. NRemen Geſchmadck Haba. 
Don Geſch muck vrrlieren. In engerer Bedeuanz 
zu) bie Fertigkeid, das Angenehme und Lnangenehe 
me in den Speifen leicht und zuverläßig zus untere 
den. . Kinen'guten, funen Geſchmack haben. bu 


°%.. | ven Geſchmacke. 
ar: : 2) Figkelach, (a) Die Einpfindung des Cats 
mb Schoͤnen an einer Sache. Seinem Deftmstt 
folgen. Im engern Berftande auch zuweilen die ducch 
dieſe Empfindung‘ gewirkte Neigung, Geſchmack us 
= eErwas finden. Das iſt niche nach meinem Befdyennit, 
*.gefaͤllt mir nicht. Einem Geſchmack an eııoas mad, 
. 'beybringen. -(b): Das Vermoͤgen, und im engere 
x... Bedeutung! die Gertigkeit, das Ente und Schöne eier 
Haͤßliche an einer Sache feiche zu entdecken und je 
‘empfinden. Einen guten, einen feinen, einch ſchu⸗ 
. ven Beichwad in der Muſik, in der Mahlerey baben, 
"Der natuͤrliche Geſchmack, die uns angebefme 
.. Empfindung des Schönen, ‚im: Gegenfage des fünf 
Uchen: In engerer Bedeutung. wird Der gute eder 
richtige —— oft nur ſchlechthin Der Ge 
: fchmack genannt. :. In ſeinrm ganzen Zaufe derrſch 
: Ordnung und Gefamad. "Kin Mann von Be 
ſchmack, der: einen guten —— hat. (c) a 
: weiterer Bedeutung iſt dee Geſchmack, die auf des 
Geſchmack, oder die Empfindung des Schönen gegrin 
dere Art zu denken und zu handeln... Ein Bemähldt 
j in Aubens Geſchmack. In dieſem Verſtande Irget 
miaan auch ganzen Zeitaltern und Nationen einen Ge 
ſchmack bey, die Art zu empfinden und über feine 
- Empfindurigen zu urtheilen, zu bezeichnen. Line Bild⸗ 
Saͤule in-griedyifchem Befihmade. Der italieriſche 
° "Befhmad in der Mahlerey. Der gothiſche Or 
fümaf in der Baukunſt. Der herrſchende Ge 
Rnad, \ | J 


* 


.’ 
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Geſchmack 485; 
Der GSeſchmack veranlaßt täglich die ſeltſamſten 
und wichtigſten Veränderungen, weil er mit: einer mehr 
als eyrannifdyen Gewalt felbft über die geößten und 
wmöchtigſten Menſchen herrſcht. Man kann daraus die 
: ‚große Gewalt bes Geſchmackes dentlich abnehmen, da 
ſich öfters die kluͤgſten Leute ießen koͤnnen, etliche 
EStunden hinter einander. den Gebrauch ihrer Vernunft 
. zus entbehren und ſich durch thiereſche Handlungen zu 
- befchimpfen, wenn ſie nur dafür auf einige Augenblicke 
ihrer Zunge ein angenehmes Kitzeln verurfachen koͤn⸗ 
wen. Man muß in der That erſtaunen, was dieſes 
einzige Glied in die Schickfale dev Menſchen, und fo 
in ganze Staaten ;: für einen Einfluß bat. Seine 
Wirkungen find halbe Zauberegen; es macht aus den 
reichſten Kaufleuten Bettler; es verwandelt Schlöffer 
in elende Hütten; die gefundeflen Körper in fieche und 
ſchwache; die vernünftigiten Männer, die herzhafteſten 
' Helden, in weibifche und feige Maͤmmen. Nichts gebt - 
- über die Mache und Serrichaft der Zunge. Dieſes 
Glied vernichter die größten Reichthuͤmer, woran Bie 
Vorfahren ein ganzes Jahrhundert geſammlet haben, - 
ia einem Jahre; es ſtuͤrzt die anfehnlichhten Familien 
in die größte Veracheung und Duͤrftigkeit; es ſeht ei⸗ 
nen ganzen Staat in Schulden. Diele Hundert ‘Bauen, 
+ Sandwerfer und vedlicdye Bürger mäffen vom Morgen 
bis in Die Macht arbeiten, um den Reitz einer einzigen 
Zunge zu ſtillen. Es müflen Menfchen ihr Leben auf 
der See wagen, und die entfernteften Welttheile durch⸗ 
fuchen ; um etwas ausfündig zu machen, was einer 
: Böniglichen oder fürftlichen Zunge anf. ein Par Yugen- 
blicke ein neues Vergnuͤgen machen fünne, 
Die Zunge ift mie einer negförmigen Haut uͤberzo⸗ 
gen, darch deren Löcherchen: bie Epigen der empfinden» 
„den Nerden wie Hügelchen hervorragen. Mad bem 
nuun dieſe ſanft oder ſchatf berührer werden, nachdem 
hat auch die Gede bald or -angenefiien und ns 
. . 3 au 


I 


‚auch einem roibrigen Geſchmack. Dasjenige, was ebe 
gentlich diefe Rervenwaͤrzchen kitzelt und angreift, iR 
das Salz, weiches in deu Speiſen iſt. den 
gen Sachen ift es bereite aufgeloͤſt, und daher | 
. Pen wir fie auch, fo bald fie die Zunge berühren. Spa" 
- andern hingegen. muß biefes Salz vorher dutch Das 
Kaͤuen und durch ben Speichel aufgelöfer werben. Fine | 
. befondre haben. mir -Diefer legtern, "au fich wäflerigen 
und ganz unſchmackhaften Yeuchtigfeit alles angench⸗ 
me, das wir von den Speifen empfinden, zu verBam- 
fin. Der Speichel wird in den Drafen, die an Ber 
. Zunge liegen, verwahret, und drüdt fi), wenn wie 
den untern Kinnbaden und die Zunge im Kaͤuen öfters 
. bewegen, von felbjt aus. Wie ichlecht einfach uud ver 
Achtlich find niche, dem erften Anfehen nach, die größe 
sem Anftalten. des Schöpfers |. Alle die unzähligen 
Fruͤchte, deren jede einen jeden befondern angenehmen 
Geſchmack hat, würden für uns unſchmackhaft, ud 
‚ fa unangenehm als Steine oder Holz feyn, wenn ſich 
- nicht, indem wir eflen, ein Fleiner ‘Bach über unfere 
Zunge von ſelbſt ergöffe. Denn, man verfuchees um, 
- and lege, wenn Die Zunge ganz trocken iſt, ein Sad 
Zucker aufdie Zunge, fo wird man nicht die gerinnfle 
Suͤßigkeit davon empfinden. Eben fo wenig Geſchmeck 
: Dat man, menn. man die Speifen fo gierig hinunter 




















ſchlucket, ohne daß fie vorher binlänglich durch ben 
» Speichel —8— auf geloͤſet werden en —8 
chel hat noch eine Kraft, welche unfere Bewundernng 

verdient. Die wohlſchmeckendſten Fruͤchte find die 
nigen, in welchen die waͤſſerigen, ſalzigen und oͤhligen 
Materien zu gleichen Theilen vermiſcht ſind. Allein, 
Taßen sich wohl fette und wäfferige Therle mit einander 
‚ ‚gereinigen? Man mag ſie, fo lange, als man mil, in 

einem Gefäße Durch einander ſchuͤtteln wollen, das Feit 
wird fich immer wieder non dem Waſſer trennen und 

-  sben ſchwimmen. „ Die Seife hingegen flifter wi 

. - . - “ _ m 





ihnen Biste- Vereinigemng; und der in unſene 
Munde bat eine ſoiche feifenareige a a 
nicht durch den. Geſchmack, aber doch durch feine weiße 
Farbe verräth, En — —— 
Geſchmeide (das), von dan Zeitworte feymieden. 


1. Ueberhaupt alles, was geſchmiedet wird, oder übe —— 


ſcheniedet werden kann, d. i. Merall oder Erz; eine im 
Hechdentſchen veraltete Bedeutung. 
2: Aus Metall, beſanders aus Eiſen, gefchmiedere 
Dinge, wed. Smido, in welcher Bedeutung Ge- 
+ Imgide bey dem Strycker der Harniſch und allerbeh men 
tallene Kleidungsſtuͤcke find. In diefer gleichfalls ver⸗ 
alteten Bedeutung werden an einigen Orten noch die 
‚San: und Zuß« Schellen oder Feſſel der Miſſechaͤter 
das. Meſchmeide genannt. . 

3. Sn engerer "Bedeutung, allerley Fleine Arbeiten 
es Metall, in weicher Bedeutung es noch in Nuͤrn⸗ 
berg üblich iſt, wo die Befchnreidemacher ein eigm , 
nes gefperrtes Handwerk ausmachen, und allerley Bes 

‚ fchmeide, d. i. meffingene Uhrgehaͤuſe, Lichtpugene 
Kaſtchen, Schreibezenge, Schreib Reiß- und Zeichen⸗ 
Federn, Seißfuͤße, einfache auch fünf- und fichsfache. 

 Roftrale, Saar» Strick⸗ und Spicf Nadeln, Lerchen⸗ 

‚wma Droſſel⸗Pfeiffen, Barbierzeug, Perlen» und Bo⸗ 

rax⸗Buͤchſen u. ſ. f. verferigen. — 
.*.. In ber engſten und im Hochdeutſchen gewoͤhn⸗ 

lichſten Bedeutung wird es von allerley aus Gold, Sil⸗ 

ber, Perlen und Edelſteinen verfertigten Puße ger - 

b n fuͤr SEchmuck oder Geſchmuck, Fr. Julaux, . 

Ormemens, Pierreries. Dergleichen find: goldene und 

fiberne Zierrarhen an Halskeiten, Spaugen, Ohrenge⸗ 

‘ kenn, Agraffen, Anfern, Angebenfen, Armbaͤndern, 

aumelchen, Braffeletten, Kreugchen, Esclavagen, 
immer». oder Zitter⸗Nadeln, Ringen, Perlen ıc. mit 

* oder ohne Juwelen, welche Koftbarfeiten gemeiniglich 
tg ein fauberes, und oft mit feinen und varen Aue 

| Hob —kuͤmſt⸗ 


ix 


: Fünftlich gema tes oder. Inintre mit Höchern um 
: Echubläden 2* — ober en 
. welches man daher ein. Befchmeideläftchen ode 
Schmuckkäftchen, imgleichen Geſehmeide⸗ «de | 
Schmuckſch en, Gr. und Lat. ——— 
 $t. Baguier, oder Caſſeite, aennet, verſchloſſen wer⸗ 
den, Zuweilen erhalten auch andere goldene nud [2 | 
berne Meublen, dis: Trinkgeſchirre und Gefäße, weh 
che ſubtil, genau zufammen geben und gefchmeibig ge 
- arbeitet find, den Nahmen Geſchmeide. | 
‚= Dis Gefchmeide, infonderheit Die von Gold Pr 
Silber, mit oder ohne Juwelen, find eine Waare ber 
. Golpfehmiede und Galanteriehaͤndier. Die von . | 
» fihlagenem Mefling gemachten und nur eigentlich ſo 
‚ Geſchmeide, werben theils ebenfalls von dm | 
alanteviehändlern, theils aber auch von Denen Kanfı 
leuten, die mie nürnberget Waare handeln, 
Geſchmeidig (*), von dem Zeitworte ſchmieden. 
1. Eigentlich, was ſich leicht ſchmieden, und iu 
weiterer Bedeutung, was — ausdehnen laͤßt; 
im Gegenſatze deſſen, was ſordde iſt ee 
es Eiſen, $r.Fer doux, im Gege nfote 
ehe Th. X, ©. 659. Befhmeidi * 
Huͤttenbaue, figuͤrlich, welche das Eiſen geſchmeidig 
machen ſollen. ketriche Baree 
2. In ee. on 
1) Bei Beh eidiges oe, im 87 
erde ſich ee —* laͤßt. Gefchmpeibiges 
ein, eben dafelbft, weiches leicht zu gewinmen il, 
: 2) Biegſam; Fr. fouple, flexible, Ei eſchmei⸗ 
dige Ruthe. LEinen geſchmeidigen Leib haben. 
‚Sehe peſ meidis ſeyn. 3) Nachsebend, im ga. 


or) Im 0 sem. Aeden nur, nur fü ihmeibig im niet * ei 
18 tern gef Eden 
mil u Fame en wid web 


— — — — — 


Gm. 489 
On. Er wurde fd gefihmeibig, va man —F um | 


eisen Singer hätte wideln Pönnen, er ließ fein 
— feine Haleſtarrigleit, ſeinen unbiegfamen Cl 


die — ‚ 2. Ductilitas, Fr. | 


Doßtilit€, Soupleſſe genfchaft eines Körpers, 


un wider er — iſt, in allen obigen Be· | 


—— ſchmei feit; oder diejenige Ei aft 
nach welcher —* te Kine: dem © IE Eenthaf, 
dem Drude weichen, verſchiedene Geftalten an. 
—* koͤnnen, ohne vo ein Bruch oder eine Trenn⸗ 


ums des Zufammenbanges unter ihren Theilen erfolgt, : 


iſt nichts anders, als der fortgehende Zufammenhang 
der Grundtheile der Körper, bie fie befigen, wiewoh 
deſe Theile in Betrachtung gegen einander den Mag 
verändern. Es folge hieraus notwendig, daß ein 
Koͤrper nicht gefchmeidig fern kann, wofern feine 
Seundtheile 5— ſo beſchaffen ſind, daß auf eben die 
Art, wie diejenigen von dieſen Theilen , die fich einan⸗ 
Der berühren, genoͤthigt find, fich zu fcheiden, fich ans 
dere von denfelben fo nabe befinden, daß fie h wie 
dieſen legten beynahe in eben der Proportion, wie fie 
ſich von ſcheiden, vereinigen koͤnnen. 
| Die Figur der Grundmaſſen der efchtneidigen Körs 
per traͤgt wahrſcheinlicher Weiſe auch viel zu ihrer Ge⸗ 
ſchmeidigkeit bey. Da man aber von der Geſtalt der 
Geundtheile eines Körpers Feine gewiſſe Kenntniß hat, 








mehr befandere Art nicht erklären. 

Es gibt viele Arten gefchmeibiger Körper, welche 
in Unfehung des Grades der Geſchmeidigkeit von ein⸗ 
ander unterfchieden find. Die vollkommen geſchmeidi⸗ 
gen Körper find es fowohl in der Wärme, ale in der 
Kälte, und bey. allen Umſtaͤnden; dergleichen fi find die 
Metalle, und vornehmich * und Silber. — e 

5 ub⸗ 


fo kann man die Geſchmeidigkeit auf eine genaueꝛe und 


— — — — — — — 
. 
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| eit, 
- . amsehmen Fann, zu geben, Ben dem Glafe hinges 


A. 


. Gubflängen hingegen ſinb wicht anbers gefchenellig 


“ale wenn fie einen geroiffen Grad von Wärme haben; 


dergleichen find das Wache, einige andere Marerim 
Diefer Art, und das Glas. Der Grad der Wärme, | 
„ welcher zur Geſchmeibdigkrit dieſer Körper noͤthig if, \ 
ft nach Beſchaffenheit ihrer Natur ſehr verfchienie; ' 
». Überhaupt muß er fo b ſeyn, daß deu Koͤrper 
ſich in einem mittlern Zuſtande zwiſchen der Fefligkeit 
und dem Schmelzen oder der vollkommenen Flüſſigkeit 
befinde. Da z. E. das Wachs bey einer ſehr gelinden 
Waͤrme ſtießt, fo iſt ein uͤberaus gelinder Grad won 
Waͤrme zureichend, ihm alle Geſchmeidigkeit, die es 


— 


gen, welches die ſtaͤrkſte Hige verlangt, daß es in eine 
voͤllige Schmelzung kommen kann, iſt noͤthig, daß es 
gut gluͤhe und beynahe fließe, um in den groͤßten Stod 
der Geſchmeidigkeit zu keommen. Cs gibt endlich and) 
, Körper, welche durch die dagwifchen gefommenes hei 
«;Je einer SSeuchtigfeit gefchmeidig werden; dergleid 
. find gewiſſe Erden, und befonderis der Thon. Wan 
dieſe Erden mit derjenigen Menge Walter durchdrun⸗ 
- gen find, welche nöthig ift, fie in dem mittlern Zuſtan⸗ 
‚ be zroifchen der Stüffigfeie und Feſtigkeit, d. in ber 
Confiftenz eines etwas feiten. Teiges, zu erhalten, fo 
- Haben fie die größte Gefchmeidigfeit. Das Waller 
‚. macht, in Anfehung ihrer, gerade dasjenige, was das 
Ä er in Anſehung dee vorher ‚erwähnten Körper, 
Geſchmeiß [das], von dem Zeitworte ſchmeißen, ſo 
fern es cacare bebeutet, was geſchmiſſen ober durch den 
Hintern met eher Zr 
1. Eigentlich, in weicher Bedeutung bie ‘iger 
den Koth der Raubvoͤgel das Geſchmeiß zu * 
pflegen. Im gem. Leben pflege mar auch die Eger 
der Fliegen, Schmetterlinge und anderer ſu 
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hl Eh 3 


vos Geſchmeiß zu nennen, wel der große 

fe fie für den Koth Bier - Thiere halt, daher denn, 

2, ——— auch die Aynfecten, befonders die von 
den mit Flügeln verfebenen Arten berfelben herkommen, 
5 Nahmen führen. Rach einer noch weitern 


Sch es ee oder liederliches Geſi ndel, im ver⸗ 
ande. Mit allerley Geſchmeiß⸗ um⸗ 
Diebsgeſchmeiß, Lumpengefchneiße - 


— —— 
u erhohltes ar⸗ 
echte Fa chreiben, ſowohl in Ye 


d As auch der Sachen, im veraͤchtliche 
——— æ 5* —æ ige 
— Geſchmiere. 


















, ‚fiche | 
— [das], am den Kam, Sefonders Ober⸗ 

chlandes, aufgeſte an —* zu 

—— das Gericht, Schr en oder Dohnen. 

Siehe Schneide und Schnee. * 

Steine, ſiehe unter Zdelſtein. By 

—— [der], des Tone Noth mit dem oberbeurfchen 

ge —— — Wort — die Abgabe von 

—* und andern © bezeichnen, wel⸗ 
des auch im Hochdeutſchen —* be feiten er Steuer - 
und Geſchoß geben. geſchoßbar, oder 

bar fi —— zu gie; die Ber: 
Shoe 














* man ſchi emahlige 
rt derſelben vor Erfindung bes Pulvers. Doch nen⸗ 
mt man auch im Oberdeutſchen kleine Te | 


= en erste 
| Geſchoffe. 


auch im —E Fre 
gens wird dieſes Wort in benden Bedeutungen nur 


Siehe Geſch 


Siehe Bran | 
& d vor), ein Bat, im O 
—* 6 weiße en 






.n 
fiebe in S. ei. 


nody in der hoͤ ern und poetiſchen Soreibart gebrauqhe. 





In beyden Bebentungen ben dem Retter Geſcoꝛ Pr 


"Seo, in ı den fhhtern Beien Schoß, In eu. Shor und 


Doßänd. Sc 


gem; ſiehe Schwagen, von- welchem Worte ch 


ſtammet. 


— [das], der Hobenfut an den größeren Thieren 


ı männliches &efcht ‚, befonders an den Pferden; 
: das Bemächt:; * Iweifei von dem Eat, Seroum. 


E ae Hodenſack und rot. 


Ga — 
— N ehe Gsefihiebe 
Geſchuͤhe Dee), je den alten, bie Shui, oe 





: Miemen, weldye ben Falken um die Füße geigget, and 
woran bie Wurfriemen befeftigee werden; . das Ge⸗ 


füß, Geſchuͤtz; fiehe Th. Xi, ©. 139 


Inm Oberdeutſchen wird es —* ee 


Bee —— 
daſelbſt das Hinterlede das 
WMabe, das —* an ea 


Geſchir, 


et na Ami —— air ki 


—** 
weiches. ſach in dent Schanehofen a Ä 


oder 
— a 


Seſchutte [das], ’eia-in Dberbeurfihen ü übliches Wort, 


he —8 gle had —— —— Dinge 
, eine Im engeren Verſtand⸗ 


3 —— ein erden, ein Haufen Misere 


' si, der lagenweiſe bey den Gängen bricht, und ſol⸗ 
‚hermußehreiger machts dagegen ein Befdyiebe nur auf 
eder gleich unter bet Dammerde angetroffen ae 
Se e Schütte. - 


ch | 
1. Geſchůtz [das], bey den Zalfenieren, Diejetrigen Sig | 
ir welche ben Falken um bie Fuͤße geleget werden, 


Es iſt aus Geſchůͤhe verderbt, wofuͤr im Oberdeuß 
hedeni auch Geſchude üblich war, | 
—28 — [dag], von dem Zeitwerte ſchießen, Werk 


iruge zum febießen, befonders bergleichen: Werkzeuge  - 


\- 


größerer Art, als ein Collectivum. In diefen Bay ' 


ftande wurde es ſchon vor Erfindung des Schießpulveds 
gebraucht, indem Gefcuzze und Gefcurz ſchon in bene 
alten Fragmente eines Gedichtes auf den Feldzug 
Carls des Großen uud. in Schwabenſpiegel vorkommt. 


Heutiges Tages brauche man dieſes Wort nur noch jvon 
den ern —— sum Schießen. Grobes 


Pa 8, ſchwere Kanonen und Moͤrſer. ZU 


eines . 
üg, Heinere Kanonen, Feldſtuͤcke u. ſ. f. Die 


Wiffeufchaft, welche vornehmlich die Berfertigungumd - 


den Gebrauch des groben Gefchüges anmeijet, wird 
die Geſchuͤtzkunſt, oder Artillerie, genannt. 
—7— «Pforte, auf den Schiffen, ſiehe Stuͤck⸗ 


 Gihwader [das]. 1. Im Kriegsweſen, ein Heiner 
Haufen Reiterey, von ungefaͤhr — Mann, Fr. 
Ncadron, im gem. Leben eine a in 
| welchens 





—2 B. —E 
welchem *8 in Der Sen — 


|  perfsthn, e 





.  Gefonber eine Unzahl mehrerer. von einer Flotte abge 
° ‚heiter Schiffe, welche unter eisen Vice⸗Admirel. 
\. aber Blaggen «Officier, Chef d’Elcadre, Reben; 5. 3. 
waͤ b 
2 a 5 eb 


upr.. 
Geſchwinde , eine fehr befchteunigte Bewegung ha⸗ 
bend, wit einer beſchteunigten Bewegung. 
Eigentlich, ſo daß ein Ding in einer kurzen 
Zeit einen großen Raum zuruͤck leget; zu Gegenſehe 
deſſen, was langſam iſt oder geſchieht. Geſchwinde 
gehen, reiten, fabren. Lin xeſchwinder Gang. 
Bewegung. 


Eine geſchwinde 
2. Figuͤr⸗ 


3 My; Im Rider m mr find, bey dem Str ycker und anden di 
Schrtiftſtellern gleichfalls wur ſchwind, 
—* eine Nachahmung des Scholle zu ſcyn, 
wide hurdh die 5 gefehminde Bermegang eines Körpers herets 
gebracht wird, fo wie man im RR ——— 


ans. vite überein nt m Niederl. bat man a 
die Wörter drat, gan, riſch Kap Ra —8 uf 


Hochdeutſe | 
ne Hr dien Denen An Sn auc ſaleuuis 


0 
” 


8 
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2 Figuͤrlichre 1) Bon ſolchen Fällen, in 


Us Furger Zeit mehr verrichtet wird, ale gewö nlich iſt. | 


Gebr geſchwinde reden, in eines gegebenen eit mehr 
Morte hervor bringen, als andere, als gewöhnlid;i 
bean, geſchwiads arbeiten, eſſen, lernen u. fi f. 


inder Kopf, bee in — — Zeit etwas 
Es geht damit ſebr geſchwinde zu. 2) Gehe 


Be ohne Aufſchub, -in fehr Eurger Zeit. Geſchwin⸗ 
* mit der Antwort ſeyn. Er kam geſchwinde wies 
3) In der Eil, im gem. Leben. Ich weiß 


| he mehr, was ich da geſchminde zu faſſen krie 
H Plöglic), was unvermuthet und in ſehr kurzer * 


geſchieht, auch nur im g. L. Zingefchwinder 


eſchwindigkeit, 8. Celeritas, Velocitas, Fr. ie 


I. Die Eigenfchaft einer Bewegung oder einer Sache, 
nach welcher fie —— iſt, oder in kurzer Zeit ei⸗ 
nen großen Kaum zuruͤck leget; im Oberd. Die Bes 


. Shwinde, - Die Geſchwindigkeit eines Bothens, 


sines Pferdes, eines Banges, des Windes. 


Wergleihung einiger Befähreindigteiten vom Menſchen und Pfer⸗ 
ba; von Hrn. Prof. Käftner, .f. im 14 Gt. des neuen 
Samb. Magaz 3767, 8. ©. 186— 192 

Zeber die Gef windigkeit eines Laͤufers, Bon eben ben ſt. im 35 

;  ©t. deil. 1769, ©. 478-480. 


Unter den vierfüßigen Thieren bat wohl das Reun⸗ 


Thier in Anfehung der Geſchwindigkeit den Vorzug. 


‚ Aberhaupt, die Zeit, in welcher ein Körper einen ge⸗ 


Auch figuͤrlich. Die Geſchwindigkeit einer — 
ſehr kurzer zeit, ohne allen Auffchub. 
2. In der Naturlehre, in “weiterer Bedeutung, 


wiſſen beſtimmten Kaum zurück leget, oder vielmehr 


das Verhaͤltniß der Zeit zu dem Raume, welchen ein 


Koͤrper durchlaͤuft. 


Geſchwindkutſche, ſiehe Diligence, 


Geſchwi⸗ 


8 


Ä 


6 Geſchwir. 
sSeſchwiſter (9 De) Berner, welche einerkep 


. sen, . oder: doch einen Vater oder eine Mutter 
* “ohne Unteefchied des Geſchlechtes, als ein 
Sie find Befbwilter. Haben Sie noch Befam 
d. i. noch Brüder oder Schweſtern? Zumeilen 
- von Individuis, Doch. nur im Plural, Seine 
nachgelaßenen Befchtwifter. 
Geſchwiſter ⸗Kind ſdas], die Geſchwi 
Derfonen, welche Kinder zweyer oder m 





SD E. die Kinder von zween ra ,) st R 


"Die Kinder, von zwo Schweftern find, 8. 
- and Confobrin®, Ye Coufins gerimains. 
- HE mic mie Geſchwiſterkind, (in einigen Prowi 
er iſt mein feiblicher Vetter, fie iſt meine leibliche: 


me) c’eit mon coufin germain, ma couline — 
Sie ſind Geſch wifterkinder. Im Niederſ. Boͤhlken⸗ 


| 
3 
| 
| 


Rinder, welches zu dem Worte Buhle gehört, 
nur Perſonen bedeutet, meldye von — 

erley Geſchlechtes erzeuget worden, oder die Ki 
nes Venders und einer Schweſter dagegen Das Bade 
deutſche auch von Perfonen gebraucht wicd, welche von 
Geſchwiſtern einerley Gefchlechtes berftammen. Ans 


der efchwifterfinder, Sr. iſſus de germein, mo 


Perſonen, welche von zwey Gefchwilterfindern ent 
en ſind, ober, deren Großaͤltern Gefehrifter 


— (der), fiebe im Art. Schwören, 

Geſchwuͤr [das], Geſchwaͤr, Schwär, bon dem 

Zeitworte fhwären. Hierunter veriteht ımam übers 
haupt eine entzuͤndete, an Einem Ort bu [OS u 


9 m Oberdeutfcen it es ale ein’ Colleetivum anch im Sinzu 

er üblich, das Geſchwiſter. In eben dieſer Mundart lautet 

et auch Geſchwiſtrig und Befchwiftert, im Schmabernp. Ge 

ſchuuiitergit. —* daſelbſt kommt auch das Bey und Ye 
beinirt geidpeirige fr smandı ser. — 


4 a 


* 


4 
2 
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draugte, mehr ober weniger ſchmerzhafte Geſchwulſt 
mit einer Kyle Hub ei FR Eiter; Ener Fat. 
“ Apoltema, Fr. Apulteme, Apoltume. Ein Geſchwuͤr, 
welches meiter in die Tiefe geht, wird ein Abfceg, 2, 
 Abfceflus, Fr. Abcds, Kbscds, genannt; welches 
Wort gemeiniglich nur von den innerlicyen Theilen des 
Leibes gebraucht wird. Ein Gefchwür, da die Haut, 
und oft auch dag Fett und Fleiſch, oder andere weiche 
Theile, offen und durchgefreifen find, und große breite 
Löcher haben, woraus Eiter, oder ein helles fcharfeg 
Waſſer (Iihor), fließt, Heiße ein freſſendes Ge 
(hir, oder ein offener Schade, ©. Vicus, Ze. 

cere, " 


Ze⸗ Re aa die gie eh angefüllre na 
türliche Geſchwulſt, Kitergeſchwuͤr, Eiterge⸗ 
ſchwulſt, Eiterbaͤule, oder den Abſceß —** 
iſt der Sig derſelben, nach den verſchiedenen Theilen 
des Koͤrpers, unterſchieden. So oft ſich uͤberhaupt in 
einem Theile des Koͤrpers ein ſchmerzhaftes Auf laufen, 
eine Geſchwulſt, befindet, pflege ſich dieſelbe entwedet 
durch Eiterung, oder Verhaͤrtung, durch Zertheilung, 
oder Verbergung, zu endigen. Bey dem Abſceß find 
wey Haupt- Zeitpuncte zu berrachten. Der erſte iſt 
derjenige, in welchem 9 der Eiter erzeuget; der 
weyte, wenn ſich der Eiter erzeugt hat. Waͤhrender 
zengung des Eiters, findet ſich ein Fieber und ein 
Stechen in dem Theile; der Kranke empfindet in dem⸗ 
-; felben eine ſtarke Hitze und einen heftigen Schmerz; 
. man nimmt dafelbit eine Geſchwulſt und Roͤthe wahr, 
‚welche ſich, wie die Hige und der Schmerz, nach dem 
Verhaͤltniſſe mit der Quantität oder Reife des Eiters 
‚ vermehren. Defters erzeugt die Natur allein, ohne 
Beyhuͤlfe der. Kunft, den Eiter; zuweilen aber bat fie 
Beyhuͤlfe voͤthig. Die allgemeinen Mittel, welche 
man auf eine in Eiterung übergehende Geſchwulſt lee 
get, find mehr oder weniger zeitigende Brepumsfchläge, 
,Oec. EÆnc. xVIi Th. Ji Sal 


/ 


nn , > . 
098  Gekämie bey Menſchen. 


Salben und Pflofter. Der gemöpnfichfte, un je 


—xX 


Erweichung der Abſceſſe und Beförderung ihrer Sup 


nimmt zwo unter der Afche gebratene 


puration gefchicftefte Breyumſchlag ift folgenzer. Mu 
ien zwieben, 


und zwey Handvoll Sauerampfer, ſtoͤßt es in einem 
ſteinernen Moͤrſer, und läßt eg hernach mie einer bis: 
laͤnglichen Quantitaͤt geſchmolzenen Schweinfchmal; 6 
lange kochen, bis es fo dick wie ein Brey geworden 


I nr 


- Man kann unter diefen Breyumfchlag audy noch meh⸗ 
Kräutern, 


rere oder wenigere Species von erweichenden. 
als: Pappel» Eibifch » Kreugfraut - Veilchenblätter 


or mb.glnehmen. Diefen Deep ftreicht.man auf eine 


Leinwand, und leget ihn, etwas warn, auf den Ab: 


ſceß; ja, zur Winterszeit muß man fogar diefe Wär 


me ımterhalten, und den Theil hinlänglich bedecken. 
Diefer umfchlag muß des Tages zweymahl frifch aufge 


leget werden. Wird Die Eiterung durch eine allzu ſtar⸗ 


fe Wärme und Epannung in dem entzünderen 
Theile verzögert, dergleichen man zum oͤftern ben juu- 
- gen Perfonen von einem lebhaften Temperament be 


.*  merft, fo muß man temperirende Umſchlaͤge zu Hülfe 


nehmen, Man bereitet folche aus Habermehl, Mid, 
frifcher Butter, und noch beifer aus Brobfruime, Milch 
und Eydotter, woraus man eine Art von Brey machet, 
indem man diefes Mengfel Fochen läßt. Da in dem 
angenommenen alle Die Hitze fehr ftarf ift, fo hat die 
felbe unter andern die Wirfung, daß fie den fluͤſſigſten 
Theil der Säfte hinweg treibt; und alsdenn muß man 


ſolche Mittel in Gebrauch /ziehen, welche viel mäfferige 
- Seuchtigfeit liefern, und folchergeftale dieſen Abgang 


wieder zu 'erfegen vermögend find. Dergfeichen find 
alle Arten von Mehl, infonderbeit das aus Leinſamen. 
Die daraus verfertigten Umfchläge ziehen viel Waflee 


in fich, und laßen foiches niche fo leicht wieder fahren; 
ſolchergeſtalt feuchten fie den Abfceß an, erweichen ihn, 
und vermindern den Schmerz und bie Spanms; | 
0 | F ” et: 


ô öÛ- 
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überbieß durchweichen fie auch die Haut, und machen 
be geſchickt, ſich zu oͤffnen, wenn der Eiter gaͤnz⸗ 


Fu erzeugt iſt. Die vornehmſten Pflafter, welche man 


auf einen Abſceß legen kann, ſind das einfache und zu⸗ 


-: fammengefegte 'Diachylon, das nuͤrnberger Pflaſter 


ber aus Althaͤwurzel gemachte Schleim u. d. gl Defe 
ters bringt, gedachtermaßen, Bie Natur nicht nur den 


. :&itee im Ab ceß zu feiner völligen Reife, fonberit ver⸗ 


vichtet auch deſſen Deffnung ganz allein; jedoch iſt der» 


. gleichen Oeffnung ſelten hinlaͤnglich, den Eiter gänzlich 
| £ 


beeaus zu Bringen, vornehntlich, menn diefelbe ni 


an denm abhaͤngigſten Theile dee Geſchwulſt erfolge i * 


und am oͤft iſt die Beyhuͤlfe der Kunſt dazu ganz 
unentbehrlich. Man muß alſo alsdenn zu einem 
Wundarzte feine Zufluche nehmen. Ä I 

Von Geſchwuren der weiblichen Bruͤſte, ſiehe 
Th. VII, ©. 127, f. 

Ein Blutgeſchwuͤr, Blurſchwaͤr, Blutais, 
in Niederfachhfen Schweinebäule, Oiebbäule, Dus 
ne, Due, in Franken und fonderlic) um Miürnberg, 
Sun r, & Furunculus, Fr. Clou, Furoncle, 
nennt man ein fpigigen, fehr hartes, ſchmerzhaftes, 
mit Entzündung verbundenes, rothes Gefchwür, wel 


befommt, das, wenn es aufbricht, etwas Weni⸗ 
von einem mit Blue vermifchten dicken Eiter ab» 
ſetzt. Diefe Blutgeſchwuͤre, wobey jedes Fett⸗Zell⸗ 
chen einen kleinen beſondern Abſceß formiret, koͤnnen 


J de an der Spige endlich weiß wird, und ein Blätter 
ges 


Bein. oder groß ſeyn, und fid) an verfchiedenen Theilen 
des Leibes äußern. Man lege bloß gefäutes Butter 
+ Brob, ober ein Dflafter von Honig und Mehl, dar⸗ 
“ über. Wo, befonders bey Kindern, dergleichen Blut⸗ 
Geſchwuͤre oft und vielfady fommen, und ſich unter dee ' 
:  Seftigfeit dee Schmerzen ein Fieber "einfchleicye, daß 
mian vermuthen muß, es fenn alle Säfte durchaus ſehr 
Die, zaͤh und nurein, fo gi man die Sache allein 
Zr - i a 


mit 


\ 


20 —ER 


mit Außeslichen Hükfsmirteln.ficht, fanden: man * 
auch durch oͤſteres Laxiren und durch DI 

ſoiche verdorbene Säfte auszuführen. und zu beften ie 
ss: ben, wozu die Molken vor; dienen. - 

2 Ein freffendes Befchwür, oder offenen Scha 
ae Vicus, Fr. ‚Vleere, nennt matt eine Treumung | 
. des. Ganzen in den weichen oder harten Theilen, web 





 -Ausfluß des Eiters. Wenn foldye Gefchtofive vom es 
nem allgemeinen Berderben der Blutmaſſe hereühren, 
-, fo können fie: unmöglich curirt werden, ohne daß man 
die Urſache vernichtet, die ſi ke unterhält; ja, sie 
‚gar eine Unvorfichtigfeit, ſie durch aͤußerliche Wirte 
.  zubeilen zu tollen, und ein Imglüd, wenn es 
Miehrensheile, aber: find diefe Geſchwuͤte bey Sand - und 
Arbeitsleuten nur Ueberreſte einer Wunde, oder Quetſch⸗ 
ung, oder einer ſchlecht abgewarteten und Gefonders 
mit zu feharfen oder fpirituöfen Mitten verdorbenen 
,-. Befchmulft, Auch find die ranzigen Oehle eine von 
denen Urſachen, walche die —* Wunden ir 
naͤckige Geſchwuͤre verwandeln; daher muß min fie | 
vermeiden, und Die Apotheker müffen hierin vorſichtig 
ſeyn, wenn fie fertige. Salben verfertigen. Die Ge 
ſchwuͤre unterfcheiden fih von den Wunden durch die 
Härte und Trockenheit ihrer. Ränder, und durch die 
Art der perausfließenden Seuchtigkeit, als weichefen 
. wahrer Eiter, fondern ein dünner, nicht fo weißer, zu⸗ 
weilen übel riechender und fo feharfer Liquor iſt, pe @ 
oft, wenn er die benachbarte Haut berührt, darin eine 
Roͤthe, Entzündung, Bäulen role Blattern, eine in 
der Haut um fich greifende näffende Köche, und oft 
‚neue Geſchwuͤre hervor bringe, Auge 
re von. weiten Umfange, ober die ſtark fließen, 
ben Kranken ſehr ab, and verurſachen ihm ein 47 
rendes Fieber, weiches ihn endlich. taͤdtet. Wenn ein 
.Beſchwuͤr lange Zeit gefloffen bat, fo it es fehrgeihe 
7 daſſelbe aucintrodinen amd man make nie 
. um, 


* w 


Gefhishe. bey Menſchen.  SOL 
chun, ohne den ſchon faſt zur Matur gewordenon /Ab⸗ 
Dacch. irgend: einen aubewn” zu erſetzen, wie z. E. 
Die wiederhohlten Purganzen find. Es erfolgt zum 
ſtern ein Tod, ober ne ſchwere Kranfheir, 
Wenn matt fölche; lange Zeit: gedauerte, Abflüffe mie 
wien: mahl ſtopfet; und wenn din Churlatan ein allkes 
: Seſchwuͤr in wenig Tagen zu heilen verſpricht, ſo be⸗ 
weiſer er eben durch dieſes Verſorechen, daß er einnges 
— Se | ſey/ der, menn: er ſein Verſpre⸗ 

e, u. Feusen sinen mörberifchen Dienft lebe 


. Een würde, — ibt einige, "welche. die beitzendſton, 
and: ſo fe ar art arſenikaliſche Mittel vrrordnen; man fins 








auch, an, DAB F Fr nen bie Folge dje -⸗· 


* 83 Alles was die Kunſrin 
d —EẽE thun tom; en Dar 
ſir in Wunden zu verwandeln. Hierzu iſt noͤchig 


Harte und Trockenheit ihrer Raͤnder und des ai 
GSeſchwuͤres wegzu ffen, und die Hitze oder Ent 
Daug heraus zu ziehen. "una on ſich die 






ber unmöglicy ohne die Beyhuͤlfe von kleinen Eine nn 


fſchnitcen oder Schtöpfngen erioeichen. Wenn diefes 
wicht nöthig ift, fo muß man dag ganze Geſchwuͤr Mit 
ei: Banfdylein von Leinwanß faſernbedecken/ wor⸗ 
auf das Pflafter Dispalmz geftrichen worden, und eine 
srwchfach jufoinmengelegte: in: end: Wernnifthung von 2 
—— afer. und 2° Th. Bann Fr ins 
. 7* oben Br, ‚Die —— 





ame. € gebrauchen: müffe, ef (HM 
Bu an * er din 


| * die fälgigen Gpaͤſetz, Don Wein und die Gewuͤ ver⸗ 

Tu wenig Ah offen, De · den u 

—* Zugemuͤſe und der au ‚Honig, zubereiteten Mol 
. 3 








‚ 5022 . Beſchwuͤr ben Wieren. 
‚ter den Leib reichlich offen offen erhalten. Bey den. Ge 
ſchwuͤren und Wunden ˖ an dem Fuͤßen, iſt es noͤchtg 
wenig zu gehen, jedoch aber, em mar vom Liegm 
. aufitehr, lieber zu gehen, als jemahls zu ſtehen ober 
zu hen. Hier iſt der Fall, wo man durchaus einige 

Tage voͤ ig ruhig bleiben muß. —— —— 
on Urfachen: eutſtandenen, ober. 
Dan ſchlechtem Temperament ſich den * 
u —*2 wie ſchon geſagt, 78 Huͤlfe. 
Geſchwuͤr auf dem Surzen oder Sceiß —* 
. Gehtseh ſiehe Darre. 
Von abfeefjen oder Biterbäuien bey Pferden, 
..fiche 2b. X —— Som :fiehe auch dem Mt. 
: Snß; Entzändung V Th. S 543 — 560 
x. „28 gibt auch — Pferdekrankheit, bey ken 
"feom oͤſiſchen :Huffepmieden Dartre, genannt, diein.pr 
m ſehr juckenden Geſchwuͤr befiche, une 
en br einer Hand. hreic.ift, und. ſich gemeiniglich aufn | 
—— muweilen "auch am Kopfe ober am nie 


Ä  Geichwite boym RKindvieh. Bey den Kid 
wich Eönnen Geſchwuͤre, ſowohl auf entzündet Ge⸗ 
Ich ale folgen, ei von n verſchiedenen urſetes 
u FDER 2 1 22.235: ft 

2 soo Benn An sifteig: ‚Auberli m Theile bes Labæ ae 

ꝛ: Eeſchwulſt — die zugleich rotch, hart wo DA h 

Mund ſich bey dem Anfü — ſchmer baft zegtiſo 

vwird ſolches eine aͤußerliche Entzuͤndung genanmt. Die 
Urſachen der: Pe wulſß ſind —8 
rꝛ.Die naͤchſte —*8* iſt zwar allenahl eine Stcung 

ha Geblaͤtes in den kieinen Gefaͤßen es encſieht aber 
3. dieſe Stockung bald aus innerlichen bald aus Aufl : 
rem Urſachen. Zu "jenen : gehören Pie —— 
und der leberinß her Säfte; „gu hisfen —— 
ündusßere Bed ‚as: Ballen, Schlagen, Br 
ihn. th $: iind eh vun J su her, 
11.3 un 














Geſchwuͤr bey Thieren⸗ 503 
- Gen, Beinbruͤche, Verrenkungen und Wunden, zu 
rechnen. | 
Sp wie die innerlichen Entzundungen entweder - 
durch die Zen Her gehoben, oder.aber, wenn diefer. 
Endzweck nicht erhalten werden kann, in Eiteru 
den Brand, oder in eine Verhaͤrtung uͤbergehen (ſ. Th. 
XL ©. 92): eben ſo geſchieht es auch bey den aͤußer⸗ 
lichen Entzündungen. Weil aber die Fa a alles 
mahl die beite und geſchwindeſte Eur ift, fo muß man 
. auch diefen Endzweck vorzüglich zu erreichen trachten. 
Weny baher die Entzündung und Geſchwulſt betraͤcht⸗ 
lich gefiinden würde, fo muß ufoͤrderſt zur Ader gel 
en, ‚und dabey vieles Blut abgezapfet werden. (ine 
ber, die dem Orte der Entzündung am nächften liege, 
iſt hierzu am ſchicklichſten. Zugleich gibt man inner» 
. lich alle zwo Stunden einen Löffel voll von einem aus 
gleichen Theilen Rhapontifwurzel und präparirten 
Weinſtein beftehenden Pulver, und beobachtet zugleich 
"eine mir ehr fparfame und feuchte Fütterung. Zum 
‚ Setränf gib: man gefochtes Kleyenwaſſer, oder auch 
nur friſches Brunnenwaſſer, jedoch muß es von feiner 
ſtarkſten Kälte etwas verloren haben. Aeußerlich legt 
„man entweder das zertheilende Kraͤuterſaͤckchen No. 


.,3 (9 in halb Waſſer und halb ſcharfen Weineſſ 8 
i kocht, 


a ZT . 2. 4 . 
- -{) Zerthellendes Kräuterfäckchen, No. x. sEibifchsoder 
Pappelkraut, 4 Jandvell; Sohlunderblüthe, ı Hand⸗ 
“voll; Zeinfamen, 4 CLoth; venetianliche Seife, ı 5 
Loth; Satmiaf, 4 Loth. Braut und Bluͤthe wers 
den Fein zerfchnitten, der Keinfame und Salmiak 
+ zerquetſcht, und die Seife gefchabet, ſodenn alles 
vermiſchet, und in Saͤckchen von Leinwand im ers 
ſorderlicher Groͤße gethan; die man allsdenn, nach 
Verſchiedenheit der Umſtaͤnde, in Waſſer, Milch 
adetrz Eſſig Fochet, und nachdem ſolche wieder wohl 
ausgedruckt worden, warm auf die behafteten Ders. 
... er leget, oder auch in einigen-Sällen trocken appli⸗ 


‚ % w 


.. 


504 Beſchwuͤr bey Thieren. 


kocht, taͤglich dreymahl auf die Geſchwulſt; ober mer 
applicirt dag Mittel No. 2 (*) eben fo oft, und führt 
’ damit fo fange fort, bis fich die Geſchwulſt und Ent 
zündung gänzlich zertheilt hal. Wenn aber fi zu 
. erhalten nicht mehr möglich ft, und das Uebel ſich viei⸗ 
mehr zu vergroͤßern fchiene, fo muß man von den zer⸗ 
theilenden Mitteln abjtehen, und an beren Start durch 
- erroeichende Arzeneyen die ZJeitigung und Bereiterung | 
der ftosfenden Säfte zu erhalten fucgen. Man ſtreicht 
daher das Mittel Na. 3 (**) in Geſtalt eines Dickie 
Dflafterd auf Leinwand, umd leget es über die es 
ſchwulſt. Diefes Pflafter wird täglich einmahl mit 
“etwas frifchen uͤberſtrichen, und folchergeftaft bis zur 
Zeitigung continuiret; welche daran erfannt wird, 
wenn Die vorher ganz harte Geſchwulſt weich zu werben 
anfängt. Bey dieſer Erfcheinung muß ınan alsdenn 
auf das. Aufbrechen der Geſchwulſt nicht marken, weil 
die Haut der Thiere zu dick iſt, als daß folche won ſelbſt 
ſo geſchwinde gefchehen fönnte; daher vielmehr zu be⸗ 
ſorgen ftände, daß der Eiter einwaͤrts freffen, und mie⸗ 
hin ein großer Nachtheil entſtehen moͤchte. Um aber 
allem zu befuͤrchtenden Uebel vorzubeugen, iſt am be⸗ 
ſten, daß man die Geſchwulſt bey ihrer erfolgenden 
Zeitigung ſogleich ennweder mit einer Lanzette oder ri⸗ 
nem ſcharfen Meſſer eroͤffne, und dem Eiter einen Aus 
1 gang 
() Ne. 2. Man nimmt venetianiſche Seife, a Loth, 
läßt diefelbe mit ı LLöel frifcher Ruhmilch bey ger 
linden Feuer zerſchmelzen, tunkt alsdenn.ein flanel⸗ 
lenes Tuch von erforderlicher Größe: dakein, and 
legt ee, nachdem dicfes vorher wohl ausgerrudt 
. worden, fo warn ale su erleiden, auf den behafte⸗ 
ten Theil. 5 ' 
70°) No. 3. Tannenpech und gemeine Seife, von je 
dem 4 Loth; Sonig, 2 Loth, werden bep gelinden 
Feuer zerfchmolzen, ein ſtarker Köffelvoll Aocken⸗ 
Maehl hinzugethan, und ſolches wohl vermenget. 





. - 
urn 
—— — 
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gang  derfchaffe, Wenn dieſes geſchehen iſt, und die 
Sale bes Geſchwuͤres nicht allzu groß befunden wär. 
‚, To feget man alsdenn auf die gemachte Deffnung 





ai etwas von dem Mittel No. 4 (*) l und hierüber 


bas vorige Pflafter, No. 3, damit auf ſolche Arc bye 
Dr wuͤr gereiniget und geheilet werde. Wenn aber 
Die Höhle des Geſchwuͤres fehr tief und beträchtlich, 
audy der Eiter zugfeich ſcharf und flinfend befunden 
wärde, fo muß bey jedem Verbande etwas von dem 
Mittel No. 5 (**) faulich eingefpriger, umb alsdenn Ai 
mit dee Salbe No. 4, und dem Pflaſter No. FA 
vorgebachte Art bedecfer, auch ei eftale bis. zu 
ginhen el des Geſchwuͤres forrgefahren —* 
Wenn aber bie —— umd Setchroulf ſehr 
„euch nicht zugleich vom Anfänge gehörig behane 
t Torben it, 10 geſchieht es zumeilen, daB bie 






ſtockenden Säfte, te an ftatt fich in guten Eiter zu ver⸗ 


panel. eine Faͤulung und “Brand übergehen. 


‚ Denn rd 3 ſolchen Uebels und des Brandes 


iſt, ſa iſt es ‚ das Vieh bey cite 
‘m —— "als durch die Vergrößerung des 
bes dem gänzlichen Verluſte aufzuopfern. Wenn aber 
ber brandige Theil nicht fehr —* und betraͤchtlich ft, 
und fich dieſer Äberdieg nur am den vom Leibe entferne 
„een 3 der Fuͤße befindet, ſo kann man durch die 


e bes vom Brande erftorberien, und uneneofs un 


de, iles, vermittelſt eines ſcharfen Meffers bie 
In Einſchoine machen, re die nörpigen er 
5 


3 + Victor Terpenthit wird mit dem Bels 
ME von einem Ey f Viertelftunde lang abgerühret, 
und zum Gebrauch verwahret. 


N.. . Kin Loth zerquetſchter Myrrben wird 
mit‘ı Quart alten Wein eine Viertelſtunde lang ges 
Ba fodenn durch ein leinenes Tuch gefeibgt, und 

Koͤffelvoll Honig hinzu gethan. 


- 
— — — —— 0 _ 


1 


beffer eindringen koͤnnen; alsdeun leget man Über biefk 
Einſchnitte und über den ganzen yon Brande abgeſtor⸗ 
benen Theil das Mittel No. 6 (*). Zugleich nimmt 
man ein in erforberlisher Größe und vierfach zufammen 
elegtes leinenes Tuch, tunket es in das vorher ſiedend⸗ 
—* gemachte Mittel No. 7 (**), druͤckt es wieder wahl 
aus, und get es recht warm über den behafteren Theu. 
Das Mittel No. 6 darf täglich. nur einmapl, der Um 
ſchlag No. 7 aber muß täglich drey bis viermahl auf ger 
dachte Art gebrauchet, und por bem fehnellen Erkalten 
. Burdy darüber gebundene, trockne Tuͤcher verwahret 


. werden. Wenn hierauf der Braud nicht weiter greift, 


fondern ſich durch eine gutartige Fiterung von den ger 
„ funden gänzlich abgeſondert hat, fo läßt man jetztge⸗ 
‚nannte Mittel eg, und bedeckt, an,deren Statt, den 
Umfang der. Wunde mit. dee Salbe No. 4, die man auf 


. Charpie geftrichen, leget Darüber nürnberger Pflaſter, 


folgten gänzlihen Heilung, - . vu 
MWenn 1 aber eine entzuͤndete Geſchwulſt in eine 
. Verhaͤrtung Herivandelte, ſo bleibr als denn nur felen 
„ Koffoung zur. Genefung übrig; wenigſtens erreicht men 
dieſen Endzweck Dusch Arzenepen fehr ungewiß, uud 26 
‚Hr vielmehr zu, befürchten, daß, wenn man bevgfeichen 
„ verhärtete Geſchwulſte durch ſcharfe und reigende Mit- 
„tel mit Gewalt zu’ zertheilen ſucht, fich diefe weit eher 
„gm ein Krebegeſchwuͤr verwondeln, als zur Genefeng 
N cl .:. mr 8 a Pr ge 
“ 20) Ne, 6. Zu Pulver abgeriebene Myrrhen, Cams 
 , Pher und Salpeter, von jedem 1 Quent; 
“Salbe, 1,Zoth; reinen Korg, 4’Lorh, * 
vermiſcht, und su einer. Sie‘ gemacht, , 
. CP. No. 7. ‚Balkwafler, 1 Quart; Welneffig, 1276 
.bel; venet. Seffe, 1 Loth, und SalmicE, 1 Loth, 
„Werden bey. geiindem Seuer zuſammen gekocht, bie . 
7 Wie Seife zetſchmolʒen IR, . . | 


‚und verfaͤhrt auf ſolche Art täglich einmahl, bis zut gr 


Dr rer 5 Pi . ”, Per 20 


J 


‘ 











‚werben; Es ff’ denmach beffer, Der 


eit uud 


Fra das * Pfiofter bis zur gänglichen 255 
Erſteres Mittel leget man fo groß, als dee 
—* Umfang der Wunde ft, auf Charpie pri 
* dieſes mit einem etwas groͤßern Pflaſter, und 
befeſtigt alles mit einer Binde. 
En freſſendes Geſchwuͤr entſteht ben dem Rind⸗ 
Be unter andern von alten und bösartigen Wunden, . 


oh. ober auch von ſchlecht behandelten Wımben, 
. von Entzändimgen,: vom. allen, Schlagen und Stos . 
. ie und won einer innern. verdorbenen ‚Defibaffenpeie 
der Säfte, Wenn diefe Geſchwuͤre nicht ale find, fein 
. wildes. Fleiſch und keine tiefe Hoͤhlen oder verhaͤrtete 
Känder. haben, fo kann man in felbige täglich einmahl 
von der Salbe No. 4 etwas thun, und fie hernach mie, _ 
sub Pflaſter bedecken. Men fie aber wildes Fleiſch 
oder. yerhärtete Ränder : haben, fo muß man biefe mit 
Hegnptiaffalbe wegbringen, und die Gefchwüre hernach . 
Daten der Salbe No:.4 und g dachten Pflafter heilen. . 
Die Gefchwüre. ciefe Höhlen, und geben fie 
——— Eiter von ſich, ſo muß von dem Mit⸗ 
pr No. s täglich einmapl etwas eingefprigf, zugleich 
aber auch Die Oeffnung, hec Wunde mit einem Polfter 
yon Charpie ver und mit nuͤrnb. Pflafter 
bee werden, Auf diefe Art verfährt man fo lange, 
is dig gauze Höhle ber Wunde mit Zleifch wieder an 
ullt, und —* der übrigen Haut gleich iſt. Wenn eg 
ae bie Haut an dieſcr Sicht lange In; befetigen 
N ’ wollte 





ef en Thieren. OR. 


ganz | in Ruhe zu laßen, weil f ie —* viele Jahre J 
rn * 


ſich anf die gemöhntiche Art nicht heilen laßen 


c 





— — — — — — — — 
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GO Gecſchwic. (Augen) Geſell. 
wollle ſo läßt man alle Pflafter und Salben weg, ab 
bedeckt dieſen Ort nur entwedet mit einem ganj trock. 
nen, oder mit etwas Branutwein augefencheelen leme⸗ 
nen Tüchlein täglidy einmahl / da alsdenn Die Tyan ga 
‚bald feſt und hart werden wird. 
— Kt Heß WI &20 -- 
— (Blut:) fiehe eben, de - Bu 
— (Brenn) fiehe Jo Fonda 
— (MBiters) fiehe oben, &.:497. ' -- 
— (Sreffendes) fiche: ne. 497,- und zoa 
me —— Mae xVI, © 43 
— (Zob£) | | 
— Are r De —— 
— Magel⸗) Der Dur dm Singen; ts XII, 


©. 409. 

Homme (PRO e Fiſtel Br 

Geſchwulſt er Ai der), Sowrig, von: Bro Bi 
Worte fihivellen', - eine jede widernatuͤrliche 

‚der fleiſchigen Theile des menfchlichen oder hiertfchen 
Körpers, 2. Tumor, Intumestentie, Ge Endement, 

— Tumeur. Von jeder Serebronift wird befön 

ders unter der ihr eigenen Benennung gebündelt: 

u Geſchwulſt Augen ſiehe Th: IH, S. 20. 

leg 

— (Be en; 135, 

I en (Entzändere) ſiche oben, S S.496.- * 

Der — (Biter) fiebe oder, S. 499. 

— Euter⸗) bey Rüben, BASE? XI, ©. Jon 

— des Geſehroͤtes bey ‚Pferden, fiebe aitıe 

u .. gobenfäc. Zu 

—— (Anie-) bey Pferdeir, ſiche in RE 

u Gerhwuli-Arant, Gefäjreulftwuts; ; r Säniio 


Geſell 6 [der], bie Geſellinn. r. Eigentif, du 


0) Dieſes Wort lautet ben vem Oet fried Gitello? hey dem 
Notker Kelello, bey dem Willeram Gelee, u 


— — -. 


| ehr uͤbli 
. Sp dem 


"a, 
j 
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et Seſch. win) 59 
ref, welche mit · einer andern einerlen Reife vereich- 
air, Andioeraltete Bedeutung, wofür Gefaͤhrte uͤbſn ⸗ 
cher iſt. In den Scwiften der dorigen Jahrhunderte 
Bammmit. ex. in dieſem Verſtande haͤufig wor, Figuͤrlich 
eheden · auch, was mit einem andern Dinge zugleich 

da iſt, daſſeibe glejchſam begleitet. Der Donner iſt des 
Blitze⸗ „Hiob 36 33. 
2. In weiterer Bedeutung, der mit einem anbern 
andes vud gleicher Wuͤrde iſt; eine ehedem 
jebt aber gleichfalls peraltote Bedeutung: 
Schwabenſpiegel werden die Mit⸗Churfuͤrſten 
der andern Geſellen genannt. Auch in der deutſchen 
Bibel iſt es in dieſer Bedeutung nicht ſelten. 
3. Ein Gehuͤlfe, welche Bedeutung ſich nur noch 






bey ðen Handwerkern erhalten bat, welche ihre Gehul. 


fen Geſellen zu nennen, und dadurch ſolche Handwerks⸗ 


Segnuöſſen zu bezeichnen pflegen, welche die Lehrjahte * | 


übsefianden haben, ‚aber noch nicht Meifker geworden 
find. Einen Achrling. zum Befellen machen. Befell 


. erden. Geſellen Halten. Siehe im Art. Handwerk. 


4. Der mit einem andern in Berbindung fteht, und 
in mach, weiterer Bedeutung, der emige Umſtaͤnde mit 
gemein het, in Aufebung diefer Umſtaͤnde; ein 
mpagnon. Auch in dieſem Verſtande iſt es im - 
Hochdeutſchen veraleet ,„ wo man es nur noch im Berg⸗ 
Bone braucht, wenn die Zahl der Theilhaber an einer. 
Zeche muster acht iſt, da fie denn niche Gewerken, fons 


bern Geſellen genanut werden; fiebe Defellen- Bau 





uud Gewerkſchaft. Andy fomm es ned, aumeilen. 


310 Gecſſellen⸗Bau Gefellig. 
8 em. Leben in den Zufammenſetzungen Dicbenefel, 
Sal Schgefl, € Spielggel, Sub, 


5. — in verächrichem Beritande im. 


j 5 e und m Dom rtern. Ein fauler, ein Urderl⸗ 
cher Geſell. Beſonders wurde es ehedem von jungen 
| Braten —ã Gef — gebraucht, wovon er 
das Wort Tungtzefell üb 
Sfelen: Bau, = eine Zeche, welche. ner 
von wenigen emeinfchafttich gebauer wird. Sind ii 
ver viele, fo werden fie Gewerten genannt. Siehe 


Gefell 
Befelen Bier; auf dem Lande einiger Gegenden, Wie, 
welches von den Bauern eines Ortes in See 
oder gemeinſchaftlich vertrunten wird, und auch das 
Gemeinbier heißt. 


" Gefellen: Braten, bey den Handwerkern, ein Geſcherl | 


welches ein Junge, ber ein jünger wird, ober noch 
nicht Geſell iſt, den Geſellen geben maß. 
Befellen:Pfaffe, bey einigen Handwerkern, z. B.beu@iitr 
chern, ein Geſell, welcher beyder Sosfprechm eines Lehr 
> ingesDie!Depoftionberichee un aud er @bchlafiit 
fe gmanntwird, weil das Schleifen Dr en voenchm⸗ 
1. fen Gebräuche dabey iſt. Sie 84 
J Geſellig, geneigt mit andern in erbindung zu leben, 
zum Umgange, zur Geſellſchaft geneigt. A und 
:” if ein gefelliges Thier, weil es ſich ger zur den Den» 


- fehen geſellet. Imgleichen, was diefeng Triebe gemaͤß 


ft, in demfelben genründer iſt. ine gefellige Ligen: 
." Schaft. Ein gefelliges Berragen. 

4: Daher die Geſelligkeit, L. Socialitas, ge, Soct 
es ie. 1. Die Neigung oder Fertigfeit gern mit andern 
umzugehen, fich gern freundſchaftlich zu ihnen zu ge 
‚Efellen. Die Pflichten ber Geſelligkeit ausben, 
9 Der Umgang ſelbſt. Der Sang zur Gefäligteit 


Die 


Ä Geſellig. 571 
Die Gefelliggkete iſt in der That eine mediciniſche 
Tugend, und man kann die Geſundheit ſelbſt, ohne ſie 
micht ausſtehen. Geſundheit ohne Geſelligkeit iſt Hy⸗ 
pochondrie. Was thun wir wohl, wenn wir ganze 
Wochen fang allein find? Wir empfinden die Ailinge« 
Gegenſtaͤnde ohne allen Reis, mit einer Schwäche, die 
noch um uns herum ſchleicht, da wir eben einſchlafen 
wollen. Unſere Gebanfen entwickeln fich auf eine fo - 
gemeine Weiſe aus einander, daß fie ein moralifcher 
Kalendermacher in einem funfsigjäbeigen Kalender jedee 
einfedlerifchen Perfon vorher befchreiben koͤnnte. Kein 
neuer Reis ſetzt unfern Geift in ein befferes Geſchick; 
fein fremder Gedanke giebt ihn eine neue Wendung; 
Feine lebhafte Luft erwärmt ihn, und Fein Scherz ge» 
trauer fi), fein Haupt aufzurichten, und den melan⸗ 
choliſchen Träumer anzulachen. Man bleibe auf einer« 
ley Dingen baften; man verwickelt ſich in die Schlin« 
gen, weldye ung die Sorgen, die furchtſame Klugheit 
und Die lange Weile legen; das Gemuͤth bieibe in einer 
beitändigen Dämmerung, und alle Triebe entſchlafen 
zwifchen der Gleichgältigfeit und dem Müßiggange, 
Man Far den Reichen fragen, der es ſchon öfters 
verſucht bar, ob er feine höchite Gluͤckſeligkeit in dee 
ungezwungenen Einfamfeit finden Pönne? Er hat es 
nicht nöthig, weder der Welt zu dienen, noch ihr zu 
gefallen. Er hat wicht einmahl nörhig zu befehlen, 
: Denn feine Lackeyen fehen ihm die wenigen Wünfthe, 
bie % noch übrig find, fehon an den Augen an. Nur 
die Höffichkeit gegen andere, die ihr Joch auch dem Rei⸗ 
chen aufleger, Fönnte ihm zuweilen zur Laft fallen. In 
- der Einfamfeit Fann er ihrerüberhoben feyn.. ‘Der eine 
fame Muͤßiggang ift ein viel zu graufamer Peimiger, um 
ihn länger auszuftehen, als er nur bloß eine Abwech⸗ 
- felung unter den Bergnügungen ift. Er macht feinen 
* Liebhaber in fehr kurzer Zeit fo matt, und färtige fo 
ſchnell, daß er denen, die fich mit ihnen am beften. pfle⸗ 
- | gen 
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gen koͤnnten, recht fuͤrchterlich und verhaßt wird. Dem 
— anne, der alles befigt, was fich fein Herz wuͤnſchen 
kann, gibt er den Borfchlag ein, fich aufzuhenken; ber 
- . Dame, der jedermann weiter nichts nachfagen fünn, 
alls daß ihr zu wohl iſt, fegt er in Kopf, daß fie bey if 
renm Gemahl eine Nebenbuhlerinn habe; dem Luchſe, der 
"es nicht werth iſt — ſund ſeyn, ſperrt er Augen und 
Ohren auf, wenn * die Witterung veraͤndert, damif 
"1, et:die Öelegenheit ergreifen Fönne, etwas einzunehmen; 
und den, der ſich bey ihm am allerliebjten pflegee, legt 
. er endlich nieder, peinige ihn mir Milzfuche und Gicht, 
und noͤthigt ihn zu einer Eur, Die einem Müßiggänger 
die Zeit recht nüglich vertreibt. Kein Menfch aufder 
Welt kann Ruhe und Gluͤckſeligkeit, Freude und Ge 
ſundheit im Müßiggange und in der Einſamkeit finden, 
Man follte die Klagen einmahl anhören, wie dieſer die 
Daͤmmerung, jener die langen Abende, dieſer die 
ſchlaf loſen Nächte und die fangen bungerigen Wormirta: 
ge, und jener ben fehlaferigen Nachmittag vermünfcher, 
— —S verflushen die vielen Feyertage, weil alsdenn Das 
‚ „Gewerbe der Menfcyen aufhört, deren Geraͤuſch ihmen 
noch an den Werfeltagen ein Zeitvertreib ift. Eimige 
. „fürchten den Sommer, meil er der Freund der Gefells 
igkeit iſt, der ihnen manchen Beſuch zumege bringt, 
welchen fie lieber. nach Nova Seinbla wuͤnſchten. Kum, 
niemand iſt mit allen Tagen im Jahre übler zufrieden, 
„ ‚als wer feiner Tage Herr ſeyn kann, und es doch nicht 
zu ſeyn weiß, indem ibn feine Einfamfeir amd fen Müs 
ßiggang zu ihrem gequälteiten Sclaven macht. . Ein 
Hyypochondriſt ſteht weniger aus, als ein Menſch, der 
nichts zu thun hat, und die Gefellichaft fliebet. Jener 
hat doch. noch Zwifchenzeiten, da er vergnuͤgt iſt; die 
ſer iſt Eeinen Tag vergnuͤgt. Er ſteht mit der Sorge 
, quf, wie er den Tag binbringen will, und legt fidy mit 
.: der Sorge, ob er Die Macht werde fchlafen koͤnnen, wie 
> der nieder. , ee ——— a ee Bra Be — Die 
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 Merllig. 513 
Die Sefelligkeit iſt unfere natürliche Beftimmung, 

und in den Abfichten, zu welchen ung die Marur felbit 
beftimme har, findet der Menfch allezeit Wohlfahrt, 
Geſundheit und Gluͤckſeligkeit. Der bequemſie Müs 
ßiggang hat feinen fo füßen Augenblick, als das geſell⸗ 
fchaftliche Leben vergnuͤgte Menfchenalter gewährer. 
Auch der Öelehrte tft ein Uebertreter der Gefege der. 
GSeſelligkeit, und aud) er wird ein Opfer ber Mifans 
hropie. Jedermann weiß, daß eine ununterbrochene 
Anfteangung der Gemüchsfräfte das Leben abnuge, 






die Kräfte ſchwaͤche, und die Gefundheit im Grunde 


verderbe, Nun muͤſſen aber die Lebensfräfte der Seele 
den Stoff zum Studieren geben. Daher kann ein alle 
au eifeiger Gelehrter, wenn er zu emfig ſtudiert, ſich 
oft fo rein und ledig ausſtudieren, daß fein Kopf einem 
ansgepiimpten Recipienten gleicher. Seine Entfräftung 
des Leibes laͤhmt zugleich die Kraft zu denfen; und 
wenn er In diefen Stunden der Erimattung eine Entdeck⸗ 
ung von Wichtigfeie gemacht zu haben hoffer, fo fdyame 
ee fidy felbft bey der naͤchſten Erhohlung des Einfalls 
wieder. Der Gelehrte iſt es demnach ſich felbft, feiner 
Neigung zur Erfenntniß, und feiner Pflicht, Die Welt 
zu erleuchten, ſchuldig, daß er fich einem Lichte gleich 

ce, welches zumeilen gepußt werden muß, wenn es 
ſich nicht felbft wieder verdunfeln fol. In der Thar find . 
Gefellichaften die Dertee, wo *— dunkler Weiſer 
ſeine Schnuppe verliert, wo der ſteife Ernſt von ſeinem 
Geſichte entflieht, wo ihm die Eitelkeit die Runzein von 
der Stirn ſtreicht, die Thorheit ihn zu luſtigen Pedan⸗ 


tenſtreichen auffordert, und der Wein feine bie in die 


Herzgrube niedergefunfene Monade wieder in die Höhe 
ſtellt, Daß fie die Welt von einer neuen Höhe überfehe, 
In den. Gefellfchaften wird der grübelnde Weife einem 
Dapagen ähnlich, dem man den Käfich öffnet, daß er aus 
feinem Gefaͤngniſſe beraus geben fann. Die neuen 
Empfindungen geben ihn neue Einfälle. Seine Tief 

Oec.Enc. XVITH Kt finnig« : 





IE | Ener "es 
'  finnigfeit wird unterbeochen ; der ſyſtemati 


j fegt eine jede Beräuderung unſer Gemuͤth im eimen men du | 


die Gegenflände nie angeſtellt baben würden: 


es neue Kräfte ſammlet. Die Gedanfen neh 
 ‚ ber einen ganz andern Schwung, und bie Arbeit wid 


‚nem Öegenftande ohne Erhohlung fortarbeiter. 













gebt aus der fpecularivifchen Welt in die wirkliche 

die. Seele macht fich von allen Seiten Raum, und 
gleicyfam eine neue Luft. Diefe Linterbredyung de 
Studierens ift eine Mahlzeit für das Gemüth, wei 


nod) einmahl fo leicht, und geraͤth viel beffer, alsmem 
man unter beftändiger Erfchöpfung der Kräfte an fir 






‚Die Erfahru "daß dieſe Sad rhaftig 
* ln * le Ode ey * m 


Wenn fie ans einer angenehmen Gefellichaft zurdick Kommt, U 
fie gleichfam ſpatzieren geweſen. Alle die gew ehr 
gehen Kräfte rühren fich noch einmabl fo leicht, nd Ile 

mie den Vernnnftfchläffen, unter deren Paft fie verfcmade 
ten, wenn man ihrer allzu viele über einander haͤuſet 






fiand, der zu einem neuen Gefichtspuncte wird, auf | 
Die Seele die Gegenflände ihrer Unterfuchungen 
So wie diefes das Licht der Erkenntuiß vermehrt, fo nie 
zu tanfend Betrachtungen Anlaß gibt, die wir tn en | 
o eu 
den Leibesfräften einen erfprichlichen Aufichub, Daß fie Io m 
boblen, und die Arbeit des Gemuͤths unterfiügen Fönnen. Su 
die Geſelligkeit iſt ein eben fo arofer Vortheil für bie 








niß, als für die Geſundheit, in fojern fie die Meihe der lud 


. % 


forfchungen unterbricht, die durch ‚ihre ununterbrochen girl 
Dauer beyden gewaltig ſchaden, und in fo fern fie den mljandire 
pıfchen Gelehrten mit der gefellichaftlichen Welt —— 





dem fie ihm war ihren Weihrauch opfert, aber ibm 


11} 
Lachen entdedt, wie wenig dic Nafe eines Pedanten Daja be 
ſtimmt fey, ibn zu riechen. ; De 
Eine ausführliche ‚Abhandlung über den Einfluß der Gefligtei 
in die Gelundheie ber Gelchrten, findet man im 18 Gt. Mia 

3% des pbyflfal. und oekonom. ioven, Hamb. 17577 6 3 

. 137 — 144. | 


Den Gelehrten gefelle ich alle die vornehmen Leute 


bey, dig wegen Mangel der täglichen Leibesübung den 


\ 
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Eeſelia. 315 
Aerzten in die Haͤnde fallen. Die. Geſelligkeit iſt ein 
bdeſſeres Mittel, als das Kneten und Recken der Glie⸗ 
der, um den Mangel der Leibesbewegung zu erſetzen. 
Nur muß man die Fa ausnehinen, weiche 
man bey allen Arten der Tifche, bey Kaffe Thee- Lom⸗ 
bre⸗ und Speife - Tifchen abwartet, und worin man 
balbe Tage lang feyn kann, ohne daß es jemand merken 
würde, wenn man Feine Beine hätte. j 
Die Veränderung der Luft, welche allen denen noͤ⸗ 

thig ift, Die ſich der Ruhe zu fehe ergeben, ift ſchon ein 
Vortheil, den ihnen das gefellige Leben verfihaffer. 
Hierzu kommen aber nod) andere, . die wirflidye Leibes⸗ 
Uebungen find. Das Reden erfchütterr die Lunge, und 
Kann bey fchlechtem Wetter, ftatt der Bewegung, Dies 
nen, weil alles Gebluͤt durdy die Lunge hindurch geht, 
und foldyergeftale an diefer Erfchätterung Theil ninme, 
Der Prof. Nude fagt, daß die afademifchen Vorle⸗ 

ungen der Profefloren ben ihnen den Mangel der Leis 

esübung erfegen, und daß fie fich in den Ferien fchlech« 
ter befinden. Diele Prediger bemerken eben daſſelbe. 
Die gemeinen Leute, die auf den Winkeln von früh bis 
in Die Mache figend arbeiten, halten ihren Mund faft 
Feinen Augenblick ftille. Sie reden, fie fingen, fie I 
chen, und es find ihnen alle Arten, wie fie bie Zunge 
"* gebrauchen, gleichgültig. Indeſſen ſchweigen fie nie⸗ 

- mahls, weil fie eine Empfindimg zum Reden reise, 
von welcher fie merfen, daß fie ihnen wohl befomme, 
Das Singen ift um deswillen eine nügliche Befchäftigs 

"ung in Sefellfchaften. Denn außer dem, was Die Mu⸗ 
“HE zur Gemuͤthsergetzung beytraͤgt, verſchafft es auch 

der Geſundheit eben die Vortheile, als dag Reden. 
Unfere Gefellfchaften müßten daher mufifafifcher ſeyn. 
Man verfinge manchen elenden Difcurs, und gewinne 
Gelegenheit, etwas Schönes gu hören, mo man es 
ſelten erwarten kann; denn es find’ nur fehr wenige Ge 
—— faͤhig, Böns mots zu extemporiren. 

... j 4 - Sf 2: , . Die 


X 


. A 


316 N... Wefellig. 
«7 Die abwechſelnden angenehmen Leidenfchaften ſey 
zen das Herz in ftärfere Bewegung, und üben die ts 


2 bensfräfte;, ein größer Vortheil, den man faft einig 


und allein bey der Öefelligfeie finder! Das einfame fe 
ben ift zu einfoͤrmig; das Herz ſchlaͤgt träge, teil es 
ben Tact der Gedanken führe, und weil gemeine Des 
sriffe einen fehr Iangfamen Tact haben. In der es 
ſellſchaft verwandelt fich der Tact des Herzens, mie der 
Tact der Mufif in einer Oper. in jedes neues Ge 
ſpraͤch verändert ihn; und die Gefellfchaft müßte ſehe 
ſchlaͤfrig feyn, ‚wenn er nicht wenigſtens immer etmas 
lebhafter bleiben follte, als wenn. man bey fich allem iſt 
Das Lachen kommt dazu, welches nicht allein Die Lunge 
‚flärfer, als das Reden, rüttele, und Den größten 
Geil unferer Muskeln in Arbeit feßt, ſondern aud) den 
AUnterfeib erſchuͤttet, und die Verdauung ber Speifen 
befördert. Man fiehr es an den Sinpochrondriften, web 
dye, wenn. ihr Unterleib mit Blähungen angefüllt if, 
vermoͤge einer ımechanifchen Wirkung derfelben, oft er 
nen unwiberfteblichen Trieb zu lachen empfinden, ıwe- 
chem fie fo lange folgen müflen‘, bis fie eine ungemeine 
Linderung igrer Beangftigung fpüßren, Zu dieſer Zeit 
lachen ſie über Niches; und diefes iſt in allen Geſell⸗ 
ſchaften font fehr eingeführt, daß man fich gemiß von 
der. Geſelligkeit eben denfelben Vortheil verſprechen 
kann. | | 
Zu diefem allen fommen noch die Fünftlichen Stel" 
ungen und’ Geberden, welche nian ſich in Geſellſchaft, 
des Wohlftandes wegen, geben muß, und welche man⸗ 
chem geſchickten und behenden Gefellfchafter einen gu⸗ 
ten Schweiß abzwingen, mweil.feine Muskeln dabey et⸗ 
was zu thun finden. Man kann das Hin» und Hm - 
Gehen in Zimmern und Saͤhlen, das Spagieren in 
Gärten und Feldern, einige. Spiele, welche Bewegung 
‚erfordern, wie das Billard - und Kegelfpiel, das Schla⸗ 
:gen des Volanten, und felbft den Tanz hierher ae 
- wel 


“ 
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.. welches afles fer. gefande Leibesuͤbungen ſind, "bie nur 
nicht ausſchweifend ſeyn müffen. . Sie, und alle gefel- 
‚ ige Leibesübungen‘, haben darin einen unendlichen 
Vorzug vor den einſainen, Daß dabey zugleich das Ge⸗ 
mich Beluftigee wird; denn eine Leibesübung ohne Ges 
. müthsergegung gewährt nur ben. halben Bortbeil. 
Man hört fo viele Gelehrte klagen, daß fie bey den flei⸗ 
ßigſten gungen doc) immer uügeſunder werden. 
- Das macht, fig zerſtreuen dabey ihr Gemuͤth nicht, fon« 
dern wuchern mit ihrer Zeit fo geißig, daß fie zugleich 
anm ftärkiten. nachdenfen, wenn fie am gefchäftigften 
bin und herlaufen. Es ift unftreitig, daß bey den gen 
feligen Leibesübungen diefer Bormurf wegfaͤlt. 
- an kann fagen, daß die Sefelligkeit dem Körper 
ein befieres Geſchick gebe, und daß fie Daher befonders 
. auch folchen Leuten nöthig fen, die bey ihren gewoͤhn⸗ 
lichen Arbeiten eine gewiſſe unnatürlicye und gezwun⸗ 
gene Stellung des Leibes annehmen müflen. Eine jede 
Profeſſ ion har eine ihr eigene Pefitur, in die man pe | 
wiffermaßen hineinwaͤchſt, und die, wenn fie einige 
Theile. unſers Leibes in ihren natürlichen Verrichtune 
‚gen bindert, fehr großen Schaden nady ſich ziehen 
Tann. So ift es z. E. wenn bey dem Schreiben, . 
. Zefen, Nähen, Sticken u. f. w. der Unterleib zufam« 
mengedruͤckt und in feiner "Bewegung gehindert wird; 
. denn hiervon allein Fönnen ſich in kurzer Jeit hypochon⸗ 
driſche Zufälle eräugnien. a, die gefundefte Stellung 
ſelbſt wird, wenn fie nicht oft verändert wird, mit dee 
zei der Geſundheit nachtheilig. . Das gefellfchaftlidhe 
: eben befrenet uns von diefer Sorge. Geſellſchaft 
werden die Stellungen immer veraͤndert, und das Sitzen 
ſelbſt iſt darin nicht fo ſchaͤdlich, als wenn man allein 
iſt. Man kann in Geſellſchaften nicht ſo zuſammenge⸗ 
„bogen, nicht ſo nach der Bequemlichkeit des Gefuͤhls 
ſitzen und ſtehen, als zu Haufe. Die Kleidung ſelbſt, 
der Wohlſtand, und die Lufmerffamfeit, welche man 
RT, 3 | per 
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Madizeiten einander zu beſuchen. Diejes geſchieht 
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553ESecſellig. 


der Geſellſchaft ſchuldig if, erfordern dieſes. Deh⸗ 
werden die ei Eis in Geſellſchaft viel dfter umb 
bierificher abgewechſelt, als da,. wo man fich feinen 
5 befte eingerichter hat. 

. ‚Biete haben pie Gewohnheit, fogleich ‚nach 7 


Verdauung zum Vortheile. ch halte es aber für 
beſſer, auch in Geſellſchaft zu peiſen, und wicht 
‚ batin zu verbauen: er zu Hauſe ſpeiſet, nimmt fiir 


ne Sefcyäfte und Gedanfen mit zu Tifche, E 


ders der Gelehrte, der Kaufınann und ber Gruͤbler. 
Die Gelehrten, die von dem Studiertiſche zum Speiſe⸗ 


Tiſche gehen, verfchlingen die Biffen der Speifen zu⸗ 
gleich mit den Lehrſpruͤchen der Weifen, die Kaufleute 


‚ mit den Rechnungen, und die Grübler mie ihren Epe 
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dalten einen Grad der Lebhafrigfeit, der Die abſtracten 


” 
u 


eulationen. Dieſes gibe eine üble Mifchung und 
ſchlechte Verdauung. Man muß nicht mit voller Seele 
u Tifche gehen, und Aufgaben auflöfen, inben man 
ein Fleiſch kaͤuet. Bey fo zerftreuten Sinnen fank 


man nicht Die seobrig Aufmerkſamkeit auf Das Speiſen 


wenden; daher verfchlinge man die Biffen nur halb 
efäut; fie löfen fich im Munde nicht genug auf; der 
peichel vermifchet fich wicht innig genug mit ihnen, 

und man genießt fie ohne Appetit. "Hieraus en 


"eine fhlechte Verdauung; die Hauptquelle "ber Hupe 


ehondrie! Wer in Gefellfchaft fpeifer, uud daran 
nimmt, vermeidet alte diefe Uebel. Die Linterredum 
hu jerftreuen die fhmeren Gedanken; die Sinne m 


edanfen hindert, fie zu ummebeln; folglich) werden ſie 
leichter und lebhafter von den Ausduͤnſtungen der Sp 
fen gereißt; der Apperie wird ftärfer ; man fpeifetrubb 
ger und langfamer; man zerfauer die Speiſen beſer; 


- das Spredyen befördert den Zufluß des Speichels in 


d 


ben Mund, dieſer wird inniger mir den Speiſen wr 
mifcht, man wird mehr zum Trinken gendchiger, * 
N 


⸗ 


* 





hierdurch verduͤnnet man die Speiſen deſto befſer, damit 
pe ——— werben die Verd und ich Hab 
e Berdauung; e 
ſchon erwähnt, daß di en gut von Matten unbe ‚ wenn man. 
bie Yufmerfiomkeit zu ſiark anftränget, Wer Diefes in dem, 
Berdannngtfiunden, da der Magen angefüllt iſt, chun teil,’ 
der behält die Speifen zumeilen viele age | laug rob und unvew 
danet ben ich, und Auffioßen, Sodbren Ucbelfeit, Erbre⸗ 


gewiſſen wege Mittel kaun 
un wohl.befler ſeyn, das Gemüth in ben Verbauungsflunden 


u“ Orfelli: on 14 


. gu serfirenen, als die Gchlfchaften? Zum Meditiren wird e6 


nicht kommen. Die Derdanungefrälte werben frey wirken: 


Die Bewegung, das Reden, , das Trinken, alles 
web ihre gibt end befördern. 
bt endlich vornehme Nachtwächter, welche 


| "feine Nacht ſchlafen können, weil fie fi feinen Tag 


" ermüden, und deren Seele, an flatt der zu denfen, 


nur Die ie bat, ſich allezeit halb und zu 


⸗ len. Men den, als 
nichts —— and Ach oc ag um und Nacht j 
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fühler. an wahrer Wohlthärer wuͤrde der ſeyn, der 
Er dank und dies würde Dee Schlaf thun, wels 
ihn tuͤcki % füct, und ihn feinen Peiniger, jeinem 
Gefühle, zum Raube läßt. Wenn einem jelchen une 
Menſchen geholfen werden foll, ſo muß man 
Ah in he aft führen, um ihn zu ermäben. Für 
einen Menfchen, der nicht nachzubenfen gewohnt iſt, 
it das ſchon Arbeit genug, bie Unterredungen einer 
Gefellfchafe einige Stunden mit anzuhören, und für 
einen bequemen Muͤßiggaͤnger, der feinen Lebenslauf 
in einem Schlafrocke und ebnfluble vollfuͤhret ‚ find 
das ſchon Steapazen, von 4 bis 10 Uhr in Kleidern zu 
fitzen. Solche Sefellichaften find öfters ein Mittel, 
Den tragen Müfiggängern Schlaf zu verfchaffen, 
Stärferer Arbeiten find fi f e nicht f ig ind Die wurden 
auch uͤberwach ına 
— Sea 94 St a4 
— fordernden Geſellſchaft. Hal 1737, 4. 6B. 
Kk4 Geſell⸗ 
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Alberti diſſ. de (ocialitste fanis & egris medica, von ve m 
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5008 Gefſellmann. Gefellſchaſt. 
© mann, ein bey ben Jaͤgern 


üblicher eigenhänd, 
Leithundes liches Geſchlechtes 
of uch wohl mn Vonlogeii 


lic) ift. 
Beruichaft, Societät. 1. Im Abſtracto und ohn⸗ 
Plural. 

1) Die perſoͤnliche Verſammlung mehrerer * 
nem gemeinſchaftlichen Endzwecke. sEinem in 
Sache Gefellfihaft leiften, eben dag —— nu 

er verrichtet. Mit einem in Geſellſchaft eflen. Bo 
ſonders, die Verſammlung zum freundſchaftlichen Um 
gange. Goͤnnen Sie uns die Ehre Ihrer Befelifheft 
Die Befellfhaft lieben. Und der Umgang mit andern 
 Bberhaupt. Seine Befellfehaft ift mis unertraͤglich. 
Lines Geſellſchaft fliehen, meiden. Sich von de 
Gecfellſchaft der Menſchen entfernen. Der Ton da 
.. guten Geſellſchaft. 
: 2) In weiterer Bedeutung, die Verbindung he | 
rerer zu einem gemeinfchaftlichen Endzwecke. 
„überhaupt. Die Menſchen find zur Geſellſchaft ge 
bohren. Kein Lafter if ohne die Geſellſchaft eins 
andern. Die natürliche Befellfchafe, eine Ber 
Bindung, welche die allgemeine Befchaffenbeit dee Ben 
ſchen erfordert, im Gegenfage der willkuͤhrlichen, 
- welche aus freyer Wahl errichtet wird. Als auch ven 
. + befondern Verbindungen diefer Art. Mit einem in 
Geſellſchaft treten. Jemanden in die Geſellſchaft 
" aufnehmen, aus der Befellfchaft flogen, wo es abet 
auch die auf folche Art verbundenen Perfonen bedemm 
kann. Wit einem in Befellfchaft ſtehen. ih in 
eines Geſellſchaft begeben. De Geſeilſchaft ſtoͤren. 
Bon dem Nutzen der Geſellſchaften für de 
. Gefundbeit, habe Eurz vorher im Art. Geſelligken 
gefprochen. Hier erlaube man mir einige 
u —X uͤber den vermeintlichen Mangel an 
ften. 


Di 


Seſellſchaft. m 


d pdermenn von der im Art. 


Obgl it 
eroͤrterten Wahrbeit:überzewge ſeyn wird, daß bie —* | 


$elligfeit zum gefunden und vergnügten Leben nothwen⸗ 
dig fey:: fo it en dem ungeachtet ſchwer, Menſchen zu 
finden, bie nicht über den Mangel der Gefellfcyafe Flas 


‘ 


gen ſollten, oder mit ihrer gewöhnlichen zufrieden wär 


zen. Dieſe Klagen bon man in allen Ständen, und 


, eb, 
Be * He 


Gef — trennen maͤſſen. 
Denn ein ber Wiſauthrop, ber fich in fein Zim» 


mer v wer ondern auch der herummanbdernde 


it ſind 8 die Sefellfchaften gleich nachtheili⸗ 
ge pfe. o wie des erſtern nmoang Schwer⸗ 
muth verurſacht: kann bes andern fein Gef 
den Kugen bis zur Verzweifelung treiben. 

der Pine Gewalt und ben Vorzug 


vor den —ã Creanmen bloß durch die gefellfchaftlie 


ı che n erhält, oder uur alsdenn eigentlich zu lee 
ben anfängt, wenn er die Suͤßigkeit des Umganges ges 
nießen kaun; follte. dee nicht eiftiger feyn, alle Ber 
hinderungen, weldye diefen Untgang unterbrechen, von 
8 zu veibanuen, und alen feinen Scharffinn anwen⸗ 


den, 


den, bie Eigeuſchaſten, welche zu einem angrschen 
Umgange erfordert werben, zu erwerben, und Diewo 


tuͤrlichen zu verbeſſern? Fragt man, welches dieſe 


—— fe, fo wird ein jeder, dee nur feine eis 


e ziehen will, feiche fnben, 


| —* free Gefaͤlligkeit Dienfiferrigfeit fanfte 
v ‚ v. ’ 
Gitten, zum fiebenswürdigen Gefellfchafter 


. ic ob und daß im Gegencheil ein falfcher, verleum 


cher, neidiſcher, ftolzer, yenfifcher, —*X 


| Menfch, der raube Sin bas, in er 


1 a 


u dein neh nicht viel Gewalt über feine 


Syauptleidenfchaft erlangt hat, um fie beßerrfchen e 


koͤnnen, wenn fie in einer Geſellſchaft 


Gel ic findet, : (, die. 
fo uns —* er Dan fe feiner Vera, 
ober durch den Mach und Umgang eines: 


fe — erlernt hat; ſonſt wird nam ihn ai 


sten Störer der Geſellſchaften mit Recht fliehen. - 
Wenn die Klagen, welche über den Mangel de 


| Gefestfchaft an einem ober dem. andern Orte 


ewverden, gegründet find, fo Böunsen fie einen ſtarken 
Beoweis abgeben, daß die 
tes noch nicht gefittee genug find, und alfo wein © 


obner eines fotchen Dr 


. ‚fer ganzes Mitleiden verdienten, weil fie ein fo 

- Vergnügen, als der Umgang bey fich führt, 

-. mößten. Allein —— iſt es nur eine beſo 
Sattung von Menfchen, die ſich fo ſehr über we 


I 


F Mangel beſchweren. Einem jungen Herrn, der ben 


aus Paris oder London kommt, wird jede 
‚Stadt eine Wüfteney feheinen, und alle ihre Ei 


nier werden ihm wie Wilde and Barbaren vorfomme 
er verlangt volfreiche Promenaden, Aſſembleen, Re 


douten, Schauſpiele von allen Arten, und der Or, 


wo er dieſes nicht alles finder, iſt, ſeinem wichtigen 
Ausſpruche —* wabriebe und —8 an un 


‘ 
4 
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Berer verlangt, Daß a &felfhfrn en in Deutſch⸗ 
land aus Damen von franzöftfchen Sitten ‚ Moben 
und a prache , ‚beftehen follen, er will petir- foupers 

— a Pa gi no ein anderer 
* en, wo er ſich recht 

——— Zwang tuͤchtig fpielen — 

— an Gelehrte, der nichts weiter als nur 
gelehrt ift, will auch Glos Gelehrte zu feinem Umgang, 


d der Kaufmann der nichts als feinen Handel ver 


Rebe: Kaufleute: Dieß ift die Urſache, daß alle diefe 
Herren niemahis das finden Fönnen, was fiewünfchen ; 
zemzufeieben eben, weil fie zu viel begebren,; und jeder 
Geſellſchaft meidet, da es doch unmöglich : 
F vom man in ne Claſſe und in jebem Stande; zu 
weichem man fich rechnet, ganze Geſellſchaften finden 
noch weniger folche, Die mit uns von gleicher 
—ãA und von gleicher Erziehung ſind, oder 
auch een di biefelben Vorurtheile, wie wir, haben, ober j 
a 


Das ſchone Geſchlecht, diefe fo nothwendige, als 
oſtmahls ara liche Geſellſchafterinnen, Fünnten am 
a def eytragen, den Umgang zu beleben, ihn 

—— ihm das Anftandige, weiches in jeber 
" gun Ol t vorzü ge ber ie foll, he 

‚Aber nichts ift auch für Ufchaft nad 

tiger, als wenn fie in — 2 —* erliche — 
“ ten, die veraͤchtliche Coquetterie, ihre Eiferſucht, ihre 
Heine Zänfereyen und ihr gegiertes Weſen mitbringen; 
"wenn fie ftundenlange ernft erifbafte Unterredungen über 
ühre Seifen, 1 über ihre Dormenfe, über ihre —X 
vefntterte eerweloppenfappe, und bergleichen nichtebes 
deutende Sachen mehr, Halten, und daburch alles 
Recht verlieren, daräber zu Elagen, daß die vernuͤufti⸗ 
5 onen ihren eng auf birfe Art mit 


Die 


beit allerdings noͤthig; daher es keinem verdacht mer- 
ben kann, wenn er unter feinen Freunden und Belaus 
: sen einen großen Linterfchied macht, da die erſtern nach 
den Empfindungen unfers Herzens gemwähler werden, 


a GBGeäeellchalt. 
Die Vorſicht in dee Wahl ber Gefefchaften# 


wicht aus der Acht zu lagen, und zu unferer Zufrieden 


und die andern nichts meiter, als was die wahre Hoſ 
fichfeie und eine aufrichtige Dienſtfertigkeit erforder, 


- verlangen koͤnnen. Dieſe Eigenfchaften find aber sah 


ſchon binveichenb , uns ben Geſellſchaften nicht ale 


| : erträglich, dern Kai 
——e —* mus eh —* Belle 


ſchaft entziehen, ‚weil er feinen von feinen 


. barin antriff. Der ift allerdings außerordentlich ghkf: 
:: ich, der eine ganze Geſellſchaft von Freunden haben 


‚Bann, oder. der in feiner Familie alles Das vereint fr 
. det, was man zum heiten und gefitseren Unger | 


- ‚mwünfchen kann. Zeil aber nur ein fehr-Eleiner 


I 


von Menfchen diefe beneidenswürdige Gluͤckſeligkeit 


. fig, oder fähig if, fie zu erlangen, fo follte man mir 


darnach ftreben, fich zu allen Arten von Umgang. 
— ma an wir ist jeder ——— 


gnuͤgen und Nutzen ſtiften koͤnnen. Hierzu 


die guten Eigenſchaften bes Herzens weit ae 25 | 


die Vollkommenheiten des Veritandes, erfordert. Sa 
‚ ne Gefellfchaft ift dem Mißvergnügen und ber Era 


keit oͤſter ausgeſetzt, als die, worin man dem Wiek 


- viel Freyheit verſtattet. Er if ein zu großer Sram 


der Tadelſucht, der Verklejner des böhnifhnde - 


 lächters,. und glänzt gemeinigi viel zu jepr af fe 


ſten anderer, als daß er nicht mehr g 
: fische zu werden verdiente; er kann fich bie 


ung, aber wie die Hochachtung und Liebe einer Geſel⸗ 


gemeiniglich zu ihrem Nachrheile darin. 


ſchaft erweben. Auch felbft die Gelchrfamfeit iſt is 
den wenigften Gefeltfchaften — und erſchein 


Hin 


” 
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| Geſellſchaft. 525 
Nut bas freundſchaftliche, offenfergige, gefatige, 
wohlthaͤtige Herz iſt bey jeder ade t, wenn fie 
son Beſtaud feyn fol, unentbehrlih. Mit diefen Cie 
genfchaften wird man ſtets, in was für einem Stande, . 
an was für einem Orte man fich auch befinder, im. Lime 
gange Annehmlichkeiten genug finden, fo dag man. 
nicht nöthig bat, in die Überflüffigen und größtenteils 
ungerechten Klagen über den Mangel: ber Gefelligfeie 
verfallen zu dürfen, womit man uns täglich wider un-· 
fere, Mitbürger aufzubringen fuchet. +" Ä 


2. Als ein Concrerum, die auf ſolche Art verbun- 
denen Perſonen, als fin Ganzes betrachtet. 

1) Die zu einem gewiſſen Endzwreke perfönlich 
verſammelten Perſonen; doch nur Ih einigen einzelen 
Faͤllen. In die gelehrte Geſellſchaft geben. ERuge⸗ 
—— or 

aft, Reiſegeſellſchaft, Spielgeſellſchaft, 
Tiſchgeſellſchaft ——————— Ef Be 
fonders die zum feeundfthaftlichen Umgange verſam⸗ 
melten Perſonen. In Geſellſchaft gehen. Wir ha⸗ 
ben heute Geſellſchaft. Wir hatten geſtern viele 
Geſellſchaft, im gem. Leben, viele uns befuchehde Per⸗ 
fonen. Er ift gerne in Geſellſchaft. Die Geſell⸗ 
fchaft ging in das TIebenzimmer. s£ben jest iſt ihre 

Befellfhyaft aus einander gegangen, | 

3) In weiterer Bedeutung, bie zu Erreichung 
eirier gemeinfchaftlichen Abficht mit einander verbun⸗ 
denen. Perfonen. Die menfchliche Befellfchaft, 
alle Menfchen überhaupt, als ein auf mancherley Art 
verbundenes Ganze berrachret, welche oft auch nur die 
Geſellſchaft fehlechrhin genannt werden. Ein nuͤtz⸗ 
liches Glied der menſchlichen Befellfehaft feyn. Bes 
ſellſchaften unter ſich an = oder aufrichten. Eine Bes 
fellfhaft Schanfpieler. EKine einfache Hefellfchaft, 
einzele zu einem Zwecke verbundene Perfonen, late 
u “ genjage 





in meiden 


nee sofammen geſeczten 
er ae = 
Derfonen, die ft ich Ei gemeinfchaftlichen 


Fr 

SH eint Bra 

= Re —— ſo * 

ſo — eine Geſellſchaft den Re 
x eine B 


Bom — unter Gaſelſchaft ober Soc 
taͤt, und d Eompa ie, ſiehe Th. VIII, —— 

Zu dee Geſellſchaft, oder zu einem Stande, wer 
zwo oder mehr —* zu einem gewiſſen End 
und unter gewiſſen Bedingungen mit einander za Ichen, 
ſchluͤſig geworden, ift dev Menſch zum Theil ſchonves 
Natur, zum Iheil aber auch und vornehmiich 
feiner verfpürtess eigenen Duͤrftigkeit, und weil er ein 
fremden Beyſtandes benoͤthigt iſt, geneigt. 
vermoͤge dee ihm eingepflauzten vernuͤnftigen 
Liebe, muß er, ſich auf allerley Weiſe ſel pe 
ven, fuchen; dieſes aber kann entweder gar nidk, oder 
doch nicht fo fuͤglich geſchehen, fo lange er allein und 
ohne anderweitigen Benftand bleibe. Daher [henbrr 
dem erften Menfchen. Gott felbft fagte, es märe sit 
.» gut, daß der Menſch allein In, und ihm eine Gehäus 

machte, die um ihn wäre. Alſo iſt Die erſte und alt 

ſe Nee der meuſchuichen Geſellſchaften, und In ben 


| MIR. |.) SE >> Zu 
aller andern, die ebeliche, oder die. zwiſchen Menn 
und Weib von Gore felbft geflifter worden. Aus die⸗ 
fer entftand, fo bald fie mit einander Kinder gezeuget, 
Die zweyte Art ber Gefellfchaft, naͤhmlich die haͤusli⸗ 
che, oder zwifchen Aeltern und Kindern, -Und da:bie 
Aeltern zur Erziehung und Unterhaltung ihrer Kinder 
Yieler Dinge benöthigt waren, die fie aber. felbft niche 


beforgen konnten, fo brauchten fie dazu alleriey Gef. 


‚ Re, weraus denn eine dritte Art der Gefellfchaft erwach⸗ 
. fen ift, welche zwiſchen Herren, und Knechten, 
. . oder 3wifchen einem Hausvater und einer Haus⸗ 
Mutter und ihrem Befinde, beſteht. Nahum 
ſich num endlich die Menfchen auf Erden fo fehr gemeh ⸗ 
zer harten, daß endlich Dörfer und Städte, erbauek 
werden müflen, fo mar dabey nichtö nörhiger, als daß 
man, jur Handhabung des Friedens und ber Gerech⸗ 
tigkeit, Obrigkeiten erwählte, welche den andern, als 
ihren Lintergebenen, zu gebiethen hätten, womit alfo 
Die vierte Art der Gefellichaften, nähmlic die bürs 
gerliche, eingeführt worden iſt. Diefes find nun die 
vier vornehmiten Gefellfchaften unter den Menfchen, 
welche man aud) daher natürliche Gefellfchaften 
nennet, weil fie bey allen Bölkern allgemein find, und 
‚Bein Menfch ift, der fich nicht in einer von denfelben, 


| wo nicht in allen vieren, befinde. Die Pflichten, wel . 


che man in allen, diefen Gefellfchaften zu beobachten 
betr fließen zıwar aus einerley Quelle, nähmlich der 

elbfterhaltung, find aber, nac) dem befondern End» 
zweck einer jeden Gefellfchaft, unterfchieden, und bare 
nach zus beurtheilen. Aus diefem Grunde haben denn 
die Pflichten gegen das DBaterland oder die Obrigfeie 
vor allen, und hiernaͤchſt die Pflicht gegen Die Ael⸗ 
‘tern, vor den Pflichten der beyden übrigen Gefellfchafs 
sen den Dorzug. Außer diefen Arten der Geſellſchaf⸗ 
ten aber gibt es noch viele andere, in melde einige 
Menichen zuſammen treten, um einen gewiſſen befon 


— I EEE - m, — — — 
J 


a Geſellſchaft. 


herr Endzweck deſto fuͤglicher zu erhalten, weicher die 
dem hoͤhern und allgemeinen nicht hinderlich oder zu 
wider ſeyn muß. Dergleichen Geſellſchaften ſind ale 
Zuͤnfte und Innungen, deren jede das Aufnehmer 
ihres Handwerkes und Gewerbes zur Abſicht hat; die 
beſonders Aandelstgefellfchaften ſowohl, als die 
- Ben oſt⸗ und weftindifchen Compagnien in N 
"land, England und Frankreich, u. f. w. von 
allen am gehörigen Orte mit mehrerm gehandelt mir. 
Andere ſetzen fic) noch ein edleres Ziel vor, und find 
"bemüht, entweder Tugend und Gortjeligfeit zu beför 


dern, wie die gortfeligen Befellfchaften in Londen, 


oder dem gelebrten Weſen in einem und anderm Theile 
u mehrerm Glanze zu verhelfen, wie ehemapis eine 
—* gelehrte Geſellſchaft zu Padua mit Der Rechtsge⸗ 
RR und heut. zu Tage viele berühmte gelehrte 
efellfchaften in Deurfchland, England, Franfreid 
und Stalin, mie Erforfehung ber Natur, mit Umer 
ſuchung der Kräfte der natürlichen Körper, mit Aus 
"Übung vortrefflicher Künfte, der Mathematik, Bar 
Kunft, Mahleren, Bildhauerey, Muſik ze. endlich 
" auch mit der Ausarbeitung und Berbefferumg Ihrer 
Landesſprache, hun. Don den Geſellſchaften zur 
Aufnahme der Sauehaltungswiffenfchaft und 


.u ‚ 
“4 


des Aderbaues, gebenfe im Wet. Oekonomiſche 


Geſellſchaften befonders zu handeln. 0 
Die in London entſtandene Befellfchaft ur 
Ayfmunterung der Rünfte, der Manufacturen 
und der Handlung, übertrifft, wenn man das Gate, 
. was fie ausgerichtet, und Die geoßen Summen, bie fie 
zu Preifen verwendet hat, betrachtet, alle oͤkonomiſche 
und andere Gefellfchaften weit. Sie erwuchs im Fat 
1753 aus einer Pleinen Anzahl Patrioten, and biete d. 1 Marl 
175.4 in London ihre erfie Zuſammenkunft. In Burger Zeute 
“ten fehr viele angefehene und geſchickte Derfonen bey, und iM 
Jahr 1764 belief Rh Nie, Auspbl aler Mitglieder auf 2308 


. 
“ur 


= ‚Spländifdpe, Ynd 93 auswärtige. Das Grid ju dei —* 


„ eirb ‚hard Guhferipeion ‚zufaunmen gebracht. Die * f 
Art erhaltene Einnahme von 1754, bis ju Ende de abe 

ret 1766, ägt 33, 313 Pfundſteri. 14 ©. Die Summe 
Der bis dahin ausgetheilten Preiſe, und allex zur Unferhahung 
der Geſenſchaft verwendeten Ausgaben, U 30,768 Bfundfierl. 

16 S., ſo daß fie Neujahr 1767 überhaupt 2544 Pfund Ueber⸗ 
Schuß. vorraͤthig gehabt. . Um die Eiunahme noch. anf eine ans 
dere Art, als blog durch die Subfertptiousgelder, zu vermch⸗ 
zen, Abernahm die Geſellſchaft die Anleaung einer geſchwinden 


DM, welche die Secfifche von den Kilfleri nach London auf die . 


Fiſchmaͤrkte bringen ſollte; bey der Ausführung. dieſes Vorſa⸗ 
Be6 aber fanden 6 fehr große Schwieriakeiten. Schon 1766 
batte Die Anlage 3507 Pfundſterl. gekoſtet, welcher Aufzand 

.. kabden naͤchſten 4 Jahren nit weiter angewüchlen fl. 
EArunaelafte Nuchricht von der in Loudon entfiandenen Societaͤt 


Den Stu munterung der Künfe, der Mannfacturen und der Hande- 
; aus dem Eugl. übe 


if. ſt. im 65 St. der Hannov. Beytr. 


x u V ⸗ V. 1761. D ... 
—E abre — * ine, des progrès & de Féêtat actued de}a 
Socier Erablie A res en 1754, gpur l’encouragemenr des 


‚ ers, des manufekkures & du commerce, tir&e des Ecrirs origi- 
. maux des premiers promoteurs de cer Erabliflement, & d’autr 
altes auchentiques, par un Membre de ia dire Societè. Ouvr 


eraduis de l’anglois, wvec des nores pour Luſage & linzelligence - 


du texte. à Londr. & Par. 1764. . 
Einige Nachrichten von der zu London errichteten Socittaͤt zu Auf⸗ 
munterang Der Kan 


Den. Prof. Sramaun son oekon. Biblioth. ı Vaud, Gitt. 
u Depin € öre auch die bamburgifche patrioti⸗ 


ſche 

——e nuͤtzlichen Gewerbe, von de⸗ 

ren Fundations⸗Artikeln, Hr. D. Pauli im 30 und 
31 St. des ı Th. feiner gemeinnuüͤtz. Currefpondence, 

Hamb. 1766, 4. ©. 234 — 242, Nachricht ertheilt. 
Gefellfcyaft, (Anonymiſche, unbekannte oder ftile) 

fiehe Th. II, S. 202, f. und Th, VIN, ©. 277, 

— — (bürterliche) fiehe oben, S. 527. 

— — (Dismanten:) zu Rio: Janeiso, fieße 

Th. X,. S 18380. 

— —CVOaucaten⸗) ſiehe Th. IX, ©. 674. 

scene. xXV Th. ı Geſell⸗ 


330 Geſelſchafti (Eheliche) Gefelikhafter. 
Geſ Uſcha el ben, S. 527, und Ei. 
 etaratenn) Ri re 
\ I 0 
=_ (Gunidlihkeite) fieße Ih. VI, & 
= — Gottesdienſtliche) ſiehe oben, S. —* 
—e— ſiehe oben, S. 527. 
andlungs⸗) ſiehe Th. VIII, ©. 260, 
and ing 


ni - 2. © Zeinfihäfliche fieße oben, ©. 527, 
und in 
m 0 . (Rirchliche) fiehe Religions: Dulden 
— — Waͤterliche) Mh oben, ©. 526. — 
—  (Weltlicye) ſiehe oben, ©. 526. 
——E (Gelehrte) fiche oben, ©. 28. 
. Gottſelige) ſiebe oben, ©. 523. 
— _ (Notürliche) fiee oben, ©. 527. 
Gefellſchafto⸗ Caſſe, die Caſſe einer fo genannten Com 
-  pagnie- oder Befellfchaftshandlung, von beren gehoͤri⸗ 
en Beſorgung und Verwaltung in den Artikeln Caſ⸗ 
ſa, Caffabuc, and Caſſaconto, imgleichen Com: 
pagnteconto und Compagniehandlung, nad: 
ſehen. Sonft aber. findet man hierzu auch ey 
‚beit in Sa, y ‚Parfair Negociant,,- Th. 2, D. 
Cap. ute Anweiſung. 
Geſeüſcha 8: Contrac, fiebe Th. VIIE, ©. 270. 
Geſellſe 8 Gemaͤhlde, ſiehe unter nxl⸗⸗ 
Geſellſchafts⸗ Handlung, fiehe Th. VIII. ©. 27 7% 
Sefellfhafte: Rechnung, oder Befellfchafts: X 
gel, in ber fechenfunft eine —— wel 
einen gegebenen Gemwinft unter die lieder der Gefel 
fchaft nach. dem Derhätrniffe Im Einlage theilen Ie 
ret. Siehe Th, Vill, 
Geſellſthafter (der), die — afterinn. 1. 
Glied einer Geſellſchaft, in welcher edeutung er 
nur fekem vorkommt, | 









.. . .. 4 Ein 


Seſelſchaſtuch. Geſenke. 31 


Ene Perſon, in Anſehung des grſellſchafelichen 
"2 mganges, oder ihrer — 25 ——* * 
on ; 

















Den Umgange betrachtet, Son ben Eigenſchaften eis 
mes guten Gefellfchafterg, fiche eg 
Hellfchaftlich, 1. Geſellſchaft geinäß, in dem - 
ſelbe gegruͤndet. Geſellſchaftlich leben, in Verbind⸗ 
ung mir andern, und mie es dieſe Verbindung erfom 
et. 2. Zur Öefellichafe, ©; t Yui Ling Ge hi 
ndern geneigt, wofür doch geſellig uͤblicher iſt. 
ein Fiſch; ſiehe Mlane. .;  .- 


ente [das]. 1. Von dem Zeitwort/ fenPen. 1) Das. 
jenige, was zur Verſenkung ines undern Dinge Dies 
et. So nennen die Fifcher die Sewichre, von Elſen 
oder Diey, womit ein Neg am Nättde belaſtet wird, 
damit es * den Bann Pi das Geſenke; fee 

AI. ©, 625. 2 asjenige, was gefenfee 
—* | Die Winzer nennen im Weinbane dagjenige 

fuck eines alten Weinſtockes, worein fie einen Schnire 
thun, und folches bernach in die Erde ſenken damit 
es Burzel faſſe und hernach verſetzet werden Fönne, 
das Gefenke; im ſaliſchen Geſetze Candofoccus, pers 
murblich von Cando, Kante; "Ende, und Soccus, 
Genfer; 8, Propago, Fr. Avantin, Provin;, fiede 
auch Senke. 3) Dasjenige, worem ein anderer Körs 
- = per’gefenfer wird, Dahin gehören die Geſenke der 
Sgloͤſſer, d. 1. die ftählernen Formen, dem glühenden 
| darin eine jede beliebige Geſtalt zu geben, öder 
ein ftählernes Inſtrument mir eingegrabenen Zierras 
x then, welche bernach.auf das slühende Eiſen eingedrucfe 
. werben; Fr. Etampe. I 
Was die Grobſchmiede Senkhammer nennen, das hriße 
ben den Schiöfle 

fe8 Inſtrument in mehrern Sällen, als der Grobſchmied. Dies 
fe bilden Biermit nur die Kuöpfe an den jterlihen Stangen, 
die Schlöfler aber ebnen außerdem m in den Geſenken alle 


der frapzöfihen Schläffel, & Dandgriffe an den Spüren hs | 





I} * 


m — — — —— — — — — —— 


Wehe: EM cin fieer dnto, anf en Bern nt a 
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” ⸗ 
* 
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urr rt n. Bat m. —— — ſe 
Sen en ae a — der Feile bearbeiten 
läßt, auf, “ the en fie fa Ham ein Geſente, und ergab 
— id Dune De —— — 
fer befiehen chi robſchi leder, aus einen 
"und einer Unterlage, le bey den — 
878, iſt Bein Hanne noͤchig, jondern ein 





%.: nd. a en Far: hierin ein plattes Die np gu 


Möhre. Sie biegen naͤhmlich Das erwärmte Blech mit 
In um einen runden Dork, legen es in einen 
Geſenkes, worein es fich paßt, dreben es befiknbtg u, 
„.. und ſchlagen auf das Blech ſtets mit einem Hammer. 
de da8. — l ) dte bes 
Die vierkantige wish, heym © — 
1* des Smickanbe * re and hierdurch Dad cha 





ef 
oo "om ——— du Monceau Schloſſerkun, > 5.9 


der Kuͤnſte und Haudwerke/ ©. 39, 1245 19 f. 


* u Spreigste Zandıw. und Kuͤnſte, 3 Samml: S a8, A 


= Shen foicher Geſenke bedient ſich auch zuweilen der 
 "Stablarbeiter; z. E. den Kuopf und Griff eines De 
gengefaͤßes bildet er in zwey beſondern Gefenfen; denn 
« forohl der Kuopf, als Griff, beftehe aus zmen bh en 
u en , und eine Erde Hälfte wird in einem —* 
Geſenke geformt. Sig. 879 2, iſt ein Geſenke zu ® 
nem halben Knopf; und Sig. 879) zu einem 
Griff. Die dazu erforderlichen Senkhammer, werde 
im Arts Sammer. befchreiben.. 
Auch der Klingenſchmied bedient fich der Geſenke, 
zum Aushöblen der Hohlkehle einer Degenklinge meter 













„„ der Angel. Nachdem vie Hohlkehle —A— 


ger breit und tief werben ſoll, find die Geſenke 


- sder breiter, 
Sprengels Zanbw. und Künfte, 7 Samml. ©. 76. 


2Beyn den Feilenhauern, ift das Geſenke ein af: 
‚ang ® mit verſchiedenen Nimen, die Feilen, wenn * 
ie 


* 
ı 7 - 


7 Sue 333: 
. whose, berem A legen, vnd vrd auch bus. * 


ſen genannt. 
Sig. 880, fielt einige Gelenke vor, weorin die 

albrnaden und vralen Feilen geebnet, werden. 

nfe fefteht aus einem victeckigen Stück Eifen, weiches € 
es: erg, and 2 Bi Zoll breit und did ze Eine ind 
2 bef In einem Si * — ler aan) — Fr 

bean u * wi in —— ihr 3 

⁊. der u * wor eje ware r 
sifmouge ſinkey⸗ nn im ‚Berge 


Ga für fenten — iR, eine jede Auchoͤhlun are 









——— , owohl oben als unten gebro 
ep. In engerer Bedeutung, iſt es Die unterſte 
einer Brybe, von welcher immer weiter in a Tiefe 
oder abacſu⸗ten Pie Suhe ve 


8 ,.00 d zeichorte fenen... 
ei Pape Br abfenen, einen u wa⸗ 
A — 











5*— aus der Bibel * ein Geſetz genannt wisd; 
. ‚Befgttes In Der vertraulichen Sprechart 
. wird. es.ngch yuroedln. guͤrlich für pi kurze Rede, oper 
einen She einer Rede gebraucht. . 

So feen ſetzen, wrorönen, beſtimmen, bedenet. 
** Sm der weiseften Bedeutung, eine jede Rezel, 
cin ein ir: Sot, ad; welchem etwas eingreichtet 





d, 


eoder nach welchem —**— Dinge mis eivander 
. ann ‚menden, . Die e der Bempegung, der 
| gegeſttze, "nach welchen Die Bewegun⸗ 
je aller Körper erfolgen, Die. Vaturgeſetze, wach 


—28 die Seinervven der moin Kae eo 


* EEE BE SET 
—XR 213 's) 


“47 ' 9 
u :7 Ge Str 
11.7.9)" Of engeber Bebeucung, UhRl jede vecbinbteche 
— freyer Handlungen. Die Geſellſwaft ba 
"berfchirdene Gefetze umter ſich gemacht. Die Geſeze 
aan, ‚Ziehe und Freundſchaft verletzen. | 
M In od) engerer und gewoͤhnlicherer Beden⸗ 
"ung, eine mit Strafe verbundene allgemeine Merkel 
2 eines Obern, wodurch es von Befehl 7 
- fo nur auf einzelne Handlungen geht. Ein Defeg ge 
ben, befännt machen. Ein Geſetz aufheben. fie 
Geſetʒ beobachten, halten, brechen, Abertreten, bu 
wider handeln. : Art die Geſetze gebunden fein, wen 
ypflichtet ſeyn, denſelben zn 9 en. oh 
Geſetze, im &egenfaße der göttlichen. | 
v be Geſetze, welche das änßerliche —S m | 
‚ gefellfchaftlichen Leben gehört, beſtimmen. Zi 
che, gottesdienſtliche Geſetze, fo den Goteesdin 
. Beitimmen, Zuweilen heiße au ein ganzer — 
mehrerer Geſetze einer Art nur n das 
"Das Zir Hengeſet, der ganze Inbe griff aller fir 
“en Geſche. | 
N : 4) Inder engſten Bedentung Sie glecich Dee 
ſchrift unfers freien Verhaltens und der ganze Gabe: 
griff dieſer Vorſchriften, in welcher dieſes Pa 
· Amn verſchiedenen Einſchraͤnkungen Bien Eier ne, 1 
doch außer der Bibel un. der: bi liſthen "Sprit 
„acht gebraucht werden, - ;' 
1 Derjetiige, welcher Recht und Mathe hat 
N Kr tr zu machen, d.’d. eine Regel he fr 
“welcher andere fich richten ſolen, 
 Triber- eine menſchliche Obri feiry ° 


rgorem Unſprungẽ nach, in ge lichen und er | 

ngerhrilet werden :fünnen. Bon ben goͤ 

V en, welche die Richtſchnur aller —— | 
3. Bolrd in der Tbeologie gehandelt... Die 
Geſetze, welche von einer Obrigkeit gegeben m | 
„‚solen di die Handbebung ber. ‚Se tigkeit, des — * | 
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anb der Nabe; der Wehlſahet; des —* der U 

terchaner, deren und.die Aſcegope Pe 

: Böfen,; ze ihrem. hoͤchſten und. allgemeinen Enduned 
Die Sefege verbinden nur diejenigen, bie In» 








folchen: Obrigker Kehen; und; zoge- um: fo viel fläre 


f lichen & dem | 
Ä "een wacht Ra efene find gewifle mach. 


le; je 55— fie Dem göntlichen Gefege. kommen. Sol⸗ 
beit geht Dice biob auf den äußerlichen 
‚de eig i i 


e, fandern 
ı auf das Gewiflen. . —* 3 * —— 
wzgeſchickt ‚sugebracht , gehoͤrig et werben, 
R ‚Ba Man * * van fo; fo muß der Sum 
hdeſſelben, was es,eufhebene, der Grund, wohin es abr 
: Ye die —8 die Km den Eindrud gibt, und’ Die 
—— ie ers; Ci Bei oh anderer —⸗ wohl 














Endich Aſ zu 
eng er Oi re daß es. nicht zu hoch 
auch. nichs leicht un: ohne 
Men * ie Ur Urfachen verändert, oder gu. 
— delt werde. 


it 


en Geſetzes gemachte Regeln, um 
3 die Rechte des Regenten, als auch die Rechte 
eines jNen Bürgers, in. Sicherheit. zu fegen, und um 


se Volter, meiderin. einer buͤrgerlichen Gefellfchnft 


len, ae U —— — zu beingen, weil ohne 
"Lich exeinſtimmung in ben Staͤdten weder 

: deie wach: Ruhe ſeyn gem * Briefe, —— 

abothwendig roße Unordnung ſeyn; mo aber bie 

Andrdnung ˖ Fi da. kann weder Cultur, | 


w* a ‚made Deichehum, noch. b Ir: 3 


Man gig 


uͤcklicher 


Y 


nbringen,. u 


Su ahienn eh pe haben: F 
* Jahrhunderte vorcrefflich 
der Kern ber altem aͤghptiſchen, nes 
 »fchen Weisheit find, Es iſt aber nicht genu⸗ 
amd heilige Önfene zu haben, um einen Staat gl 
. zu machen, fondern es müflen diefelben auch d 
2 allgemeine: mid befländige Zucht in die 
v Buͤrger wohl eingepräger, fie muͤſſen en 
‚‚setiwerden; ſie miſſſen auch einen Theil der Erzie 
| ‚anemacen, ‚dageit fie mehr Durch die Gewe 
zudurch die: Bucher foregepflanzet werden. Du 
«was zu berlangem und ununterbrochenen Beoba 
5 ‚der — Geſetze fo viel beytrug, vv 
, ebräer alle Sabbathe ins geſammt in Der Wilft 
„uber Sefege unterrichtet wur den. Diealteng hi | 
ans — Republiken waren, ſo (ange 
> 7. fee: jedermann bekanut waren, und durch die E - 
zräng — wurden, wohl geſittet, und nonchfenden 
uzeefjlich. In Heben, in Sparta, in dem alten em 
x. wurde die Geſetze nicht nur öffentlich 
d dern auch anf gewiſſe Taͤfelchen gefchriebem, 
. den Temyein aud auf den öffentlichen Platzen 
aAnd vdieſes geſchatz allezeit in der Pr. 
des Volkes. Nachdem fich aber die Gef 
and wegen ven Sehmierigkeit der Sprache 
: wenigen befaumme Geheimniſſe geworden 
.  pnterbräcte fie die umendliche Menge der U 
3 86: wor leicht, fie zu verfaufen;- und dieſe | 
. fielen mitten unter den Regeln, durch deren Stärfefle 
ugewachſen onen: Ja, Diejenigen Gefege, meld 
— menn fie. bekaunt find, geliebet und —* 
A. achtet werden, und welche die Gluͤckſelig mn 
der Voͤlber ausmachen, verwandeln fich, ae | 
bekanm find und überfehrirten werden, im einen im 
oSꝛitlichen Bike, welcher Die Bande der Gefellfi 
* „ge vermaget, ſo ” es ver ware⸗ wenn ſie gat 
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en 
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v woanben danre die Deaſche vom ihrem Ve⸗ 







—— natarlichen Geſetzes 


fie wicht gleiche Stoͤrke zu ungen. 





' Die ſicherſte und 
—— — bewirken, iſt die Strenge und die Ge⸗ 


0% 87 


sicht betaͤubet wuͤrden, und die Kraft des in 


deſto beſ⸗ 
Denn ſie behalten in der Hand 
en un ml. Denn allezeit Kraft zenug 
zx fiauen⸗ allein in der Hand ber Guten and 
* Regel die Veobachtung 


— 5 der x Safe tiber —8 


oe daß fie 


Giereäpcigfeit aber; dieſe bingepen veranlaßt hie 
eine Gexechtigkeit. 





—8 





lobt man 08, baf ſie übte Werkonach etrnelen 
. + Begenftänben in der Natur — und.e 
gewagt haben, eine des 







wenig ole gehindert werben, Mu 

Se juierheben; und * — edalle 
uer ällen, bie ug, fe 
e zurack bangen 





—— 





55* znverlaͤßig — kann. 
—5 un weiſeſten 


—— 
Irie Veh Beten — der Große in dem nie 


: Erıdencianus, und Catharina IL —— | 
tr & 


Buche für Die: taffifchei: Staaten, g 
. raud) in der Staatsöfonomie eine : F 
Formen, bee Tabellen, bet Vorſtellun 
aͤußerlichen Umſtaͤnde, mw ln en * 4 
heichten; und: vielleicht I 
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Theile der ey, alt: Maße und’ Mänzen, eis 
* eit bringen, % groß und —* 
en find, weiche hier dem Au⸗ 
Profectenmarchers entivifchen, und 







—— Polizeyordnungen, allge⸗ 
* vum en, az algemeiie e über Hans 
del und Wandel, —* Acker⸗ und —— und 
Aber andere Theile der Staats und Landeswirthſchaft, 


soenm fie wicht bioß rheörerifche-Sprblcher, fondeen 


* wahre‘ im jedem Falle zu -befolgenwe Megeln abgeben, 


- wenn fie brauchbar und jur ueeichend ſeyn, wenn fie bem 





SGSenrraldepartemene zur Richtfchnur dienen ſollen, um 


me Vorſchlaͤge, Berichte und Ausrichtungen der Local⸗ 


rw 
29 


= werftrt, find * —* —* in die * 
„ae Vernunft, Aerftörung en des Prwateigenthum 

and Werlegungek der —2* Die —*5 

Bann une raben Alle urfprüngliche Contracte Ale 

Brenbeiten L alle Bedingungen ind 

—* indem fie die Pflichten der Regenten 

md —2 ‚Und Ko —* alle ee 
te, aus einem einzigen Grundſatze ableiten, sıb 

am Bahn zu malen, jebe hergebra , vergliche: 





. ne un —— nfchrärffungen, ale 6 viel 


dehlicktes Sejeg wicd am. befen abgefehefft, umd gang. 


N va 


betrachten, vie fie mie beim ne Noßenthane, 

Mi ie aus Ihreh Ihrem 3 efteß Huntn. 
eb u Pr 

enſchheit —S n lebe, Ein 





—— die 


‚ neu gemacht, Die ewigen Erflärungen, Abaͤnderun⸗ 
. geh, Einf Eänfungen, Su 


nien dicken, Coder und ein ungemifles Recht, wel 
m" venig fr iſt als Wnasspie ober Defpotisinug, 


N Daß 


1 x D N . 
a. "tt". Ba ARE nt “ 
DEE BE ı Seren Ze = 


* in oßen Staaten Hand anlegt, ver⸗ 


Boeamten darnach zu prüfen, zu beurcheilen und zu Vers . 


ſaͤtze u. f. w. wachen nur ei⸗ 


3 Greg Chun Geficht. 
. 208 Eendeaoeſfetze dem gerueinen- Yilanıe big 
uro Kalender heygebracht. werden ſoucen/ werde im 


Art. Ralender zeigen | 
he auch die Hl Iſciveen ab Polen 


B 
yon. f. A 

1. Das Vermögen, die Fähigkeit zu . 
filas,: Fe. Veerghet Vue, ;in-gutep , eh ich 
in ſchwaches / in fhlschreg Geficht baben,. skir kr 
es Geſicht hahren / die Ghegenflände nor ve die Nike 
eutlich erfennen fönnen.:: ein “Bieficht_verlime, 
Im fein Geier kommen. : Das (Eiefiche iſt ihm yyr 


— * nicht aecc⸗. Denn ‚mic ei: Bar 
icht hetriegt. 

Ein Thier tzun Kon allen Feilen. füreen Pen 
en weniger entbehren, ala die Öhichipafen. de Sir 
e, und unter allen Sinnen frieen weniger als de⸗ 
F hr ai in: der Ba — kein 


aturen das G des Die mat 
= a — zu An map Aber 
Kunft eiftälnen,. toonnie fle dieſes bewerfielige 


"Noch wicheiger iſt bey Bern Meuſchen —— 
eſichts, und das ſinnliche We eug deffelden Ei 
ıge. Das Auge ift des Leibes Licht. Cs iſt die Sp 
der Seele, die ohne fie in trauri Ce Sinfterniß ji 


119 Daher erwirbt fich keinuaz auchet a 


Gefcht. Sa 

,al⸗ en Wiiuder; und büßet Fa eine Sorgen 
— als das Genie ju er diten, und die Krank⸗ 
. itderLiugen abzuwenben. Das Auge Nuaſer erſter Leh⸗ 
ter Jeweſen. Nach einer neunmonathlichen Finſterniß 
iſt ver Aublick des Lichts das erſte, war pin neugebohr⸗ 
nes Kind aus ſeiner bisherigen ee an 
uns Feiner Schlummer aufweckt. Es richtet fein Köpfe 


chen unmer nach der Bellen Seite, und man Famähn | 


- Beine Hrößere rende machen, dis wenn man es an. das 
Yenfter dringt. Hier erblickt es immer neue Gegenſtaͤude, 
uns lexnt ſie nach und nach unterſcheiden. ’ Und dieſes iſt 
die Anlage zu allen. folgenden Begriffen, aus wel em 
nachher‘ die Vermunft ällgemeine Örundfäge entwi 

di es nicht Das: Auge, welches dem fremden und —* 


die —** zeiget, die ſich mit ſtiner Er⸗ 


ag und Nacht befejäfrigen ? Was iſt aber die 
PR xinen Blinden anders, als ein weites Ger 
Ä naar Ob er gleich die beſten Seelenkraͤfte haben 
„ſdo iſt er doch fo ungluͤcklich, daß er der Welt 
Bi” die gerinaften Dienfte” leiften kann. Und biefem- 
brdauernswuͤrdigſten Menſchen kann noch überdieß ein 
jeder Schritt, den er ohne Führer wagt, fein eigenes _ 

Haus in ein. Grab verwandelt. . 
Wenn wir Dirige, : die außer uns find, ſehen 
ſollen, fo müflen vor ihnen die Lichtftrahten auf unfer 
Auge fallen, Hier nehmen fie ihren Weg durch die 
Bernau , u die wäflerige Feuchtigkeit und durch 
Durch diefe Päffe dringen fie endlich bie 
| in bie —ã Feuchtigkeit. Sie werden von der⸗ 
enger zuſammen gezogen; und nachdem biefeg 
geſchehen iſt, mahlen fie hinter ber gläfernen Feuchtig⸗ 
Feit, auf dem netzfoͤrmigen Häutchen ein zartes Bild, 
j welches die Gegenſtaͤnde, die außer dein Auge find, in 
der allervollkommenſten Zeichnung darſtellt. Dieſe 
Strahlen berühren hierauf den Gefichts⸗ oder Sehe 
Nerven, welcher ſo a, als die feinſte Saite auf 
einem 


* 


\ 






: einem Covier tft, and dieſer verurficihen dervch 
ſchiedene Zitterungen und Bewegungen eine ber 
ne Empfindung in der Seele, und in ihr 
ſtellungen und ‘Begriffe hervor, bie dem , 
den die außern Dbjecte auf das Gehirn machen, go 


. r Cs hing ei —* davon a, daß Rinder dp 
. . gelten chtſehen umd zum Re ren gewoͤhnet 
— — 
ens. e Kinder an en date⸗ 
wige, was fie hören, recht Fi hören, Gabe m 
» XVi.Xh. 5, 648, fgg. gezeigt. Hier liefere äch eine 
an en der —* zum ehem 
: ‘ annt, Kinder nicht, wie verſchieden 
.. andere Gattungen von Ihieren, blind zur Welit kom⸗ 





er men, fondern ihre Augen fogleich nach ihrer Gehurt oͤff⸗ 


- en und wieder fchließen koͤnnen; daher auch die Yu 
druͤcke: gebobren werden, unddas Licht der Welt er⸗ 
blicken, gleichgültige Ausdrücke find. Indeſſen 
daraus, daß Kinder ihre Augen gleich anfangs anf- 
; und zuthun Fännen, noch nicht, Daß fie wirklich ſehen. 
x Esgebört erit eine Art von Hebung der Sehwerkzenge da⸗ 
7 gu, ehe Kinder diefelben zum wirklichen Sehen brauchen 
; Bönnen; wenigſtens bemerkt manan ihnen in ihren erften 
. Tagen nichts, woraus man dieſes fchließen koͤnnte. 
< Man fann ſich davon leicht überzeugen, Wenn man 
Kindern, die erft einige Stunden oder Tage auf der 
Welt find, mit der Hand dicht über das Geficht Hin fahrt, 
: oder mic den Fingern allerhand Bewegungen vor ihren 
Augen macht, fo jind fie dabey hoͤchſt gleichgältig, und 
machen mit ihren offenen Augen, mern es wicht etwa 
, von ungefähr geſchieht, nicht die geringfte Bewegung; 
da fie hingegen, wenn fie die erſten mahle gebabet wer 
» den, fo.gefährlich Daben thun, als went fie fich gegen 
das Fallen oder Ertrinken aus allen ihren Kräften weh 
‘nen wollten. Wenn fie aber bie Yugen ur 


! 


\ 








‚unfängent, ſo oft —— — nase 


daß Kinder wirklidy etwas zu fehen anfangen, welches 
bey einigen früher, bey andern fpäter gefihieht. Das, 


Boonad Kinder am erflen unb.liebften fehrn, iR:das - 
Licht, es möge num zu den Seufern ineinfallen, Oder 


ein angezündetes Licht fen. en ſehr flare dar⸗ 
‚auf, befonders: pflegen fie ihre Augen auf den freyen 


Hinmel eine lange Weile gleichfam zu beften,! und ſich 
- nichts darin fiören in tapen. Nach und nach fernen 
Krinder andy andere Dir | 
Die Augen kommen, und befonders für fie da ſind &.. 
- den Breptiegel, das Geſchirr woraus fie trinfen ꝛc. we⸗ 


ge bemerfen, die ihnen oft: von 


Mühen * I 
ſicht kommt, fo ſcheint dieſes ein Merkmahl zu ſeyn, 


nigſtens ſchließt man daraus, daß fie dergleichen Dinge 


ſehen muͤſſen, weil ſie ſich darauf freuen und dariach 


| feber‘, ſo bald fie ihren vor Die Augen kommen. Ges 


andere Dinge aber, die fie nicht ſo ,. 
— aaa 


zu feben, oder darnach zu: verlangen, wenn man fie 


lhnen ‚gleich öfters vorhaͤlt. Mit der Zeit lernen fie 


aud) mehrere Gegenftände mit den Augen unterfcheis 
den , da ſich denn and) zugleich der Gebrauch ihrer 


J Haͤnde dazu finder, bie fie nach dem, was ihnen ges 


fällt, auszuſtrecken pflegen ; bis entlich aud) ein kleines 
Wuͤrmchen ihrer Aufmerkſamkeit nicht entwiſcht. Das 
Sehen finder ſich alfo ohne unfer Zuedun, nad) und nach 


nicht füglich eher, wenigſtens mit fonderlichem ˖ Er⸗ 


emaehan werden. Diefes leßtere kann indeſ⸗ 


olge und Nutzen gefcheben, als bis fie etwa 2° Jahre 
alt und darüber find; denn eine Anweiſung fegtvorkus, 


daß man fich einem Kinde über dieſes und jenes völlig 


deutlich machen, und diefes wiederum, Daß es beteitg 
reden fönne. Allein, eb man gleid) vor diefer Zeit an 


‚eine ordentliche Anweiſung der Kinder zum Rechtſehen 
moch wicht [onderlich deuken lann, fo. muß man doch in 


bier 


nn 


= ziemlich von fidh felbft; allein, zum Dechefepen mürfen 


— 


a 
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«u 
v 
i 
7 
* 


. ben daran nehmen, und fich Febler angewöhnen, 


4 
* 


2 


é. 


⸗ 
— 


« 


. daß zur linken Seite derjelben das Tageslicht durd 
: Kinder überhaupt, -Wie gedacht, die Art haben 


⸗ 


— 


Y 


F laͤnger werden, wodurch zugleich die beyden M zaͤpfe 
nach und nach eine linkwaͤrts gehende Richtung befom 
mien, und in dieſer Richtung erſtarren müſſen, welche 


"Hs Schielens und des Ueberſichtigſeyns, gedenfen, di 
vwenn fie fich einmahl bey Kindern feftgefeßt babem, ib 


dm Zimmer gibt: Ich will den Fall fegen, eine 20% 
. ge, worin ein Kind liegt, ftebe etwa ein halbes Fahr 


 Senfteen zu ſehen „fo gefchieht es gemeiniglich, Dakkdas 
Kind, wenn es indie Wiege, wie gewoͤhnlich 
Br — wird, zwar in einer geraden Stellung liegen 


ſier ift, hindrehet. Gefest num, diefes öftere umd & 
ſtaͤndige Dreben und gewaltfame Wenden der Wange 
eines Kindes geſchehe ein halbes Jahr lang mr imm 


Seite befindlichen Fenſter, fo Eönnen fich lei 
den linfen Augenfladyfen des Kindes zufamı 


iü 





dieſer Zeit, uch; wenn fie noch ſehr klein ind, Iei 
Ihre Augen jorgfältig Acht haben, damit fie nicht Sch 



















- eine Gartimg von Nichtrechtſehen zunachft nach fi 
‚ziehen. Ich will Hier nur zwey folcher Augenfehle 


nen ſehr ſchwer wieder abzugewöhnen find, : Es 
hen diefe Fehler meiftentbeils daber, daß ınan der Bi 


ge, worin die. Kinder liegen, nicht ven gehörigen Ds 


fang auf einer und eben derfelben Stelle, und zw n 0, 


wer 
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Licht ſtarr anzuſtaimen, michin auch gern nach de 


helles Feufter in das Zimmer hineinfallt. D 


feibt, und den Kopf nicht ruͤhrt, allein die Ange 
doch gu ganzen Stunden, ja wohl zu halben Tageı 
‚it Gewalt nach derjenigen Seite, an weldyer das$ 


nach einer Gegend hin, z. E. nad) einem zur link 
die be 
und Fürzer, die zur Rechten aber fic) ausdehnen am 







man Schielen nennt. Eben ſo kann auch der andere 
von oben ‚gedachten Fehlern, . das Lieberficheigfeyny. 


:  entftehen, mes das Kind in der Wiege nur bimser.fh 
— |; | 
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ein Senfter, zu beyden Seiten aber bie. bloßen Wände 
bat, die Wiege felbft. aber, oder. bes, Kopfkuͤſſen fo nies 
brig — ans Kin, —5 mit deu: ee 
Veuſter ſucht, über das Kepffüffen und den obern Theil 
der Wiege über ruͤckwaͤrts foben muß, Wenn nun 
Die ‘Wiege in diefer Stellung lauge ſtehen bleibt, fo kann 
es leiche geichefien, Daß-die beyden obern Augenflaͤchſen 
Bes. Kindes nach und nach zufammenfchrampfen, die 
uuntern aber ſich verlängern muflen, Da denn bayde 
Augaͤpfel durch diefes beſtaͤndige und forcirte Leber 
waͤrtsſehen, ſich in die Hoͤhe der Augen ziehen, und 
bafetbft ſtehen bleiben, michin gedachten Augenfehler 
verurſachen. Dieſe Fehler kann man vermeiden, und 
von Kindern abwenden, wenn man autweder die Stell⸗ 
ung der Wiege öfters verändert, ober, wenn es ſeyn 
ann, fie fo ftelle, daß dag Fenſter zu den Süßen. des 
Kindes ſich befinder, fo. Daß es gerade in daſſelbe hin⸗ 
fehen kann, Bemerkt man aber bey einem Wiegenfinde 
bereits einen Anfang zu dergleichen Fehlern, als etwa die 
wen jegtgebachten find, fo muß man ihm denſelben bey 
eiten, und zwar bloß durch ein Umwenden der Wiege, 
fo Daß fie eime ber. vorigen a Stellung be⸗ 
kommt, abzugewoͤhnen ſuchen. Je alter bey dieſen 
Fehlern Kinder werden, je ſchwerer werden ſie derſelben 
wieder los. Ich halte es zwar nicht fuͤr ganz unmoͤg⸗ 
lich, auch erwachſenen Leuten von dieſen Fehlern zu 
beiten; allein, da bie Gewohnheit bey ihnen gleichſam 
jur andern Natur geworben tft, fo finden fich dabey 
Weis mehr Schiwierigfeiten, als bey Kindern, und bie 
Cur erfordert mehrere und mir allerhand Ungemaͤchlich⸗ 
keiten verbundene Umſtaͤnde, wovon ber Art, Schielen 
ein ER befagen wird, .. | 

Ich Habe bisher von dem Vermeiden des Nicht-⸗ 
Recheſehens bey Kindern gefprochen; ich will nun au 
erwas davon, wie Kindern Anweiſung zum Rechtſehen 
gegeben werden koͤnne, hinzu fügen. Man muß hier 
I Os, Enc. XVI Ch MM eine. 
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eine Art von Unterſchied unter den Kindern maden. 
Man kann Kinder in drey Gattungen eintheilen. Geht 
viele oder die meiſten Kinder find ieichtſinnig und faire 

ft, jedoch unter dieſen eins.mebr, als bas andere. 


| wohl in einem.fehr heben Grade deren nur wenige fen 


mögen. Endli 


erner find einige won Natur einfältig und flupide, ob⸗ 
i find noch andere, über ihr Alter⸗ fer 


geſetzt und verftändig, und dieſe find auch eben wicht = 


Fehr großer Menge anzutreffen. Soll und wil me 


nun Kinder zum Mechrfehen antveifen,. fo uf ma 


= quföcderft darauf fehen, mas für ein Kind man vor ih 


be, und zu welcher von diefen drey G en es ge⸗ 
oͤre, um es hiernach gehoͤrig behandeln zu 
Ben der erſten Ciaſſe von Kindern, ich meine be 


den faſeligen, hat man vor allen Dingen viel Gedeid 


Sthig, und defto mehr, je höher der rat 
—— it, den fe an fch Paben, „Oi 


Rechtſehen laͤßt fich bey ihnen nicht erzwingen, abe 
. man kaun es ihnen doch nach und nad) ziemlich auge 
woͤhnen. Safelhafte Kinder haben die Are, alles me 
obenhin, ins Ganze, en gros, ober wie man im Spri 


Worte jagt, wie die Kuh das neue Thor, anzuſchen. 


Es faͤllt ihnen zwar alles in die Augen, allein bie Jeen 
und Eindrücke davon fließen oder ſchmelzen fo in einan 


. 


der, daß eine völlige Confuſion derſeſben daraus wi. 


7 ſteht, und fie eigentlich nichts diſtinet fehen, und daher 


auch nicht Rede und Autwort von ben, mas fie 


- „geben Fönnen. . Es gebt ihnen faft fo, als einen, der 


ſtarr in die helle Sonne. fieht, und bem es, ſtatt def 


. fen,. daß er die eigentlichen Gränzen ber Sonnen‘ 


. be und die Richtung der daraus hervor ſchießenden 


Ga 


Strahlen genau bemerken follte, vielmehr ſchwarz und 
finfter vor den Augen wird, und er alfo gar nichts ſieht. 
Man lege alfo. Rindern nicht allzuviel Sachen auf ein 


mahl vor, die fie ſehen follen; fie fehen ſouſt Feines 


| recht. Da fafelbafte Kinder alles nur obenhin en 


/ 
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und mit ihrem Auge von einem Gegenflande zum an⸗ 


J 


dern in der groͤßten Geſchwindigkeit hiuflactern, oder, 
wenn fie Deren viele auf einmahl vor ſich haben, dleſel⸗ 


ben zwar ftarr, aber ohne Gedanken und Bemußfenn 





deſſen, was fle feben, anblicken: ſo iſt es eine Hdupts 


ESache bey idrer Anweiſung zum Nechtfehen, daß man 


fie Jebee auf die Gegenftände zu artendiren, und-bawıber 


gehörig zu reflectiren. Man gewoͤhne z. E. Kinder da⸗ 
. 4, das, was man ihnen zum Anſehen vorlegt, genau, 


. ww. 


end, euch wohl öfter als eimmahl: anzufehen, 


Sind die Objecte groß, ſo laße man Kinder um ſie her⸗ 


wu ſpatzieren, oder drehe Die anzufehenden Sachen, wo: 


möglich, nach und nach rund herum, damit ſie Diefelben 


.: va mehr als einer. Seite betrachten koͤnnen. Sind 


die Objecte klein, ſo gebe man fie ihnen in die Hände, 


‚ Iamir fie diefelben nach Belieben felbft drehen: und 


» wenden, und ihre Betrachtungen Darüber anftellen 


koͤnnen. Man nöthige oder zwinge Kinder nicht zung 


Rechtſehen; man mähle daher Gegenftände, bie fie 
sen fehen ; denn mas man gern fiebt, pflege man auch 


genau und mit Aufmerkſamkeit, mithin auch) recht 
an Man lege ihnen dann und wann Dinge 
der, Die viel ähnliches mit einander haben, z. E. 


zum 
.. Küßnereyer, zwey Bogen Papier, zwey Baumblärter ec. 
md laße die Linterfcheidungsftüde diefer Dinge aufſu⸗ 


‚die man ihnen hernach abfragen kann. Diefes noͤ⸗ 
Kinder, (zumahl, wenn man fie dabey freundlich 
behandelt, oder eine kleine Belohnung dafuͤr verſpricht, 
wenn ſie ein und anderes Unterſcheidungsſtuͤck ausfuͤn⸗ 


dig machen,) dieſe Dinge genau, und foiglich recht an⸗ 


ben. Man übe fie im Rechtſehen nicht allzu an⸗ 
haltend, fondern nur zuweilen, wenn man etwa merkt, 
daß ſie, bey guter Laune find. Man behandle fie bey 


dieſer Anweiſung nicht mit der Miene eines — 


ſondern eines guten Freundes. Man fege daher au 
Seine befondere. gewifle Stunde, als eine Inſorma⸗ 
Mm a tions · 


⸗ 
⁊ 


etensfiunie im RXechtſehen, aus; denn bey kleinen ko 
- bern muß man uͤberhaupt zu ihren ſaͤmmtlichen Uner 
richte feine gewiſſe Zeit ausfegen, und größer fau 
‚: aan das Ueben ine Nechtfehen zu einer Mecreation ji 
ſchen den übwigen Lehrſtunden machen. Sind Kiıe 
in einem hohen Grade fafelhaft, fo behandie mar 
. war dann und wann mit eier ernſten Niene, wei 
- „aber. daben nicht: verdrießlich ;. kommt he 
aus, wenn mau ihnen beſtuͤndige Vorwuͤrfe aͤber ihe 
Dummheit macht, und fie deßhalb auf eine bittere mb 

beißende Art tadelt; denn man thut ihnen fehr 

fie find eigenslich nicht buumm, ſondern nur fafel 

trägt fich ſehr oft zu, daß Kinder eine gewiſſe 
. von Objecten auf einmahl.zu Gefichte bekommen, ie 
. fie äußerfi in Verwirruug fegen, Man kann diefes of 
nicht vermeiden. Dazu fonsme noch, Daß Rinder be 
fonders fafelige, ſehr neugierig find, ein geoßer dr 
ügen daran finden „ dergleichen gehaͤufte One 
. —* für Nds Ange mie allem Firiß au en, 0 
ı Sich mit Gemale dahin drängen, wo viel zu ſehen #; 
ob fie gleich in diefen Sällen nichts diftincr ſehen, fm 
dern nur eine. Act von Augenblendung und Verwimumg 
Ihrer Gedanken davon tragen Wein, eben die Bo 
.wirrung ift ihnen hoͤchſt angen umd fie iecht 
darnach, ſie ſo oft zu haben. ihnen aber de⸗s 
in ihrem kuͤnftigen Leben ſehr ſchaͤdlich iſt, wants 
ihrem Nichtrechtſehen eine Art won Fertigkeit und Go 
wohnheit wird, fo iſt es um deſto nöchiger, ihaes uf 
dergleichen Zälle bey Zeiten bie gehörige Mmeeifung 
zu geben, | a . 
Es if allemabl Schade dabey, menu ein Kind von Mai? 
hafter Art in Ubficht des An yarın Dechtichen vrflud 
, wird. Es iſt, wenn es erwaͤchſt, gemeinigſich ber dien 
Vorfaͤllen imbrauhbar, worn ein Rechtſchen wochwenitg ai 
dert wird. Solche Subjeste taugen 4. €. nichts zum Km 
firen und Referiren, wozu man doch junge Leute buß gm 
brauchen pflegt, and wenn fie Damit gut umgehen Pan, * 
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aut ee! er übrige Geſchicklich eit nt ANecht ſchlieft. Ya, 
dieſer Sebler erſtreckt ſich gemeiniglich noch weiter, und greift 
. noch mehr am fih. Denn wenn dergleichen Perfonen 1. E. 
Affatren zu beforgen haben, und ſich Diefelben etwa fehr anhäus 
= Seır, fo’fnd fie nicht Im Stande, jebe befonders zu beurtheifen, 
"nd gm überlegen, welche die noͤchigſte iſt, und Daher am erfien, 
" angeniffen und von der Seite geſchaffet werben muß, ſondern 
gerathen Dabey in ſolche Verwirrung, ‘uud find fo unichlüfie, - 
= Dei 1 nn * ns — ie *5 * gar —* 
ifen, oder d an vornehmen, 
ae Bichtigere ar verfäumen. br BERN — 
.Die Anweiſung der Kinder zum Rechtſehen, ift.in 
dieſem Falle folgendermaßen anzuſtellen. Wenn Kin⸗ 
ber erſt bey einzelen Objecten im Rechtſehen geuͤbet 
worden, ſo muß man ihnen nad) gerade mehrere, ja 
mahl eine große Menge derſelben ſelbſt vorlegen, 
und fie z. E. in ein ſchoͤn ausmeublirtes Zimmer, «in 
einen prächtigen Gatten, in eine Kunſtkammer ꝛc. fühe 
. sen; man muß aber dabey die Direction Yon ihr 
. Sehen ganz über fich nehmen. Wenn naͤhmlich Kjn⸗ 
der das Ganze nad) ihrer Art, d. i. confus und von 
- Bm, anfehen, ober mie deu Augen, um gleichſam 
hinein zu faſſen, ſchnell hin und wieder fahren, oßne 
fich bey einem Objeet im geringften aufzuhalten, fo laße 
- man fie nicht lange in dieſer Verwirrung, fondern fit 
. ihre Blicke auf wichtige einzele Gegenflände zu ri 
ten, discurire mit ihnen darüber, und fuche ihnen das 
durch die übrigen Objecte unterbeflen gleichfam zu ver⸗ 
decken und aus ben Augen zu bringen. Man fische ale 
ſo den Blick der Kinder zu figiven, d. h. man zeige ih⸗ 
nen ein Object, welches ungefähr das intereffantefte - 
für ſie unter den übrigen iſt. Man fage ihnen, dieſes 
. wäreder Mühe werth, daß man es recht anfehe, man 
. wolle hernach auch audere Sachen näher betrachten, 
und ** geringern und weniger wichtigen nicht über« 
" Sehen. Man His be ihnen A den hr en an 
ein wenig berum zus ſehen, aber.nur bloß in ber 
fange ie eig b ma zer. nur biog in ne 


4 
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Abſiche, um ſich einen wichtigen Gegenftaub auszufe 
chen, den fie näher betrachten Fönnen, vor weichem fe 
hernach auch auf andere gehen, ‚und geringere zwar 
auch anſehen, aber. nur gleichſam freifen koͤnnten, bis. 
fie auf Siefe Art das. Sehenswuͤrdigſte inggefansmt in 
ehörigen Augenfchein genenmen hätten, und im 
— Ehande wäreh, von dem, was fie. ——— wofern ce 1: 2 
verlangt würde, Reche t zu geben. 
ſie auf dieſe Art fleißig uͤbet, erden fü —** 
nen von ungefaͤhr dergleichen gehäuft, we ang 
“me, Gegenftände aufitoßen, dieſelben auch ohne is 
weiſung und en bey ihrem Sehen ‚wit Ba 
"Rande, d. i. recht, feben. 
=: > habe oben bemerkt, daß man, bey der Anwelſung der 
inder zum Rechtſchen, hjecte wählen maffe, um fic ihuen 
vorzulegen , die he gern fchen. Das find bean beſonders Bil⸗ 
„ber. Diele kann man, wenn vielerley Figuren auf eiacn 
‚Bilde befindlich find, zu d edadıten ee fie wu 
"im Rechtſehen beym Wielſehen zu jo ben , fehr gut 
“en. Alein, man muß bas Bildern ice tönen ſelbſt 
"Sen, fondern and hier die Dircction übernehmen. 
7° ‘Eine andere Uebung für flatterkafte Kinder im Nechchehen 
bey pielerlen Dbjecten, wäre auch diefe, menu man fie an 
‚aus einer Bibliochel, Vorrathetammer, Waͤſ⸗ — 
deiſchrane c etwiad hohlen ließe; man muß ihnen aber 
Stehlle, wo fie das Verlangte ſuchen ſollen, hinlaͤnglich, —* 
nicht allın genau, beſchreiben. Denn, wenn man jenes ie 
rhut, und fie aufstiugewilfe fortſchickt, fs werfen fie alles durch 
einander, kommen ſehr bald micder, nnd ſprechen: Ich babe 
es nicht finden koͤnnen! Und das iſt auch Die Wahrbeit. De 
- Da fie alles nur obenhin aufeben, fo fchen fie auf das, mir | 
. fuchen und hohlen foßlen, nicht eigentlich, und Finnen es daher 
wenn man die Stelle, wo es Hegt, Aare nicht hinlan —* 
treidt, auch nicht finden. Beſchreibt man ihnen ober vn 
Drt allın genan, fo baden fie dabey hicht genug Uebung pi 
Rechtſehen, und der Endzweck, ben man bebfais mit ikem ' 
- Bar, fe im Rechtfehen su üben, wird nicht voͤlig and Sally 
lid erreiche. Schaden kann es auch nicht, wenn man Rieder 
guweilen empfinden läßt, daß das DObenhin» und wicht Reife 








. bei Rachepeil oder doch unluſ aach ſich siehe 


- 


.: Beh 4 
Was die von Natur einfältigen end ſtupiden 
Der bercrifft, fo iſt zwar mit dieſen nicht viel anzufan 
allein man muß an ihnen doch auch arbeiten, ob ı 
eich fonft bey ihnen weit weniger reuffire, als bey 
—* n übrigen Gattungen von Kindern. Dar 
sson ihnen nicht fordern kann, was fie nicht haben 
muß man fie. mit fehr viel Mitleiden und Geduld 
ndein. Suche man gleich nicht viel Frucht von 
zer: Anweiſung, ſo miuß man doch das Anweiſen 
Leben im Rechtſehen, fo vieles ihre Faͤhigkeit zul 
mir ihnen vornehmen. Man muß fie indeflen mit w 
, zeichen Anmeifungen und Erinnerungen nicht überh 
fen, und ihnen zur Laft werden, zumabl, wenn u 
ſech ihnen nicht verftändlich genug ausdrücken Eg 
Kleine und Öftere Uebungen thun Bier das beſte; dd 
an muß:man es nicht fehlen laßen, wenn fie ſich a 
öfters fehr ungefchicke dabey auftellen, und man - 
Anweiſens mancmahl wirklich ſatt wird. Es fin 
ſich zumweilen.der Verſtand mit den jahren; und wı 
auch diefes niche ift, fo —— Seinige 
than; kurz, man muß zufrieden ſeyn, wenn der Un: 
richt niche ganz und gar vergeblich ift, und man du 
eine anhaltende Uebung doch einiger maßen natürli 
Seher aus ihnen berausbringe. Ein ſchlechtes Fı 
ment imarı e3 bearbeitet, teägt Doc) wenigſtens etn 
mehr, als wenn man es ganz wüßte liegen läßt, 
Eine ganz andere Bewandtniß hat es mit gefe 
und über ihr verftändigen Kindern. Man kom 
mit ihnen ſehr leicht durch. Sie pflegen Sachen, n 
che ihren vor die Augen kommen, wo obenhin an 
feben, fondern unterfuchen das, was ſie ſehen, genı 
Mienn fie ein Bilderbuch haben, fo Fönmen fie fich fat 
ganz allein damit amuſiren; und wenn fie ihre Anme 
ungen Darüber machen, meldyes man zumerlen, wenn 
es nicht von felbft hun, von ihnen verlangen kann, 
, fallen diefelben öfters ſehdg arig aus, und man — 
Mn a 


% 


552 Geſcht. 
daraus abnehmen, d das, was ſie vor 
genau und — r folglich recht Pe 
man fie nach stwas ſchickt, das fie fachen und derbe 
: Bringen foflen, kommen fie felten leer wieder, und man 
kann ſich dießfalls auf fie verlaßen. Allein, fte — 
auch erſtlich geuau nach, wo; in welcher Grube, auf 
welchem —2 10, es liegt, was fie fischen ſollen. Dar. 
muß man ihnen ſagen, wenn man es weis; ſonſt mer. 
den fe —*ãſ r0k denn fie füchen nicht gern verge 
- bene; weis man es aber nicht, fo nehme man es 
nicht übel, wenn fie nicht fo glücktich find, das 
langte zu finden, Die Schuld, warum fie es nice 
beingen, liegt niche an 5 Diefer Bertung wo von 











. Kindern muß man mit haufigen Erinnerungen, bas, 
was fie fehen, reche zu fehen, nicht befchmerkich fallen; 
ſie haben dergleichen nicht nötbig, wenigſtens niche fo 
nörhig, als die flatterhaften und ftapiden Kinder, 
Aber in der Hebung des Rechtſehens muß man fie ze 
" erhalten ſuchen, und fie nur bloß alsbenn, wenn fie dr 
was überfeben, das fie — ——e— ſollen, 
darauf führen; welches fie auch gememigli ae os 
* Nehmen, weil es F Neigung zum Rechtſehen | 
zuwider if. Solche Kinder haben aud) die 78 
- fill das, was ihnen gehört, gern ordentli —* 
und an gewiſſe Oerter legen, um es ſogleich wieder zu 
finden; dagegen man bey faſelhafcen Kindern das Ge⸗ 
gentheil bemerkt. 
J No. 50 — 53 des Leipz. Iutell. Bl. v. J. 1773. 
Es iſt ein Jrrthum vieler Leute, welche in der Nahe 
‚alles ſehr gue, in der Berne aber nichts deutlich ſehen 
"Binnen, wein fie fü ‚ daß diefer Zuftand ihren 
„Augen dereinft Gefahr bringen koͤnnte. Die vr 
Sache beruhet bloß auf’ einer. natürlichen Bi 
Auges, oder auf einer Gewohnheit. heine 
fahrung hat gelebte, daß folcye Eurzficheige —* 
. (Myops) weder von der Blindheit etwas zu fürchte, 





(Prabr ope), en Die Dei — und dieſes 
| —— 
6 20 au, won 
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—— Beiden hie aben. 
in Die FJerne, 


——— 
| seen gaau ar wid, nie 


Diake won fich weg zu Pal ten; welche Lan! uns 
ttiere mwiſche dem m nahe und J sentferagen io 


. Augen —— fein Ehen pder ſeht helle imd.glän- 


ide Gegenftände lange beobachten ; den Gebrauch - 


der I She aller Arten, wo es feine Rothwendigbeit 
7 vermeiden; die Augen vor der Hitze des Feu⸗ 
bewahren; an guten ober auch nur ziemlichen Au⸗ 
* —*— nt fich vor großer Kälte 
higigen Speifen und Getraute 


die durch aͤußer Mittel 
ee en durch Außerlie eg 
Mistel wider verfchiedene sufälle und 
eiten, ſehe eb. daſ. ©. al. f 


0) en 
P 
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4 Die Empfindung des Sehens, der Antik; 


doch nur in einigen Arten des Ausdrucis: Etwas zu 
Geſichte befommen, eu gewahr werden. Etwas aus 
dem Befichte verlieren, es niche mehr fehen. Rinem 
ans dem Befichte. geben, feine Gegenwart vermeiden. 
Kr fol mir nicht wor Das Beficht Fommen. Etwas 
w dem Geſichte ns nach der bloßen Empfind- 

Ang 


‚+ 


Zn SCHE 


[4 
— 


a 






ang bes Sehens, ohne genauere Unterſachnieg. le 
Fe 3138* ſitzen, fo daß man: von ihm geſehen mid, 
Es fälle gur im das Geſicht, fieher gut ans. — 
‚im Geſichte ‚haben, es mie ben vo 


Geſicht des Ufers bleiben, fo * man das Ufer ſiehet, 
und von demſelben geſehen wird. In welchen legen 
; Redensarten auch das verlängerte oberbeutfche Ange⸗ 
er üblich iſt. Einem in in das Angefice wider 


3. Det vordere Theil des Hauptes, wei er ber 
Sit 7 Augen "ber eigentlichen Wertzeuge bes Ser 


1) Ueberhaupt und eigendicd,, Einem im das - 
Geſicht feben. EMin ſchoͤnes, ein Häßliches Geſicht. 
Ich ſahe hier lauter alltaͤgliche Geſichter. ia im 
Befichte ausſehen. Auf das Geficht fallen. 

) Defonbers in Anfehung ber Mienen, der Ge⸗ 


Ei gihrephge, der zufälligen Gefloie des Geſiches. gr 


Sichere ihm am Geſichte an, was er im 
met... Bein Geſicht gibts ſchon, bag er ein Betruͤger 
ift. Einem etwas am Geſichte anfehen. Er hist 


cs mit freudigem Befichte an. Einem ein freundli⸗ 


m 


Denen —— it *2 


— Das verlängerte 0 


ches Geſicht machen, im gem. 2, ihn freundlich an⸗ 
blicken. Die Desspeifelung fiebet aus allen den Ge⸗ 


' en 


a beiden. ebentungen iſt in der edlen und 
berdentſche Angeſicht 






gebraucht wird, wenn man von 
3) Figuͤrlich. (a) Die Geberden des Gef, 


‚ bie Denen, felbft, - in der vertraulichen Sprechart, mo 
befonders ber Plural Geſichter FE iſt. ag ee 





-(6) Die Perfon ſelbſt, in Anſehung ihrer 
—— —— — prechart. 


auch nur in der vertraul. 

Ich bemerkte zwey neue Geſichter, die ich noch nicht 
een Die Geſichter Haben fh in dieſem 
* Ein Werkzeng, vermittelſt bern man eewas 
—— Bebrutung d boch nur das eingefeilte 

„ober Meffing-WBlecd, an Baͤchſen und Flinten, 
eh man bey bem Zielen das Korn faſſet, den Rah⸗ 
wmen des Geſichtes fübret, 


man ein bewegliches Deppeiteh 
— Fol Echt, we welche man, nam man 








„un die oder Nähe fchie ben will, niedrig oder hoch rich⸗ 


kt. Slinten führen cut au Tage entweder gar kein Ge⸗ 





. 2* n m. Nacht, Hieb 4, 13. Ein Lehrerin 
: Sen Befiägten Bottes, 2 Chron. 26, 5. Sure Juͤng⸗ 


* ue Geſichte ſehen, Joel 3, 1. Lat. Viſio, 


Behr (Samilien) ſiehe Th. XII, ©. 173. 
_. —A—i ſiehe Th. XIV, ©. 787. 
Geſichts⸗ Bildung, die Bildung, d. i. bie * 


Seßht. Janiuei⸗) Gefichts⸗Bildung. yo 


— Kinnes, machen zuſammen nicht nur das Geſi 


- 


+ ber: sinenbliche Linterfchied fo unzaͤhlicher 
7 Es gibraber nicht nur individuelle Gefi chter, 


———— die Farbe des Geſichts Ss y 


—*8 — Beſichts⸗ Farbe. — 






Gefichtes das Verhaͤltniß der Geſichtszuͤge ge 
„ander. Em Menſch von guter, von einn 


Geſichtsbildung. 
.: Die Verbindung und das Verhaͤltniß — 


mente und der beſondern Theile des Geſichts als Der 
Seirn, Augen, Nafe, Baden, des Mundes — 









ijeden einzelen Menſchen vor ſich aus, on 


| ar ein, fchönes oder häßliches Geſicht, eime 


oder.fchlechte Geitalt; fondern eg entſteht de 


auch Geſchlechts und Nationafgeficyterr, Eurapkis 
ſhe, aſlatiſche, chineſiſche, afrikaniſche, griech fhex, 
Gefichter find alle characterifirt. Dieſe Verämderum 
Dee: Mationalbildungen und Geſtalten ift nich le 

. eine Wirkung der Fortpflanzung von einem | 
. lichen Stamme, fondern es iſt vieles dem Einfluſſe 
Luft auf die Frucht ſowohl vor als nad) der — 


zuſchreiben. 









bekannter maßen, bey verſchiedenen 
——2* ſehr vberſchieden, und zeuget, — 
weder weiß, oder braun, gelb und roͤthlich iſt, vamei- 
nes Menſchen gefunden oder kraͤnklichem Zuftamde, und 
‚ im erften Falle injonderbeit von deffen Demperament, 
a Daß die natürliche Gefichtsfarbe ſehr viel von der 
Rufe herkomme, ſt aus der Erfahrung deutlich, indem 
"Die Farbe der Einwohner verfcyiedener — 
ſchwarzbraun, ſchwarz und verbrannt iſt, nachden bie 
Grade der Hitze, Trockenheit, Feuchtigkeit oder Kälte 
der Luft unterfchieden find. Die Einwohner ber Län 
der von großen Breiten find gemeiniglich fehöner, ala 
bie, fo 0 der Sonne näher wohnen. | 
& € ittel, das Geſicht zu: verfchönen, .. 
i a A ee 
— F Geſtchto⸗ 












Oeſichts· Muis. Geſichts⸗ Sy 
Weſtehes· Kreis, derjenige Kreio der Eedflaͤche bis 
* welchem mar ſiehet, Den mar im —2 der 


GSeſichts⸗Lange, Ye. Face. Hierunter verſteht man 
bey den Bildhauern, Mahlern und Zeichnern, eine 


Nuiſſe aber leiden im Zuſtande ber Bewegung er⸗ 


Ein wohlgewachſener Menſch hat, mit ausgeſtrecktes Ars 
men, von der Spitze des mittelſten Fingers feiner rechten Hand 
Bis sur Spitze eben deſſelben Fingers feiner_linfen Hand, 10 
Gefihtslängen. Don dem Wirbel bis sum Auſange der Stirn, 
rechnet man z. einige auch 3 der Geſichtslaͤnge; von der Stira ' 
Bis an das Ende des Kinnes, 1; von dem Kinne bie an bie 
Baltarube 2; yon der-Salsgrube bis an das Ende der Bru⸗ 

‚2; vom Ende Der Bruͤſte bis zum Nabel, 1; Don Dem 






z.. Nabel. bis auf die Gchamadlicher, 13 von deu 

bis über Das Kaie, 2 Geſichtelaͤngen; das Kaie enthält 4 
fichtslänge; vom mutern Theile des Knies bis sum Bage del 

u pe 2; vom Buge des Fußes bis zur Zußfohle, ; Ge 

ſfichtslaͤnge. 

| 

Gefichts-Kinie, die Linien des menfchlichen Seſichtet, 

beſſer die Seflchtssuge. 

AAuch die Borderfeite eines Gebäudes führt zumels 
fen diefen Nahmen, weil fie von außen zuerſt in dag 
Geſicht fallt. v —— 

Geſichts⸗Punct, derjenige Punct oder Standort, aus 
wel ih eine Sache. betrachtet, ſowohl eigendic, 

als rlich. u 

Yu den zeichnenden Künften heißt Befichtspunct ber Dei, 
aus welchem man eine Landichaft oder jede audere Scene dba 

Siehe. Man nennt ihn auch den Augenpunct, den Haupt 
Dunct, Die Ange des Auges, Punctam oculi, Pundum vi- 
fus, $r. Peine de vee. Eine Stadt oder cin Garten gig 
ſich gan, anders, wenn man von einer nahen Höhe darauf hen 

unter ſieht, al6 wenn man meit dayon entfernt, oder mcayget 

Boch ſieht. Folglich verändert der Geichtspuner die anfıher 

nende Geflalt der Dinge. Es fomant alfo bey Gemaͤhl den ua 

* Zeichnungen fehr viel darauf an, daß man für jede Scene ei 

-  wortbeilhaften &efichtepmmet anachme. Die ſchoͤnſte Fandiher 

*. önnte ans einem Geſichttpunct gezeichnet werden, im dem ft 

- ihre nbrit verlöre. Uber außer diefer allgemeinen Bon 
ſchtigkeit ſich in den vortbeilhafteflen Geſichtspunct zu Ach 

die man dem Geſchmack des Mahlers überlaßen muß, gıbt c 

"> och befondere Regeln zu der guten peripectivifchen Zerchnung 
der Gemählde, denen snfolge der Zeichner den Seſichtsparch 
aus welchem das Gemählde angefchen werden muß, bey de 
Zeichunng feſtſetzt. 

Ein Gemäplde zeigt fich aur alddenm in feiner Vollkemmen⸗ 
heit, wenn das. Auge deilen, der es betrachtet, gerade in dem 
Geſichtspunct, anf Den fich feine per ſpectiviſche Zeichnung ars 

det, ſteht. Daher kommt es, daß Kenner, um ein Gemählte 
recht zu beurtheilen, daffelbe, wo es möglich il, allemabl and 

- dem wahren Geſichtepmct betrachten. In Galerien aber, me 
Die Gemaͤhlde auigehangen And, geht es (elten an. 


W Geeſſcht⸗ 


Geſichta⸗Zug. Gem: 59 
—⸗ 3 Geſichtsʒuͤge, die d. r Linien 
Des Gef theils ein Bine Du der Natur, 


— aber auch verrätberifche Falten oft em | 


’  pfundener Leibenfchaften find. . Einige wollen daher 
aus dem Gefichte fogleich urcheifen koͤnnen, wie = 


Menſchen Gemürh geartet und befchaften fen. 

















äbrer Bedeutung, in welcher es zu. unfern Zeiten: ie 
onderheit Yavarer febr weit —* bat, heißt die 
Geſichtskunde, Gr. und Lat. Phyfiognomia, Fr. 


eſichtsgucker, Phyſiognomus. 


Fi; B 
fern Tagen wird Diefe ernfibafte W dad 
an ven en laͤcherlich, daß man fo Dia ak bang 


de der Phyſiognomie, ja noch dazu in der weitſchweifig⸗ 
Bedeutung, nicht allein auf eine leidende, fondern au 
ms eine thaͤtige Urt, macht. Dit den Pferden bat man bes 


 mifche Renntnif der Pfeede, Frf. M. 1778, 8. deu Uns 
gemacht. Wielleicht: werden endlich auch 10 Hunden. 
en, Mäufe, Floͤhe und Länfe Durchpbufognomiret. Mit 


—fehr weit gefommen! 

Seſiegelte Erde, fiebe Siegel: Erde 

ſiehe Kropf, 

Belins (*) Das), ein bervorftehender Rand um einen 


nur zur Zierde. Inſanderheit verftehe man in der 
Daum und bey den Holzarbeitern, unter Geſims 
‚ eine aus mehren Gliedern beftehende Einfaffun 
dem oberften, bisweilen auch an dem unterften One 


N 


X tr es oft m männliches —7 — Ka bey dem Sm 


Plulionomie; und derjenige, welcher dee Linien des 
Befichtes Fundig iſt, uub aus benfelben wahrfager, ein 
Seſichtskundiger, ein Befichtedeuter, ne — 


‚ in dem Verſuche eines Beweiſes die phyflognor | 


lands Gedankenreichthum und Geiſtetſchwung iR es 


N 


Wiſſenſchaft der Linien und Züge: des Gefichtes, * | 


Fi förper, entweder etwas darauf zu ftellen, ober auch 


‚neg? Sms, Es gehört zu Dem Sf lechi⸗ des ed 
Grum, 





se EZ 7 177 
: einen Manerwand, ober. einer Oeffnung. Alſe find 
" Einfaffungen , die in den Zimmern zu oberft am & 
Decke um die Wände herum laufen, Gefimfe, bierd: 
* Wänden von oben ihre Einfafjung geben, Wenn die 
MWaͤnde auch unten an dem Fußboden folche, aus meh⸗ 
xern Gliedern beſtehende, Einfaſſungen er met 
ben fie Sußggefünfe genannt. Cine folche 
.. bie. an einem Haufe gerabe unter dem Dache 
18 wird das Hauptgeſims des Hauſes genanmk; 
Th. XVI, ©. 312, Auch die Definungen, als: } 
ren, Fenſter und Kamine, wenn fie ihre völlige X 
ierung befummien, werden oben mit Geieenen er 
— — GSimewerk, Ft. 





| — er | 


— 













— der — und die Gefimfe über K 13 | 


Hausthuͤren, an denen die Dberfchwelle die Erelll * 
Unterbalkens, der. darauf folgende Streifen den Krieg 
und, bie darüber bervorftehenden Glieder den Kran 

vorſtellen. Sie Fönnen aus vielerlen platten umd 

"den, ausgebogenen oder ausgekehlten Glieder | 

. be, deren Anzahl und. Verbältnif Feinen befonde 

‚Arge unterworfen if. Sie mülfen allemabl. 

Maßgebung ber Ordnung und des in dem 
" Biehe oder weniger herrſchenden Reichthums a 

t werden, Mari farm aber aus dem verfehie 
. Öefimfen, welche aus- und inwendig an den Gebäuden 

Era find, gar bald den guten oder — 


= 










" | = i ’ ‘ 
sr REN = * * ST N. 
a 867 - 













f seh eines — re” Eee 

in der Baukunſt. 

inige allgemeine Kegeln. zifen bey Pe Bf a 

J * ohne werden. ‚Seine ganze. ‚ wenn es nach 

ebälfıs gemacht “ wird na BE ie 1a 

i A = ebälfe an. den $ —ES namen. Die 

3 Wänden der Zunmer abır..: me. ſohr felten-bie 
Ei ie, ® be din Unterbalten and den Fries nn an 

‚ge —8*8* önnen nad dem Verhaͤllniß des Kranzes em 

fe gemadıt werden, m 1aten ——* — FOREN 
nr der Höhe der Wand, 

. Die Menge der Meinen Glieder ein‘ man — Verl, 

und die Auslaufungen en sen: unterſten men 

—* Sliet Bo Mer. — wc — X a 

Dt ede8 Srfimfe gleich Itpn., „oder gegen ſie kag, Verbälth 

| er oder wie 2 ar haͤb be * 


‚ werden auf dreyerley Arc —** 1) 

Me vollfändioe Gebälfe, wit: Unterhalſen, Fries und 
3 Kran; 2), mit bloßem Tre ungen und 353 ohne 
re, ‚welches franzöft ſch Corniche argbirrayee ger \ 
anne wird, oder mit blogem Fries und Kram ohne 
Unterba fen: 3) obne Unterbalfen. und Fries, mit ei⸗ 
3 en Kranz. Die erſte Art iſt aiſo tin wirkli⸗ 
Gebalk. Die zweyte Art mußenie gebraucht wer⸗ 







En als der Fries, ganz we elentliche Theile . 
er an gemeinen aanfern, 0 weder Säulen 


h Pilafter find, wird der U ehe natürlicher 
, als A wozu kein? Grund vorhanden iſt, 
en. In ganz geineinen Hauſern kann die 

te Art gebraucht werden; alsdenn toird Das Haupt⸗ 


‚Bloß ein Kranz, wedurd as ganze Gebäude 
oberes Ende befommt. ° | 


z * ae Wand eſim iſe in der “Zimmern merden heut | 
Tageſe Tape. ge daß das En Glied nicht unmite ' , 
J Oec. — | Nm tel» 


Par... mine. — 


adbie ö Hauptgeft mfe, oder bie Serınfe — gan“ * 


* wo Säulen oder Pilaſter ſind; weite, ſawohl | 


.teiber * Aber dene 
7 —* e —— 28* ablaufen. 
Dieſes iſt unſtreitig beſſer, als die alte Art; denmn ein 
Geſims kann todgen: ferner’ Auslaufung nichts fragen, 
c ſondern alle Laſt muß anf die füfte Mauer gefcht were. 


Bel die Geſtenſe unter das Dach, um die 
von dem —S une weit vorferingen möffen, x 
x. 3* men day fo farf. —— —— 3 
mmen fona; man kaun a 
Ib Surh Unzerride zu Dauranihlägen, 2 a * 
ah 1777 68 a 
“Gem meyatien un Dozenten, und zer 


we da 3 3% Bat 1a ana 
bejabit “ 
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a J— Seharimd dan dir Borafieium, für den lau⸗ 


ein derglei von roben 9 d 
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“. ns Kranacims von —— — Bi 
Fa, I Men u is hintermanern —* 
Fuß, .,. | 


On ann rn But, 


22 Zoll Antladung u Hi PR aGr. * 
15 ⸗ 6 Zn TE RS es 6⸗ 
"lee DE ya ei — 
—— in Bi Eäden, bie 
ul I phe Ei p 
* ken) für den —e— er N 16 rn,nad m Di 
a ei ©. 62. \ 


2: Ra | . Sie 


Sn 
gi 


- eu Impomdig in den Gebäuden 

Ya der Decke zu ziehen, mird für das — nd 

und Simbiiehen, excluf, der Materialien, — 
eg bezahle." 
F ein · ſchl ————— 

2 8 ea len, Seite einen Rundſtab mit F Släcte 


an Für den laufenden Fuß, ı Groſchen. 
3 — — — beſſeres mit mehrern Gliedern, d 













‚2 Kür ein orbinäres Geſims mit hangenber Platte k db j 
* Be ‚teg Keblung, für den laufenden Zuf2 Gr. I) 
& en ein Geſims in Pe und Sähle 13 Fuß U 

ee pr. 1449 — —— 

er Lee cr 
Jußgeſimſe an — Gebäude; werden 6° 
hoch und ausladend gemacht; ed: wird aber 


w ſtark erfordert; dafür, wii 
| —— Ei bezahle: BDA * 
| „für den roben Stein, der | 


Dee DL PEN " "Arbeitslopn, für den —— 
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Aromceii aber Hauptgefimfe unter das 2 
den ir * ne und —— — hei 
an. fann en Zoll der Höhe 

> Bla nung 1a 4. 5. —— Arbeitslohn, nachdem viel oder 
gig Glieder gemacht tverden, be ezablen. ‚Kran 
nach wine, dorifcher und ionifcher Ordnung, ie 
— wa: Vorſprung oder Auieli — 

38: Fuß Beriter Stein, welcher über 
— reichet oder dieſelbe hedeckt, Ka 

| A ice Men. wie ſolget: 

Der rabe Stein enthält auf jeden lau⸗ 
— — Fuß Schms 54 Cubik⸗Fuß 
zu Gr. thut Sr Ta 
‚on —— beträgt np den lau⸗ 


1, 
BERN a. ang. O. ©. 70 70 
X | 


4 


8, (Suf-) fiehe oben, Ss. 2.” 
Gaupt⸗) fiehe oben, S. 460; 561. 
Moſtament) fiebe. Th. 1X, S. 40. =. 
Wand ) fiehe oben, S. 56i.. — 
—2 ſiehe unter Sobe de Tiſthler. 
«Rachel, ſiehe unter Ofen⸗Kachel. 

e (*) [das], ein Collectivum, welches 1. ber 
Be alle diejenigen Perfonen Bedeitket, welche man in 
n Gefolge oder zu feiner Bedienung har. Fin 














fi * „Bediente überhaupt gebraucht wurde, da 


er Bofgeft nde, Hofleute, Hofbedieirte, Keitkes 


finde ‚das Neifegefolge u. f. f bedeutete. Je Die | 


| * die Schüler das Schulgeſinde. 
ji engerer und gemöhnlicherer.. edeutun ind 
— Perſonen der lm As weis 


leiften, da e8 dern Knechte, Maͤgde, und 


ch verbindlich machen, andern um Ephn-geringe 


Behind, (Bub) > Om 366 5 


6 weiten jeßt veralteten Bedeutung es ehedem Ä 


”. 


ine a Hausbediente unter fich Begreift, weichen an 









t auch Dienftbothen, im Oberd. aber auch 
Iten, Broͤdlinge zu nennen pflege. 


Leute, wo vornehmlich Pas Diminue. Bes 
erdi Gefindlein, gebraucht wird. Beſon⸗ 
1.den —— — oder 
indel, Lumpenge aubgefinde, 
one — Scheimgeindei uff - : 


. — Lie — * 


& def m ber ‘won 
er ae, oder ns Be — — kam ({ Dr ve es 
Le — oder von dem Stammworte Sind, d ab, fe'bof 


i —*— 
WE — — — 


— im verächtlichen Vecſtande, gemeine 


466 Geſinde. 
| Dar Geſindeweſen ift ein wichtiger Geg 
Polizey.Da faſt fein Stand in der Welt he ie. & 
"finde leben Fanın, diefes aber heut zu Tage am Dei meh 
ſten Orten Dergeftalt aus den Schranfen ihrer F Mi 
und Sau uldig eie-getreren ift, daß die * Li 
faules, Hedeclidjes,; ungeborjames, —— 
treues Seſinde allgemein geworden ſind, dagegen 
auch nicht zu.läugnen iſt, daß das Bereagen er Ha 
ſchaften ‚felbit oft. daran Schuld fen; und da de 
finde einen. jo geoßen Theil der Menfchen im 
Eat, ausmacht, vi * Ordnung * | - 
ſelben einen. roßen Einfluß in das get aftliche 
De 5 Mt leide zu. erachten, daß bi * sache & 
‚ein er Gegenſtand der Polizen ift, —— t ferien 
Seſetze und Einrichtungen erfordert. Denn es mug 
Die Polizey nicht allein die Graͤnzen der häuslichen Ge 
walt der Herrfchaften über ihr Gefinde beſtin ner, 
bern auch. das Gefinde wider unbillige und be 
ſchaften ſchuͤzen. Cs fallen auch vielerley ai 
“fände daben vor, welche Gefege und Ordnit mie 
a Bern, infonderheie des An- und Abzuges. des E 
der gegenfeitigen Auffündigung, der Gefinden 
der Pe feiten, welche zwiſchen den 
felbſt efindes halber, entſtehen fü * 
J * ie — Geſetze noͤthig ſind, ihr F beit 
men, und fie zu einem —— Betragen anzul 
ten. Eine von ber Obrigkeit gemachte Bere 
das Betragen und die Gerechtſamen —* $ * 
treffend, wird Bid Geſindeordnung ger 


° = Mor allen Dingen hat die Polizey dafür zu 
daß bein Mangel an Gefinde im Lande er 
 Diefet Mandel gereicht nicht allein denjenigeh € Sm 
„ nern, weldye in Bedienungen fteben und eine © 
, Betreiben, zur großen Saft und Befehrwerde, dern 
"ee hat auch voruehmlich in den Nabhrungeitand, 
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U tichen Einfluß, weil er die Beute in Betreibung ifrer 
° Gewerbe‘ und Hanthierungen aller Orten verhindert 


ninh ſte vadurch in ihrer Nahrung züruͤck ſegt den Pad 


» Matt: aber, wenn er feine erwachfene Kinder Hat, 
weſche die Stelle des Geſinbes vertreten koͤnnen, unfä 
hjig mache Yeine Wirkhſchaft gehörig zu treiben. Da 
num die allgemeine Woͤhlfahrt des Staats hauptſach⸗ 
ich auf dem For der Bewerbe und der —— — 

beruhet: fo kann auch der Mangek af! Geſinde 
Staate nicht porl heihot ſeyn. Ja, der Siaat Jeidet 
auf einer andern Seite darunter: If das Seſin⸗ 


ı 


 - de iin Loande rat, und ſchwer zu bekommen, fo ſiehe 


man ſich genoͤthigt, Geſinde aus fremdem Lande anzu⸗ 

. nehmen. Dadurch gehe viel Geld aus dem Lande, and 
die Herrſchaften ſind hey ſoſchem fremden Sefinde doch 

inmmer menig geſichert, indem ſien durch: dit witgeb 





ganz unbekannt iſt, gar zu leicht betrogen mrrden koͤn⸗ 
nenz lauft aber ein-foldyes Geſinde aus dem Dieuſt, 
und wieder zum Lande hinaus, ſo ſind die Herrſchaf⸗ 
‚ken allemahl vielen verdrießlichen Weitlaͤuftigkeiten aus⸗ 
geſcht, wenn fie Klage auſtellen und Genugthuung 


werlangen wolenn. 
iſchem Geſinde entſteht eines 


ten ofen deren Hand und⸗ Unterſchrift ihnen:o 


Der Mangel an infan 


= uhr Sezreen als auf dem Rande, einen ſehr fehäbe.: 


— 


1: Rheils daher; wenn ſich das Geſinde, inſonderheit die 


„+ Mögbde,, auf ihre eigene Hand in Kammern oder Qu⸗ 
‚ ‚bau ben andern Leuten feget, und: ſich mit Spinwen, 
. Möben, Waſchen u, d. gl. zu ernähren gedenkt. Die 
ſes 7hun ſie gemeiniglich bey wohlfeien Zeiten. :: Gie 
„ ‚geben aber dadurch nichts andere, als eine Flucht vor 


‚ Ber hassen. Arbeit umb,einen Hang un Bemächlichleie 


i erkennen; . fie nehmen licher mit einem kleinen 


3 


.. wiss fürlieb, ‚nur, Damit: fie. ipee eigene Herren ſeyn 
Aund hinter dem Ofen ſitzen bleiben moͤgen; je, ‚fürfits 


— 


cheu wohl gqr. dadsrch ori erangen, ieen 


— 


r —J iſt, nicht anzeigen. 


| Pi Andern Theils kann der Mangel an E — ie 
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[4 u — 
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u date. 


— Ausſch fung en beito beffer und. b 
‚.sahbängen zu € - Die Polizey Fann 
dieſes * des —** auf ihre eigene F 
Ma 5: fonbern fchaffet folcyes, wenn es 
„ber Stadt gebürtig it,” fort, oder. läßt es im 
beits/ oder Zuchthaus bringen, und fvafe aud 
gen mit Öefangniß oder fonjt nacydrüd 
—— Geſinde ben ſich haͤgen, und d 
oder Dem Poli eybedienten, der uͤber bie € 




























— En tt at 
en «uch Enechte und Maͤgde auf ihre eigene nd 


“ en jollen, vom 9 Tan 1, f.in Myli Corp. € 
* Fr 3 Abdtheil. Br No 38. 5,303. 


—— werden, wenn ſolche Aeltern ie ihe 
d 78 Kinder wicht ſelbſt gebrauchen, * ſie nich ie lich 
Ernahren konuen, Diefelben dennoch aus Be 
ſich behalten, da fie zu dienen geſchickt find, > 
un ae == m den ren * ber b 

2 mit Nachdru ten, ihre übe ige und 
»: Zetbft —— Call de Kinder andern Brut 
*Dienſt hinzugeben oder zu vermiethen; und 


2. gleichen Kinder: feine eltern mehr —* F 
ſich — ihre Wormuͤnder, Verwandte o irch die 
a ler in Dienſt bringen iaſſen. — ae 


Inſounderheit etfordere das wahre Befte t j 

Leuie beydetley Geſchlechts auf dem Lande, v7; | 2 

‚Beftändig zu Hauſe bey ihren eltern ——* je 

bigen verzaͤttelt, und dadurch zu einer, das 

2. Ken ‚hindurch ihnen arflebenden, Faul+ umd Tränheit 
gewoͤhnet, ſondern vielmehr von Jugend auf un fü x 

er. ne. — zumahl in — 

en, da legenheit finden, viele n | 

5 » altungsoorrheife zu fehen und zu erlernen, Biere jetz 

mach mit großem: — in ihrer eigenen ii rthſchaft 
in Usbung nn t In dieſer Al 


By 





warn den Unteefhanen anf dem: Pnade: *8 Jahre zu 
** — en, welche fie ihre Söhne und Töchter, deren“ 
cht felbft im ihrer eigenen Wirchfchaft 2* 

—28 find (*), bey andern Leuten dienen laſſen 
öllen, und man verſtattet feinem, ſich anf andere frem⸗ 
de St. te zu gar oder als — ſich an⸗ 
| mis: 















. een, in roeniger. — — 
an ‚algdenn damit zu werfihenen, 1 wenn (le srößfen- 


ll 
— die Janeſitzerinnen, als ud die ibrfäßlen 
jeringer Aeltern, zum Diengn zu nöthi gen 
Ei ! der harten Zwangemittel, gar fuͤglich des 
er Abgaben bedienen, wenn man auf jede folche 
h eine fo —* Abgabe legte,‘ als die Hälfte 4338 
ägt, weldhet fie bey Yen? Draht vr verdienen Pöunte. Auf 
fe: Ur würde man den Endpweck ebenfald erreichen. 
ah ber churhannoͤveriſchen Dienftborben ordnung, s. ı% 
müffen felbft dieseninen, denen herrenlos zu bleiben erlanber wird, 
aft ſewohl als den Arwen brlich etwas gewiſſes 





Rh ae ri rec Me Be a Das 
07 nd alle u de eines Untertbane wohl zu uͤberle⸗ 
‘SE 4 Unterthan —* alle A — ene Ener nöthig 
? we n, wenn er ein But abingegen ein anderer 
ng einem fchreächern. Gute feine oder cht alle — 

| „gar muf auch das. ter und die Geſundheiteumſtaͤnde der 
—J Atern und Kinder in Eh u uber. Deberhaupt fommt 
1“ ein Unterthan — tem, wenn er erwachſeur 

bat, ı weil er —28 — 2*2 


* Sa. 
MDam̃ie ſowohl die re a 

1 a fie gute und erdliche Leute: in Dienft bi 
u. auch: das Geſinde deſto eher: bewogen werde 
rider Herrſchuft vvohl aufzuführen, hat man d 
schen Arteſtate vder Zeugniſſe (Dienftbort 
MDienſtſchein, Geſi ndeerlaffungefebe ein 
weiche die Herrſchaft dem abziehenden Ger 

si fen, dieſes aber Deu neuen Herrſchaft, wo es fid 
vermiechen will⸗ —* muß. Dieſe 2 te efta 
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ſich 
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Bas ſtaͤdeiſche Geſinde find — 
„Wwerden von Dei Herrſchaft nut llet 
mi fiegelt, 
x, : Miemdadı,:er ſey wes Standes er vote, 
Hd Buͤrger/ darf einiges Gefinde, 
d. — ae (*), Ka a 
. gebberr ohne Vorzeigung ſolchen Zeile 
2. Wer Herrſchaft, Wo es zuletzt in Dienſten q — 
ſeine Dienſte auf⸗ und annehmen, noch de 
ſFeſi ohne beegleichen Zeugmififich bey 
then ober.anbringen laſſen; und wird ger 
nach der Befchaffenbeit der Perfonen und ih 
„= ande abye e &eldftrafe von » 6, 19,1 
ro derhohlten Fällen nocd, mehr Reblr. , ja —** 
erfte mahl eine Strafe von 50 * Ken > Diüca 
9 sen, darauf, geſetzt, wenn Herrfi Dienjtborben 
EN ).) 12 eheige Zeugmiffe — oder au h dergl 
— bey der Slaſſung des Geſindes — 


©. ‚Unter Dim nde in dem Städten 8 

hen Geſindeordnungen folgende Verfonen :- 

| — ticulaͤrherrſchaften ine: wirklichen Lohn A 
O9 aushorweig k, ——— 
2 Fateldeder, Confituriers, Kö Ta 

: dger, Dienfigaͤrtner, Portiers oder Fhürfl 
’reiter, Reittnechte, Braufnechte,. Wagen 
chen⸗ und Dieuſtjungen; vom weibl chen. 
Kammermädchen, die Hamebälte 
Hinmen, Ammen, Hnusmände, % 


vemeine Maͤsde grobe und Ph * * ma 1 
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op. OS. 


7 Miele Geſftndeatte Retamäfen, nach der vrrafiifchen: Ein⸗ 

xchtenag, folgende Städe in ich halten: 3) Des Dienfiborben 

„ Bars nab Zunabmen; 2) Geburtsort; 3) Alter ;. 4). Größe 

" und Sietur, nebſt Barbe der Haare, oder andere Keunzeichens 
| et oder nicht? 6) die Zeit, mie lange er 

:. Dient Aa 7) Sarg wahres gute# oder fehliuimes Verhalten. % 





ri nd, wie ſchon gedacht, die Atteſtate gedrädt, 

Zul 62 —— — —õæ 

*. erh den Dienf fl au Naget. Die daher 
may rbei 


glder werben am Bellen der Arbeitähänfer.osrinenpet, 

eines Gefinde» Erlaffungs« , 

Nach on Seine, 1, 4 
FE 
u Bu che, vom San, Kaaren, 


is in ler Jeis gef —2 ER, —* * 


Be and: ng0 dir. Unfalhe- von wie deisira. won 


den, weil 
Ho babe darüber diefen Sch hein, Der publicirten | 
. Bil 1. Gefinde> Orönung su —* und der Wahr⸗ 


ter digen U 
a Perfaft erbeien fokenn Zrelinr den 7 


Wenn ein Gefinde bisher außerhalb be ber Etadf ges 
dient Hat, ſich aber in derſelben in Dienft begeben will, 
muß es, in Ermangelung eines gedruckten, w fiene 
ein ſchriftliches, aber beglaubtes und anderfätfhten, 
Zengniß von feinek fegten Herrſchaft, ober, wenn es . 
vom kande ift, von der Gerichtsobrigkeit, dem Prediger, 
oder von Sc cin Dienftborhe mc & — heſt 
Hat ein Dienſtbot gar keiner Heref ge⸗ 
— —* nA ei eht dad erfie mahl in Dienfte, fo muß 
ommen, Alter und Auferziehung, 
* — ‚daß et mit der Seinigen Wiffen 
„um Willen in Dienfte gehe, ein eeriihre Atteſtat 
von ſeinen nalen oder —— ef, ber‘ 
Com , Nnge ißen, —* auch vom 
des DB worin, And 




































— SA. 
| Damit ſowohl die Herrſchaft verſichert fenn t 
J —— fie gute und redliche Leute in Dienft bef * 
auch das Geſinde deſto eher bewogen werde, fü 
rsiBer Herrſchaft wohl aufjufübren, hat man die fchyeift 
schen Atteftäte oder Zeugniffe (Dienftbe then« er u 
MDienſtſchein Beiindeerlaflungsfcheiny 
ul ſchaft dem abziehenden E in ei 
er deu netten Herrfchaft, Ders 

che a will; voryeigen muß; "/Diefe A 
5: Bas ſtaͤdtiſche Gefinde find — * 
werden von Det Herrſchaſt nur ee r ” 
y wfiegelt, J —* u® 
sin Riemand er ſey wes Standes er wo, € tet 
aber Barger darf einiges Geſinde/ mannfichen a0) 

2 einen . (*), wenn he in con 
..geblet. bat, ohne orzeigung folchen 
>. Ber Heyrſchuft, wo es zuletzt in Dienften ar = 
«feine Diemite auf-' und annehmen, * 5 Geſmde 
ſelbſt ohne dergleichen Zeugniß ſich bey j jen erite 
then oder:anbringen laffenz und wird q gli r in 
nach der Beſchaffenheit der Perſonen und m 
„X: Hände abyemielfene Geldftrafe von » 6, 10, nid in ji 
Br Bea Fällen noch mehr Rrble. „ * 1 dos 
| . e maht eine Strafe von 50 Rihle und di od 
n sen, darauf, gefegt „. wenn Herrſchaſtfe 
2.0596 richtige Zeugniffe annehmen, ober 
* bey der Siaſſung des Geſndes nicht er 


Er 
* 





ey unter bas Dienfigefinde in den: Gtäbten jegreifen 
fchen Geſindeordnungen folgende Perfonen :- Wk | 
— ——— in werflichem Lohn und Brod ſiede 
—— hofmeiſter, Kanmmerbiener, er, Sommetiets 
— Confituriers Köche, Ohr Heiducken, Lad 
FJaͤger, Dienfigärtner, Portiers oder Thürf ber, Ku cher, Bot 
reiten, Reittnecher, Braufmechte,, Wagenknechte, 
— hen: umd Dieuſtjungen; ‚von weiblichen &eichlee 
Karmmermänchen, die Hanehälteriuen pder A in 
2 Köchin, Ammen, Knusndode, Braiägder und 
„gemeine Mügde große, und ud 1 ee 





Eeſnde. J Sy ) 

—* Geſndentte ſtata mi nach der prrufitfchen: 
Fa , ſelgende Städe in B6 halle 1) Dei 355 
—— * Geburtsort; .3) Alter; 4). Größe 
> 2 Sa, mebfi Fatbe der Haarc, ‘oder andert Keanzeliens 
ob er verhenrathet oder nicht? 6) die Zeit, wie lange er a 
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t; wahres gutes oder ſchlinimes Der 
2 * Au AL ee SA gedacht, Ba 
* a 6P ſenn. —— 


we den Di * Di dabe 
Bass, m. * ag ver 


— — 
Bus er 
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— 
 Machoemn. rn " 
ri | Pit —8 
» t, a J 
J in ea de —2 aufgefähren, daß 5 
ie 00: age Die. Umeche ‚von mir mist mon 


den, weil 
Ail⸗ babe, darüber dieſen Schein, Der publicirten 
. Er Sefindes Ordnung zu Solge, und der Wahr⸗ 


aß, unt iner ei nd Unt 
und Sertejee erbeilen (one, Berlins pen " eeſchriſt 


Wenn ein Geſinde bisher außerhalb der Stadt ge⸗ 
dient hat, ſich aber in derſelben in Dienſt begeben will, 
muß es, in Ermangelung eines gedruckten, w fiene Ä 
ein ——— © aber beglaubtes’ und underfäl chtes, 
Zengniß von ſeinet letzten Herrſchaft, ober, wenn es 
vom Lande iſt, von der Gerichtsobrigkeit dem Prediger, 
ober von feinen Auverwandten, benbringen.- 
Hat ein Dienftborhe noch gar feiner: ten 8 e⸗ 
dient, Pan eht Dad erſte mahl in Dienfte, —3* 
er vor feinen: ommen, Alter und Auferziehung, 
auch nach Beſinden, "Daß et mit der Seinigen Wiffen 
‚und Willen in Dienfte gehe, ein fchriftliches Atteſtat 
wvon feinen: Wel een oder Angehörigen, oder fon. ber‘ 
ehebaren Leuten; Angebötigen, öder auch vom 
— des Orce, oder von der Ee ererae And 


BE ‚’ Va: 


\ 


zwar von letzterer fonberlich“ if’ den Sal 

": Kinder der Unterthanen derſelben anne 
a find, aufzumeifen haͤben, bie € 
„werden ihm umentgeldlich ertheilet. 


Sefinde muß dag Zeugniß — 


idee sch wicht nad) ſeinem W | 
iſt. Es ſteht aber, wenn ſolches niche gur fe 
“ wohl dem: Dienftborgen, ı daß er bey been rietele | 
‚feine —— daruͤber beybringe, ober 
"ung verfpreche En dem neueh Heren ſelbſt, FA je 


weit ee daärd Beſchaffenheit der 
flectiren noͤthi finde, und —— * * 


Zeit zur Probe in den Die 

“Die Geſindemaͤkler und Raͤkſerinnen, wiche Die⸗ 
Bothen ohne Atteſtat anbringen, werben an Gele, 
ober , men fie es nicht vermögen, einige Tage nit Ges 

bey Waſſer und Broͤd beftraft, und; meeım fie 

u öfters unterneimen, abgefhaffer, ‚eimd ihren ibee 
geb — abgenomen. “Das Gefinde aber, wel 
e Atteſtat bermierhet, wird ebenfalte mit 
Sat — beieget, und nach Befinden aus der 


‘ —— aus: Eigenſinn dem wemle ⸗ 
en m — en ben ae 





















elbe bey ber achörigen Obrigkeit desfallg Anzeige saugen, 
denn dieſe ſchuldig ift, den Exlaffungefchnin von der 

°* Serefähaft abpufardeen,. yap folche.i beffen 
nad) Befinden —5 mit. Nachdruck anzuhaken, 
. ‚ober-an fatt.derfelben einen Schrin dem Gefinör cx of- 
. ‚ücio auszubändigen,. daß ep ſich weiter veryierhugiel, 
"ale auch. befonders in-Daum Faͤllen Staut findet, 
E ein Gefinde beſtrafet worden, und 

obet. 


Dieſ⸗ Zeugniſſe iin wa un zo gen 
RE ausge merden, ‚ohne dabay 
ger ober auch urzeitigee —2 —* —— 


as 










⸗ 


gen, nike Bene iſſe ſchreiben, öder fal- 

ch je dien —*— vorzeigen, werden als Falfarıi: ‚an 

amd | beitrafet. 

um gewiſſer zu ſeyn, daß kein Geſi nde An ” 

tgleichen Zeugniſſe in den Dienftangenommen mer- 

fen die Polizey-Inſpectores, bey ihren anzu. 

—8 zugleich, auch wegen der Bat 

— halten, welches feine Herrſchaft uͤb 

od —— erfi ben dem Anzichen euhunein, mi 

es in vielen Gefindeordnunge 

— darnach —55 ‚je gr fie ende ie 
en ein —— — 

ke ner © ‚ wenn 

* der neuen bereits andre —*— und. überr- 


* 3a ß. Diele ihn ſoalcich weder wegſagen, noch in der 
AB Da Arber Dienftgefinde_befommen Fann ! 


müffen biefe Scheine vo jet 
a: n 31* un s 
er 


©) hl 
ſtige DER: * 


— DEREN 6 der Beur⸗ 
zufragen. * Kohn alfo im. . 
ietben Atteſtate ein. „ Und a er 


chaf * — „Diele, in Dana 


ee 
| Nr 
——— ei len N dei Fünftigen ed, ju — 


im 













die. etma Den den Miethleuten im Haufe nachſa⸗ 
$.der.. — dalelb# für ein Lob habe. 
‚Der alle ‚Wohl der Familien, — vet · 
‚Koaffene vol — —5— — Sn: * 
2 Ic‘ € er derm 

fi | Er iR: Kir, nd Vaud 


drie lichfeiter Bitterfeiten und N N, jo.gar u 
rihaften, die aulep Tan curu eo aid 
url 


7 RE 3 20 . h 
zur \ — ee af 
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Een D entweder a Richt nach, oder fie ſchicken Alte - . | 

















Jon S Geſinde. 


Anuf dem Sande und in den Dörfern wird e | 
n —— geſtattet, verlaufenes Geſinde in —* u meh 
men, fondern es muß ein jeder. Wirth —2* 
3: Bothen vorigen Herrn Nachricht einzehen, ob 
.. mie feinem guten Willen aus dem Dienft geg 
auch ſich wohl verhalten habe; wibrigenfalls de 
.,.te Dawider handelt, von dem Amte mit empfi 
— —* beleget wird, auch den dadurch ſeinen 
barn zugeſtoßenen Schaden erfegen ar in 
* auch wehl befohlen, deshalb einen sedentlichen 2 
£ Schein von dem vorigen . 55 och fi 
se — bamenıa Arteftate auf dem ng gefu 


nach aa Bau m fragen. a 
2 hinſchreibe: Daß Sarıs Puff seither 
gedlich gedienet, wird hiermit auf Verlangenge 
ftirer. Das heikt weiter nichts, ala; Quiliber pt 
en Ned beorfe m vi? IND MI Ha 
308 beweifet zu viel, n 
F e6 Kerls attefirte Trene und d Redlicheit Has 
„wenn er mir ein Par mahl meine Ber ferde 
v 860 die Herrſchaften, die nad) 3 
un Und * wollten ſie nach —— 
"eat Hätte auch ein rechtichaffener —*— 1 noch. 
Zengniß, ſo würde ein liederlicher Kerl nn 
‚weit fommen, weil es auf feine mung 
” — ** — Einfluß hat. Soll die ————— eine m 
„Tide werden, fo muß fie Durch 


und es muß mit diefen acmdig, ı — * 
— Art umgegangen werden. fi x 












heben: 1) So und fo —— 
bdekommen. 2) So iſt feine Staͤrke in dem 
ſchaffen. 3) So hat er ſich bey Wartum 
"und Erhaltung des Wagenzeuges — 
— Geraͤthſchaft kann er dies oder jenes ar 
Lder Aernde ift er fo und fo gewefen. 6) 
Pam, nüchtern oder verträglich ift er mit anderm t 
Ardefihde.geweien, 7) In Abſicht auf das € hriſte 
u ſo bezeiger, 8) Aus derund d 





' 
& n 
⸗ 4 


gezogen. en 
I nicht u. d..gl. er A * — auch das G 
2 jemerket werden, Damit der neerfchjed. und Die * 
hrichaffenbeit und Bosheit von ſolchem Volke rehreg 
den. Daher mäfte ed heißen: So und fo übel 
F mit meinen Pferden, Ackergeraͤthen x umgegan⸗ 
1 Ein ſolcher Flucher, Saufet und Sdpieler iſt eriges 
ſen. So viel Maͤgde het een So aft hatee 
w das Saatkorn gejiohlen, und mir, wei gemacht, es 
t aufgegangen. Br bat men zum Säckfelnas 
fieben werden, und hat ihn Fingerlang geſchnis 
8 diefen oder andern Urſachen ift er abgeſcha 
erden, u. |. w. Würden dergleichen Zengutffe al ie 
7 oder müßten fie alfo, . beu Weriuf der —2— 
) —*— ehrlichen Nahment ‚ abacfaſſet merhen, uud Rene 
eu aledenn ihre Guͤltigkeit, welggrs — **8 — fun, 
le dieſe Punzte 49 einer Meigge von Zeugen leicht koͤnngen 
werden, indem alle Nachbatunſe ein ald Die fie 
Knechts erfahren: fo wärde dat finde au m 
ae Brod fchon geichmeidiger te werten. - Hr von tsrn 
pn ber 20ſten Betrachtung feiner — 
beflerung der menſchl. 


Gehlifcheft, me | 
* heilſame Anſtalt der ae age — 
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Br des MWirtenb. Wochenb ‚176 
Sammler, ı Band, 


27 ement , Be kein pad ehue Porzeigung a 
eugniffes in Dienft a 

du 20 1, f in —— auf — 

ar ai... in: 

ne 

* * een NER ax“ - 


* — —* 3 ıy6f, | 
rt ; 


Ob * gleich feinem Dienfthnchen gewehrve wand 
ev ſich ſelbſt, wo. er-mill,: wermistpe, oder 
vige ‚.aher anhere Freunde und Belamue, 

sr Berfchlag' bringen — 
———— —57 ſo aflegt man doch, um ſowobl Bie 
reg wenn ſie fich felbft anzubringen keine 

— 8 — — u 
—* Scadten neqchdem De: lein aber kb, 


3*v 
* 





Br 
* 
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.=:piefen Leuten bringen Die Maͤnner das ı 


| 2 Miffen fie die Dienſtbothen, — fich we 
und ipiefli 


“ >) vn und wie large er fich vermier 


y78 Gefinde, 
‚ade. ober mehrere wereblichte Leite 1 
tern oder © — —— ein 
" Seteh Knechtvaͤter und M —— 
werden, zu beſtellen und deren Jia men ind 
genzblatt oder Adreßkalender befanne zu ı 
‚man: auch auf dem Rathhauſe ben der S 
: dr dem Polizendepartement erfähreit — 
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— Weiber aber das Rs Gefinde, zum 8 * r 
‚.an,. und Fönnen fich die Herrfchaften mi 
— Falle erkundigen. 

Ewird niemand zu ſolchen Geſind 
—— — angenommen, der nicht ve 
Pottzeyditector und in kleinen — 
giſtrat "ordentlich zu feiner Pflicht « 

„auf felbige,. und Haltung der G nu ng. t 

worhen; wo fie — —— emplar 

gen und für die Beeidigung und 

ung-ber mit. dem Polizey⸗ oder Stadefi edrud · 
—— n'die Gebühren erfegen muͤſfen F 

flichten und Obliegenheiten I eſinde⸗ 

—— und Maͤklerinnen beſtehen 


then wollen, baldmoͤglichſt a teilen 

& \L) vermiethen, denen He ſch * 

" f6 dergleichen verlangen, ohne Aufbaltumg nter zu 
‚Bienen ſuchen, und felbigen ihre Concef on, daß fü 
‚Sekekie Mäfler find, vorzeigen 2) Bon 3 Be de 

e fo:ke anbringen oder vermiethen/ ein orde 

Free * niß halten, Me 

u ezeit a) des 
Zunahmen, b) woher er gebimeig), —* 


ademit · man dedurfenden Falls daraus 
ten ehmen koͤnne. 3)- Keinen Dienſtbo der. 
m Ka une Herrſchaft weder unter 
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beſſern Dienſtes oder Sohnes, ober weniger und leich, 
terer Arbeit, noch anderer Bortheife, abivendig machen, 
noch denen Hetren oder Frauen, welches folches in An. 
ſehung diefes oder jenen bey andern dienenden Gefindeg 
serlangen, Gehör geben, fondern erwarten, bis fich die 
Dienfibothen wegen anderweitiger Unterbringung bey 
ĩhnen felbft meiden, oder fie ſouſt verſichert ſeyn, daß 
ſelbige ehrliche gute Lee find, und bey ihrer bisheti- 
gen Herrfchaft, weil fie von felbiger etwa n 
werben, oder andere erhebliche Urſache 
nicht bieiben fönnen oder wollen, und den Dienft wirk⸗ 
EB aufgeſaget haben. 4) Sie müffen fein Geſinde 
bey einer andern Herrſchaft wirflich anbringen, noch 
vermiethen, es ſey denn mir obgedachtem Zeugniß, 
wenn es vorher gar niche gedienr dat, verfehen, oder 
wenn es ſchon bey jemand in Dienſten geſtanden, den 
Erlaſſungsſchein, inſonderheit wo es zuletzt gediener, 
vorgezeiget, oder es habe, wenn die Herrſchaft vor 
gaͤnzlicher Endigung des Dienſtes keinen Schein erthei⸗ 
len wollte, der Maͤkler bey derjelben vorher Erkundig⸗ 
ung eingezogen, ob der Dienftbothe feines Dienfteg- 
werde erlaffen werben. 5) Damit liederlicyes, ‚enelas. 
fenes oder mit fchlechtem Zeugniß verfehenes Geſinde 
ſich mit alten Erlaſſungsſcheinen, unter dem Vorwande, 
daß fie bisher, oder eine Zeitlang, gar nicht gediener, 
niemand. betriege: fo müffen Die Mäkfer die Dienftbo« 
shen auf folche alte Briefe niche fortheffen, fondern fich 
von ihnen ein Zeugriß vorzeigen laſſen, wo fie fich in⸗ 
deſſen aufgehalten, und mie fie ſich dabey aufgeführt has 
ben. 6) Muͤſſen fich die Mäfler überhaupt nach den 
Umftänden des Gefindes, fo ſich durch fie vermiethen 
will, und an was fuͤr Orten es vorher gedienet, wie eg 
dafelbſt weggekommen, ob und was e8 vor Zeugniß 
babe, was es vor Herkommens fen, 


ob es verheura⸗ 
thet u. d. gl. erkundigen, und noͤthige Nachrichten den 
miechenden Herrſchaften nicht vorenthalten, noch, wenn 
VOec.ERuc. XVUTH O o und 


dazu haben, 
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bei gehalten- 





578 Geſinde. 
und warum fe kein Zeugniß haben, ——8 
7 Wird den Geſindemaklern ernſtlich unterfaget, dem 
in wirklichent Dienfte fich befindenden Gefinde bey fh 
Aufenthalt, oder Zufammenfünfte, um Saufen, Kar 
ten» und Würfelfpielen und Tanzen zu verftarten, vid 
: weniger dazu Anlaß und Borfchub zu geben, noch auf 
ihre Siften und Koffer, oder fonft etwas, ohne ihrer Hen⸗ 
ſchaft Willen, von ihnen an- oder in Verwahrung zu 
. nehmen, 8) Die Mäfler befommen von dem Hand⸗ 
oder Mierhgelde des Gefindes, weiches fie bey einer 
Herrfchaft oe die Hälfte, oder aber ven 
der Herrſchaft 2 Ggr. und von dem Gefinde gleichſals 
2 Ggr. oder auch den vierten Theil des Miethgeldet, 
für ihre Bemuͤhung dürfen ober ein mehreren fo we 
nig von der Herrſchaft als von dem Geſinde, bey Strafe 
doppelter Eritattung und 48 ftündigem Gefänguif, we⸗ 
der fordern — 


ie 9. es. * 5 —— 
8. 2. Neißiſche G. O. ↄ. 59.9 
Eidesformel rin die Erfipenite und Mäfls 
 kinnen in Berlin 
Ich gelobe und ſWirdre zu Gott einen 
feiblichen Bid, daß, nachde ich von E. ochedl. 
Magiſtrat sum Geſindemaͤkler (zur Geſindenaͤfle⸗ 
sinn) angenommen worden, ich mich dabey in allen 
Stuͤcken nach der koͤnigl Befindeordnung, wie fit 
jeno iſt, and Pänftig geändert werben möchte, flv 
Big achten, und derfelben In Feine Wege zumider Is 
ben oder handeln will. Inſonderheit will ich Feine 
| Derfammlungen oder Zuſammenkuͤnfte des in Diens 
ſten fichenden Geſindes bey mir verftarten; ich will 
auch Feinen Dienftborben, ber nicht ſeine fehriftliche | 
erlaffung hat, zu andern Dienften antragen, noh 
weniger fie von ihren Gerrfäyaften abziehen oder ab» 
wendig machen. Aiederliches und herdenloſes Fr 
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Fissde will id) bey mir gar nicht haͤgen, fondern fols 
eyes vielmehr der Obrigkeit gebößrend anz 
Afuch will id) mich mit beim verordueren Maͤklerlohn 
begnögen laflen , und Darüber nichts. begehren noch 
ezprefien. So wahr mir Bott helfe dus Jeſum 
Ehriftum! Amen. | 

‚Unfer dem gefegmäfigen und erlanbten Maͤkeln, gibt es 

ach cin anderes, welches in vielca Gefindesrdnungen Icharf 
werbothen iſt; da man nähmlich ein Geſinde unberufener nad 
Heimticher Weiſe, wenigſtens ohne Vorwiſſen defien dermahli⸗ 
Dieuſtherrſchaft, einer andern zuzubringen, und ſolcherge⸗ 
der erſten abwendig und abfpänftig gu machen ſuchet. Die⸗ 
Maͤbkeln iſt alemahl unerlaubte, ſowohl in Ahſicht auf die 
onen, ald anf die Urt, womit es geſchieht. Wenn die Ge⸗ 
deordnungen in einem Yande, aus weiſen Urſachen, das Mies , 
shen und Vermiethen bloß durch Das Geſinde ſelbſt, oder eis 
eigentlich beſtelltes Geſindeamt, ober durch die Obrigkeit ge 
führt willen wollen: fo verficht ſich von ſelbſt, daß alle übrige 
Terme und Unterhändler, fie mögen feyn, wer fie wolen, 

m Recht dazu haben, und ein unerlaubtes Gelchäft treiben, 
Wie vielmehr wird dieſes Gefchäft firafbar und der bürgerlichen 
Geſellſchaft äußerfi verderblih, wenn ſich, wie gemeiniglich ges 
ſchieht, Leute Damit abgeben, die weder Ehre noch Schaude, 
wrder Gewiſſen noch Lebensart haben : alte Gpittelfrauen, 

Waſchweiber, Schmaroker und Stadtklatſchen, Landfireihre 
und Betrüger ıc. ! Dergleichen Leute begeben fich mehr in Mit⸗ 
tels und Pleiae Staͤdte, mehr auf das Fand, ale In die Haupt⸗ 
Staͤdte. Denn in erfiern kommen die anbefohluen Geſindecom⸗ 
uiflignen oder. Sehubeämter nicht leiche zu Stande, weil fie . 
aichts einbringen. Daher finden fi an ſoichen Dertern immer 
eine Partie geheimer Unerhaͤndler, die ſich ta deu Hänfern bes 
Fannt machen, und das Geſinde entweder zu⸗ oder wegbringen. 
GSinge dabey alles aufrichtig su, fo wären Diefe Leute nicht zu 

Fſrafen; fo.aber find es gemeiniglich die niederträchtigfien, arm⸗ 

Sen ımd unnerfchämteflen Bettelfäde, die fich mie dieſer Mäle , 

abarben. Worauf fönnen diefe anders, als auf ihren «is 
geuen Nutzen, feben! Dieſes Volk kundſchaſtet in der Stadt 
alle gute Gefindeflationen aus, d. b. ſolche, wo die Wirthſchaſt 
in den Händen der Dienfibothen IR, und dahin bringen ße Dies 
jenigen, von denen fie das meifle haben. Oder aber fie kennen 
alle Herrſchaften, die rin Füchtiges mad erſahrnes Gefinde vers 

D98 - laugen, 







"5 Geſinde. | 
langen; uud ein ſolches durch Abwendung von andern Daias 
tch, gegen Verſprechung mebrern Fohnes,, oder hefchenfti Wi 

, befferer Tage, vermittelt Bemuhung Diefer Leute, Try 


>. he um fo viel ſchadlicher ifi „ je ſchleichender fie getrieben 
J weniger Dabey auf den wahren Nutzen der Herricpalten 


wa 


— 


\ 


then möchten. Da weiß denn cin folcher böfer Menſch 
terſuchet werden folten, entweder erdichtet und obme Üi 


| doshaften und jündlichen , dem gemeinen Weſen und 


Es iſt aber noch ein fchrecklicherer Grad des Mäfel 
Albwendens, wenn Herrſchaften nach anderer ihrrm ON 


fe, wenn ein ſolcher der Herrſchaſt in der Folge — ne na 
’ 


“ der erfiern das Miethgeld, unter vielen erdichteten Entian 
. ungen, zuruͤck zu geben ſuchet. Boshaſte Menſchen jeben« be 
ein bequemes Mittel an, ſich an ihrem Naͤchſten, dem 


. machen, oder durch Berlcumdung verhindern fünnen, da —* 


ier dem Geſinde ſelbſt. Kuͤndiget ein Dienſtbothe fe 
| (beit den Dienft auf, in melchenn es ihm etwa wicht mach jean 


J 
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Sie treiben daher ‚mit dem Geſinde eine völlige Ruppelen) 


es Geſindes felbfi, gefeben wird. 4 
heimlich ſchicken, ſelbiges anfprechen laffen, ibm mehr Dia 
allerley Verſprechungen thun, und ſolchergeſtalt Verbrech L 
Polijey und guten Ordnung werden. Pfuj, siaer foldenz 
ſchaſt, die nicht mehr Ehre bat, als daß fie ich dem Drums 
Jen eines Dienfibothen Preis gıbt, oder vielmehr abm dberme 
thig, anfiägig und floly machet! Es iſt eine gamj gered I 


r 
+ 


u. | 
\ 


trade begegnet; da fie ſelbſt chrlos genug geweſen | 
etteln, oder gar zu erfaufen, 43 
Dieſe Verfuͤhrungen verurfachen auch nicht ſelten, af ei 
Geſinde, welches üch ſchon bey einer Herrſchaft vermuiekhet em 
das Mietbgeld erhalten bat, ſolcher Dienft ihm aber Id e 


macht worden, ſich bey einer andern Herrſchaſt vermiethen ” 


gewogen find, zu rächen, wenn fie ihm das © 


gutes. Geſinde befomme. Beſonders berridht diefe & oehei | 


oshaften und verfehrten Willen argangen, ſoudern er mil 
und Schärfe zu feiner Schuldigkeit angehalten worden MP 
fucht er, noch vor Endigung Diefes Dienftes, feine Heid 
bey dem fibrigen Sefinde in Der Stadt ın böfen Nuf zu bringen 


und infonderheit Diejenigen wider dieſelbe aufzubegen, 
«hen er vermuthet, daß fie ich an feinem Mas bey ihr nenmie 
Klagen wider feine Herricbait vorzubringen, Die, 1 
find, oder weshalb der Dienſtbothe die Schuld ſich ſel 
feinem uͤbeln Verhalten lediglich zusufchreiben bat. ; 
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ea muß nun bie Polizey anf alle nur mögliche Art zu ſteu⸗ 
ſuchen. Sie kann hierin. niemahls zu ſcharf und zu ſtrenge 
; und ed iſt gar nicht wider die Billigkeit, wenn derglei, 
Wen Yinfug bey den Gefindemäflern ſelbſt, fo wie bey andern | 
' en Lenten und dem GBefinde, mif dem Zuchthauſe, bey 
dan Herrſchaften aber mit infehnlidher Geldſiraſe geahndet, das 
Beñtde aber, welches von doppelter Herrſchaſt Miethgeld ge⸗ 
praamen, nebſt Erſtattung des zuletzt erhobenen, mit etlichen 
Tagen Gefaͤngniß bep Waſſer und Brod angeſehen wird. 
VBom Gefindemaͤkeln, f. das 44 St. des Wistenb. Wochenbl. v. J. 
1770, ©. 359, f99- 


J einen ſchöͤnen Stadt, Ch. Hamb. ımıd kein. 1775, 8. 
r &,285 
„„ Von den 
. 3%. 1776. 
\ 


‚anng des gefchloflenen Vertrages, Geld auf die Hand zu 
geben, weiches bas Sandgeld, Miethgeld, der 


Mierhurofchen oder Miethpfennitz (*), genanut | 


wird, Ohne Mierhgeld ift keine Vermiethung güftig. 
"Es ift aber daffelbe fein Theil vom Lohn, "fondern nur 


ein Zeichen des errichteten Dienftcontractes, und muß 


dem Gefinde fogleidy ‚bey der Vermixthung gegeben 
werden. Daher bat bey entſtehender Streitigfeit, we⸗ 
gen doppelter Vermiethung, diejenige Herrſchaft den 
Vorzug, weiche am erſten das Miethgeld gegeben; 
‚und das Gefinde,. welches daflelbe einmahl angenom⸗ 
nen bat, ‚Bann nicht zuruͤck ziehen, noch das Geld wie⸗ 
"Der geben, fondern muß bie Zeit, auf melche es ſich ver⸗ 
miethet hat, ohne allen Einwand dienen. s 


Doch au einigen Orten der Kal anfgenonimen, menu 


ı ein Gefinde, nach gefchehener Bermiethung, und che es in den 


‚a tritt, eine vorher fchon verabredete Heurath vollzie⸗ 


WU; imgleichen,, wenn die Aeltern des Kindes, welches 
. 78993. Ä ſich 


() Nicterſ. Medeiged, ehadem Medeiſe, Menaele, um Bremen - 
0 Bodengelp, Bottepe. ..: 0. 2 


\ 


Leben der Menſchen aber fehr’nächtbefligen, Ver⸗ 


| Bm Gefinde: Bermierbern, (I. P. Willebrand Brundriß 
f. , 
guten grade, Vermiethers Anfalten, ſ. deſſelben 2 und \ 
. 153. . j 


Dem gemietheten Sefinde pflegt man, zur Befeſtig⸗ E 


N, 


s 
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vermiefbet Dat, wegen mer hartes Srauil 
Ind andern —X KIA enamelnoiich benötbietfeb; 
als in welchen Fällen, wenn das Dorgeben gegründet if, U 
‚  Serericheit das Miethgeld von dergleichen Geſinde wieder u 
"rück su nehmen, ſich nicht weigern Darf. Pur muß Dich 30 
rackgabe nicht zu ſpaͤt, fondern gu folder Zeit geichrben, Id 
Die Herrſchaft nach anderes Schade bekommen kans, widrius 
laus folchr6 surächtretendes Sehnde aterdings fchuldig Hi, im 
rrichaft an feiner Stelle einen andern annchmlichen Diesd 
ben zu verfchaffen 
An einigen Orten wird das Miethgeld dem Geſi 
nicht allein bey der erften Vermiethung gegeben, fm 
dern es erhält daſſelbe auch fo oft, ale Die Mierhzeit ver 
fien ft, und es noch länger bey der ble⸗ 
en will, und ſich alfe bey derſelben von neuem vermin 
she. An andern Orten hingegen finder Das Mierhar 
bloß bey einer neuen Herrſchaft und dem neuen Gefinde 
Statt, und darf letzteres daſſelbe nicht verlangen, * 
ihm ſolches von neuem gegeben werden, wenn es 
geendigtem Dienftjahre noch länger bey der Herrſcheſt 
feiben und dienen will, 
Denenjenigen, fo durch ihre Schuld ein Dienfljeke 
sicht aushalten, fondern im erften oder zweyten Quar⸗ 
ol dimittiret werden müflen, wird das empfangen 
Miethgeld auf ihr Lohn angerechnet. 
or viel zum Miethgelde gegeben werben fol, wird 
gemeiniglich beftimmet, An. einigen Orten follen dee 
jenigen Gefinde in den Städten, welches zu gemeine 
und gewöhnlicher Hausarbeit und Dieuſtleiſtung ge 
brauchet wird, hoͤchſtens 24 Mer. oder 16 Ggr. gege 
ben werden; das Miethgeld für Bediente aber, die 
wicht zu gemeiner Hausarbeit gebrauchet werben, wi 
Dem der Herrſchaft überlaffen ; doch fol dar 
in Maße gehalten, und auch in den vornehmſten Har⸗ 
fern niemahls mehr, als 1 Rthlr., wohl aber darun⸗ 
ter, gegeben werden. An andern Orten find 5 
12 bis 16 Ggr. oder nur 4 bis 6 Ggr. feftgeikt, 
and foll niemanden von der Buͤrgerſchaft ein * 








1 
/ 


0 | SEE 3 
reres, zum Verderb des Geſindes, und damit. 
es nur ſolcherhalb ſich oft zu verändern fuche, ge⸗ 
: geben werden; den vornehmen und fonft diſtinguirten 
Herrſchaften aber wird die Freyheit gelaffen, Denen Leu⸗ 
r ten, welche fie in Dienfte nehmen,. bey ber Miethung 
ein reres zugeben; jedoch foll das Gefinde durchs 
ans nid,t fordern oder vorfchreiben, ‚noch weniger date 
Aber, daß fie etwan ein fchlechtes Miechgeld befommen, 
ſpoͤttiſch ſprechen, ſondern fich mit dem bedungenen 
. Xohne begnügen laffen, oder I!fährlicher Strafe une | 
terworfen feyn. Gefchiebt eich auf ein hal⸗ 
bes Jahr, fo wird auch nur die Hälfte bes gewoͤhnli⸗ 
hen Miethgeldes gegeben. 


( 
Die Miethzeit pflegt gleichfalls in den Geſinde⸗ 
en beftimmet zu werden. ifo foll dieſelbe ale 
fegeit, wenn nicht befondere Umſtaͤnde ein anderes ers 
fordern, und folches ausdruͤcklich verabredet worden, 
auf ein Jahr gerechnet: werden, und dem Di 
wicht erlaube feyn, um nur öfters Miethgeld, oder mehr . 
Sohn zu bekommen, fich auf Eurze Zeit zu vermiethen; 
und biefes findet, fomohl in den Städten als auf dem 
Lande Statt. 
Es wird die Miethzeit gemeiniglich von den ordent ⸗ 
lihen Quartalen verftanden, fo daB, wenn gleich ein 
Dienftboche einige Wochen wor daflelbe in deu Dienft 
tritt, wenn es die Herrſchaft nicht anders gut finder, 
bis an das darauf folgende ordentliche Quartal übers 
It zu dienen verbunden iſt. Geſchieht aber das 
Miethen zu einer Zeit, da das Quartal ſchon ſeinen 
- ‚Anfang genommen hat, fa wird. zwar das Lohn nicht 
auf Daß garnge ierteljeht, fondern nur auf die in dem⸗ 
felben noch übrigen Wochen, die Dienſtztit felbft aber, 
wenn ein anderes ausdrücklich nicht hedungen worden, 
auf das: ſchon angegangene und bie brey folgenden 
Vierteljahre gerechner. a . .. 
| 904 Mas 


Was bie. Quartele ſelbſt betrifft, ſo werden d 
| * ſehr verſchieden gerechnet. An einigen Orten nm 2 
ſie auf Lichtmeſſe oder den 2 Febr., Walpı er 
d. 1 Man, Laurentii oder d. 10 Aug. und Ak -beilige 
oder d. 1 Nov., beſtimmt. An andern Orten ift WBab 
nachten die ordentliche Zeit, da das Geſinde am- = 
abzieht. Diefeg geſchieht auch wohl auf Johannis 
Weihnachten. An noch andern Orten ift die Mie 4 
Zeit auf Oſtern und auf Bictorstag oder dem — Febt 
In den meiſten koͤnigl. preußiſchen Staaten w r + 
ſonſt die Dienftquartale Oftern, “jobannis, 2 t * — 
lis und Weihnachten gebräuchlich, da denn 
ſinde den achten Tag nach dieſen Terminen i 
Dienſt gehen, und an felbigen Tagen wieder —— 
mußte. Weil aber dieſe Dienſtquartale — 
einer gewiſſen beſtaͤndigen Zeit eintreffen, cheils 
eins gegen das andere gar zu lang fällt: fo iſt voreimie 
- gen Jahren verordnet worden, daß fortbin die Diem 
:: Quartale drey we dauern, und den 1“ 
| ‚den ı Xpeil;, : Eng und den I — 
ahres i nfang und Ende nehmen f 
we ir 


er Verordnung wegen der Dies 
v. 18 Jul. ı7 


Sobald das Anartal vorhanden, it — Ar = z 
Dienſtzeit zu Ende, muß das Gefinde, went es fo 
nicht nachzudienen fü ſchuwig iſt, ohne ee 
fen, und ihm zugleich fein rücjtändiges —* ezahle 

| werben; insgemein aber muß daſſelbe gleich zu % 
des neuen Quartals in den neuen Dienit, | 
vermiethet hat, gehen; und zugleich feinen lehte Er :4 
._ ungsfchein, fammt Lade und Koffer, morin es fein * 
ſeligkeit hat, mit in das Haus bringen, folches al 
“ ohne der Herrſchaft fr Willen, an feinem andern O 
halten, wofern es niche in folchem Falle für verdacgti "7 
- angefehen und beſtrafet werden will. iiber ı - 
Ya vrrfchtedenen Orten iſt der Gebrauch, daß d 
| nem es aus dem Dienf gegangen it, 8 Tage für ſch 




























WE, web alfdenn erſt in Dem nenen Dienft tritl. Man unbe - © “ 
Auldiget diefen Gebrauch Damit, daß das Geſinde doch Zeit = 
wben muͤſſe, ihre Kleidungsfdde wieder ausubiffern, und | 
it fo abgeriffen wieder im den neuen Dienſt geben Tonne, 
Mein, wenn mau die —35 — u Rathe zieht, fo wirt mag 
Inden, daß das wenigſte Sefinde dieſe Tage zu Ausbeſſerung 
ver Kleider anwendet, fondern daß bielmehr die meiften Dienſt⸗ 
Bothen dieſe Zeit in Bantbeit und Ueppigkeit zubrinaen, und 
id, aach ihrer Sprache ; etwas zu gute thun, Aunterdeffen daß 
die neue Herrichait, bey der fie ſich vermiethet, mit wents 
rm oder gar ohne Geſinde ſolche 8 Tage über, au ihrer nie ' 
ingen Beſchwerlichkeit, fo aut fie Bann, hebelfen muB. Es 
daher ganz billig und heilſam, wenn diefe thoͤrichte Gewehn⸗ 
Die dem Geſinde nur Gelegenheit gibt, ihr in dem vorigen 
erworbenes Lohn anf eine liederliche Art zu verdun, - 
na-der Polizep et wird. Zur Ausbeflerung der Sieb - 
der wird ſchon jede billige Herrſchaft die nächiae. Zeit vergdunen. 
Diejenige Herrſchaft, welche das Geſinde über die 
ausgefegte Zeit länger, wider ber neuem Herrſchaft 
Willen, aufhält, wird an Gelde geſtraft, fo wie aud) 
der Dienftbothe, welcher, wenn er aus dein vorigen . 
Dienfte eutlaſſen ift, zu beſtimmter Zeit, und ohne erheib  . 
liche Urſachen, als: wegen Krankheit ꝛc. ſich nicht ein⸗ 
Reile, welche Strafe die neue Herrſchaft von dem Fünf- 
tigen Lohn zuruͤckhaͤlt; und wird folches Gefinde durch 
bie Gerichtsdiener aufgefischet , axretizet und in dem 
Dienft gebracht, muß auch dem Diener feine Mühe 
bezahlen. Stelle ſich aber ein Dienftbothe gar nicht 
ein, To wird er aufgefucht, und in das Arbeits oder 
Buche us gebracht, wo er bie veracsordirte Zeit über 
verbleiben muß. 


l j 
NMach der breflauifchen und neißifchen Geſindeord⸗ 
rung, fol die Herrſchaft, welche das Gefinde über die gefegte 

ält,; von jedem Tage 8 Gar. Strafe geben, das Ges 
A 
: Ger. Rene 
(Salt von been Fünftigen Eobae zuräd halten: «. 


Ich komme zur Betrachtung der Pflichten des Ge⸗ 
fühes gegen bie Herrſchaft, nachdem ich vorher einige 
| ODo  —- - Inmel- 
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386 Geſinde. 


"Anmerfüngen über die Rohigkeit des 
und Das Gefindeverderbniß, und über 
“ fchläge zu Verbefferung Des Geſindes, vs 
ſchickt haben werde. Ich werde bie 
" Pürzlich darlegen, warum die Klagen 
ſinde faft in allen Landen einftimmig, aber au 
gegründet find. Und dieſe im einer natürlichen 
nung angezeigten Urſachen laſſen zugleich 
in wie fern ihnen abgeholfen werden kann. 
Indem ich von der Rohigkeit des Gefindes rebe, 
| ſo iſt es, ohne Erinnern, gewiß, daß id, Dem größten: 
= 7, &heil diefer Art Leute betrachte. Denn einer oder. der 
.. andere vernünftige, gefittete und ehrliebende Bebiente 
ebet diefes allgemeine Uebel bey weitem nicht af, 
ben fo ift es auch leicht begreiflich, daß ich hier durch 
Das rohe Weſen des Geſindes nichts anders, als deſſen 
Mangel an Erkenntniß und Ausübung der 
und guten Sitten verftehe.  Derjenige heiße Wer 
roh in einee Sache, welcher davon gar Feine Erkennt 
niß hat. Redet man nun von der Rohigfeit des de 
ſindes, fo fegt man dadurch ihre ſchlechte und gämlic 
mangelhafte Erfennmiß von den nöthigften und befams 
teſten Pflichten voraus, weil ſich die "Begriffe deſſelben 
ohnedieß nicht weiter, als auf die gemeinften Kr 
Kungen in dee menfchlichen Geſellſchaft, erſtrecken d 
: » Ein neuerer Schriftfteller fuchet die Urſachen m 
fers verderbten Gefindes in folgenden drey Stuͤcken: 
‚ in der fchlechten Erziehung, in der Verführung, und 
in ben Laftern und Unwiſſenheit der haften. Bir 
wollen fehen, it wie fern man ihm benzupflichten habe. 
Die erite Urſache, welche in ber natürlichen Ordnung 
dieſer Verderbniß vor den übrigen voran geht, ift alle: 
‚dings die vernachläßigee Ainderzucye, niche mar ben 
dein gemeinen Manne, fonbern audy in 
Häufern. Leben die gemeinen Leute eine fchlechte Kin 
derzucht, fo entſteht Daraus ſchon der nacirucche Seh 


Ba Die Repubfil ſchlechtes Geſinde bekommt, weil dies 


fes gemeiniglich aus dem .niebrigen Stande der Bin. 


ger und Untertbanen genommen. wird. Halten aber 


Die vornehmen Familien eben fo ſchlechte Zucht und . 


Ordnung unter ihren Kindern, fo entſteht daraus ein 
Mangel an guten often, die das rohe Geſinde 
gemeinfchaftlich nady und mach beffern und gefitteter 
machen fönnten. Folglich hat die vernadyläßigte Kin 


derzucht, fie betreffe welchen Stand fie wolle, allemahl 


einen Einfluß auf das Verderbniß des Geſindes In eis 
sen Staate. E 


porgebenben Fehler find fo mannigfaltig, daß Ich fie nicht ale 
been kann. Die, welche anf den tböcharacter des 
. Gefindes ven nachſten Einfiug Gaben, find dieſe, da gemeiner 
eltern weber jur Religion, noch jur 


i ichen Ue noch ums 

‚ uch sur bürgerlichen Höflichkeit angehalten werben. 
vier Schler find bie erſten Anlagen zu einem Rünftigen 
wubenrbeiteten Dienflbothen, deu kaum eine fcharfe and wachr 
im Derrfibaft zu recht bringen fan. Der gemeine Mann 






weil teine hat, and 
Indhe Eritebung ıu geben, —— —3 in Aunchm⸗ 


M eu Er fickt. 
Pr Fine Zaber beöärften keiner Bearbeitung, weil fie zu * 
künftigen geringen Beſtimmung, als Bediente oder Dandarbeis 
ter, (den von Natur völlig geſchickt wären. Lind doch iſt nichts 


8 , als daß diefe Art Menfchen, eben wegen ihrer gerin⸗ 


gen Deftimmung, deſto mehr Anmeifung nöchig haben, je we⸗ 






ga ber Ertichung an den Kindern, fo 
Jaflen fie et zuleit auf ben Unterricht in der Schule anlvmmen. 
Aber hier treffe ich die zweyte Urfache unfers rohen 
Sefindes, nähmlich die —4 beſtellten Dorf» uimd 
Armenſchulen. Betrachtet man von der einen Seite 
das ſteife und unausgebildete Weſen der meiſten Dorf» 


Schulmeiſter, ihr geringes Talent in der noͤthigſten Er⸗ 
andern 


kenntniß und in ber Kunfl zu unterrichten; von der 


— 


e 
nicht im Stande, Kindern eine mäßig tangs 


miger ihre Berumuft fonfi Gelegenheit bat, ich anfzufchliehen. 
Merten fie ja noch 


AR BGeſinde. 
— "ander abet die geſetzwidrige Art des Schulg 


. 8:Schuten noch die mehreften Fehler haben, derien nut 


| Später, als künftige Dienftbothen, Bauern 1 

















„die Berchäftigungen der Kinder außer der Schu —* 
wird man nicht mehr zweifeln, daß die mied 


Ü fr ehr ſchwer abzubelfen ift. Werden die De 
“nur gebeffert, und dabey vornehmlich die pain On 
nungen’ derfelben befolget, jo laſſen ſi geriß | 
Vorſchlag gebrachte neue Geiindefchulen eı — 
Denn was hat der geringe Schulbediente anders Für 


Syandarbeiter? Ueber er dieſer ihre Denfungsartin 
vorgenannten Pflicyten der Religion, des wi 
Wirthſchaft, der Folgſamkeit und Beicheidenbeit, 
. bildet er dem Staate in jeder geringen Lebens 
en Mitglieder. Cs fehlt aljo bey dem 5 "m | 3 
- Meiftern eben fo fehr am Fleiße, als an € bie Jich 
x Beil. Und es wird daran immer fehlen, ſo la 
meiſten derſelben, neben ihrer ——— ſich 
den ſchlechteſten Arbeiten, zum Lebensunterhe 
ſchaͤftigen — die ihnen öfters mehr, alg.Die je | 
Schule, einbringen... Die Zeit des Schufgef 
auch ſehr kurz. Die Kinder werden kaum dor Dem | 
: zehnten ober eifften Sabre, und auch alsdenn nicht or: | 
+ bentlich, Hingefchickt, und bald nad) dem dreyzeh — 
da fie den Unterricht dev Prediger zu beſuchen an ae 
. gen, bat das Schulgeben, zumahl wenn die 
. etwas ‚lefen gelernt bat, ein Ende, Erfolg Agt die 
- me zum heil. Abendmahl, fo hört ohne 
- Wenn die Bauern, vermöge der Schufert 
re und ai gleich verfprechen, die Kinder, a 
dem fie zum beil. Abendmahl gegangen find, ch ein 
— im die Schule zu ſchicken, fo halten fie e 
"nicht. Und nun wird das, fo mit großer Mühe, m 
rentheils nur in das Gerahmiß, ohne Weberze 


uns ——— eingepflanzt worden; = 


Ten r CH 










= 


Er 


- 
— 


*  geffen, und die dunkeln Begriffe von Gott und gesffen- 
arıen Wahrheiten werden endlidy gar ausgelöfcher.. - - 
Aus biefen beyben vorhergehenden Urfachen der Ro⸗ 

higkeit des Geſindes fließs num eine dritte, und zugleich _ 
eine dev vornehmſten. Sie ift die Unwiſſenheit im 
Chriſtenthume. Wenn der Dienſtbothe nichts von . 
den Pflichten gegen Gott weis, wie will er Die gegen 
„feine Servfchaft fennen? Es ift zum Exftaunen, wenn: 
man zuweilen Geſinde findet, die auch nicht einmahl 
dunkle Begriffe von Gott * Kaum daß ſie noch 
glauben, es gebe einen; ohne ſich zu bekuͤmmern, was 
er.in Abficht auf die, befonders vernänftigen, Geſchoͤ⸗ 
pfe fen. Da das Chriſtenthum die Lehren von den ges 
ſammten Pflichten gegen Sort und Menfchen, in Yb- - 
ſicht auf das jetzige und zufünftige Leben, enrhält, fo 
iſt deſſen Erfennmiß die wahre Quelle alles guten Ver⸗ 
ltens der Menfchen, in jedem Stande, und daher zu 

, Bildung des Geſindes ſo aͤußerſt nothwendig. Iſt es 

. bierin unwiſſend, fo fallt mir dee Much zu glauben, 

Daß es —3 — ut und nuͤtzlich werden koͤnne, was es 
euch jmmer für Vorzuͤgliches an ſich haͤte. 

Mit ſolchen Mängeln. beladen Fommt der junge un⸗ 

gezogene, unwiſſende und faft unchriftliche Dienftborhe 

.zu einer Heerſchaft, als zur legten Stuffe. der Zucht. 

Hielten diefe.nur auf eine gute Ordnung, befäßen diefe 
auch nur ſo viel bürgerliche Klugheit, die Sitten ynd 

- Handlungen des Sefindes zum Beſten des Hausweſens 

- wohl zu regieren, fo würde manches Gefinde in feinen 

Dienſtjqhren noch gebeffert werden. So. aber muß 
: man leider die vornehmiten Urfachen deg rohen Sefin- 
- des. auf die unterlaßene 5auszucht der Zerrſchaften 
ſchieben. Die Hauszuche iſt ein Geſchaͤft von weitem 
Umfange. Ich betrachte fie hier bloß in Abficht auf 
das Sefinde, Ihr erfter Verfall bebet fid) von Ver; 
nacdlägıgung der Hausandachten an. Man gehe ein 
: wahl das Hausweſen in Städten und Dörfern busph, 
. an 


Dan 


- 9% = ” Geſinde. 
“und ſehe nach, wie viele Herrſchaften ihr Seſinde zug 
Geberhe etwa noch anhalten? wie viele mit demfelbeg 
tägliche, oder wöchentliche Hausandachten, nach Art 
ihren vechefchaffenen Borfahren, haben? mie vice 
ſich die Mühe geben, anf bas Chriftenchun ihres Ge⸗ 
-  findes eine Stunde zu verwenden? Wahrh i 
Familien werden ſich bald zählen laſſen. Selbſt die 
meeiſten Geiſtlichen find dieſethalb anzuklagen, die zwar 
| pieweiten FR ee berhrs und. et mit * 
ern und Geſinde zu bethen u usandachten zu 
"een, in ihrem eigenen Hauſe aber ſolche Pflichten, ne 
zu fie andere fo eifrig, und wohl gar mit 
ten auffordern, felbft unterlaffen. Findet man irgend 
noch Hausandadyten, zu denen das Gefinde gezogen 
wird, fo ift es ein alter gemeiner Bürger, ein chrwuͤd 
diger ländlicher Greis, der fie als ein geſegnetes Erbe 
feiner Aeltern und Vorfahren bepbehält. Viele unfe 
ger neuen Hauswirthe hingegen duͤnken fich zu won 
nehm, mit ihrem Geſinde gu bethen; noch mehr 
wollen es, wegen Abbruch ihrer Geſchaͤfte, nicht thun; 
und bie allermeıften koͤmen es nicht einmahl, wenn fie 
gleich wollten. Dieſe legtern find im meiner Augen 
Die elendeften Herrſchaften. Denn da fie fich ſchaͤmen 
ihre Unwiſſenheit in den erften Glaubenswahrbeitenver 
dem Geſinde aufzudecken, fo unterlaffen fie nochwendig 
dergleichen Uebungen, und werden ſelbſt neue Merk: 
zeuge der Verderbniß ihrer Bedienen. Frau Dacier 
fagte einsmahls: die Dienſtbothen find umnfere an 
glüdlidhe Freumde. Diefes ift nirgends richtiger, 
als in Abſicht auf ihr Gemuͤth und Religionskenumiß. 
Der Hausgortesdienft in chriftlichen Familien iſt der 
erfte Weg, wodurch ſich diefelben das Vertrauen, die 
Liebe und Folgſamkeit ihres Gefindes erwerben. Ber 
dächten diefes viele Herrfchaften, fo würde diefer Nur 
en, bloß politifch betrachtet, ihnen die Hausandachten 
: empfehlen, wenn fie gleichgültig genug wären, daran 
. SE 
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. Keime Religienspflicht zu machen. Ich kann mich gar 
nicht überzeugen, daß eine vernünftige Herrfchaft, au 
Ger der oft unglücklichen Strenge, ein anderes, gelin⸗ 
Deres und wirffameres Mittel habe, ſich das Geſinde 
getren und nüßlich zu machen, als diefes. Deunes 
lernt hierdurch nad) umd nad; einfehen, daß die Schule. 
digkeiten gegen Gott und Herrſchaft, Fein eigennüsigeg 
Geſchwaͤtz der Herrſchaften ſey, wenn es hört und em⸗ 
- pfindet, Daß diefe gegentheils auch Obliegenheiten ger 
Ä das Gefinde auf fi) Haben, welche fie mit Klu 
ber und. Sanftmuth ausüben. Auch der roheſte 
Dienſtbothe wird lernen ſich vor Gott fürchten, wenn 
er fiebe, daß die Herrfchaft vor demfelben Furcht und 
Shrerbiechung hat. Manche Keligionspflichten foll- 
sen wirflich als Poligenfachen angefeben werden! Denn 
Die Nachficht, welche unfere —— nach Pfliche 
und Gewiſſen, der menſchlichen Willkuͤhr öfters ges 
ſtatten muß, darf die Polizey eben nicht zugeben. | 
iſt ihr an guten Bürgern, fo mie jener an guten Chris 
flen, gelegen. Wird der gute Bürger mit dem guten 
Chriſten vereinbaret, fo kann die weltliche Regierung | 
gar wohl eine Refigionshandlung bey Strafe befehlen, 
weldye die setide dem freyen Willen eines Jeden 
überlaffen muß. Die Hausandadye mit Kindern und 
Gefinde, das Leſen der heil. Schrift, u. ſ. w. gehören 


er, F 
Naͤchſt an dieſes eingeriſſene Hausuͤbel graͤnzt ein 
anderes in der Hauszucht in Anſehung auf das Geſin⸗ 
de: die vernachlaͤßigte Rirchenandacht. Die mei⸗ 
ſten Herrſchaften ſenden ja noch wohl ihr Geſinde woͤ⸗ 
chentlich einmahl zur Kirche; wenigſtens halten fie es 
nicht davon ab. Was aber daſſelbe aus der Kirche fuͤr 
te Verne darum bekuͤmmert ſich keine Herr⸗ 
fe. Die wenigſten forſchen einmahl nach, ob auch 
‚das Dienſtvolk wirklich in die Kirche geht, oder ob es 
nicht, wie gemeiniglich geſchieht, dieſe Zeit über auf‘ 
.. ’ einen 


. beym Geberhe nachfragen, was in der Ricche ge 


; tet werden, und das Gefinde nur zum Subören | di 
-nihe“. — „Nice einmahl zum Zubi 


„ würde! Jedes Gefinde müfite es der Herrfchafi 


- 


59 Geeſinde. 

















einen Beſuch verwendet, und bie Herrſchaft fü 
Barum kann denn eine Herrſchaft nicht des 2 A 


get worden? Warum kann ſie nicht, wenn * { 
x Predigt geweſen, dem Gefinde einbelfen, * ıma at 

. e8 die gemeinften Grundwahrbeiten des Glas 
. Lebens betrifft? Aber, daß öffentliche Kirchen — 
„„ ber Kinder und, Gefinde fo Faltfinnig von Dong eiſt 
‚Kerefchaften angefeben werden, das ift eine wahre 

ge der verderbren Hauszucht. Die öffenthid 


- men in den Dorffirchen mit dem jungen Volke fir * 


u ug zu preifen. Ein Muger Prediger kann 
under von Erbauung für den Staat bewerfftelligen 
, Daß aber in vielen Städten bloß die Kinder er 


Be wird, das ift eben nichtgut. Warum Fanni 
. das Gefinde nicht aud) gefrager werben? , ‚St | 


- Schlecht genug! Wie gut wäre es, wenn das& 
des Gefindes zum Kinchener amen eine Poii 















Polizey beſcheinigen koͤnnen, daß es im Eramen 
ſen; und-wie es beftanden, davon koͤnnte am En 
ne allgemeine Cenfur vom Pfarrer erfolgen, 
 Sefinde nicht aus Ueberzeugung, fo lernt es wiell 
— Nacheiferung und Schein. Genug, wenn 
ernt. 

Auch die — Schaͤtzung des Sefind 


— 
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| höre zu den Puncten eingr vernachläßigten Hauszudt 


. Hiervon werde weiter unten, too von den Pflichtem 
Herrſchaft gegen das Geſinde die Rede jepn hy 
ſprechen. 

Zuletzt iſt auch der Mangel guter Beyfpielef 
das Befinde ein Stürf der vernachläßigeet Hansyucht 
- der. Herrichaften. Diefer Mangel an Benfpielnn 
— ſich ſowohl auf die Kenntniß, als auf die 


| Sefinde, 593 

ten. Es wird Mode, daß viele Herrſchaften gar Feige 
Kenntniß mehr voh guter Einrichtung eines Hauswe⸗ 
ſens Haben; .mie wollen fie dem Geſinde mit Lehren 
und Erempel an bie Hand gehen! Man follte glauben, 
da unſer Zeitalter ſo erleuchtet und fo oͤkdnomiſch ift, 
— Heltern ihre Kinder, unter andern Kira 
RKennmiſſen, mit einem fruͤhzeitigen Unterrichte von 
Einrichtung einer guten Wirthſchaͤft, und Regierung 
elner guten Haushaltung verſehen wuͤrden. Aber was 
"find die Kenntniſſt unſerer vornehmen Kinder? beſon⸗ 
ders anſerer vornehmen Dirnen, von derer kuͤnftigen 
Haushaltung das Wohl fo vieler angefehenen Familſen 
abhaͤngt? Was find in —A Kenntnife? 
Einen babyloniſchen Thurm bauen, ich wollte fagen 
! eine‘ Mode⸗ Coeffuͤre zurichten, Marly nähen, Enve⸗ 
= Bpben zuſchneiden; und uͤberhaupt eine gute Putzma⸗ 
cherinn abzugeben. ' Man follte denken, mandye Mut 
“ter von Stande ergöge ihre Tochter mehr für einen fünfs 
tiaen — ndler, als fuͤt einen rechtſchaffenen 
Mann von gleichem Range, der, an ſtatt durch ſie 
luͤcklich zu werden, bey allem ihrem’ Gelde an den 
| Berreifta kommt. Denn in det That verſteht eine 
ſolche Fran eher eine Viſitenſtuhe, als ein? Küche ‚aife 
zuputzen; eher einen Schlumper, als ein Hemd zü naͤ⸗ 
ben; eher eine Spige auszuftechen, als einen Sttumpf 
ſtricken; eher Entoilage zu machen, als einsniFa⸗ 
den zu ſpinnen; eher eine Torte, als ein gutes Haus⸗ 
Broh zu backen. „Aber Stuben aufpugen, Schlum⸗ 
„per: and. Enveloppen naͤhen, Spitzen waſchen, Entoi⸗ 
lage machen, und Torten backen, ſind ſchon wichtige 
Sachen fuͤr die Wirthſchaft?“ — Sie find gerade: 
itdas lehtez mas eine gute Wirchinn, ſie ſey noch fo an⸗ 
zals ſie woile, borzunehiwen hat, und womit 


keiner einzigen · Dienſtmagd als ein Beyſpiel vorge 


Ahen kann. Daher geſchieht es..denn; daß eine ſolche 
„wornehnne Wirtpfcgaft gan ba. vie Diägberoirchfehat, 
VOec. Enc. xvu Th. pp d. i. 
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u: Angenommen, durch einen kurgen und — 





SU richt aufgeklaret; umgefetzet und dem DBaterlande m 
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de geſuchet werden, Alle dieſe Kinder 1 
a: 
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- Lich. gemachet werden. '; Tin jenen 
‘Dentlichen und practifehen Unterweifiinginde rneht 
*ſten Glaubenswahrheiten, welche eine näher % J 
ung auf Vie Auruͤdung· haben, alle Ynftalt De hir 
gekehret werden, daß gute und gefchichte Kammern 
“hen, Kochinnen, Kinderrärterinnen, sute * 
diente, Lehrburſchen zu Kuͤnſten, P — en 
Handwerken, und uͤberhaupt ſolche — borf 

-- zogen würden, die mehr in Städten als &i * A 1 


En 


den Unterricht im Chriftenthum, Rechnen 1 * 1b Sy 
ben gemein haben; nach ihren befondern 2 
- gen aber und künftigen hoͤuslichen Arbeit — u 
‚jedes Luft und das meiſte Geſchick hätte, müßten fe 
„ befondere Ordnungen getheilet, umd einer j —* Ot 
nung in eigenen Stunden eine umftändlich pi 

* gegeben werben; Bey manchen häuslichen 3 
die fidy fün alle wohl ſchicken, Fönnte man auch 
Claſſen zufammen nehmen, bey andern, en 
— fihledhie eigenien aber diefelben wiederum theilem, 
gleiche Art müßte ber den Dorfſchulen dar ei t 
ge gemacht werden, daß daſelbſt, nebſt di m ſoß x 
Unterricht in den erſten Grundſaͤtzen der practifchen? 
ligion, gute Verwalter, Hofleute, Ku — Mär 
Gartner, Fiſcher, Schäfer, Hirten und erley 


#1 Dienftborhen gugezogen wuͤrden, die ſch pure 


an ‚site Landwirthfchaft ſchicken. ch weiß, daß / e 


ü 


«r 2 


Be 











Vorſchlaͤge und noch mehrere, die ich in diefer Ab * 
“angeben koͤnnte, nicht zu Stande kommen werden, 
anch bey manchen, nicht leicht abzuandernde —* z 
ungen, und.verfchiedener Lmftände a nd} t 
- Zeit nicht wohl ins Werf gerichtet w guen; 
ich bin aber auch überzeugt, daß, wenn mai Bicfiben 
in rinigen Gang. — wollte oder Fönnte, manthes 
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nenigen. Jahren mit. gutemn ſleitigen und ges 
fin ‚Gelinde würde verforget,; and einem großen 
are der Klagen .abgeholfen. werden... 4... 
„be | — —* —*5* —— “u 
Sem 1767. Bo —J 
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un die Pflichten des Geſtndes gegen 
een aft felbit berriffe, ſo iſt, ſa iange man das 
8 betrachten. muß, ‚als es wirklich iſt, — 
ere an daſſelbe zu Ar Schuldi Fee anzı 
, if An: als Schärfe, Zwang und, Straſe. 
often ‚mp; Demnach dem Öefinde ihre eg 
ze jelindeorönung. ein sorfehreiben, ‚und uf 
| n ıterlaffung S Ten anfegen, ſondern fie muß 
aa Agrfominenden Fällen ihr‘ ‚gegebenes Gefes 
en en, und ‚Die. augedtopeien. Strafen, zur Erecus 
an;b er: ia Alle Gelindigkeit und * ſicht. iſt hier 
olgen. 
Eä Dit Ya man eine gute Gefinde ⸗Firei Kung, mif Be k 
| n, fo darf. man nicht allein h den vielfäls 
bwerden der Herrſchaften ‚üben ihre Digaft- 
ftehen bleiben,  fondern muß quch den Klagen 
njtborben gegen ihre Herrſchaften. sehr geben, 
gun Vera wiederfa u: ‚denn dies 
jet u Fehler ‚bey vielen Geſudeorduungen, 
ie. Vergehungen des Geſindes as Augen⸗ 
ckgerie fe und dieſe allein gerüget werben wo 
ne ; auch zugleich, auf der andern Seite auf? das 
Serhalte der Serrfcaften gegen ihr. Geſinde einige 
id) e ht genommen, ‚und dieſen ‚ebenfalls gehörige 
schranfen geſetzet werden. 
wi —— BR — die bienenden Demeniken 


& ander Geſchle des betr end; fs der Menſe 
— a. d. Franz ˖ Abel. >. zb. Ber 


fer Shracuunde ber das vorhebende Reglement," S. 
u — m‘ pP: 3... wo ne ‚0 
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De De ri 
BGebanken wegen: einer Geſindeordnuug, ft. it Dem me mieten 
Nachr. der. ocon. Geiellich. im Sranken, > Jahr 
1766, 4. 41 — 45 Et. u — — 
Meiches And, die vornehmſten Stücke einer guten © fnbeordmung? 
" Je. — ae = * inreref I = 
= aden, Berl 1776, 8. 24ſte Aufa. ©. a6z — ara. ö 
wm —X und der Nothwendigkeit einzuführemder Se een 


een ee a ee 
J 3 13. -. Re Sue 2 
AgItdes Gefinde muß ſich in feinem Di nfte und 
Verrichtungen treu, fleißig und unverbeoffen, ı egen 
die Herrſchaft aber ehrerbierhig und gehorfam bejeigen, 
vhne derſelben zu widerfprechen, zu troßen, vorzujchten 
ben, oder ungewöhnliche Dinge zu ver ngen, um 
: maß fich zu allerley vorfoßintender Haus arbeit oder 
Verrichtimg ‘ohne Murrer"lind Schwierigkeiten, he 
- brauchen laſſen. Widerſpenſtiges, rroßiges id der 
Herrſchaft ſchimpflich begegnendes Geftnde f dem Ger 
indeamte anzuzeigen, von diefem aber bu Sefang 
niß⸗ und andere Strafen, zur Bellerung und A De. 
= obachtitig feiner Schufbiäfeir anzubalten. 
FFerner muß alles Gefinde der Herrfchaft Nuke 
— befoͤrdern helfen, Schaden aber abzuwenden uch, 
‚bie ihm untergebenen Sachen wohl in t nehmen 
und nicht zu Schaden bringen, verderben oder yerbrn 
"den, und an niemanden etwas davon hinweg geben; 
*übrigens aber fich nüchtern, verfchtviegen, friedferti 
ehrbar, fromm und ehriftlich verhalten, fich uud) alles 
verdaͤchtigen Umganges mit Perfonen ‚ welche bes 
ſchaftliche Sachen und Victualien zu it ‚ppen, und 
deshalb, unrer dem Vorwande einer Hülfleifhung bey 
“ber Arbeit, ſich in die Häufer einzufchleichen pflegen 
. „gänzlich enthalten, ‘7 * 

































„Die Untreue iſt das groͤßte Laſter deſſen 
Beſinde ſchzuldig machen Fan; es ift aber ins 
| — meinſten, ſo ſehr auch die Geſindeordnungen 


„afern. Die fo genannten Schwänzelpfennige find jur 
Mode geworden, und werben faft von —— — 


- 
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erlaubte Hecidenzien gehalten, Nach den eefegen ſoll 
Das Geſinde, welches, wenn es etwas einzukaufen oder 
zu bezahlen hat, der Herrſchaft zu viel anrechnet, öder ' 
einbehält, oder an Maß und Gewicht weniger, als eg 
bringen foll, nimmt, oder auch mitKramern, Höfern, 

Schlaͤchtern, Sifchern; Wein « und Bierfhenken u. 
d. gl. deshalb Durchſtechereyen treibt, fo wie auch die⸗ 
jenigen, die von dergleichen Betriegereyen Theil neh⸗ 
‚men, auf das empfindlichfte, und, nad) Beichaffenheit 
der Umflände, auf Erkenntniß, wie Diebsvoff, mit 
‚ Halseifen, Zuchthaus u. f. w. gefltafet, erſtern auch 
überdieß für jeden Pfennig, den fieerweistich geſchwaͤn⸗ 
zeit, von ihrem Lohn ı Gr. abge en, und folches zur 
Armencaſſe von der Herrfchaft ge eier werden. 

Dasjerige Gefinde, welches der Herrſchaft allerley 
Eßwaaren, an Brod, Fleiſch, Butter, Speck, Mehl, 
Sartengewächfeu.d. gl. oderlauc Getraͤnke, an Thee, 
Kaffe, Bier, Wein ıc. heimlich entwendet, und ent 
weder felbit verzehret, oder andern böfen Leuten zufchlep- 
. "pet, ba dieſe heimliche Entwendungen ohne Vorwiſſen 
‚ Der Herrſchaft wirkliche Diebſtaͤhle find, -als auch der 
Abnehmer folcher heimlich entwendeten Sachen, niche 
nur mie Zuchtbausftrafe beleget, fondern auch von ih⸗ 





nien die Erftattung des Schadens an die Herrfchaft ge- 


Teiftet, und wenn fie folches zu chun nicht vermögend 
gend, die Zuchthausſtrafe fodann gefcyätfer werden. 
Gleiche Zuchthausſtrafe follen auch Diejenigen Knech⸗ 
te und Mägde zu gemarten haben, welche wider ihres 
Herrn Wiſſen und Willen die Sütterung, und zuweilen 
bag reinfte Korn, für das Vieh heimlich wegftehlen, - 
und bemfelben mehr geben, als, die Herrſchaft dazu 
aAusgeſetzt hat, indem es auf die Willführ des Gefindes 
gar nicht anfommen, fondern.bloß und allein von Dem 
Gutfinden der Herrſchaft dependiren muß, wie ihr Bieb, - 
- gefüttert werben fell. . ., 20. 5 
DE Pp 4 Wenn” 


A 
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Wenn ſi he ein Sefinde fo weit neigeht, daf 
. — auch andere Sachen an Mobilien, — 
gen, Leinen und anderm Hausgeraͤthe, oder 
entwendet, und in dieſer Abſicht wohl gar we 
Zimmer, Kiften, Schränfe oder andere B 
“-ducdy Dierheriche und faliche Schlüffel eröffnen, abe 
auch⸗ mit Gewalt die Schlöffer erbricht: ſo ein. * 
cher ausdieb doppelt fo ſcharf, als ein D 
geſtrafet werden. m —* 
Dieſe doppelte Strafe ift der gefunden Vern unft 
Natur der Verbischen völlig gemäß. Denn, He A 
— Berbrechen ausgeuͤbet werden kann, je weniger 
- fiht a verbindern- iſt, und je ſchwerer jemand bar 
. fen. werden kann, deflo härter muß die darauf 
eon. Denn wenn dem gemeinichaftlichen Beten i n Beat, 
- ‚dergleichen Verbrechen ausjurotten, fo fünnen allein id fas 
de, Beufpiele die. Abgesielte Wirkung erreichen, Wenn / 
— die Zauodiebſtaͤhle nach dieſer Kegel beurtbeilt, fo fi 
leicht, daß fie viel haͤrter, als alle andere Diebfläbfe be 
» werden müflen, weil man fonfi niemabls feines 
. "Balder gegen fein eigenes Gefinde und Hansgenafle 
.. fen wärde. Man muß ihnen vieles von feinem ® Sr gen 
| anvertrauen, ‚und kann unmöglich alles unter den 
haben, eben ſo wenig, als man feine Sachen ale ger | 
überfehen, und gegen deren Entivendung Torfcht und % fee 
: Jamtei haben kann. . Nichts, als die Därte der St a 
«die daraus entfiehenden fehredfenden Benfpiele, find ? demue 
⸗vermoͤgend, unſere Guͤter gegen Hausdieblähle in & 
zu ſtellen. Dean hat daber auch faft in allen Staaten b 
re Landesgeſetze wider die Hausdiebftäble ertheilt, undg 
N geringere, Summe des Weribes der gelioblenen St 2 I» 
„ vn 5 Thalern, mit der Todesjirafe beleget, als die & 108 
‚ andern Diesfgten verordnen. Siehe Th. IX, ©, 2357 “N 
Ferner wird dem Geſinde verbothen, im der® 
ga Nahmen, oder fonft etwas Heimlich aufzubbrs | 
gen. Es foll demfelben von niemand, bey Werkuft de 
: "Geborgten, ‘gegeben werden, weni niche ; zugleich de 
: Herrfchaft Einwilligung darüber fofort, oder Tanaltins 
Tages darauf, beygebracht wird, oder dieſelbe — 
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| ae Rechnung und dazu beftimmte Buͤchlein et⸗ 
. was hohlen, und folches. jedesmahl dahinein fchreiben 
zu laſſen, in Gewohnheit oder verabredet har. Wer 
„dem Gefinde por ſich etwas, borget, thut folches ‚auf 

“ feine Gefahr. Es foll.auch niemand dem Gefinbe Bere 





gleichen Sachen, deren es insgemein nicht bedarf, nvch 


‚ Wein, oder über etliche, Groſchen an Bier, bor 
no dadurch demſelben Gelegenheit geben, ‚fol eg 
durch Untreue twieber zu gewinnen, oder darauf ſein zu 
andern Sachen benöthigtes Lohn zu, verwenden. "' 
BVRgsnigl. preußifche Verordnungen / daf dem Befinde, mit oder 
ohne Pfand ver Heriſchaſt/ nichte geborger werden fol} o. | 
25.49. 1750, und 17 Yug. 375% * . 
| Wird das Gefinde von der Herrfchaft verſchickt, 
; (0 fol es das Anbefohlene geſchwinde ausxichten, und 
nicht dabey andere Gänge gehen, noch ſich mirunnuigem 


> 


Geſchwaͤtz und Plaudereyen mit anderm Gefinde oder . 


Leuten aufhalten, noch auch in Sauf- und Spielwin⸗ 
keln, oder auf Tanzböden und ander liederlichen Or⸗ 
. ten ſich indefien verweilen. Werden aber einen Ge⸗ 
jude einige Stunden. frey gegeben, oder wird demſel⸗ 
en, wenn eg ſich deshalb, feiner Schuldigkeit gemäß, 
vorber bey ber Bene gemeldet hat,-exlaubet, für 
ſich auszugehen: fo muß es nicht nur. zur rechten Zeit 

 wieher fommen, ſondern auch fich zugleich aller verdaͤch⸗ 
‚ tigen Derter, böfer und liederlicher Geſellſchaft enthal- . 
ten, niemahls aber ohne Erlaubnif der Herrſchaft aus. 
laufen, noch weniger, wenn es. gleich) Urlaub erhalten 
bat, bis in die Ipäte Mache, oder gar dieſelhe hindurch, 
aus dem Haufe bleiben, am allermenigften aber bey - 

Schlafenszeit aus demfelben weggeben. Ä 

Das befte Geſinde wird durch böfen Umgang und 
. Siederliche Sefellfchaft verführee. Nun: erfordert‘ zwar 
die Pfliche des Gefindes felbft, daß es fich Davor huͤte; 
ja, es ift ihre eigene Ehre, ihre Nügen und Vortheil 
damit verfnüpft, Allein, .es denkt doch dag menigfte. 

Ehrfinde daran, und die N find ſo oh: 

. J . ps. TR. 
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2 er " — u — | ® ® 
vaß die Polizey allerdings Urſache hat, auch hierwider 
"alle nöthige Mafregeln zu neßmen, um den daraus 


= ’. 
a» 
r 


entftehenden fehlimmen Folgen auf alle mögliche Att 
Einhalt zu thun. Gleichwie demnach die Polizey den 
Gefindemäflern, wie ſchon im Vorhergehenden ange 


mierkt worden, feharf und nachbrüclich unterfaget, Zur 


Kr ’ 
\ 
. 
* 
— 


ſammenkuͤnfte des Geſindes bey ſich zu geſtatten, ale 
verordnet ſie auch, — ſonſt niemand, und inſonder⸗ 
heit die Bierfchenken, Kellerwirthe, und andere, tel) 
he Schlafitellen haften, den wirklich im —— 

te oder 


henden Dienſtbothen dergleichen Zuſammenkuͤn 


erſammlungen zum Saufen, Spielen, Kuppeleyen 
und andern Lieppigfeiten, oder auch Verleumbdungen, 


‘2. Aferereden, Durchhecheiung und DBerarhchlagungen i 
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wider ihre Herrfchaften, und mie fie folche bintergeben | 
und ihnen ſchlecht begegnen wollen, Feinesmeges ver ' 
ſtatten, noch eines andern dienenden Gejindes Koffer 

oder Sachen bey fi in Verwahrung nehmen umd bal . 
ten ſoll. Unterſteht ſich jemand gar, mie es fiederlide 
Weiber und Kupplerinnen zu thun pflegen, das Gefins | 
de, Mägde und Diener, unter dem Vorwande, ſie 

‚bey guten Herrfchaften anzubringen, oder zu verheuras | 


eben, auf eine unerlaubte Art an fich zu zieben, zur | 


Anzucht und Ueppigfeit zu verführen, Teinf- umd 
Waaren, oder andere dee Herrichaft entwandte Sachen 
ſich zufchleppen zu laffen, oder auch mit Gefinde, mel» | 
ches ſchon dergleichen Unordnungen und Laſtern erge» 
ben ift, durchzuſtechen, oder fie darin zu ftärfen: fe 
‚fol derfelbe ohne Nachficht dafür beftrafet werden. 
Die Bierſchenken, Kellerwirthe und andere Leute, 
fo Bäfte-fegen, es fen in Häufern oder Gärten, mie 
ſen die Rurfcher, Diener, Köche ıc. wenn der Zapfen⸗ 

Streich geſchlagen wird, nach Haufe weifen; ihnen, 


‚wenn es auf das Spielen und Vollſaufen gebt, Fein 


rn 
D 
Ä 


e, 


Dier mehr reichen, fondern fie guͤtlich abmahnen, auch 
wicht zugeben, daß fie mit verdaͤchtigen und eben 
: Gran 5* 


— 


„gen: fo mu 


. * 
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Werlbsperſonen, noch die Magde mie fieberfichen Ker · 
Len ſich anfammen.fegen und unanſtaͤndige Dinge krei⸗ 


ben, noch weniger aber einem oder dem andern Geſin⸗ 


Be nächtlichen. Aufenthalt, oder Dahinkunft, wenn ih⸗ 
ze Herrſchaften ſchon ſchlafen gegangen find, bey ſich 
eimeäumn. - -: °- et 


O6 e6 jivar’erlaubet wird, fremdes Gefinde, wel⸗ 


ches in bie Stadt zuerft anfommt, ober auch in der 
e 


erb et» 


tadt ſchon gedient hat und erlaffen ift, zu 
boch eines Theils derglei en Geſinde 


nicht anders, als wenn es mit gebörigem Zeugniß verr 


Pr DL 0 


feben ift, aufgenommen, andern Theils folches nicht 
Jänger, als 8 dis 14 Tage, beherberget, und wenn es 


Andeſſen nicht umterfommen fönnen, dem Geſindeamte 


ezeiget werben, welches fodenn weiter verfüger,' ob 
ſolchem Gefinde nach eine längere Friſt, ohne deren 
Erlangung daflelbe nicht ferner beberberget werden darf, 
Fidy.zu vermieden; nachzugeben, oder es dahin auzu⸗ 
zoeifen, daß es meiter reifen, und an andern Orten 
Dienfte fuchen muͤſſe; wie denn dergleichen Wirthe, 


Beſy welchen dergleichen fremde Domeftifen, oder bie in 
. Ber —5 fü s ie haben, ſich einfinden, folche 


Binnen 24 Stunden, in großen Städten bey Dem 
Commiflaire des Quarriers oder Polizey » Sinfpector des 


 Meviers, und in andern dem Magiſtrate, anzeigen 


freft oder Schwägerfchaft verwandt ift, dem Commil- . 


Ber Stadt gebrachtes, oder fi 


e 
wird dafuͤr nachdrücklich angefehen, und foll dergleiche 
Untren 


Wer entlaufenes, weggejagtes oder gar ſchon aus 
* ſchon hier und da etli⸗ 

Wochen herumgetriebenes Gefinde hehlet und hä- 
get, und foldyes, wenn es ihm gleich mit Blutsfreund⸗ 


ſ 
es Quartiers oder Magiſtrate nicht ſofort anzeiget, 
ichen 





Krederliches, oder oͤfters der e beſchuldigtes, auf 
eigene Hand ſitzendes und fortgebrachtes Geſinde yon 
wiemanden wicher aufgenommen ; mach bey fh behen- 





- 


* 4 
urTE 


heyget, auc,. ſo viel wis " a in her. Stor-uict 


iiten werden. 


4 "Damit man wiſſen md md ige,“ db diefen. Petorbhungeh aehih 


" rend nachgelebet twerde, muͤſſen die Commillsires des (Quartiere, 
— — — and Magiſtraͤte aufſolches ahes aitiu 
. nub genau Abt haben, tuneilen mreoaihete Vifitateouen in 
F Haͤuſern — ud p — —— er 
Erkundignug eiydehen: 8 nicht - gebübrlich ‚verbaltende 
— aher, und andere bemerfte Contraventionen, dem Ge⸗ 
hndeamte anzeigen, die Webertreter obiger Berordaiungen, zur 
aft dringen, ımd zu gebührender Strafe sicben; ind ] 
Be welche verbotene Zufammenfünite und —— 


— FR Gefindes, Berläfierung der Herrichaft u. d. al. bey 
—F 2baen, mit. 3/ 6 bis ... ‚ oder, wenn ſie es micht mer 
x; Mögen, mit 828,bit 141 aa“ em Gefängniß bey Mafler und | 


Brad, welche aber das Gefinde zur Untreue nad Unzuc 
c, führen belt ben ſich bebfen, oder mit ihnen durt ie 
och härter un mit dem Zuchthauſe, und, wenn u 


i n. = Fanden gekomniene Beute find, mit der Landes 


nd Vie Bierſcheuten und Kehtrwirtbe, oder andere 


— Saſte ſetzen wenn ſie dem Geſinde zur Mölleren;. ‚un Spie | 
=. 2s,lefk and. un andern; Ausichweifingen und nächtlichen ktafenabalt 


n, und die, ſo entiaufenes, weggejagtes, aus der 


efinden mit'T, 2,4 und mehr Rehlr. beftrafet, o 


F Haft ejbgen, Dart: etliche. Tage behalten, oder auf a 


x. Wwoplaerbiente Art befirafet: werden ſollen. 

Das Gaſinde, ——— auf den: Lande. af 
nicht verſchlafen ſeyn, fondern fruͤh auffieken. 
=. Nicht zu gebeufer;: daß das Geſinde bey dem ſpaͤten 
Aufſtehen, in 2 bis g Stunden an der noͤthigen Acbeit 
ſehr viel verfaͤumet, da beſonders auch zu aller Wibeit 
die Fruͤhſtunden die bequemſten find, ſo iſt es vornehm⸗ 
: Sich hoͤchſt nachtheilig, wenn ein ſolches Geſinde dieſen 
\ Sehen feine Herrſchaft nicht merken laſſen, und zu⸗ 
; glei ben Vorwurf der Faulheit von andern : Leuten 
“ vermeiden will; daher ber Knecht, welcher ſpoͤt erwa⸗ 
chet, und den Tag angebrochen ſieht, aus Furcht vor 
: fanem gern, ‚fo bald en die —— Zeit iſt, * 


el 


—* ⸗ 
\ 





= OrR 
., Stadt eben td ‚oder auf eigene Hand ſich ſetzendes | 
j bep Ni aufnedindt, oder auch ungebübrliche Tanjböden | 
F T jur 
dere 
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Tan | 
. BDferbe anfchireen, in.ben Wagen oder Pflug ſpannen, 
und wenig Sorge fragen wird, ob das arme. Vieh ger - 


freſſen hat ober nicht, ober, wofern er ja noch kurzẽ Zeit 
- jur Fütterung en fan, wird er den Pferden 
„den btoßen, H 


er. voͤrwerfen, damit fie ihr Futier nur 


*. "bald verſchlingen mögen, woburch dem Viehe aber ſehr 
." viel gefehader wird, Komme es zur Acheit mit dieſem 

hungerigen Biebe, und der Herr ıft.daben nicht gegen⸗ 
 wärtig,..fo wird gewiß diefer. Knecht, wenn er fein 
. Vieh lieb hat; ven halben Tag uͤber wenig oder gar 
keme Arbeit damit verrichten. Nachher wollen folche 


Knechte bey den naͤchſten Mahlzeiten dem Viehe wie 


- der eine Guͤte thun, und werfen demſelben das Futter 
* banfenweife vor, daß ſich foldjergeftaft.ein Vieh gar 
. Teiche überfrißt ind Frank wird, - Ben dem ſpaͤten Auf⸗ 
: füehen: wird infönberheis auch: Bad'Puiken veigeffen, 
 morauf doch. in: der- Wartung. der Pferde ſehr viel, ja 
. eben f6 viel, Ald-anf die Fütterung. ſelbſt, ankommt. 
Wenn etwas gefahren werden ſoll, wird gemeiniglich, 
bey dem verſaͤumten Morgen, der Wagen utcht ges 
ſchmiert, und durch deſſen Unterlaſſung das hungerige 
matte Vieh doppelt gemartert wi ſ. w. "Eben alſo ma⸗ 
chen es auch die faulen Maͤgde, wenn fie ihre Faulheit 
- verborgen haften wollen; ‚fie melfen bie Kuͤhe nur halb 
aus, geben denfelben, fatt der Siebe, Faltes Saufen, 
und dasjenige Futter , welches ihnen am nächiten-liegr; 


; fo gar bekommt bey folcher Verfpärung öfters das are - 


= meNindvieh dag fchlechtefte Futter. nicht einmahl ſatt, 
- weil die faulen Mägde befuͤrchten, daß die Hausmut⸗ 
ter, bey dem Befuche der Ställe, aus dem noch haben⸗ 
- den Borrache wahrnehmen möchte, daß nur kuͤrzlich 
= vorgegeben fg, wife 
Gedanken von den Dienmtbothen, ſonderlich pie meiblichen beseefs 
fend, uebit einigen Regeln, wie fich die letztern in ihrem Dienſt 
er u vos Men gaben e y im 4 St. des Allgem. Zarzmdgaz. 
an . ‚8.8. nn en . 6 
Pt — *5 — ober cheißlicher Unterricht für Diener 
was dieſelben vorh 


ae - Dt! 
u Ale Blicher 198 -Disne 
„ud Magde, a bedenken babeny ehe gi ie 
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na. * Pa > ' 


obruer 
"pas er dachte rad un (& ie war Satyre und 
' tet. 5 Seide Sur ubte Am gi 


de Diafı 





treu und vo 
ewi wo ehe. 8 Lo 
Wo nicht unserbefferlicher,, Doch wohlgemeinter Unterricht für eis 
ten un ur 
mw E Aus dem Eugl dab 
D. Jonarb. Site ik über et. 179: —— s. 8. auch aid cin Dar 
bang ya 2udm » Kamtichadie 175% 
s. ©; vr 38 brauch — Bert is m 
uden Hager und witz ger —— ollezeit bleiben eins 
ö gefährliche, und tm der That arglikig und besbaft mach 
u rief ie für Orfinde, eig hend für unfer beutiches 


No. Sw fe war € 





ch dieſe⸗ 
—ã — er 


5 BE: ine beit, Sr und — — eher —* 


zum Guten hau? * Fe nimmt da * x. 
ame Schrift trocken weg, und gerabe su, als eine unver 
—— iur sur nrastifchen —— an Kart * es 


un er das. & was fein 

guten a Rat m eher —— — anfchen folite. 

Reime , ‚unfer beutfches & auſteckende 2* * 

‚ einfältigen unter uber, 2 

Pen vor dieſer Seuche; denn —* H haben bie Side —** 
Läden gute Rude. Ob ſie aber * in bi dem Dance gi 


Wellen die — daß Bas Gefinde die 
- „Ihnen Be Afichten —* tolle: ſo mößfen 
auch Diejenigen n erfüllen, Die 

"Ben saf ihrer dee gegen Das Geſind de obs 


Ein muß ben dem nde, wel⸗ 
Fr: ie ent in e— 
und ungeuͤbt find, ſich feine Mühe verdrießen laſſen, 


dieſelben ſo zu unterrichten, daß fie ihnen Feine Vor⸗ 


a verſchweige, vielmehr diefelben zu aller Arbeit ges 
cke zu machen {u de Die Unterlaffung folcher —* 


. Führung. IE für Land und Leute hoͤchſt nachtheilig. 
Denn: ı fommen fo viele ſchlecht eingerichtete 
Wirthſchaften, als daß wir ung nicht angelegen. ſeyn 
laſſen, unfer Gefinde recheſchaffen zu unterrichten. Ein 
Bamer nimmt fich felten, die Süße, einen voben und 
sımerfahrnen Knecht gehörig anzumweifen, fondern er 
fucht vielmehr zu feinem Dienſte Leute, welche dasje⸗ 
mige, fo fie zu thun haben, ſchon verſtehen. Hat er ja 
ein rohes Geſinde in feinem Dienfte, fo macht er dies 
jenige Arbeit, welche daſſelbe zu verrichten nicht fähig 
äft, viel eher ſelbſt, als daß er fich durch Unterricht ei⸗ 
nige Mühwaltung, Verſaͤumniß oder geringen Scha« 
. . bes zuwachſen laſſen follte. Er ftelle. daflelbe zuweilen 
-in: die Scheune, und lehrt fie mit genauer Noth den 
-Dreichflegel führen,. ein Bund Stroh einbinden, ei⸗ 
. zen Stalf anrichten und, ausmiften,. Mift laden und 
. breiten, Holz fpalten, ein Pferd aufchirren und pugen, 
und mag dergleichen Arbeit mehr iſt, ‚melche feines 
weittäuftigen Unterrichts bebarf, Selten aber gibt ſich 
ein Bauer fo viel Mühe, daß er feinen Knecht einen 
Pflug feilen, eine gefchichte Ackerfurche ziehen, kunſt⸗ 
‚ mäßig fen, ein Pferd vechs füttern, und. demfelben, 
wenn es Frank ift, fin Huͤlfe kommen, das Fuhrwerk 
angreifen, . Steobfeile und Spot machen, ein Stuͤck 
Geſchirrholz bauen, eine Garbe binden, einen Schwa⸗ 
‚den Gros bauen ‚. und was dergleichen vortheilhafte 
Verrichtungen bey der Wirthſchaft mehr find, lehren 
. follte, . Eitte Hausfrau vertrauet gleichfalls ihrer unges 
übten Magd nur folche Arbeit, welche fie bereits ver⸗ 
ſteht, und ift allenfalls damit zufrieden, wenn fie ihnen 
| ausmiften, Siede kochen, ein Gebund Reisholz 
. Baden, ſpinnen, und eine Kuh melken kann, da ſie 
„fh doch. uͤberdieß angelegen ſeyn laſſen ſollte, dieſelbe 
in Zubereitung der Syeiſen, im Brauntweinbrennen, 
. Bierbrauen, Eſſig aufſesen, Nähen, Flachsarbeiten 
und ‚dergleichen andern Vortheilen zu ‚unterrichten. 
= übe 


e 
+ 


RR 


7 Geſinde. 
Muhe überhoden ſeyn koͤnnen, md halfen ihnen Yich 
Sehe für nuͤtzlich und rachfark, daß, wenn bergfei 
" Gefinde ihr Jahr ausgedient hat, fie daffelbe wi 
fortjagen, und ein geuͤbteres an deren Stelle miethes. 
“ Ra, fie unterlaſſen wohl gar guten Umterriche, aus 
I Neid und Mißgunft, damit ihre Künfte und Vorcheile 
"Nicht verrathen, und andern zu Theil werden mögen. 
Sie ſagen auch wohl öffentlich: es moͤchten anbere and 
zuſehen, wie fie mit ſolchem Geſinde fortkaͤmen; am 
J. dere moͤchten ſich mit ihnen eben fo placken; wie ſie es 
hätten thun muͤſſen. Sie handeln aber hierin ſehr un 
chriſtlich und unvernuͤnftig ; feübertegen nicht, wie ſehr 
es ihnen gefaͤllt, wenn fie von didern Leuten Gefinde 
in ihren Dienſt erhalten, welches ih aller Arbeit ge⸗ 
ſchickt, und dein von ihrer Herrſchaft Gelegenheit gege⸗ 
ben worden ift, gute Voktheil zu erletnen. Und 
wenn wir endlich alle an unſerm Geſinde eine foͤ ſchlechte 
Treue ausuͤben wollten, "wo wollte ein gukes und geüb⸗ 
‘tes Geſinde hetkommen?. Wuͤrden wir nicht alle glei⸗ 
then Schaden umd Nachtheil'davon haben, daß wir in 
unſerm Unterricht ſo ſaͤumig und neibifch geweſen wi- 
ren? Witb nicht hingegen ein Hausvater, weicher ſtin 
7 Geſinde in aller Arbeit undgliten Vortheilen Yreufic 
unterrichtet hal; meht Ehre und Ruhm davon haben, 
wenn fein geuͤbtes und geſchicktes Gefinde anderweit 
dienet, ünd jedermann ruͤhmen muß, es muͤſſe deſten 
. voriger Here Fein umgefchicktel‘ Mann geweſen ſeyn, 
der ſich keine Mühe Habe’ daukrn laſſen, "fein Gefinde 
etwas rechtſchaffenes zu Tehren ?' Wird nicht ein ſolches 
r Sefinde:felbft,; wenn es-burch"gure Anmeifung und 
ĩWirthſchaft etwas an Mitteln erivorben und fo viel vor 
55 gebracht hat, daß es eine kleine Wirthſchaft ante 
‚ “ten kann, Zeitlebens dankbar gegen diejertigen fern, 
„welche ihnen Durch guten Unterricht nnd Ermahnungen 
J Erlangung vortheilhafter Rutungen ihrer eigenen 
"SEBirebfepafe böpäffich getneffl; weldhefie außerdemm 
vdewinnen nicht faͤhig geweſen wäten? Werden ſie the 
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_ wer norigetr Herrſchaft wicht vielen Sergen Dafür ans 


| winken, 2 bunten —— ruͤhmen, wem ſi fee . 





is anf den Ted reiten: zu 

Orr — ſich ſeines Viehes; 

ir ke ei man 2 bem einen Menfchen nennen, der dies 
wide ‚ feine Mitbruͤder thut? Andere verleiter ihe 


Ban diefes B 7 ts gutes. bi 

Hop, — Ver * ug. — 
lieben ihre —*8 nicht, ‚und braıen ihnen wicht 
eren ſeyn. le Geſchaͤfte thun Fie min Verdruß, und 


ſchlecht, und ſeufzen nach derStande ihres abſchiere 8 | 


£°) Die ihr die Yriedern edern ſo verachtet, 
Vornehme —— ner! wißt, 
Daß felbft der — mir dem —9— e 
euer etach 
ee ad Flei y, — » ee, 


was du. und — das des wilden fie auch fem, 
* 


— Fan die Wet —— ihn aber nicht entrbehren. 


Bellert. 
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610Beſinde. 

Merkt das me einmahl, daß bie Serefigeti 
es mit. gänzlicher Verachcung behandelt, ſo iß 
es waͤhrend feines Dienſtes mit dem Hausweſen g⸗ 

ſchehen. : Alles. Vertrauen, aller Eifer‘ für Den Ben 
- dienft, aller Fleiß, alle Höflichkeit gebt verloren; mad! 
die Herrſchaft hat noch von Stüd zu fügen, wenn ik 
. nicht von dem alfo gehaltenen Gefinde gleich) grob web 
trogig begegnet wird. Es iſt gewiß, jeder Dieuſibe⸗ 
ehe hat einen. gewiſſen Grab von Ehrliebe; und dieſe 
wird in ihm recht lebendig, wenn er erkennt, daß e 
nicht das ſchlechteſte Mitglied der menfchlichen 
fchaft.fey, . fondern daß vielmehr auf ihm Die Wohlfahet 
des Hauswefens, als auf dem erften runde, beſiche. 
Viele fallen in den entgegen gefegten Fehler, md 
verſchwenden Vertraulichkeit und. Guͤte auf eine unbe 
fonnene Weife, an ihrem Gefinde. Die Offe 
keit ift, in unſrer Welt, ein Fehler, obgleich der 
ler eines guten Herzens, Gegen Gefinde o 
ſeyn, und ihnen die Geheimuiſſe feines Herzens Preis 
geben, ift Unbefonnenbeit. Entweder fie plaudern ab 
. Je aus; und warum follten fie beffer ſchweigen können, 
. als wir felbft; oder fie gebrauchen unfer in fie | 
. + Bertrauen.dagn, über uns felbft zu tyranniſtren. Noch 
. weit ärger iftss, wenn Syerrfchaften fich mit dem Bo 
‚ „ finde dermaßen gemein machen, daß fie diefeiben mit: 
nur zu ihren Berteauten, fondern gar zu Werkzeugen 
ihrer Laſter und Gebrechen machen. Soldye « 
ten find gezwungen, ihrem Gefinde alle Ehre, wenig 
ſtens äußerliche, zu ermeifen, ihm dabey jede Unart und 

Anordnung zu geftatten, und zu allen Fehlern und 

Bergehungen deſſelben ftifle zu ſchweigen. Sie haben 

- im Grunde vom Gefinde weder Achtung noch Treue zu 
gewarten; es wird eben dadurch, daß es viele verbo⸗ 

thene Handlungen ausführen hilft, ſchwatzhaft und 

lieblos, ‚und haͤlt zuletzt die mie ausgeführten Practilen 

der Herrſchaft für gute und nadkahmungeweripe Bun | 


r 








— - 


u 
kan, 


— 


' Gelffe eines wohlbeſtellten Haueweſens. Nur noch 
das einzige Interefſe und die Verſtattung allen Willens 
erhalten es in ihrer Brodhetren Dienſte. Solche Herr⸗ 
: (haften Fönnen Feine Hauszucht und Ordnung init dem 
Geſinde halten, wenn fie gleich wollten. ver gibt 

es in Städten, melche große bürgerliche und häusliche 


I» Rafrung treiben, und wo ein Kandesherr mancherley 
Pieine Abgaben Au heben, folglich auch —e gro⸗ 


He Unterſchleife zu gewarten hat, gar viele. Es waͤre 
.. a8 wuͤnſchen, daß diefes Uebel nur nicht in angeſehe⸗ 


wen Zamilien eingeriffen wäre; daß nicht Die Dame ihre . 


zur Bertrauten, und ber Herr den Diener zum 
u feiner Leidenfchaften beſtellten. 


u große Güte und Neigung für feine Bediente, 


kann ein Laſter feyn, und ift es oft. sg man mie 

ihren fafterhaften Neigungen zu große Nachſicht, fo 
beſtaͤrkt man fie in ihrer Bosheit; und nichts ift une 
ausſtehlicher, als ein frecher Lackey. Leute von dieſem 
Gelichter rechnen es fich zur Ehre, after zu begehen, 


: weiche ihre Herrſchaft billige oder ihnen vorchur. Sie. 
find unnüge Bediente, und lernen Fünfrige unnüge , 


" lieder des Staates ſeyn. 
‚= Eine jede Herefchaft ift ſchuldig, ihrem Gefinde 
nothduͤrftigen Unterhalt an Efien und Trinken, die etwa 
Kleidung und das bedungene Lohn, zu ge= 
"ben; amd wirb auch, wenn fie ordentlich ſeyn will, über 
letteres einen Lohnzertel halten, und darin das Em⸗ 
pfangene, wenn ein oder ander Geſinde folches mit Zus 
friedenheie der Herrſchaft fonft nicht ftehen laffen will 
quartaliter nergeichnen. Doch fteht dabey einer jeden. 
Herrſchaft frey, zu ihrer Sicherheit, wenn ein oder ans 


— Tr uw 


Seſinde. ar 


der Geſinde etwas veruntvenen, oder von demjenigen, 


fo es tim Haufe unter Händen hat, aus Nachlaͤßigkeit, 
Unvorfichtigfeit oder gar ‘Bosheit, verderben, zerbres 


‚ chen, oder gar abhanden bringen follte, immer ein viere 


seljähriges Lohn zurück zus behalten, um allenfalls bar« 
| oo ag . m 


⸗ 


bis Genie, 


und Verweiſe ſo vergeblich daB sin vernänftiger 


‚allzu eigennügige Weiſe foldyen-gu Waſſer machen F 





an ſich erhohlen zu koͤnnen. E muß aber. and de 


Herrſchaft nicht alle Kleinigkeiten, und geringen, mu 
verfehenen, oder ohne Vorſatz und große Seorgiefig 


keit veruefachten Schaden dem Geſinde jogfeich vom 


Lohn abziehen, am wenigſten aber demſelben auf-eim 






Die Unvorfichtigkeit des Befindes in 
lerley Gefäße , ill freylich fo.groß, nud al ( 


! 


„wenn begehen Zerhrechen nicht tglıh eeihchen I 


> ander Mittel ſieht, um das Geſinde vorfidhtig and 

"gu machen, al6 den Schaden erfegen zu laffe. Aueia, ** 

Par rſchaft wird doch allemahl bey andern © 
nde 


das Lohn nicht zu Wafler wird, ohne ich jedoch mirfenge Ian 





fo viel fchenten, daß ihnen auch beu ihrer 


daß die Geſchenle deshalb gefljehen, um fie wegen des eriche 
* ten Schadens ſchadlos zu halten; teil es foufi auf ihre Bow 


“> fichtigkeit Feine Wirfang thun würde: Wenn bingegen, mie 
Senat ſeht oft gefchieht, das Gefinde acer aus and * 








richt oder ruiniret, um, wegen erhaltener Verweiſe set. 


en urfaden, fh Dabar, Ihrer Berinung nad, un he 
aus Umſtaͤnden bald ab 


VDerrſchaft zu raͤchen, 

; nehmen A: fo muß die Erfegung ah ganz gering 
“angewendet ſeyn, und das Geſinde nicht befier machen. 
ſchaften vornehmen, muß dem Geſinde allemahl frey 
" “die Schuld des Gefindes offenbar ift, fo bat 


. 


urigen. 


, . don. VNachr. ©. 189, befindliche 






Statt finden, um dadurch das Gefinde wegen 737 
zu beſtrafen; Geſchenke aber wuͤrden in ſolchen Faͤtlen — 





der uhbıllige Übrechunng aber, die zuweilen einige harte Pr 





< 


fi qı beklagen; und wenn der Schade nicht —— 
Volizey allemahl Urſache, auf die Seite des Sehe 


v. Jufti Poliseywiffenkchaft, a Banb, 6. 151. 
"Wenn Hr. Paſtor Wahl, in feinem, im 74 B. der 
a Genbiehreiben, Ä 


„. ml, dag der von dem Geſinde —* und —* 


Werthes, der Herrſchaft erſetzt werden ſoll, wenn derf 





de nur alsdenn von demſelben, und zwar wur zur * 


über ı Rehlr. briaͤuft; Davon kann ich den Grund nicht einfe 


den, 
als das Srfinde; mach fein Argoneni. ai; iderdem Ada 


Daß der Herr den Schaden allemahl eher fragen Fra 
m 


! 


Geſiͤde. 613 


> dia Sefunme fo ofl Schaͤden unter dem Werth eines Rthlr. ver⸗ 
vwrſachen, Daß folge un tragen der Herricheit am Ende ſchwer 


genug fallen duͤrfte. 2 | 

Ferner muß.die Herrfchaft. mir fonft gutem Gefinde 
nicht zu hart verfahren, noch daſſelbe ohne Urſache, 
und um jeder Kleinigkeit willen, mit empfindlichen 
Schimpfen und Schlögen, Arreſt u. d, gl. übel tracti⸗ 
‚ ren. Cinige wollen alle Züchtigung des Geſindes niche 
.. billigen, fondern verwerfen diejelbe fchlechterdings; ja 


. 


d 


in einigen. Geſindeordnungen geht man gar fo weit, 


Serafen zu verordnen, wenn ſich der Hausvater oder 
bie Hausmutier Schimpfwoͤrter gegen ihr Geſinde ent⸗ 


fallen laſſen. Erſtere nehmen inſonderheit darauf Ruͤck⸗ 


. -fiht, daß das Geſinde freygebohrne Leute find, und 
‚ glauben, daß es der Beſchaffenheit freyer Leute wider, 
ſprechend fen, fie mit Schlägen zu tractiren, Allein, 


“ wenn dieſer Grund richtig wäre, fo müßten weder die, 


Aeltern, noch die Schullehrer, Schläge bey ihrer Zucht 


. um Unterricht anwenden, Wenn man einen. rechten 
ı Begriff von ber häuslichen Regierung in Anfehung des _ 
. Gefindes hat, fo kann man der Herrfchaft das Recht, 


ihr Geſinde mäßig zu züchtigen, nicht abfpsechen, noch 
- folche Züchtigung radeln. . 

i Der Bertrag, wodurch fich unſer⸗heutiges Gefinde 
auf gewiſſe Zeit einer Familie zu dienen, verpflich⸗ 


‚ser, hält zugleich, natürlicher Weife, die ftillfehwei- 


"gende Bedingung in ſich, daß es ſich der häuslichen 
Regierung unterwirft. Denn derjenige, ber den End« 
- zwedwill, muß aud) bie Mittel wollen. Da nun das 
+ Behiude ihre Arbeit und Dienfte auf eine Zeitlang zum 
he Familie zu leiften ſich verbindlich macht, fo 
nuß es ſich auch den Anordnungen. und Vorfchriften 
nuterwerfen, wie und auf mas vor Art ber Hausvater 





“ 
r 

« 
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x 

‘ 


glanbe, daß er ihre Dienfte zu feinem Nugen gebran« ' 


chen kann; in ſo meit nahmlidy feine andere Verricht⸗ 
* zungen non: ihnen gefordert warden, als weiche bein 
Be  Qq43 Ende 
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614 Gefinde. 
— Entymed ihres Dienſtes gemäß, ihrer Ehre, Tu 
und Gefundheit nicht nachrheilig, und den bürge 
Geſetzen ni t zuwider ſind. Wenn nun alfo dag € 
finde dee häuslichen Regierung unterworfen ift,fo f 
daraus ummiderfprechlich, daß auch der Hau 
Zwangsmittel gegen fie zus gebrauchen, 3 
Denn keine Regierung kann ohne Zwangomiter br 
ben, und ohne dieſelben iſt fie ein leerer umd € 
Nahme. Dieſes erfotdert auch die Natur * > 
Dreer Hausvater muß fie zu denjenigen Endzu 
haalten fönnen, ‚weshalb fie in feine Dienfte a 
find, damit diefe Endzwecke durch ihre Haulbei 
ordnung und Widerſpenſtigkeit nicht verloren 
Da eine jede Familie ſich ihre eigene Gtückfeligk 
geſetzt hat, fo muß der Hausvater diejenige 
Mittel und Maßregeln darzu anwenden Fönnen, nn 
nach feiner Einficye für die ſchicklichſten haͤt. Diele | 
- Ordnung, Mittel und Maßregeln zu beurtbeilen, Fam 
nicht der Obrigkeit zuſtehen, weil der Staat die Anger 
legenheiten der Familie nicht Fennt, noch ein 
hat, und weil der Staat mithin nicht die ' 
ſondern bie Häupter der Familien, regieren mh. 
Was vor Unordnungen und Verwirrungen wrden 
nicht auch in den Familien» und Hausangeler x 
entſtehen, wenn der Hausvater allemahl ei der‘ Ban. 
Ä I ; Widerfpenftigfeit, angerichteten S ad 
usfchweifungen des Geſindes feine Zuflucht zum 
feit nehmen und daflelbe verklagen follte! — 
keit iſt ſowohl wegen Mangel der Kenntniß 
legenheiten der Familie, ale wegen Mangel 
— weifes, unfaͤhig daruͤber zu urrheilen. Denn dir Ole 
der der Familie, und das uͤbrige Geſinde, als 
abzuhoͤren, wuͤrde vollends die Familien in 
Uneinigfeit und Verwirrung fegen. Ohne — 
nung der Dinge umzukehren, und ohne dem Hausoa 
ter alle Mittel zu —— feinen Geſchaͤften Pr 
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‚ Sem. 615 
Reben, und die Gluͤckſeligkeit feiner Familie zu befoͤr⸗ 
bern ,' kann der Stant ber häuslichen Gewalt zwangs⸗ 
Mittel gegen das Befinde nicht verweigern. .. 
Mechte finb Hierin überaus nelinde, und mißbilli⸗ 
gi dergleichen Zwangsmittel gaͤnzlich Schaumburg hält 
in feiner ſonſt ſchoͤnen Einleit. zum fächfifchen Rechte, 

5. 1, ©. 158, f. diefe herrſchaftliche Zuͤchtigung ebenfalls 
für widerrechtlich; läßt er dabey einem Geſinde frey, ſich, 
vermittelſt eines Vergleiches, der Zuͤchtigung su unterwerfen. 
elches Geſinde wird ſich freywillig auf Zucht einlaſſen? das iſt 
Ja chen die fo oft in Acten, zur Schande einer guten Polizep regi⸗ 
Frirte unerbebliche Geßndeklage: Fuͤr Schläge diene man nicht. 
Wenn aber ja eine Herrichaft zur Züchtigung gereiget wird, ſo 
ſey dies, fagt Schaumburg, eigentlich feine Zuͤchtigung, 

ndern eine Defenfion wider ihren Ge Es gehört viel dazu, 
diefer juriftifchen Wendung ernfihaft sn bleiben. 

Diefe Zwangsmittel beftehen nun darin, daß ent⸗ 
weder dem Syausvater erlaube feyn muß, fein Gefinde 
mäßig zu zuͤchtigen, oder er muß befugt fenn, daflelbe 
ſofort aus feinem Dienft zu jagen, ohne ihnen das Lohn 
weiter ausgugablen als bis auf den Tag ihrer Fort⸗ 
ſchaffung. Doch können beyde Zwangsmittel zugleich 

nicht State finden, j 

Hr, v. Juſti Hält dafür, daß in großen Städten, wo dad 

Gefinde geſitteter, man auch um bafielbe nicht verlegen waͤre, 

der Dautvater gennglame Zwangsmittel in Händen hätte, wenn 
we fein uͤbles Geſinde fofort ohne gerichtliche Unterfuchung forte; 

— — darſ; daſelbſt ſollte alſo die Zuͤchtigung nicht erlaubt 

eyn. In kleinen Städten hingegen und anf dem Lande waͤre 

Das be viel größer und ungefitteter, auch dafelbfi ungleich 

feltener zu haben, und zu gewiffen Zeiten ben den Seldarbeiten fa | 

at dab ein Dausvater fein Geſinde nicht ohne gehen ur 

Dachcheil fertiagen koͤnnte; es wäre auch dieſes feine Gtrakr, 

weil es bald wieder Dienſte bekommen, oder in der Uernde‘ 

siel verdienen koͤnnte; es wuͤrde alfo nur troßiger genen diefe 

Zeit werden, um nur fortgejagt sn werden; auf dem Lande und 

* * Staͤdten muͤßte alſo nothwendig die Zuͤchtigung ere 

t fron, on 
| Ob nım gleich, der Natur der Sache und allen ver⸗ 
nünftigen Begriffen nach, dem Hausvater biefe 
| 2934 Zwangse 


1 


t 





6. Geſinde. 


Zwangemietel nicht abzuſprechen And: fo koͤuuen Fre 
. bie —* das Öefinde niche völlig‘ der Willkuͤhr der 
Herrſchaft uͤberlaſſen. Es gibe te us 
: ‚ambarmberzige Herrſchaften gegen „ce: 
fo, wie es —* liederliches und 
gibt. Die Polizeyverordnungen fegen denmach de 
häuslichen Gewalt über das Geſinde mit Recht billige | 
Schranfen, und behalten der Obrigfeit, bey on 
Sergehungen des Gefindes, das nutniß sub die 

Beitrafung vor. Mit diefen en Die 
koͤniglich⸗ preußifchen Gefindeorbnungen, umter alles 
ondern, am meilten überein. Dieſe benehnen der 
Herrfchaft die derſelben über ihr Gefinde zuſtehende 
Zucht keinesweges, fondern laſſen ihr vielmehr ſolche 

der Gebühr nach billig. Nur verlangen fie, daß die 
Herrſchaft eines Iheils dag Gefinde ich ohne Urſache, 
. und um jeder Kleinigfeic willen, mit „gwnp fehlen Ä 
. Scimpfen und Schlägen oder Arreſt übel evactiren, 
andern Theile aber in beſondern Fällen, wert das Ge 
. finde wegen ausgeübter Bosheit, Untreue, wiederhehl 
ter Voͤllerey und nächtlichen Ausbleibens, verurfa 5* 
großen Schadens, geſchehenen Zankens und 
gens mie dem Nebengeſinde, u. d. gl., eine gefchärfte 
Strafe verdiener, oder Erſtattung zu leiften Ka 
Sache an das verorbnete Gefindeamt oder den 
ſtrat gelangen, und demfelben die Beſtrafung und | 
liche Erkenntniß, infonderheit au), wenn und wie 
ſolcher Schade zu erſetzen, uͤberlaſſen fol, 

Diefe Siehnbeorbnnngen verbietben alfo nur bad emıpfindik 
de Schimpfen; denn der tweife Geſetzgeber bat wohl cingeie 
Den, daß, ob gleich Bei ohne —— gegeben 
werden Pönnen, Dennoch die Menſchen im Au an Viebereilung 
en geneigt find, und Daß, wenn man eine a re Weberetlung bo 
firafen woßte, man erfl den ganzen Staat umfcheneien 
ade Elaffen des Volks bur@ans Im im ——* Grade vera 

- und gefittet machen müßte, - che Schimpfwoͤrter Fa 
unerlaubt und Arafbar, —* den a gm Nehmen 













Ohne 0.617. 


und mit welchen dem Gefinde foldhe Safer und Verbrechen 
1 werden, auf welche die Geſetze den Verluſt - 
ebrlic Pahmens geient haben; daher auch folcher 

em G Sefi ude die Adio iniuriarum ne dir Hertſchaſt i 
ctk VE, mod. Pand. L. 1. Tir, 6 

"Leyfer ad Pand. Sp. 14. med. 4 
























Es alt muß niemabls darin die Schranken überfchreiten; 

it di 85— fie, dem Befinden nach, mit Geld: oder anderer 
I licher Strafe angefehen, dem gemighandelten Dienfls 
aber, nach vorgängigem Erfenntniß der Obrigkeit, auß 


Fur bis zum Eintritt der geſetzten ordinären Miethszeit zu 
Lohn zu bezahlen angehalten wird. 


Mäßigen Gebrauche des Arreſtes verordnet wird, iſt bloß von 
ß * 95 Gefaͤngniß oder Arreſt zu verſtehen, da naͤhm⸗ 
bon die Herrfchaft einen ungehorſamen Kutſcher oder Lackeyen 
e Wacht, oder eine Magd in den Mägdegehorfam 55 
et; Babe feiner Brivarherrfchaft erlaubt ift, cin Geſtude in 


Ängni es anumaßen. 
Harpprecht Conſ. 31. it 
Eberh, Frid, Georgi diſſ. de iure famulorum , ‚Cap, 3, 4. 3. 


Don der zuͤchtigungen und Strafen des Befins 
des auf dem Lande, werde weiter unten fprechen. 
Die Verabfaumung des Gottesdienftes ift eine:der 

tehmften Quellen, woraus die Vertvegenheit und 


efentliche Pfücht der Herrfchaften, dag fie thr Ges 

inde zu fleißiger Beſuchung des Bortesdienftes an« 
Halten. Außer dem Falle der Noch, als bey Krank⸗ 
ten, unvermuthetem Befuch der Fremden, und noͤ⸗ 
Reifen ıc. muß die Herrfchaft dem Geſinde ver- 
4 fa ten, an den Sonn» und Feyertagen dem oͤffentli⸗ 
a Gottesdienfte, wenigftens einmahl, beyzumoh» 
und es unter keinerley Vorwand Davon abhalten. 
il ruchloſes zum inde, wenn. ihm aud) das Kirchen» 
rd, ſolches dennoch muthwillig ver⸗ 

rn ’ un. die Zeit 8 dem Gottesdienſte lieber 
| q 5, L in 


u 


4 


J 
* N 
— ‚ 


Di Züchtigung Teibf aber rm} - feyn — * die 


Bene der Dienſtbothen berfließen; es iſt alfo eine 


Mm Dienft zu geben nachgelaffen, und die Derrfchaft demſel⸗ 


J * Be in den preufifchen Sefndeorkunngen von deut z 


enen Hauſe einufperten , und ſich alſo — —**— = 


_— 


. 3 
— —— — — — — — 
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in den Hauſern ihrer Aeltern Ameewandeen ed 
Fannten, oder wohl gar in öffentlichen 
Gelagen, zubringt: fo muß Darauf genau er % 
“geben, und in diefer Abfiche dergleichen Häufer 
tend Des Gottesbienftes, durch die Polizey- a es 
Diener öfters vifitiret werben. ' " 

» Dadie Gewohnheit, daß ſich das Geſinde des heil 






| , Übendmafs, an dem Orte feiner Herkunft bediewen 


haft wohnt oder —5 — ik. —8X zu 

de ein jeder Dienſtbothe, der ſich an einem anders 
Orte in Dienft begibt, fid) in Zeiten von. den Becher 
feines Ortes einen fo genannten Beicht⸗ oder Comm 
nionfchein geben Iafen muß, ben derſelbe 
aussuftellen Hat. 

Dasbjeni e Ben nde aber, welches fich zu einer am 
: been Confeſſion befennt, als an. dem Orte feiner 
yynun⸗ hergebracht iſt, und deswegen das h. Abend 
3 ausmärts zu fuchen r möcht bar, muß — Deu 





ften Ort ermählen, es auch weni 
* er ber Herrſchaͤft melden, und diefelbe um 
. niß dazu bitten, dieſe aber das Geſinde ohne dringende 
“ Urfache daran nicht hindern, vielmehr bemfelben * 
befoͤrderlich ſeyn; das Gefiade hingegen. muß fh, ſo 
bald al6 möglidy, erpediren, und zu vechter Zeit zum 
Dienſt ihrer Herefchaft wieder einftellen. | 
lichen Krankheiten und Todesnöchen aber verbindet die 
Billigkeit und chriſtliche Liebe eine jede Herrſchaft vo 
elbſt, den ordentlichen Deichtvoter u dem Gefinde ru 
ten zu laſſen, und die wenigen Koſten, welche eins 





ben entfernten Orten. zu beffien Ueberbringung erfordert 


werden, nicht zu ſcheuen. 
on. 


| 
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J —— des Scefbentfumg tTzinden die Sab⸗ 


den Bortesd ns betreffend, v. 22 Nov. 1753 
abre 1751 1755, Col. 399, f. - 


ee Edietenfammil. auf die 


Endlich erfordert die Pfliche einer Herrſchaft, dag 


Sie auf den Lebensiwanbel und die Aufführung des. 
Geſindes, infonderheit des weiblichen, fo viel moͤg⸗ 


Ach, Acht gebe, und wenigftens in ihrem Saufe Beis 
me verdädhtige, liederliche and fchandbare Vertrau⸗ 
Achken des Befinden beyderley Befchlechts, weber 
zmter einander, noc mit andern außer dem Saufe, 
dulde. Dame! aber eine ne herefchaft daß fich ein im 
Ihe Geſinde gar ſchwanger beſin⸗ 
bet, fo muß fi fie hen. zu Vermeidung des Kinder 





‚ ſogleich der Obrigfeit anzeigen. Es if Kine 
rmherzigkeit, wenn Serrfchaften bi 






| halfen, als deren Schwangerfchaft anzeigen wol⸗ 
len; ja, bey einigen Herrſchaften herrfche die ehörichte 
u — —8 — —8 Be ee 
und die 
Schande würde größer, wenn fie daffelbe ferbft 


anzeigen föllten. Allem, mas vor fchädliche —* ir | 


" Daraus — , bat bie Srfabrung durch ben vi 
| Kindermo , dee erſchw 
elf worden, mehr a —— ee 


ge *. 
hſehend find, und das Seſinde lieber in der Stile 


— 


und anderer Daraus zu befuͤrchtenden Unord. 


daher ganz billig und heilfam, wenn die Gefege die | 


ften, wegen Unterlaſſung folcher Anzeige, in 
" HS bie 10 Rehlr., und wenn darüber ein Kindermord 
entſtehen folte, in no , in no höhere St exe Strafe fällig erflärer. 
| 


— 
Ediet wider den Mord nengebohmer uneblicher Binder, ve 
der Shwangafieft md Niederkunft, d. 


— ſi nd Herrfehaften ihrem Gefinde gute 


Beyſpiele ſchuldig; Benfpiele dee Ueberlegung, des. 


Sieißes, der Ehre, der Religion, det Deu, Güte, 
Menſchen⸗ 


ſche G. O. Tir.s. 9.2. 


2 Ru 
Menſchenliebe und aller Tugenden, wei Webievie ie 


Beyſpielen gern nachahmen. 


“ .. - 


- f 


‘ 
= ⸗⸗ 


ſinde, durch Anbiethung eines hoͤhern Fohmes, abfpüt 
ſtig zu machen; denn wenn gleich das Abfpänjtiges 
- chen verbochen wird, ſo gibt eg doch fo viele heimhice 


| unbeftimme, fo haben vermögende hingegen: 


mechfel ven dem erbaiten ber H ‚ :fenbertch du 
Bei Geſinde, Mi u al — a2 © bes Gase 
9% 1763. 


Der Lohn, welchen das Sefinde fie feine Diafı 
bekommt, wird der Dienftlohn, das Geſundeloda 


| . in Oberfachfen auch der (oder das) Liedichn, gemanzt 


Der Lohn, wie viel einer jeden Art bes Geſindes, ned 
Mafgebung 2 Geſchicklichkeit und der Größe da 
Arbeit, jährli FOR werben rel, & muß in deu Ge 


ſindeordnungen beftimmer werden, Es ift dieſes ofen 


bings tarhfam und nöthig. „ Bleibt das Gefindeieh 





ein gutes Mittel in Händen, unvermögenden 
in fo guten Umftänden ſtehenden Herrſchaften dag Br 






und verborgene Arge, bierirt zu feinem Zweck zu ge 


ar . 


langen, daß nichts leichter ift, als —* * w 
werden 


vereiteln. Wird der Lohn nicht beſtimmet 


. Die Herrfchaften der —e und Berhen da 
Geſindes gänzlich Preis gegeben, zumehl vomm da 
| Sale nde nicht überflüffig zu haben iſt. Wollen die 


aften Geſinde haben, fo müflen fie denfeies 


R per ohn geben, als es verlange, und das Gefadt, 


. welches von dem Mangel ihres gleichen nur gar zu wohl 


‚ Wird d 
ee 
ſich felbft überzeugt ft, daß es weg 


u mäßigen Geſchicklichkeit einen fo gehen obn ik 


verdiene, Diefe Steigerung bes — kann abe 


bdem gemeinfchaftlichen Beſten unmoͤg utroͤgtich 
ſeyn, weil fie die Ausgaben der aus J X 


werbe treibenden Einwohner und der ohnehin * 


—2 


— 


Seſende. 62 


: Dat gern 
wwendigfeit und aan v 


** ohne al Dia 


Hierans # leicht —E tie richtig die Fr ne 


" ‚ melde efinmung des —— 
ans den, an 2 faiſchen Grunde, ſchlechterdings 
weil eines Theils eine —— möglich ie — 


zuau die Arbeit, Bebuͤrfniß und Umſtaͤnde jeder Samilie niche 
: ernefien 


‚Brae , andern dem heils aber die fo möcht Ehrbegierde 


| Bo genngen Senten, wyb: —— Erf —— Geh beu jr 


Reichen, unterd nude, 
"gleichen Sof het ment werden — run erfieres wird Her 


Die Benfpiele vieler Länder, two Sei ndetapen eingeführt find, 


vpduig widerlegt, und wir werben ba eben , daß dife Türen 
edit der At und cklichkeit des Gefindes in Ver⸗ 
—— ——————— 


te Umfidnde einer jeden Familie zu ıBaniriren. Das 


vente befleht bloß In der Einbildung.: Die Ehrbegigrde 

mu —2 ganz andere Triebſedern eriveket werben, als bpr rch 
Se und gefegt, daß dieſes dazn bey dem Gefinde Higreis 
«end wäre, fo wuͤrde ed Dem gemeinen Belle doch allemahl 
icher ſeyn, went es durch allerhand kleiar Geſchenke, als 


* einen wilfaͤhrlich oa — F eſchieht: und eben 


& bereichen Gefdjente kaun and ci daft ihre. Ep 
eit beweiſen. F 
men C 5** Gedanken 
‚os Bin —R 34 im dm. von @ der Leipz. Samım - 


Man ‚gi anch heut zu Tage den Nutzen imd.die 
Nothwendigkeit der Gefinderaren fehr wohl eine 
efeben, und es werden wenige “ Staaten . in 

u eurfchland ſeyn, mo diefelben nicht eingeführt feyn 
ſollten. Es ift indeffen nicht zu läugnen, daß es niche 
auch Fälle ‚geben ſollte, wo diefe Geſindetaxen nicht 
wohl rachfam und thunlich ſeyn koͤnnen. Es kann ein 
Land nahe an einem andern und ſolchem Staate graͤn⸗ 
zen, mit weichem es ein genaues, wo nicht das meifte, 


Verkehr hat, und in vielen Umftänden ſich mach dem 


Buß des fegtern richten muß. In folchem Falle pflege 
man den Einwohnern einge fo feuern und befehafie: 





EN gut toie fie — 


— 


Unterſchied, ſondern nur die Livree⸗ tragenden Bedie 
ten, und bie in den Hauswirthſchaften g —— 
Dienſtbothen weibliches Geſchlechts in den Staͤdten 

‚wit das Geſinde auf dem Bande, der Gefinderare zu m 


4 





—— worden. 
— pflegt man * als und a ei 







gerwerfen, Dagegen aber andere, infonderheit aid der 


nehmen vorkommende Bediente, 


nicht in Lieree ſtehen, als: Kammerdiener, H 


meiſter, Köche, äufer und Heiducken, tweiche Einf 
en (Portechaifen) fragen muͤſſen, und vom weiblichen 


Geſchlecht bie Ranımermäbepen und Haushäfterinzes 
ih auszunehnen, und die Beſtimmung des Lohne 


‚ für alle derglei ı Domeftifen gänzlich dem Gurfinder 


der. Herrfchaften, and wie fie fich mir folchen ani beften 
vergleichen koͤnnen, zu überlaflen; die ordinären F 


ducken aber, welche keine Sänften — muͤſſen, 6 


u. 


wie die Jaͤger und Keitfnechte, dem Befinden 
gleich den Lackeyen im Lohne zu tractiren. 
DBerlinifche, breßlauifche, neißifche, cleviſche G. O. Tit. 6 6% 
Die braunfchtweigifche G. O. $. 4, nimmt diejenigen Bo 


"dienten , welche nicht gur gemeinen und gemöpnlichen Hari⸗ 


beit und Aufwartung gebraudyet werden, Überhaupt und sie 
: - weitere Benennung von der Geſindetaxe anf. 


Beſtimmung des Lohnes für das übrige Ber 


Bey 
ſinde mäffen verfchtedene Umſtaͤnde in Ermägung ge 


gen werden, Je toichfiger die Verrichtungen eins 
Dienftborhen find, und je mehr Verantwortung er da⸗ 


“bey über fich Hat, je größer muß aud) fein Lohn fen. 


So muß 5. E. auf dem Lande: einem Starrhalke, 


\ Saremeife und Meier, ein boͤberer Lobn, als einen 


bloßen 


Geſinde. | 623 
" Mohn Soffnechl, ansgefegt werben. Je mehrere und 
ſchwerere Arbeit ein Dienftborhe zu verrichten hat, oder 
verrichten kann, je mehr verdiene er auch belohnet zu 
werden, Ein Kutſcher, der bey vielen Pferden iſt, 
verdient einen mehrern Lohn, als ein anderer, der nur 
ein Par Dferbe zu beforgen hat. Ein Großknecht ex» 
haͤlt mie Recht einen ftärfern Lohn, als ein Kleiuknecht, 
And diefer wiederum mehr, als ein bloßer Dienſtjunge. 
Auch — des Geſchlechts, iſt bey der Be⸗ 
ſtimming des Lohnes ein Unterſchied zu machen. Ei- 
ser Magd iſt daher überall weniger Lohn ausgefegt, ale 
einem Knecht, weil theils ihre Arbeiten weit idee, 
And theils ihre Beduͤrfniſſe geringer find. In Reſi⸗ 
denz⸗ und andern großen Stabten find die Lebensmit⸗ 
tel ellemahl cheuerer, als in Fleinen; Bader ift es billig, 
daß in jehen die Domeſtiken, welche Koftgeld bekom⸗ 
men, oder fidy felbft kleiden müffen, etwas mehr Cohn 
erhalten, als in kleinen Städten. Sa, in giner gan» 
gen Provinz, oder Gegend, kann wohlfeiler zu leben 
ſeyn, als in einer andern. Bekommt das Geſinde 
Livree oder andere Kleidungsftüde, als: Schuhe, Leine 
wand u. d. gl. fo Fann es nicht fo viel an Geld verland 
en, als dasjenige, fo diefe Stüde nicht bekommt. 
uch follte man auf den Muͤnzfuß Ruͤckſicht nebnien, 
. Gehen in den Münzfuße wichtige Veränderungen vor, . 
fo ift auch nöchig, fofore den Kohn nad) Maßgebur 
deſſelben gefeglid) zu andern, weil fonft die Herr . 
ten in Verlegenheit geſetzet werden, da ſie, nach 
halt der Geſindeordnung, bey Strafe nicht mehr gebe 
ſollen, und dennoch alsbenn Fein tüchtiges Gefinde das 
NE ef manügfatigen Umtet chides ungeute, t 
iefes mannigfaltigen Unterſchiedes ungeachtet, 
ben allem Sefindelohn als eine Hauptregel und aan 
meiner Grundſatz voraus zu fegen, Daß folches jederzeit 
mit den Bedürfniffen der dienenden Perfon in einen 
geroiffen Verhaͤltuiß ſtehen muͤſſe. Denn, ba ein jeder 


Dienſt⸗ 


v⸗ 


BCl 
Dienſtbechẽ feine ganze Dienſtzeit Bloß 


2, Brodheren anwenden muß, und ihm folgt 
— rg auf andere Weiſe etwas zu verdie n 
| ‚bleibe, fo erfordert es die Bill et, daß i 
ae wenigitens fo viel an Lohn, als er. zur feine 
unentbehrlichen Beduͤrfniſſen noͤthig hat 8* | 
ſchuldig fg, wenn man ibm nicht. in Die 2 wen 
keit zu ftehlen, oder fonjt unrichtige Wege zu bet 
- fegen will. — HL. De ® 
An einigen Orten, vornehmlich in Sch nen, gebört 
den befondern Gerechtſamen der Grundherrſchaft, * 
— gewiſſe 3 für einen ganj geringen a, 
ein anderer Dienfibothe nicht deftchen Fönnte RR 
ofe dienen muß; find dieſe Zwangsjahre aber % 
bekommt er den fonfi landüblichen Lohn. In 
dei alfo der an fid; unläugbare Grundjag von Dem Ü 
- Des Lohnes und der Bedürfaiffe feine Statt; — 
ein beſonderes auf Vertraͤgen oder einer gefekmd 
. Gewohnheit beruhendes gt si 





































BI 
—E 
Kg 


ei 


welt den Obrigfeiten, ohne ihnen ne: m 
bs Einkünfte zu entziehen, nicht | —2 verden 
uch wird dieſer Dienſtzwang nur ben den 38 


VUnterthanen in Ausübung geſetzet, ſondern derſelbe 
“ung einer proportionirten Geldſumme abgeloͤſet. 
Herrſchaften ſelbſt würden ſich, wenn ſie alle ihre Unten 
‚nad der Meibe, dieſe Zmangszeit, welche gemeinigh 
‚Jahren ıu befichen pflcat, abdienen laffen wollten, ic “6 fa 
Sr die Verlegenheit, mit ungefchickten Dienfiborhen 6 F 
3 .. toezben, gefeßt ſehen. 
ou dem Unterichied des Lohnes bes — 
.7 r Ber und der ausgeſetzten Dreſchgaͤrtner, nicht wenige 
u Außler und Haufleute, f. den ı Baub der ſch ‚8 
s. mmiungen, Bredl. 1755, 8: &: 59 — 26. * 
IR er iu diefer Abhandlung, fl. im a B. 


W An bielen Srten ift es gebräuchlich, — 
auf dem Lande, außer dem Lohn an jefde, ir 
wiſſe Raturalien, z. E. 2 Par Schuhe, un 
/ 7 Keinwand, befommt, 
| Er —— „wie wenig Vortheil ber —— 


einwand, von ſeinem Flachs- und Zei 
— ——S— ante au d. J. meet 


/ — 
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Wh war ehedem auf dem Sande die Gewohnheit, 


deaß die Untertanen i ven Kuechten geroiffe Scheffel an 


amd Getreide auf ihren Acker, als einen Theil ih⸗ 
108 inbelohnes, ansjaeten, und en folche Laͤnde· 


bingegen derna Ar ’ 
ch weh Gelegenheit ſuchen bag ei Herren 
von ihrem eigenen gemonnenen Korn etwas zu entwen⸗ 








werdigfe t werden,apen i ‚ini 
DE 
aufzunehmen nen verbaft zu. machen, 
= anf ide Art ihon manche —— * in —* 


ftatt bes Gelblohnes ımterzugeben,, noch auch das ..Ge 
. finde," bergleichen zu unternehmen ; ; ſich unterſtehen 


Sn. ‚allen wohlgeordneten Staaten, beſeuder⸗ 


* 
ind koͤnigl. preußiſchen eänbern, iſt ſchon von je. Ä 
BR 5 — 





und faſt niemand * 
a aa tr bat das zu 


„.w: 
pi Bean ee 









weiter | 
vervehmlich me: —— — daran geweſen, einen —** 


| 


ar » ik, En XV Th. 


— 


en wollen, ſondern faſt allenthalben, 
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626, Geſinde. 
heit die Einwohner in den Staͤdten, haben 
. anterftüget , und einer Dem andern fin & Die 
. durch Anbierbung mehren Lohnes abfpan 
‚chen geſuchet. Hierdurch find denn die int 
. ; findeordnungen bierunter gefeßten Grän; en 
.‚verrücfet werden, und die ganze Sache ift in ® 
Unordnung gefommen. Ordentlich wirch 
Herren und Brodherren, die fein, ober bach 
 „genugfames unter dem Zwange ſtehent * 
Dienſtvolk haben, find darüber in große ® 
heit geraden, und ihre Wirthf — durch da 
triebene Geſindelohn gar ſeht erſchweret worde 
1: wiffermaßen wollen ſich auch die in dem alte 
| „:deordnungen dieferhalb gegebenen VBorfdyeifteit/ Zu 
; fern jegigen Zeiten nicht mehr recht paffen. Ay Ih | 
oben als. einen allgemeinen Grundſatz ange r | 
| — der Lohn des Dienſtvolles jederzeit mitd 
— Fade im eimeni- richtigen Berhältniß fteben mit 
auch. in den - alten: en - | 
Ä — febung ber ligen Zeiten, gefchehen it. W⸗ 
\  saberift nicht beka ed mie fehr fid) die Sadye' 
. Xagen hierunter geändert har! Faſt alle R 
Stüuͤcke, die ein Dienftborhe, er ſey män 
- weibliches Gefchlechre „ gebraucher , und 0 
| Haupttheil feiner Bebürfnüfe beftehe, find 
Zu ein Drictel hoͤher im Preife, als fie vor Alterk 
| Da ſolchenmach Lohn und Bedürfiiffe 
| im einem Ka Verhälmiß ftanden, 7 
> eine: billigmäßige Abänderung der Lohne 
‚shig. .. Diefes bewog infonderbeit die churmm 
und pommerifiher Banbftände, auf eine Revife 
Erneuerung. dee alten Gefindeordnungen F 
Ihr Geſuch hat auch, da die hohen La 
‚Die Noı ‚wenbigfeit der Sache ſelbſt eb 
.gefunde:; ; und es find a € 


fi, enden an zu erſehen — 
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Seſmde. —— 
Sefetze in den meiſten Provinzen publiciret worden. 
Die in dieſem Stuͤcke unterbrochen geivefent gute Orb« 
‚nung iſt alfo in fo meit-mwieder hergeſtellt. 
| Da die eönigl. preußiſchen Gefindesennungen mie 
. alter Recht für die beften Muſter gehalten Wehen; 8 
will ich aus einigen derſelben, das in verſchied 
: Staaten beſtimmite te Seſitidelohn un. einer ,I 277 
‚Air; A vorſtellig machen, um daraus zu erfehen, wie 
man bey Beſtimmung deſſelben auf vorgaaachte Um⸗ 
Naͤnde Ruͤckſicht genanunen hat; wobey auzumerkemiſt, 
Daß diemind Geſindeordnung den jahrigen Bein 
er ——— Seimwonb; mit zu Dem, 
‚Da bie efnbeorbmungen end; ‚weiheioen | 
„Aeerdon dent: ng miethenden Theil uͤber⸗ 
ufcheittenmerden — — ig in alla Nils 


X —— —— ur 




















und punmpetsel zufe⸗ 
ben ;ı: fondern beß Air: ‚Befinbeorönung, babe zan⸗ 
Grunde legen, “ . 
— —— xen And. ang Zieſen drums | 
kinen andere. —2 des Geſindelohus, ais bie‘ in der Ge⸗ 
fi Inbeorbnung encheffterien ; anzunehmen... 
er *. and en no. NA 9 
er iſt no e:der vllgemeine 
Pt m —— eten! an Si 
age dem em Geſinde Gelbe 
medım ne Dieſe Gewohnheit iſt an und por’ 
icht zu tadeln, indem durch betgleichen. vie 
| Ber und web hne Oi Sefinbe Ach zu date 
mehrerer Treue und ver un er ——— — 
— das: Gefinde gesßen Miß⸗ 
Brauch gemacht, indem es iR Odsenr als eher 
| Fan — Lohnes; und‘ eh —— 
t, die es mit oxde ern Önne, ge 
“ eBin; ihrex Nitopsfchärucheis uud, S ſeba 
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68 Gefinde. 
‚bin gebracht hat, daß es, wenn es fich vo 
dieſe Gefchenfe ordentlicy beftimmer und (ch m 
dungen hat; ja, manches Gefinde bar ſich gr 
‚ » fchenfe gegen anderes Gefinde geruͤhmet, 
« ben dadurch in den Kopf gefegt, von feiner & 
: ein gleiches zu prätendiren. > Die Polizey be 
Co nötbig befunden, dieſem Mißbrauche au} e 
in dieſer Abſicht zu verordnen, er 
ai. * Recht, eine der Herrſchaft obfü gen | 
ud bie (on, en kn ee ietbung R | 
«u ſtiken eine nothwend n 9 
1: dern bloß ————— — ne yer Ser 
-  fchaften überlaffen werden ſolle, einem ober a 
«: im Dienfte wohl verhaltenden —* 
waͤhnten Zeiten, zu fernerer Ermumerung ‚ke 
x ‚Gelde, oder Geldes werth, auszumerfen, "auch: darum. 
36er, nach eigenem Gutduͤnken, - unterıden Domefkifar 
h | 
N 
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früſt einen Unterſchied zu machen, und einen er ben 
viel, dem andern aber: —— nic 5, zu. gebe 
S berlinifche, a KO NE = ae. Do Ina, > 
Braunſchweigiſche G. O selche das MH LerT 
a Reh beſtimmet. "dire 
X * Cap, Aund Wen); ©. 
$.3, mo dad imachteg \ | 
eingeichränfet wird. ER 
Es iſt nicht zu läugnen, daß bie 
, Dieaibothen nerfchlimmern und ihnen alle © 
— ur ch “une, bier * 
gi a ehe a She des — 


t 
Brand r da man a pn 
me As, den 


6 fereyen; infonderheit auch 

.. Rränschen und zu gewiſſen Zeiten b 
menkuͤnften die Mode aufgebracht bat) 55 
ua ger en 

Fr; ne A — Se 4J 

* eide, an uſt n .Judre ji f 


* >! w 4 


Br —R — un 
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CiuMinften aum berechnen Tann 
alfa 6 des ** noch die —ã* en 
autfchaften, Kindtaufen, Samilien: Ge 








Ban. . 
. wundern, daß die Dienfihathen 
„eue A —*— 30 die idea rim 
„ 160 viele feſtliche Tage geſeyert werben, und. wo fig fo beträchtlie 
de Seſchenke, und nach aͤberdem Ba Barsens und Spielgelder 
halten, vermiethen. 
. Mi einigen Orten wird bie — Berne 
ung gegen dad Gefinde nach Höher getri In Ham | 
muß nıan wicht allein Die Mahlzeiten. 55 ee — | 
Biel Sefinde halten, durch das an die Manuss und Frauens⸗ 
Bedienten iR tekende ; Teintgeld doppelt und ‚mehrfach bes 
J— 
ſender es —36. auch daſelbſi ein Kaufmann oder anfehnlicher 
ſchwerlich unter 4 bis soo Mark ein Kind taufen laſſen, 
—— groͤßtentheils ſich darauf bericht, bad Echabe u 


Zu diefer Art Geſchenke gehören auch Die iefo genann⸗ 
gen Wiegengelder, welche den Ammen oder Kindere 
waͤrterimien von den evattern gegeben zu werden pfles 
gen. An einigen Orten wird Bierin fehr ercebiret, fo, 
Daß man diefe Wiegengelder als eine ordentliche, den 
Sevattern aber ſehr beſchwerliche Gefindeftener anſeben 

kann; ja, an einigen, Orten duͤrfen die Ammen und 
Aind innen von keinem unbeſchenkt gelaſſen 
werden, der die W be betritt. Zuweilen muͤſ⸗ 
ſen die Ammen oder Kinderwaͤrterinnen dieſe Wiegen⸗ 
Gelder mit der Herrſchaft theilen; | 
S. agiert DBeyträge zum Doliseyrechte der Deutichen, 


—8* Dicfen fi ſich derſelben sur ir anmapen,. 
8 muͤſſen nf (DS be ofen; 


Berliniſche, breslauiſche, ©. Tit. 6, $. 3 
Rrz | und 













60 Seſuurce. 


und an andern Orten find die Witgingeider ganz und 


gm verbothen. 
©. Särtt —— Zochʒzeiten⸗ Kiubtauf⸗ em | 
Heel. & —5* de —— ——— mi 
Obgleich, we aften frey ſtebe, —— Oo 


ſinde noch rk als in ei Eohntare feftäefege ik, 
„ jm accorbiren: — ingegen keinesweges er⸗ 
laubt, ſolche Taxe zu überfchteiten, ſondern ſie werden 
fuͤr Fir den Ihaler, den fie mehr Lohn geben, in * 
Strafe fällig erklaͤret; dasjenige Geſinde aber, 
mehr fordert, als bie Tarxe verordnet, auf einige Tage 
mit Gefängnißftrafe beleger. 
te en © 8 Tar9ı 4 117 
befto mehr verfichert u fen, daß die Tare des 
Gefnbelapmes —* sa werde, find die Herr⸗ 
" schaften angemwiefen, dem Geſinde einen Lohnzettel oder 
. ein Kobnbucy zuzuftellen, und in daffelbe zu verzeich⸗ 
‚ nen, was zum jährlichen Lohn ausgemacht fen, von 
welcher Zeit bie Dienfizeit angehe, wie viel zum Mieth⸗ 
BSeld gegeben, bis wie weit die —— verglichen, 
aAnd was auf den Lohn bezahlet worden, damit bey ent« 
> fiehenen Screitigkeiten die Entſcheidung darnach ge⸗ 
ſchehen koͤnne. Die Herrſchaft t ut an wehl, mens 
. fie ein gleiches Lohnbuch für ſich zur i 
Diejenige Hercſchaft, welche dem Dienſtbothen ein 


iii 


1008 dor — 1 dem Geflne anf 
e "rn net * 


Sende. 61 


dieſelbe deewegen mit dem Geſinde Übereingefommen 
iſt, überlaffen; ift aber nichts gewifles ausgemacht wor« 
ben, fo gefchieht die Zahlung zu Ende des jeufte 
Jahres; 

mehreuche eils aber pflege man fi ich hierin Tach dereinng l 
eingefuͤ —** Landesgewohnheit in richten. Oft laͤßt 
das A felbft den Lohn gern bey der Herrichaft fo 
lange ſtehen, bis es aus dem Dienſte gehet. 

Das Gefſindelohn iſt in den Rechten (ir privifegiet, and - 
Pommt bey Concurfen, vor allen andern Erebitoren in bie 
erſte Elaffe; nur finder diefer Voring nicht Statt, wenn das 
dein den Lohn ber, der Derrichaft leben läßt; und dafür von 

Iben Zinfen emp lg, 

et ein — — Auskhreben 0.9 1781 
wersrönet, daß nur das Geſindelobn von den sten legten Fob⸗ 
ren in Die erfle Claſſe, das übrige — aber ben Dienſi⸗ 
Botben anfer den Chirogrspharüis angefegt werden ſi 

In den koͤnigl. preuhiſchen —** —— dieſes Vorrecht 
alle diejenigen, weiche ih ren Lohn feit 73 Jahren n ſtehen 
baden. Dieſe Einſchtaͤnkung if ebenfalls billig, weil diejeni⸗ 
gen, die denſelben laͤnger in —** gelaſſen, die Vernnth⸗ 
2: en nick mehr zur Anberfien Nothdurft gebrau⸗ 

! 

Bey Abfonderung des Lehnes und Erbes, gebört in 
Dommern der midfländige- Lahn der Yedienten und des Geſin⸗ 
Des uuter dig in fohßdio: ans dem Lehen zu bezahlenden Schub 
deu. Da, nad) der pommerſchen Fchensconftitutien,, bey Un⸗ 
——6 des —*8 end, alle Sdulden, ui tens 


eorgi Aifl. de jure famulorum, Cap. 3, 








—— ie wahr Glan af va ine | 
Ä adelohn um fo mehr Sta 0 
andern Gläubiger ca Befonberet Borpagkredt hat 


—— forenũs, * ©. 333, er * 

enn die Herrſchaft zwiſchen der kenſtzeit des 
ſindes ſtirbt, und Erben ſolches nicht laͤnger behal⸗ 
ten wollen: ſo muß zwar, nach den gemeinen Rechten, 
einem ſolchen Geſinde ber volle Lohn auf die ganze 
- Dienftzeit aucgezehlet allein, die gr 
4 alte 


632 EGeeſſindy. | 
Landesgeſeße geben hierin von bem gemeinen Recht feRt 
— — 
mit Tode abgeht, der Lohn nude ur nach. 
Ausmeflung der Zeit, nähmlich fo viel es bis zur Zeit 
des Abfterbens verdient hat, zu eutrichten fey, bie En 
ben aber verbunden feyn follen, dem Gefinde wenig 
ſtens auf einen Monarch Eſſen und Trinfen, ober das 
-  Koftgeld zu geben, damit es fich indefien um einen au 
dern Dienft bemühen fönne; wenn aber die Exben 
den Dienftborhen im Dienfte behalten wollen, er bis ze 
Ausgang der mit dem Verſtorbenen accordirten Zeit im 
Dienfte zu bleiben ſchuldig ſeyn foll. | 
Deeßlanifdhe und Beißifche Bo.Tuc, er "Sädhfite 
. Ra der braunfchweigifchen G. ©. 6.15, fol me 
DIE Dienfleiftung 4 Wochen nach dei Dienſtherrn Tode auf 
hören, Dem Dienflbothen aber, wenn die Derrichaft im erfen 
der zweyten Quartal des Dienfilahres verſiorben if, mech ein 
Jahr Lohn, foufk aber datjenige, tens es auf ben Jahr» 
ba noch zn forberu Bat, bezahlet werden. 

Eben fo find auch, wenn ein Dienftboche zeeifchen 
der Zeit ſtirbt, die Erben der Herrſchaft ein mehreres 
an in zu zabfen nicht. verbunden, als es bis zur Zeit 

des Abſterbens verdient har. 


Der bisherigen Berrachtung bes Dienſtlohnet, 
füge noch le Anmerfun be Per 
‚Belohnungen der Dien e hinzu. Die braun⸗ 
ſchweigiſche Geſindeordnung 6. 20, ſucht Das Gefinde 
durch Belohnungen zu Beobachtung ihrer Pflichten zu 
reitzen; indem dasjenige Geſinde, welches in Braun 
ſchweig 10 Jahre bey einer Herrſchaft redlich, gottes⸗ 
| rchtig, freu und fleißig gedient bar, einer unentgeld- 
lichen Aufnahme in dafige Bürgerfchaft, auch, dafern 
ein ſolcher lobenswuͤrdiger Die e, feiner beſten 
Convenienz halber, ſich außer der oder Landes 
begeben wollte, eines obrigfeitlichen Zeugniſſes feines 
Wohlverhaltens fich zu erfreuen haben foll, fr 


\ 
| 
| 
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BE = 140. der ——n— in eine ©. 189, Sehnen 


reiben über die Art, den Slei der Landirure - 


gu erwecken, um gutes Befinde auf dem Lande zu 
* ebenfalls } den Weg der Belohnung vorge» 
Sein Plan iſt diefer: 1) Keimen Kucchte fol 
Bin er 16 &r., keiner Magb mehr, als 8 Gr. WR. * 
—— Fl a * 
un ge 

in Ti viel Gulden Strafe zur — die = ser 
‚ fol der Herr verfallen feon. BR Ein jeder Kuccht 
4 E. für 12 Gulden, und jede Magd für 5 Gulden zu 

Dice ar voten Lohn ſteigt jährlich mi. ı Selden, fo 

ber Kuecht im — en Jahre, welches er bey 


rn 13, Im dritten am 14 Gulden Kr und ſo fort 










gen, fein Herr ein Mtteflat ſchuldig, anf we 
de Herr im Lohne fortyafabeen verbunden if, fo, Daß er ibm 
erſte * 15, das weyte Jahr 16, das dritte 17 Gulden 

muf. re der echt unter 3 Jahren wieder 





Eat $: 


In 
il: 
IH 


5 


3 

als 16 Gulden, sum erſten Jahre gereichet werden. Will 
Ihe weiter | Jabıe gr nnd fommen beyde 
überein, daß es . €. bey 18 ——— 






fo lönnen fie es then, und cin Kuccht wird erroäblen, 
als bey einem andern ‚Harn mit 16 Öulden wieder anınfangen, 
Aues dieſes I in feiner AUrt auch auf die Magd zn deuten. 
) Sch das Schade innerhalb des Jahres aus dem Dienfie 
* iſt es, wenn bei * Kur wieder annimmt, ı 
Den Strafe iur Dom chen Koulbie; —* 
aber der —* (ein bis dahin —— wann 
Sohn, ud eriweislichen Schadens 





X 


f 
fo_fängt er anderswo mit 15 Gulden wieder an; batır -- 
usgehalten, fo fann ihm anderswo nicht wenis- 


heit Die Einwohner in den Staͤdten, haben fit darin 
unterſtuͤtzet, und einer dem andern fein <Dienfocl, 
.- durch Anbierbung mehren Lohnes abfpänftig zu me 
‚chen gefuchee, Hierdurch find denn Die in den alten &e 
: findeordnungen bierunter gefesten Graͤnzen 
verruͤcket werden, und bie ne. iſt in die 
Unordnung gefommen, Ordent 
Herren. und Brodherren, bie hi, oder boch nich 
- ‚genugfantes ımter dem Zwang ſtehendes eigewes 
. ** haben, ee A 5— 
‚heit gerathen, und ihre Wirt durch Das | 
triebene Geſindelohn gar fehr ———— Se 
ı: wiffermaßen wollen ſich auch die in den alten Seſer⸗ 
Ddeordnungen dieſerhalb gegehenen ——— | 
‚ fern jegigen Zeiten nicht mehr Se Ich habe 
: oben als einen allgeineinen —— 
daß ber Lohn des Dienſtvolkes jederzeit —— Be 
durfniſſen in einem richtigen Verhaͤltniß en nik 
welches auch in den alten: ee in Au⸗ 
„fehung der demahligen Zeien, gefchehen ‚Bar 
 saberdft nicht beka ne wie fehr ſich die 
Vagen bierutiter geändere hart Faſt alle 
. Stüde;, ‚die ein Dienſtbothe, er ſey männlichen oder 
- weibliches Sefäledre ‚.ge tauchet , und worin der 
;gQunpeget feiner Sebi bet, fd Teenie 











5 gel en ber re ud. 


Genenern ‚det "alten: —— en zutragen. 
Ihr Geſuch: hat auch „de die hohen Landes: Collegia 
‚bie Noi wendigkeit der Sache ſeloſt einſahen, ak 
.gefunde:.; und. ee find bereits, wie-ans dem mmeicet wi 

un fol erden Treu arvifehen Ka) Bier em* 


[3 


An Lohn wird jährik, 





ie 
* 
Einem Keiihische ber Deren  - .- 
ne er 
Einem SKutfcher ad einem Reitknecht bey 4 ober „ih 


Einem Borteiter, nachdem er ſchon ein gefegter ge 
Einem Lackeyen  - 
Wenn er zum Schreiben, Barbieren und ein, 
Einem Jungen von ı2 bi 26 Jahren 
Und wenn er im ber Geber fertig, und bazu wohl 
Einem Knecht, der ohne Kleidung bey Aderbau , 
anderer ſchweren Arbeit dienet 
Einem Brauer, der alle Verantwortuns übernehme | 
» _ Logement und Koft 
Einem balbgewächfenen Knecht von wenigſtens 18 
Einem ungen von wenigſtens 14 Jahren - 
Einer Köchinn, fo nur gut fochen und braten fan 
Wenn fie mit Paſteten, Badınerf, Spiden un 
ale ein Koch, beſtehen fann - 
Einer Magd, die zum Nähen, Wafchen oder anderer 
Nenn fie aber gefthteft if, und recht feine Nähese 
Einer Mapb, fo beym Brauen hilft t oder Braantwer⸗ 
Einer Schenfmagb 
Einer Dienfintagd in fleinen Städten . 
Einer mittelmäßigen Magd von wenigftend 17 Jahr 
Einer vollftändigen Magb, fo 20 Jahr alt, auf un 
Einer Amme, wenn fie eine verheurathete Perfon, 
Einer Amme, fo lange fie ein lebendig Kind hat e 
Und Finnen die Ammen der Wiegengelder ich nig 


lich der Herrfchaft überlaffen. , e 

Einer Kinderfrau - » 
Einem Kindernädchen”b einem oder 2 Kindern 

und bey 3 oder. mehr Kindern - W 

ö—— —— — ——— —t 


An Koſtgeld wird woͤch 


Einem Kutſcher, Reittnecht und Lackeyen W 
Einem Vorreiter 
Einem jungen Durſchen und ve Magden ohne und 


⸗ 
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Geſinde. 07 
_ Wefege: in ben meiſten Provinzen pubfieiret worden. 
- Die in dar‘ * unterbrechen gene geroefene gute Ord⸗ 
nung in fo weit w ergeite 

Da.die koͤnigl. preufifchen ae ehrarbaungen mit 
alters Recht für die beften Muſter gebalten werben, ß 
will ich aus einigen. berfelben, das. ‚in ‚verfehiebeneh 
Staaten 'beftimmte Geſindelohn in. eine Tabelle ſub 
In: A vorſtellig machen, ‚um daraus zu erfehen, wie 
man bey Beſtimmung deſſelben auf vorgedachre. Um⸗ 
:. ſaude Ruͤckſicht genenunen hat; ‚moben augumerfemift, 
—— Geſmdeordmung den jährigen Wein⸗ 

uh geis nd Die Schema; mie zu dem 

| —** en hat. - 


Da bie efindeormungen Gef find, wachẽe we⸗ | 
„Meervon dem dienenden ‚noch miethenden Theil uͤber⸗ 
ıfcheittenwerden muͤſſen, ru hip du aan Nils 
— anf oma norbanbe Geſindelohn —— — 

eiwa vor — — und pure zuſe⸗ 
ben ;:: ſondern bleß hie: Befnberrinun: dabey am 
Grimdejuiegen. ; « 

Aiu bay den ker em find aus dieſetn Srumde | 
kein⸗ andere Saͤtze des Gefindelohus, als die in der Ge⸗ 
ſindeordnung enchattenen / anjuuehinen· 

Zu ’ dar." — 
















er if noch Be⸗ 


— 
"da Meß und arf * We 
"Beau; HE m — 5 | 
Bin * Diefe! ewohnbeit Ni an und por 
Fir zu yes och —* LT. efenfe 





6 
Brauch ge mache, inden es —* — enke als 
Theil ihres Lohnes,und als eine Schliloigfeit‘ 


Hertſchaft, die es mit Recht fordern Fönne, angefe 
A 


co SGeeſine. 
„Bin gebracht hat, daß es, wenn es ſich we 
rdieſe Geſchenke ordentlich beſtimmet und fich m 
dungen hat; ja, manches Gefinde har ſich g 
ſchenke gegen anderes Gefinde — ad 
ben dadurch in den Kopf geſetzt, von 
ein gleiches zu praͤtendiren. Die Poligey £ at de 
— Cs nöthig befunden, dieſem Mipbrauche ae 
in diefer Abfiche zu verordnen, daß obgedad 
a1.:fein Recht, pe eine der-Herrfi af bl 
digkeit feyn, noch auch bey der Mi 
ſtiken fuͤr eine nothwendige Bedin 
1. dern bloß dem Gutfinden und der 
ſchaften uͤberlaſſen werden ſolle, — )er ander 
«im Dienſte wohl verhaltenden Domeftifen „Fu gu t 
swähnten Zeiten, zw ferneren Ermunterung, 
x Gelde, oder Geldes werth, auszuwerſen, 
— ter, nach. eigenem Gutdunken, — 




















ir na 
wen 


 YMelbfbeinen Unterfchied ju machen, md ıd einem derfell 
s.:wiel, dem andern aber wenig; ** nichts, zu 
&. berlinifche, — ———— — viſc ichs, , 
Braunicweigi aD ©,.$,, eiche das Weihne 


3 aufn Rehfr. 6 


Es iſt nicht uu — daf die c E 
„3 Dieaüborhen verfchlimmern ji; und-ihen at 
dl —“ 4 Ich nn bier 
markts⸗ ts⸗un ı 8 
einiglich ald ein Theil des eg rel ae 
| en ich verftehe den feit ein Ri \ en um | 
5 IBrauch, da man bey angefte ta 
o fereyen, infonderheit aud bey den © genannte 
.. Aränschen und zu gewiſſen Zeiten | iſam⸗ 
— — Sr * 
cellſchaften menden | 
- frächrliches Gefchenf reichen, wovon owo em. 


| x — ——9 in einem 7 3 
* m —— And —5* He Dei se J 
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Seſade. 629 
- Ba Siam Enlauſcen echuen ! 

2* — —— Ocae noch die tun, Zu nun 

‚ Bindtaufen, Samilien: Ge 

Begraͤbniſſen ıc. gereichet 






dahlen; 

Sie eines —X uͤber * nie, ee 
enden?" es u Ten anch dafelbh ein Kaufmann oder anfehnlicher 
ſchwerlich unter 4 bis soo Mark ein Kind tauſen laſſen, 

e Summe groͤßtentheils ſich darauf berisht, das Bchade in 


Zu Bupite ——— gehören auch Die fo genann⸗ 
ten Wi elder, welche den Auımen oder Kinder⸗ 
— * den Gevattern gegeben zu werden pfle⸗ 
gen. An einigen Orten wird hierin ſehr excediret, ſo, 
daß man dieſe Wiegengelder als eine ordentliche, den 
Sevattern aber ſehr beſchwerliche Geſindeſteuer anſeben 

kann; ja, an einigen Orten duͤrfen die Ammen und 
Aind nen von keinem unbeſchenkt gelaſſen 
en, der die Bocenfiube betritt. Zuweilen muͤſ⸗ 
ſen die Ammen oder Kinderwaͤrterinnen dieſe Wiegen⸗ 
Gelber mit der Hart t theilen; — 
——6 Beyr zum Dolheyrechte der Deurſchen, 


—8* en ſie ſich derſelben set niche anmaßen, 
——— ke ei I Typ 
Kr: 5 und 





| 4 
5 3 


66. U 
| und an anbem Orte fin bie Wikgingefder gang sub. 


88 berborgen. , vn Lechee · ⸗ 
©. sort Onol; adifche e Sodhaei inte ; 22 
dest. Sotftr« aus. D. ©. 347; einen Anciug mitgesbeiietet. 
Odgleich ven aften.frey ſteht, mit dem Ge 
finde noch geeinger, als in der Lohntare feftgefene ik, 
„gu aecordiren: fo. iſt ihnen hingegen keinesweges er- 
laubt, (oe Tare zu überfehkeiten , am fie werben 


SB ‚ Dienftber 
Br er —* a 


. * derjenige Dienſtbothe, welcher daſſelbe abhanden 


kommen laßt, mit Gelde beſtrafet; und jede 

iſt fcyuldig, diefen Lohnzettel oder eopnbuch der Obrig« 
keit, welche auf die Lieberfchreisung der Lohntare Acht⸗ 
ung zu geben hat, auf derfeiben Belangen zur Ein 
we en eigen. 
iſche G. ©. 5. 
Dedie iſche und —*8— GSO. a. am O. 

In was vor —— t der Lohn dem Geſinde autzu⸗ 


. abien ſey, wird gemeiniglich ber Herrſchaft, mb » 


‚Gefinde. 91 
dieſelbe deewegen mit bem Geſinde — 
t, überlaffen; ; ift aber nichts gewilfes ausgemacht wor 

‚ fo gefchieht die Zahlung zu Ende bes jeufl 
* 


—* diſſ. de iure famulorıım , Cap. 3, $ 

— aber pflegt man ſi ich hierin nad) ber einmahl 
eingeführten Landesgewohnheit zu richten. Oft laͤ 
das Sefinde ſelbſt den Lohır gern bey * Herrſchaft fo 
lange ftehen, bis es aus dem Die 

Das —— iſt in den Rechten —* ws 
Fommt bey Concurfen, vor allen andern Erebitoren in die 
erſte Claſſe; nur Anden | Diefer Vorzug nicht Statt, weun das 
Na den Lohn be b Herrſchaft fichen läßt; und dafür von 

Iben Zinfen emp! Inge dkor 


iewohl ein ——— Ansiäreiben v.9 1 
versrönet, daß nur das Geſindelobn von den imep legten Jah⸗ 
ren in die "ehe Claffe, das übrige —— a aber vu Dien 
Bolben unter den Chirogrsphariis angeſetzt en ſoll. 

Ya den koͤnigl. preufifchen gändera eichen —— Torterft 
.. Me diejenigen, welche ihren Lohn ſeit been Jahren zu Reben 
. Diele —*52 — iſt ebenfalls billig, weil diejenl⸗ 
gen, die denſelben länger in Dhfenb ge affen, die Verninch⸗ 
an 7: ide wicht mr jar vapechen Notddurft sobram 





gi vor De 
Ken 


Oeconomia forertüis, 4b. ©. 332, f. 

Wenn die Herrfchaft zwiſchen det Dienſtzeit bes Ge⸗ 
findes ſtirbt, und bie Erben folches nicht länger behal⸗ 
ten wollen: fo muß zwar, nach den gemeinen Rechten, 
‚ einem foldyen Gefinde der volle Lohn auf die ganze. 

Dienſtzeit ausgezahlet L72 allein, die befonbern 
4 a 








632 Geſindr. 
Landesgeſege gehen hierin von dem gemeinen Sache 
ee On a, und se ** 
mit Tode abgeht, der dem zur 
Ausmeſſung der Zeit, naͤhmlich fo viel es bis * 
des Abſterbens verdient hat, zu —5 ſey, die 
ben aber verbunden ſeyn ſollen, dem 
ſtens auf einen Monath Eſſen und Trinken, 
Keftgelb zu geben ‚} damit es fich indeſſen um — 
ern Di bemühen fönne; wenn aber die Ei 
* —— — im Dienſte behalten wollen, er bis ze 
—ãA ber mit dem Derftorbenen accordirten Zeit m‘ 
enſte zu blei chuldi u ſoll. | 
Serie und mu fan sifche seo 97 Sädfihe: 
,_ Ra der —— 5 ©. 8.15, fol me 
Die ne Worhen nach bei Dierfiperrn Tode auf 
hören, dem Dienflbothen aber, wenn die Herrſchaſt im 
bder —5— Quartal des —ED — if, noch ein 
. Balbes Jahr Lohn, fonfk aber Datjenige, tead es auf den Jahr» 
Lohn noch zu fordern bat, bezahlet werden.. 
Eben fo find auch, wenn ein Dienſtbothe zwiſchen 
der Zeit ſtirbt, die Erben ber Herrſchaft ein mehreres 
* ohn zu zahlen nicht verbunden, ais e⸗ 5 bis pur Zeit 
fterbens verdient har. 


| Der bisherigen Betrachtung des Dienſtlo 
füge noch einige Anmerfunge F außerord nei 
J Pr der Dienfttreue hinzu. 
ſchweigiſche Befindeordnung 6. 20, ſucht m 
durch Belohnungen zu Beobachtung ihrer DR: 
reigen; indem basjenige Gefinde, weiches in 
" fehweig ro Sabre bey einer Herrſchaft vebfüch, gti 
tig, treu und fleißig gedient Def einer 
Tichen fufind e in dafige Buͤrg —— ‚ auch, pi 
zin ſolcher lobenswürbiger Die e, feiner bir 
Comvenieng halber, fi 
begeben wollte, eines —* Zee a 


Wohlverhaltens fich zu u efeeuen baben foll, fr 





Gebe, | 633. 


| He. Paller ¶Wahl har in feinen bereits angeführ- 
te, im 148. der dcon. Yladır. ns. 189, befindlicdyen 
Sendſchreiben über die Art, den Fleiß der Kandlfute 
gr erwecken, um gutes Befinde auf dem Lande zu 
—— ebenfalls den Weg der Belohnung vorge⸗ 
Schlagen. Sein Plan iſt dieſer: 1) Keinem Kucchte fol 
, a8 16 Gr., keine Magdb mehr, ald 8 Gr., inm 

—— werden. Go viel Groſchen Darüber ges 
als bey diefem und bey dem Lohn DR * 

in rn ie Gulden Strafe zur Heurathécaſſe, die 

Herr verfalen ſeyn. 2) Ein jeder Kucht 


En 










ber Kucht im zweyten ‚ welches er bey dieſem Gern 
amehält, 13, Im dritten Sabre 14 Sulden erhält ‚ und fo fort 
ade Sabre m ı Gulden im Lohne ſteigt. Eben auf dieſe 
weit ft es fich auch mit dem Mägdelöhne. efänt es 
aber dem Küccht nicht länger, ald 1 ober a Jahr bey dem ers 
pen eren zn bleiben, oder fein Herr findet nicht gut, benfels 
Pa Ar behalten: fo darf ihm der folgende Herr im ers 
te nicht mehr, als 12 Gulden, geben; uud ia den ſol⸗ 
gie ze Beige f fin Lohn jedes Jahr nm einen Gulden: 
folcher aber 37 e bey einem Herrn im Dienfle, 
—X ab, fo itt ihm, dieſes a Bine? 
wegen, fein Here ein Atteſtat ſchulbig 
im Lohne fortsufahren verbunden , be daß er ihm 
5, das zweyte Jahr 16, das dritte 17 Gulden 
muß. Geht der Kunecht unter 3 Jahren wicher 
er anderswo mit ı5 Gulden 
e ausgehalten, fo fann ihm anderswo nicht wenis- 
—* den, zum erfien Jahre gereichet werden. Id 
icht weiter vermebren, und fommen beyde 
* jr .E. be 18 18 Gulden bleiben fol: 
ein Knecht wird es lieber ermäblen, 
em andern (Ham wi 16 Gulden wieder anınfangen. 
rt auch auf die Magd zu deuten. 
Inn erbalb des Jahres aus dem Dienfle, 
ar palllbe wieder ent, ı Onts 


3 * 
F * nu Fb db —555* erlangt cs 
er * 
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wieder an; bat ee -- 


—. 


Odbliqation oder Kanfeontract Bräftig fern, wenn 
der Maße der Schuld oder bei Kaufgelbet, dert 
EScchuldner, bier von dem Käufer, etwas in die Cafſe 


| Hohen möflen. Dann on jeder Der von jedem 


1.7 Geſube. 





daꝛuig in die Cafſe. 4) us dicker Eoffe follen reötidde: 
und Maͤgde, die ſich verheurathen,, eine Ausficker 
und war mi daß diejenigen m} diefer Drdmie ſich 









ein Gewiſſes, .ExGroſchen jährlich, Das — 232 * % 
viel a1 Pienntgs oder Dreyer, als der Hert a of ar jeher 


Holy, um Seht der Nenvereblichten, Bertrag than; auf 
Fein Teſtament für gültig erfaunt werdin, Darin nicht von Fin 
dert erwas beftimmtes gu diefer Eafle legiret waͤre; erh 

em 


get würde; endlich müßten auch die gemeinen Acrarie gu Die 
fer Ynfolt fienern. Allein, dieſes fiab pie defiderie, 

Daß die Belohnung der Dienfltreue auch der Des 
merfung und Gnade eines Fürften nicht unwerth fen, 
bavon haben Ce. Majeftät, der König von Schweden, 


Ya 


Seſinde. Bzz 


— — — — 


N] ‘ 


"Er gleicher ‚ das Geſinde zur Treue zu er | 


wtuntern, hat der wirdige Hr. G. Rvon Kettelhod, : 


Sin Mudeiftadt ‚ ein Capital von 100 Ihalern ausgefegt 


: and bey dem Gtabtrathe dafelbit niedergelegt, wovon 


ie jährlichen Zinfen von 5 Thalern etjäpetic zu Weih⸗ 
Nachten bemjenigen Dienfimäbchen gegeben werben fol« 


f Yen, weiches durch richtige Zeugnifle beweifen kann, _ 


I fie fieben jahre bey einer einzigen Herrſchaft red⸗ 
t und getreu gedient habde. 
Die anßerordentlichen Belohnungen treuer Bedienten duͤr⸗ 


Bei 1 Sina Dr chen Sarıcr 07 Dina Mn 
— einem e ee 
"Muserwählten; wo * ccht6 


fich angehen, daß ein Bedienter, welcher 30 Jahre 


656: : Se 
x: (Eben bitfes. koͤrmte in Aufehuug ber weiblichen Dieuß 
Borhen Statt haben. Und. wie manche. 
wände diefen Vorſchuß nicht für ihre Dienfborhen 
\ thun, wenn dieſe fich bagegen des Kafees 
und bees freywillig enthalten wollen! Wie 
wäre diefes Geld nicht angewandt! und was Fame rme 
Obrigkeit abhalten, eine foldye Anſtalt zu wefien? 8b 
me ein Schade babey heraus, fo muͤßte Ihn das Publ: 
cum, weldyes dagegen mit guten und treuen Diefibes 
| eben berforget würde, übernehmen. 








es iſt, göfchichte Dedienten su belohnen und gu.ncn 
Morgen: fo unverantwertlich iſt es Dagegen, worum 
ten u e en auf Koſten des 


‚ ons belohrien, und ihnen zu Aemtern und 
| helfen, wozu fie ganz unnüg und ungefcbitt fi 


tft rühmlich, wenn man Gelegenheit Hat, einen 
lich gu machen; aber Güte ohne PER 
Güte? Geſetzt, mein —— babe ein bild, 





— * 
Angtäd gereihen muß. — ieſe Handlung — H 
| no Guͤte? AIR leberlegung? Freylich werden ** 
t hint aber —— 55 — wit 
ergangen; en de t und 
— en ch Das Gemüt anderer ya 


Ich wende mich zur Betrachten ve dekoſt, 
d. i. des —— —* G ſo * in 


ve Speiung und Tr und zwar — 


| GSeſinde. | 8». 
Ära eibe, d. 1. demjenigen Gdibe, welches man 
auf gerdiffe Zeit bezahlet ‚ Oder in der The 
Fallbeffung ‚ befteht.. .. 
Es iſt heut gu Tage faft überall eingeführt, daß den 
Livrechedienten, ſtatt Der. Koft, wöchentlich oder mo» 
ı nathlicy ein gewiſſes Koftgeld gegeben wird, wiewohl 
dDiefes eine Sache iſt, welche bloß von dem frenen Wil⸗ 
E-berz der Herrſchaft abhängt, daher auch das Geſinde, 
wenn es ſich anfänglich auf bes Herrn Koſt vermiethet 
hat, hernach Zeit waͤhrenden Dienſtes nicht ſordern 

+ Bann, bo dapı ee es auf Koftgeld geſetzt werden möge. ' : 
iſche, breslauifche, neißiiche, eleviſche 5. ©. Tit. 6. Fi 4 
— ig einer Provinz die Preife Der Lebensigifel 
an allen Arten fehr perfchieden find, und es daher nicht 
wohl möglich ift, wegen des wöchentlichen Koſtgeide⸗ 
Sean vefelen feſt zu fogen, fondern man. die Beftinm- 
ig. beffelben dem FBurfinden jeder SHerrfchaft" uͤber⸗ 
muß: To mi, fich ein Dienftbothe mit dem ein⸗ 

Br von der Herrichaft mir ihm verabredeten Quanto 

en, und darf hernach ein mehreres nicht praͤten⸗ 

bite; wenn gleich andere Herrſchaften ihren Bedienten 
etwas mehr —* — 

. + Der im vielen ſtaͤdtiſchen Sauehaltungen eingeführte 

ich ‚ den Bedienten re —— — wo⸗ 

— — ⏑ Mortathlich Moftgeid gidt bu 

‚"Apietentinordnungen Anlaß. —— * Seren, wei 

Sa —— eingerichtet. babe; pflegten — | 





eiteir ihre Bedleuten, am hatt der wirktichen ober 
rn ein — oder ee nl 
eu 
E vr ed bares en. “6 DA a beröfigen, eek. 
MHierthit empfängt daffelbe nänmehe —— uige 30, auch 
wᷣohl 46 bis So Thaler,’ Ne es nicht. zum nörbigen Unterhalt, 
fonderh gm Lebermirtd amdendet Summe mnf 
bar zu Ihrem Cohn geſchlagen werden, und. wind zu einen über, 
griebenen,,- demfelben ‚ungesietnenden: Puh, und nicht gm dem 
j End weck, won fie ihnen eingebändiget wird, angewendet. 
Das Kaͤchenmaͤhchen verſteht die Rank, von ihrer Herrſchaft 
Köche um Tiſch nicht aur ſich⸗ ſondern auch: wohl. —— 








De >" >7 | 
Bedlenten unter ihrer Begänflig ng die Mahlzeit gi * 
Man kann ſicher behaupten, babe eine Koͤchinn, bie == 
empfängt, ihre Herrfchaft bey jeder Mablyeit ve 
ſelbſt auch indem feltenen Sal, wenn bie Frau eihe 6 
haͤlterinn iſt, und mach ihrer Küche ſichet. ie piel 
wird dieſes in ſolchen Häufern geſchehen, wedie 8 
« YUnfehung der Küche und bes Tiſches Die —— 
und die Frau vom Haufe die Zubereitung der € als 
Ahr unanſtaͤndige Beſchaͤftigung anſicht. Diefet ? * 
gu allerley —** im Einkauf der Lebensmitt 5elege beit, 
‚ Indem die Köchian bey den Bädern, Fleiſchern 
- Fern ꝛc. mit Uebervortheilung der Herrſchaft, Hr ic) 
die mit ihr im Dienft fichenden —* von 
er —— —* oe as b ote une 

ausbedinget, und ſolches auf die r Derrick 
ſetzen läßt, um das beteiligte Koſtgeld — ide. 
Ju fehr vielen, etwas — a ‚yumalb 
die Herrſchaft gut zu fpeifen gewohnt iſt, wird tit 
viel von dem Tiſche der Herrichaft erübriget, da 
„Son ee. rt —— —* ed hey 

oſtgelde demſelben sufließen muß, es nicht © 

ben fol. In manchen Stadtwirtbichaften der Reic 
nicht nur das Gefinde von demjenigen 
dem wohlbeſetzten Tiſch der Herrſchaſt, wo täglich Friihe@gen 
fen angerichtet werden müffen, —— u mdern e# gib 
» auch Häufer, in welchen die Ausgeberinn und Kö an u r 
. chem Worrath nod) andere Müfiggänger, bie 
licher Arbeit ihr eigen Brod eſſen wollen, außer dem & 
vnähren, und Gelegenheit ſchaffen, daß fo viele © 
eofich, wie fie ed nennen, auf ihre eigene Dand begeben, um 
bon ihren in anfehnli —— dienenden 2 | — 

vBeylaͤufer füttern lafjen. Wie wem Dienfin 4 


kennen, daß fie, bep ihrer Verm | 
eine Bedingung vorfehreiben,, ihnen Dafleibe in 
-. weichen, und fich nicht fo leicht in ordentliche £ 
wo ihnen die Naturalfpeifung nach | t wird, 
Viele wirthlide Frau en (chen ſich daher wide vn b 
: den in die Verlegenheit gefegt, ihren Küchen und E I 
chen das Kofigeld zu beiwilligen, da ſolche ohne Dief mi £ 
Dienfie treten wollen. Es wird ihnen aber felbft 44 de 
willigten Koſtgelde nunmehr ſchwer, ein t u erhalten 























She 63 


„MBESE deſet dey einer (parfannen,; erbentliien mb dcuchũ ci 


geſchrankten Wuthſchaft, und unter Der genauen-Aufficht einer . 
‚Serudnftigen Fran, nicht fo viel entwenden kann, um Das ganıe . 
 Koligeld zu erfparen. Einige Frauen pflegen fih-Damit zu bee 
wnbigen, daß fie mit Darreichung dee baren Koflgeldes dm _ 


 leichteften davon fämen, inbem die wirkliche Speifung des Ge⸗ 
| ihnen nicht nur einige Sorgen und Anordnungen verur⸗ 
‚ fondern auch wert höber antaufen würde: Ach gebe 
Ibft zu, daß, nachdem das Geſinde hierin fo (che verwöhnt 
„and verdorben morden, es nunmehr ein noͤthiges Uebel zu ſeyn 
ing, dieſe Gewohnhen auch anzunehmen, indem die Herr⸗ 
ſchaft/ welche unr fo viel den Dienfiborhen reihet, als ihnen 
. —5 — und zum Unterhalte hinreichend iſt, fich nicht Im 
" 6 finden worde, :für das Kofgeld dasjenige auyufanftn, 
"was ein Abermüthiget Orfinde bey der Naturalſpeiſung be⸗ 
ENG pin DB Pe ne eure 
1755, 8% ©. sin ab. ar 
Bey der wirklichen oder Llatural «Speifung 
wird die Koft, oder Brödung (Broͤderey), worun⸗ 
ser: man, naͤchſt dem Brod, als dem vornehmſten, alle 
diezenigen Lehensmittel, die zur Saͤttigung des Geſin⸗ 
des nochig find, verſteht, in natura gereichee. 
So ſehr Ordnung und Sparſamkeit is der Hanse 
haltung, vornehmlich in der Landwirthſchaft, zu em⸗ 
pfehlen ſind, ſo tatemowürdig iſt, "bey Speiſung bes 
Eatendas, «ine übel: verſtandene Sparfamfeit, 
Da in allen, befonbers in großen Land⸗Haushaltun⸗ 
en, zumahl wenn man wenig ober gar: feine Frohn⸗ 
‚Diesfte hat, die Speifung des Gefindes einen wichti⸗ 
gen Artikel in der Ausgaberubrif ausmacht, ſo iſt man 
gemeiniglich darauf bedacht, das Gefinde mit geringer 
Koſt zu unterhalten, ja, an einigen Orten, zumahl 
wo das Gefinde noch ziwangpflichtig it, es kaum halb 
fatt zu machen, in der taͤuſchenden Einbildung, Dadurch 
‚etwas beträchtliches eriparen zu wollen, Allein, dieſe 
vermeintliche Erfparung ift nicht nur Ungerechtigkeit, 
ſondern zugleich auch Verſchwendung. 
ie " uvor⸗ 


? 
= s ‘ 









Zuwvorderſt ift es eine offenbare Ungerecheigkac, wei 
ich dem Menſchen, von welchem ich Fleiß und Trem 
fordere, außer richtigem Lohn auch hinlaͤngliche, ger 
ſunde, ſeiner Arbeit angemeſſene Nahrungsmittd je 

eben, im Gewiſſen verbunden bin, aumabf die eine 
Berbinblicht eit ohne die andere weder beftchen, nad 
- gefordert en kann. Hiernächft iſt es eine offeuber 
Verſchwendung. Das Gefinde muß und will ſatt 
„fen; denn der Magen ift ein unrubiger Gläubiger. 

Ernah ee man nur einen Menfchen, der ſchwete * 
und —E Beſchaͤftigungen hat, re 
"mit dünnen Suppen, mit Brod, fo 
aufgeſchwemmt, die ſchwammige Koft hätt ie 96 
gen, man ift das in der Menge, was an der 

“ geht. Werben aber die Portionen zu genau rt 
en, y das Brod zugewogen, und ber Kuecht iſt 

— fo wird er lieber zu betriegerifchen 
gifen ai te nehmen, als Hunger liben; 


angeln läßt, 
Be — — 
Wegen verſaget wird, Zu gefchweigen, daß mager⸗ 


B3335— if Richie, und sat fetie® Bicikh, a 
dem Ge £in N) 
u —2 — eek a —— ri fen, Bi Kuxtefichtec. 


ern Elatsahem 7} Nahrung, a6 
n mehr un ere Nahrung, 

ihr Loch Brod. Ein Menich, der 

ted Gemuͤſe genießt, verzehrt 

. außer Den genäpnichen —— su eſſen, und iR bie 

‚Pe Brbeit mie Baft, RD ohne in ermäden, gu verrichten 

gend. "Po läd Ela wre un DDr 
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SAL — aber nicht ſchlechterdings eg Bien fr ba 
zu kaufen. Man kann alte eine 
en und verfpeifen. Wollte jemand Bierwider "einwenden, 
1 dergleichen Mafivieh nicht fämmtlich versehren, fon 
* verfanfen müffe, um bares Geld guerhalten: fo if das - 
* Hter Einwurf. Kann man denn ans Butter, Kaͤſe, 
d, Korn, nicht ebenfaus bares Geld machen; und iſt es 
ei durch welchen Weg man su dem Gelde gelange? 
man verfnche dieſen 6 dergeſtalt, daß man 6 
athe nach der gewöhnlichen Art, und bie andern 6 Mor 
En > erwÄähnter Weiſe fpeife; man geichne alles, was auf 
en verfpeifet Rute getreulich auf, rechne es, in ben markt 
gen 5 reifen, zu Gelde, balaneire am Ende bepde Sums 
gen einander, und mähle alsdenn Denjenigen Weg zu 
af gen Richtſchnur, welcher mit ber geringfien Auge 
je unt mit überwiegenden Vortheilen verknüpft ſeyn wird. 


elverfiandener Eparfemteis, ber Speifung des Befindes 
nd Fütterung des Biehed, |. a ur iffen) — 
ferungevorichläge ıc. 8 Si. hei W. 1777, 8. | 


ier find einige — Keen welche bey 
"Zubereitun und Fereichong der Geſinde⸗ 
of —— ren find, 
Bee Eine Haupteigenfchaft guter Hausmuͤtter if 
er eir nlicheit, weldye allen ihren Geſchaͤften eine 
anz verfchaffen muß. Mit einem entſchie⸗ 
— Gefehmade an Sauberfeit erhalten. fie. fid) am 
tigſ * dem Hausvater und den Hausgenoſſen 
Achtung. Jene Fuge Mutter gab ihren Töchtern 
nter andern auch dieſe vortreff liche £ebre, für ie 
uft * 8 ebeliches und zugleich hausmuͤtterliches Leben: 
dem Geſinde ſo das Eſſen, daß ihr und eure 
— auch miteſſen Pörmer! Es iſt da⸗ 
“ein n De zu verzeibender (Fehler, wenn die Haus⸗ 
et, bey der Zubereitung und Darreichung der 
Schmutz und Unflärhereyen nicht vermei« 
N en Schneden, Gewuͤrme unter Salat und 
oder Waſchlappen, Windeln und dergleichen ‘ " 
b in den Küchengefaßen e dulden, und, aus 
On. EncXVIITH, - r VGleich 
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‚die Volsmenge befördert 


:  bem das von der vorigen Woche ſchwarz 


wecke den andern Ekel! 


 Gteichgältigfeie gegen keit md Ynfeubert 
unter Die Gefindefpeifen kommen zu laſſen, kaun d 
manchem Dienftborhen Eckel und Widerwillen erreg 

Die Liebe zur Reinlichkeit, welche bey ber 32 
ter von dem Geſinde erkanut wird, muß Demfelbes ı 


die Geb 
in an sen ne Fee 


„wodurch Die Rohheit ——— Rare B 
übel bezwungen werden kann. 





toͤdt eb. a. he d Si 
fo tödten e I Bed er ubren raffen fen Aid — 2 


————— —ãA— 
mehr 18 * or chein,/ a of Die 
Dansmutter it Daher ein ber ein e Patriotium, | indens fie in rn zu 


Nicht nur ſchoͤn anb muſterhaft tft es bey der Zu 
reitung der Speifen die Unſauberkeit zu vermeiit 
fondern fie muß auch von dem Tifche felbft versig 
ſeyn. Es müflen feine unabgewafchene Schiffe‘ 

Zeller auf den Tiſch kommen. Die Tiſchtuͤcher ui 
Feine zerlumpte Hadern ſeyn. Alle Sonntage m 
ein reines und unzerrifienes ben Tiſch zieren, n 










Tiſchtuch weggenommen, und zu dem andern fd 
zen Zeuge hin geleget worden, Eben fo wmiſen 
Knechte des Sonntags ihr neues Handtuch, ſo wie 
Mägde in der Küche, empfangen! Kein Dienſtbe 
komme mit ungewaſchenen Händen zu Tifche, um 


rdnung in. der Tageszeit zum © 


N * hen SHänfern vor Wirchſchaften fat ei 


⸗ 
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Zope 


esyeitem, Des Morgens, Mittoge und Abende, an 
denen Das ee ee Eſſen bereit finden muß. Diefe 


Tageszeit iſt nicht in allen Jahrszeiten und Orten eine 
und eben Diebe 


ſtuͤck (Morgenbrod) um 6 


L- 
‚ 


-. 


men — 


A 


re 


Wenz 3. E. im Sommer das Frühe 

Uhr gegefien wird, fo ges 
Kieht Diefes im Winter um 7 Uhr. Die Mittags⸗ 
Mahlzeit pflegt ſich nach dem Abſtand der Tageszeit 
von dem fruͤhern oder ſpaͤtern Morgenbrod zu richten. 
Wie es nun jeden Orts eingeführt iſt, ba muß dag Ges 
indeeſſen auch fertig ſeyn. Wenn in der Küche eine 


vbefondere Kuͤchenmagd, Ausgeberinn oder Koͤchinn, 


Ep verurſachet Schaden und Unordnung in der 


| ganzen Wirthſchaft, wenn eine Hausmutter, in Ana 


fDung des zu bereitenden Eſſens fich micht in die Zeit 


= ſchicken kann oder..wil, Das Geſinde verdauet gut; 
und wenn es feinen Hunger fo lange hat teiben laſſen 


ſo erhohlt ſich derfelbe, bey den fpätern Mahlzeiten, 
deſto mehr wegen feines Wartens; und beißhungerige 
Leute eſſen immer ftärfer, ale ſolche, die es deßhaib 


. Lee find, weil fie zu rechter Zeit den Hunger ſtil 


en. Das ſchlimmſte aber bey der ganzen Sa⸗ 
Sea | che 


| Fr Er ‚ | , Geſiunde. 
che iſt — daß dat Geſinde ſich dem Muͤßie 
F Schiendrian, bey verſpaͤteten Ma ern, 
{A P| 





















oder fich denfelben angewöhne. Dennd 
:, hören, gleich den andern des Orts, 5 rbeite — 
— wenn die Stunde der Mahlzeit da iſt. inden ab 
feinen gedeckten Tiſch, fie vereinzein fich, t 
der Zeit nichts, eſſen fpäter, fangen aljo au 
wiederum die Arbeit an. Sind es aber Arbeite J 
in gewiſſen geſetzten Stunden verrichtet zu w 
n, fo wird das Tagewerk nicht ———— er. sau . 
Bi es alsdenn ‚um feiner unordent ei denE 
Gacttinn willen, fo hingehen laſſen. Das 
in einem Stuͤcke zum Nachlaß der Arbeit ge 
— ee es immer weiter; und fo gebt alsdenm fi 
;  Bierbfehafe Fleiß und Zeit verloren. — 
X ——— amd Haugarbeiten fo beichaffen, DaE fr 
er du vollenden find, oder es fana ein und Deran 
hm Hutbothe länger ausbleiben muͤſſen. Es muß d t “ 
a dera Dausvater in Zeiten darüber foredien, | 
finde aufgeben, bereits des Morgens in es | 
Er am diefer oder — Urfache toillen, zum Mittagbre 
a. fräter gelangen koͤnnen. Eben fo muf ed, in Anfe 
vi. ——— chon des Mittags der Hausmutter b 
Ei ben, wenn es nerhig fi, des Abends fpäter wen. 
J Gewi * 
— 


ee 
6 


x 


u —3 
— 


ſſe Geſchaͤſte koͤnnen verurſachen, daß es I 
nötig ifi, eine Mahlzeit geſchwinder, als Er 
Hiervon muß die Hausmutter imrerrichtet fi 
fen nicht brühhei zu Tiſche Fommen, mei (ont ie ei 
30 „Es wirdt: 6 mie * —— iii. ur 2 
en Suppen oder andern ge 
ſchwinde forteſſen kann. u 2 


zu — 3. Die Abwechſelung und Veran 1 

. Gpeifen muß einer geſchickten Hausmutter feine 
-1:aft feyn. Denn da auf dem Sande die Proi 
Natur und. des Fleißes gar verfchieden fi find, den 
| in r '. ‚Städten aber auf: den Märkten, mie fie für da 
5: finde ſeyn föllen, leicht und mohlfeil zu haben find: d 
| ;„tebleon ihr. NR Laide lo wenig, als in der € 
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ger wicht an moncherier Zuchoten, um: heute dieſe und 
Morgen eine andere Suppe und Gpeife zu: bereiten. 


Das Eineriey ermüder doc) auch das Sefinde, und es 


hat ein natürliches Verlangen, allerley Speifen zu ge 
‚ Bießen, worin eine Eiuge Hausmutter ohne allen S 
den ihm willfahren fann. 


Wenn nur immer einerley. Speifen auflden Tiſch 
| Tommen, fo ſchadet die Hausmutter ihrer den Repu⸗ 


sation unter dem Geſinde. Es iſt auch nichts felsenes, 
daß das leichtfertige Dienftoolf, um der Einerleyheit 


willen in dee Kot, dem Hausherrn oder ber Haus⸗ 


Frau Are Spottnahmen | n 
weiß ‚wenn iſſen Herrſchaften 
Zwanggeſmde * Frohndiener —— geipeifes 


werden, daß man da fo wenig auf die Guͤte Des Eifens, 


als auf bie Beränderung beffelben, Mädfiche nimmt, je 
es recht darauf anlegt 9 ‚daß dergleichen Leute durch 


— und unverändettes Eſſen ihres Lebens niche 


ob feyn koͤnnen. Allein, verliert man wohl im 


* 


Grunde, wenn heute Kohl, morgen Rüben, übermpre " 


gen Erbſen oder Gruͤ ochet wird? Mehr Menſch⸗ 
| * Fe ift o le De are Bann großer re 
berb, wenn ihr Geſinde zwar zu Hofe gefbeifet, aber 
ihm fo wenig gutes, als abgewechfeltes Eſſen gegeben 
wird, indem es folcyes ftehen läßt, oder wegwirft, und 


hernach zu Haufe, bey dem Bauer, vor den Brod⸗ 
Shrant geht f * 


und ſich da fatt ißt. 


&8 iſt bier nicht ſowohl von der Veränderung ber Eile, 


da als Sountags⸗ Aernde⸗ Mittages und ben 
—— Beh Dede Rede. —— — * dieſer 


Diät die Speifen — blieben, und .E. Alltage 


r die Schnitter anf den Tiſch kaͤ⸗ 


| au 
mer, fo wuͤrde die —ã Eger bald Seyerabend machen, 


und die Uerndeleute ans der Arbeit gehen wollen. Hier fol 
nur die Hanemutter vor der Einerlenheit in der Grfinbeipeifuug 


Werkeltagen, gewarnet wer Denn, wenn 


den. 
— anderer —— ⏑⏑ Licht, 
et EES83 daß, 


NN 


4 æ muß nie an bereitfamften often oda 
Speiſevorraͤthen, d. i. ſolchen, die geſchwinder, eis 
andere, bereitet und gar gekochet werben koͤnnen im 
Bauſe fehlen. Denn es kommen in der 
Tage, an denen der Wirthinn die Zeit — 
iüſt, und andere dringende Abhaltungen vorfallen, wei 
halb fie nicht mit in die Küche kommen kann. 
iſt bekannt, daß einige Eſſen nur wenig Ei 
wi u ihrer Bereitung erfordern. Eyer, Speck, Schinfen, 

ürfte ꝛc. find, die erftern gefoche, die andern umge: 
Boch fehr geſchwinde auf den Tiſch zu bringen. Es * 
r Speiſen unter. den Suppen und Vorkoſten, die 

vor andern bereitſam find. Die unbereitſamen maͤſſen 

- alfo auf Tage verleget werden, an denen die Hans 

ger Zeit, und Leute genug bey der Hand bat; 3. E. geb 

ner Kohl, wenn er in der Aernde gefocht werden fol, 

was verurfachet er nicht für Mühe! Mblatten, Ver 

Iefen, Wafchen, Schärben oder Kleinfchneiden, "weie 

Weitlaͤuftigkeit! Sollte nun wohl diefe Vorkoſt in dr 

Dernde, an guten Tagen, einer bereitfamern vorgege 

; gen werben? Mein; ; wenn Regenwetter in ber Aernde 

wäre, oder noch Fein Korn zu barfen ober einzufahren 

wäre, alsdeun kann man zur Beränderung wohl Dick 

amd ir aͤhnliche Vorkoſten erwaͤhlen. 

Es gibt Speiſen, die immer weniger gern, 

. als andere , gegeflen werden. Sie müffen deswegen 

—E auch gegeſſen, und nicht ausgemuftert werben; 

und man bat nur dahin zu ſehen nah fe iu vier 
Maße und zu rechter Zeit geg 


Gm 67 
Men pflege. i in den meiften Haͤuſern gleich große Fee | 
ife 


zz ch:ffeln zu balten, und fie immer auf einerley 
"zu rien. Beſſer iſt es, theils größere, theils Heinere, 
Tg haben. In legterh.müffen die Speifen, welche nicye 
. gern gegeflen werden, aufgetragen werden. Denn das 
Dienftvolf wird bey dem Anblic ihrer gewoͤhnlich geo« 
Ger, mit unangenchiner Koft, angefüllten, Schäfet 
ſogleich muchlos, at den erften Gedanfen, fie 
. werde jegt fo wenig, le onft, ausgeleeret werden. Lafe . 
ten wir aber eine kleinere Schüffel mit ſolcher Koft anf 
. Wegen, fo fremen fich die Leute doch auf gewiſſe Weife, 
Ä fie I Fan voraus eben, es werde ihnen, mit 
| Ir Sc ju werden, gelingen. Vieſer Finge 
| Sir 1 Si Das Gefinde dazu, daß es kuͤnftig 
chte, welches es ungern ißt, nicht mehr mic 
—* entgegen fiebt; und die Hausmutter hat die 
he deſto öfter mie dergleichen Gerichte font» . 
Uurciht aren dieſe Speiſen an ſolchen Tagen angebracht, 
an Und: Geſinde It 38 gehabt, und nicht re 
hungerig werden !ann. Alsdenn ind auch die kleinern 
e* mit Spelfen, die nicht gern gegeflen werben, eben niche 


— 





willkommen. Man nehme Tage, an denen eine mehr 
€ Ürbeit den Hunger reiht r:ge gemacht bat. ah a 
Ser fl I Bergen red Darinhehlt at, Daf eo 
regen, © 8 ’ un 
uͤcklich hält, in einer trockenen und warmen Stube ſitzen zu 
nen , in ber ann Die allerfhlechtefte Koſt ihnen beffer dinfet, 
als wenn fie drangen Braten und Kuchen effen ſollten. Dob 
dehne man biefes nicht auf Aerndetage aus; denn au dieſen 
mnf mar wohl mit ungern gegeſſenen Speiſen nicht zu viel 
un f man lieber etwas Machficht gebrauchen. 
fiy von dem nde nicht die 
Gerihee vorfhreiben laſſen. Hat man in fo fern ge 
+ 606. Befinde, daß es der Hausherrſchaft um des Eſſens 
willen nicht auffägig it, fo muß man ihm auch nicht 
. Die Freyheit einräumen, den Küchenzettel zu geben. 
Dean earicht nur ſeine Awhei zu Datpe; und die 
au 


. 


\ 


N - Ze W— 
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‘648: | Geſinde +4 
„© . Gran des Nanfes muß es aus eigener Lieberli 
fen, was fie ehun und nicht thun fann, T 
uche, Geſi 
67 daß es dergleichen Vorfchriften a ; 
: Man widerftebe gleich im Anfange, und eg 
zur Ungeie nachgebend, Denn, wenn | 
Hauſes ‚einige mahl eingewilliget bat, und 
nad) zu ihren Vorrechten zurück kehren, 
ſie Murren oder Zmwiftigfeiten, deren * 
haͤtte uͤberhoben ſeyn koͤnnen. | : 
7. Die Speifen find in —— 3 
Bern man wohlgeſittetes Dienftvolf haͤtt 37 
mer behielte, fo wäre es ganz be die & 
ungetheilt ihm auftragen zu laffenz es cäı u 
aber zum öftern, daß Ungenuͤgſamkeit, Fr in eit 
| —* die Tiſchgeſellſchaft beeinträd 
Der fräßige Menfch kann nice fatt m | 
> nimme dem Böden und Enthaltfamen fein 
der Naſe weg. Schneider jeder, tie er w 
einige Fleiſch, einige nichts als Peru, 
- ey Tiſche jemand orfchneider, wi die IF 
der Großknecht immer gern be ,) fo übe 
weilen Muthwillen aus, und edient h des) 
vorzuſchneiden, zur Sättigung feines bamifche 
rachgierigen Herzens. Die befte Magb in 5 - 
es entgelten, wenn fie nicht nach feiner P) 
will. Vielmahls Fönnen nicht alle Tifche 
- —5 zu Tiſc e kommen; es wird eine & Er @ 
Magd nody in der Küche gebraucht, oder m 6, 
kein Lackey im Haufe gehalten wird, fidy ab 
 . fen, sm bey der berrfchaftlichen 
So geſchieht es denn, daß die zu fpät Fe e 
abgerufenen, wenig oder gar nichts befom nen, ı 
ber, als die gemeiniglic) ———— 
gehen muͤſſen. Wenn aber auch dieſes 
| & Fönnen die von unzertheilten Speifen e 
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mahl die Shäfise aurmuttrr zu nn * 
n Anfinnn, on einmahl au fül ; mt 


—u 


e unmifflich Speifung) Sırk: ein e kommt, To —* 


u on} ie 
zu techn * De na Be it der Suppe oder Vor: 


ih ein —** enmaß ängewöhnen; welche auf einem rimi⸗ 
2 dergeſtalt zu geben iſt, daß jrdes 
. IR —2 m einander zu unterſcheiden 


if. 
2 en, ae bey Dich“ 


Mühen 

Eine ungeübte 

Bi 5 — wenn fie ich auf die Perſon taͤglich 
* 43 Loth Sutter rechn d | : 
- Hole 4b doc ir 3 Deahhesen (die aber Feb mict gl kn 


Js 
% 


3 
g 
8 
3 


.e. 


! 
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Die Fapbutter nach dem Kaffe oder Alter , fo will tm gut 


umarbeitet. Es ſey nun af = oder Scidbute, IX 













: sc) af andere Weiſe eintheilte. Es wäre m 
— Arhen ich gedachte Quantität anf die Berfon ımmer 
‚ wolte darauf geben laſſen. Kennt fie a —— ewicht 
‘num 1 oder 2 und meht Loth Butter, fo wird Marne | 
übrigen Speifungsart, bald die Fertigfeit eigen D 
relchung der Butter weder ju viel, noch au wenig au 1 
'- Ein zweyter Weg, yam richtigen Augenmafe elangen 
Der, Wenn Veſperbrod mButterfiollen,, oder 4 tter — ie 1.3 
‚ ben wird x Die Daumatier aber * — Kunert, 


3 Kind | 
| viel Stollen die Perſon b 

— Se Die Be Bas Raf Fr I a 
-Man fheilt die Butter, befanntermaßen, in der £ | 
Dan —— er die rbere 0 File Butter, he 
geh, ; — | 

id werfpeifet werden fol, und deshalb in mäfige E hi £ 
ſchlagen, und an — — 3 t wird. € m 3 















dern Das Geſinde ſolche nicht gern eſſen, und iſt ge 

—— 7 5 67 FE — 
| ne u a 

.. fe ſolche aufs wene in Waffer oder Buttermilch a 


E jede Perfon die Portionen in Meine Stüden 
 Batkhai bringen fans, ebgrfniten, Dick — 
| — nicht ganz bleiben ; * ge in N yasni; pe Bene 
ren Raum au 

f af +7 ed, die zu Be fommt, einnehmen. 
beſſer in r die Augen, wenn jede Portlon wieder in 
me Blätter, odet breite Schnitte, sertbeilt ift. 


8. Außer den drey Hauptmahlzeiten — | 


| u gen, Mittags und Abends, iſt es in vielen Gegenden 





| —— beſonders in langen Tagen, zmifchen 
ittag und Abend dem Gefinde ein fo genanntes Dr 

‚ fperbrod zu geben, Jeder Ort bat darim feine eigen 
Weiſe, zu welcher Jahreszeit, oder bey welchem befon 
. bern. Arbeiten, damit angefangen und aufgehörek mi 
| Dies Veſperbrod beiiept insgemein aus einem $ pa 
J— r 
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— Kuchen, wenn es ber mn 


—7 En — iſt, etwas — 


—* die en — —— 


des Vutterbrod ſelbſt fhneide, oder in ih⸗ 





| — she un R, u Beben 
een —2 


den Fußes aus der Hand eſſen. 
Das Veſperbrod in —— —2 


Harkern und Einfuͤhrern, ſo — als weitlauf⸗ 


er. 
us BB Dep dem Brfperbrob die Eoftbare Zeit lederſich verbot: 
Ben wird, wide sur — unge, in der Aernde und 
bed andern Arbeiten nuͤtzlicher an bet werben fann: 
fo if daſſelbe er einleen Orien gefeglich abgefchaffet werden: . 
and wird ſowohl das Geſinde, welches baflelbe werlauget, als. 
auch die — Orkahe ir jedesmahl au 
Mindenſche B. ©. 5 37. . 
len „ brandenbargifche — daß gas Berndt, 
; des Tages gefpeifer werd en fol, vom 11 Apr. 1687. 
9. Ob und in welchen Sällen es Pd ey, 
Sem tan das Brod in beſtimmtem Gewichte 315 
In großen Haushaltungen ift es befonders 
für — oder Sofebiener, und Diang- und übrigem 
Sefinde, zu Vermeidung bes Unterfchleifes oder der 
Streitigkeiten, von je her üblich gewefen, Jeder Ders 
fon, auf ben ganzen Tag oder ‚ ein beftimmtes 
sder geſetzlich geworbenes gewogenes Vrod zu geben. 


RMen Das gemeintglich für Die perſen taguch 2 Piens, 


Be \ 7 Gcibes- - 
| putoeilen darüber, doch nichh 
dad 6 —— — —— en sn 
Ködinm wiegt es ben Leuten zu, ober, | 
‚bequemer ift, es wird das Vcop in gewiffem | 


u. — 







chen kann. Die Leute koͤnnen auch 

wenn fie täglich nicht unter 2 Pfund * 

es nur nicht Hundebrod iſt, und nebſt 

Br Gran nm Sal, Sc ande 
— —— 

niger gro ti , 

"Go wie ken jujnpiegenden Frsde zu verfahren ſey? 


an ve die Hausmutter das Gefinde inde abe wid Fi: 
zu ** ——ã— — a ach gehindert wird: ſo iſt 


allerdings dazu zu rathen. Die Hausmutter * 
beſto eher dieſes Mittel ergreifen, wenn ſie nicht 
ehrliches Geſinde hat, und ſpuͤren oder wiſſen 
daß das Brod von der Mahlzeit aus ber Sefi 
verfchleppet, oder dem Viehe heimlich verfuͤttert wird, 
Es gibe überall ehrloſe Leute, 5 das Gefinde ar 
ſcch ziehen, und fi von ihnen Drop, ‚ von dem het 
* Ghaltichen Tifihe, und me anderen sefioplnes Bit 
- zubringen laffen. € koͤnnen alsdenn Die Dienfiherhen 
mit ihrem Brode te me was fie wollen. Nur ** 
bey in Acht zu nehmen, Daß ſich die 
auf einen F m Fuß gefe A 
in immer glei Maße Qi 
bem Sefinke bie Freyheit * 
leerter Schuͤſſel noch mehr zu fordern. 
abet wire das Geſinde ſich in der rer 









| * Em Ort, —* re a ener mern, 


ae t Er 


Ä Bet Unnvang mit ve Ortes, 


oder iſt mit leichen in na — oder 
Die Karchte eiber und Kinder in der 

| Mühe: ſo iſt es wohl beſſor, in Anfehting des Brodes 
wu ben ae Gi ei laffen, und das Geſinde 
Bey der —— dis «8 will. 
—* nf bie Speiſung rechter Urt ift, fo wird es 





a die Perfon taͤglich mit etwas weniger, - 


wenn * —— im 
25* — *— dennoch auskommen koͤnne 
5* ge fol beyfammen 





beyfarkmen einfindet. nt, wie eben 


vo —8 iſt, nicht nothige Abhaltungen die 
—* eines oder bag andern Dienſtbothen verur⸗ 


uß eins der erſten Hausgeſetze dieſes fan: | 


farden, fo 
yo r de zugl um ei 
pe j ee h — Pa nach ben 


der Doreen — m —S haben ſoll, 


finde zuſammen rufen, oder ein Zeichen mie 


Slocke, oder einer Klapper, geben laffen, damit — 


| aufdem Hoͤfe oder in den Sn zuruͤck bleibe. Die 

Haͤnsmutter wäre Abel daran, wenn fie in der Noth⸗ 
Pi ſeyn follte, alle Tage ſich mie Warmhaltung 
peiſt eines nach dem andern Tpäter Fommenden 
Dirnſtbothen, aa een hindurch, zu befchäftigen. 
. T1., Die Schluͤſſel zur Speifefammer und sum 


Seller möffen wicht dem. Een ohne Unterſchied 
anverrrauet werden. Da Ge legenbex Dede mach | 


! 


5: Gefinde 
Sal m Inne und ae 
0 Keller, den Dienftborhen niche Anlaß gef 


j lich ie Ausgeberinn oder Hausjungferi 
hben, undes R große —— 


deu muß, der denn freylich * ie 2 — 


3 Ahern su Kammer und Keller nicht offen 55 
die Frau des. Hauſes zu ſorglos —— 
— Bd fie es GN * Schuld ge 


h ee Ze e Vorraͤthe, 


- „» 
N 


| gefet ‚, daB nichts von den —— er 
e —— und des Kellers diebiſcher Weiſe aus 


| gen zutengen, wie bod) bald zu Sieden —* 


zu vergeben. Die Hausmutter denkt unrecht daß # 
leer et, oder nicht, und im letztern Falle die 7 




















man durch gleichgültige — 


auszuuͤben. In großen Hauswirthſche 


A 


anzuvertrauen find. Den übrigen en hie 


Mäfı ra Di — 


man wicht fogleich das Entwendete fpüren £ un; und j 

Die Länge der Zeit macht endlich dieſe Dane — 

immer dreiſter, daß die —— ihre —* 
groben Ausbrüchen. erit zu ſpaͤt endlich — 


chleppet wird, oder die Maͤgde den K 
hnen ſie ſi ſich nur naſchhaft zu ſeyn, ——— 
die gemeine Mahlzeit bey Tiſche, und ſuchen ſich dutch 
Maͤſchereyen ſchadlos zu halten. — 

12. Dem Geſinde muß nicht frey ſtehen, von 
der übrig bleibenden Speife der Mahlzeit amgremdt 





eineriey fen, ob das Gefinde die vorgefegren Schäffet 























Geſiude. | | 655 
— | 





J nach Gutduͤnken wegſchenkt, 
es will. — gewoͤhnet —— | 
e Dersichaf er Öhter Und jedem erſten Schritte 


. ungen 5 
dagu —— man ſich entgegen ſezen. Außerdem kann 
auch ſolches frey gelaſſenes 


Do 


gegebene Eſſen fortzutragen. 


4 


Verwenden der Ueberbleib⸗ 


warten, um das von dem Gefinde heraus. 
Die Ueberbleibfel einer Mahlzeit, wenn ſolche niche 


zu einer nachfolgenden aufzuheben find, muͤſſen mit 
Vorbewuß 


t der Hausmutter verſchenket werden. Und 


= * ihr von dem m Gefinde Beute vorgefchlagen werden, 


denen Der Reſt dee Speife gegeben werden fönnte, fo 
muß fie es beurcheilen, ob e dem berrfshaftlichen In⸗ 


; | tereſſe nicht —— ſey, und h Verbindungen 


follen, /Es werden fobenn 


. ber "Hausmutter Hausarme ihres Ortes wicht 
.. wubefanme ſeyn, weiche. mit den Leberbleibfels- einer 


Mahlzeit erquicket werben Fönnen. . 


. 13. EÆEs muß. von der. Sausherrfchaft gute 
Tiſch zucht erhalten werden. Dabin gehört zuvoͤrderſt 


. das Tifchgebetb vor und nach der’ Maplzeit. 


| weiß es wohl, daß viele Herrſchaften ſich in — 


dieſes Punctes modern aufführen, und fuͤr ihre Perſo- 


.  ‚auen das Tiſchgebeth als eine Reliquie des Aberglaubens 


"ser der Einfalt verwerten, und ihren Hausgenoffen, 


: die ſich eben auch nicht mehr lächerlich machen wollen, 
. eine ihrer Meinung nach unnüge Sormalität gern er⸗ 
.laſſen. Gemeiniglich moquirt man fid) über das Tifch« 


Gebech aus dem Grunde, daß es nicht an Dem rechten 
Orte angebracht ſey, weil man. vor Tifche Feine Audadye 
babe, ſondern mit feinem, von einem bungerigen Ma⸗ 
i gen 


















. gen — Derpen oder Gebanken niur auf be 
— erichtet ſey; nach Tiſche aber heißt es: ein 
ler Bauch det nieht gern ern (Plenus venter non ſtut 
- 2 "Orat, libenter), Sefekt, aber nicht sugegeben 7 
77 das Tifchgeberh durch Epgedanfen fein wahres 
ſeyn koͤnnte, fo wollte ich es, als eine vortvefflid 
aur Geduld, umter meinen Gefinde doch ——— alten, 
“ wenn ich gleich alle — wahre Abſicht und B 
vom Gebeth bey Seite ſeze. Der von Eßluſ 
fi gefegte © ned e pop und riecht einer delicat 
ten ober ck Fleiſch. Er foll aber ent 
d. h. er en feinen finnfichen Affect zuͤgeln; "ent 
‚ der Geduld gelber. und zuruͤckhaltend bleiben. Er 
nglich dreymahl bethen; d. h. drey mahl foll feine 
duld des Tages auf die Probe geſtellet, und mei 
durch das Tiſchgebech bewährter werden, Ybmfe 
‚aber der Geiſt der Religion; die Geduld reifer be 
nicht zur Tugend? :Esfeydarum. Es ift mein yneetel 
wenn er nur noch mechanifch geduldig ift umdt 
Denn feine Geduld dient meinen Dferden und 
BGeſundheit und zum Leben. Mit Ungeduld kann em 
2: meine Thiere toͤdten oder unbrauchbar machen. hir 
fie in feiner Gewalt. Das geringfte Zuchtmit 
u Knecht in ber Geduld zu üben, will umd d 
reines oͤbonomiſchen Wohle willen, nicht v 
© Meberhanpt ift jedes &eberh immer eine Art des 2 
e :fens an Sorte, des Danfes und der Unterw 
- gen denfelben. Ss ift doch wohl beffer einiges, i’ 
{ ie fein Andenken. Diefes kann ja aber wohl m 
einmahl lebhaft werden: Wer bethet, wenn er 
nicht recht bethet, zielet doch noc) auf Gore; — 
ar nicht mehr bethet, der denkt gar nicht mehe an a 
ern wir dag Andenken an Gott, vermittelt des Gr 
Bei , bey unfern Hausgenoffen in Achtung feßen md | 
ften, ſo fördern wir unſere Wirtbfehaft t gar ſeht. 
unten — nur völlig religioͤſe a 


. 
— 





- Geſinde, 657 


Neybringen, ſo verwandelten wir r Geſindenoch i in. Ger 
fadegiik, und den Hausſtand: in ein. Elyſien. 

Dos Tiſchgebeth (*) I ein Theil des häuslichen Gottes 
fs, worauf unſert Vorfahren fo viel hielten, und des⸗ 
bit ihrem Gefinde mehr ausrichten. konnten, ald heutlges 






—— und auf das Dienſtwolk gekommen iſt. Die 
efindeorbnungen koͤnnen ind bie Triebſedern 
seindligen Gleißes ; der Trene und Ergebenheit, nimmer 
Finchr fo hama, LH, eReligionspflihe aus dem Andenken 
Gettes: Die Knechie ſollen ihren Lerren untertbänig 
fin, in en Dingen zu gefallen thun, nicht wipecbels 
den, nicht verunitreuen, fondern alle gute Treue erzeigen, 
38 fe Die e die Lehre Gottes, unfere Heilandes, zieren im 
| Ihr Bnechte Cmiadr) feyd-gehorfim eus 
nn Br gerren ale Chrifto. Kuſſet euch duͤnken, 
* ihr dem Seren dienet, und nicht den Menſchen. 

Und wiſſet, was ein jeglicher Guten thun. wird,. das. wird 
Moon dem Herrn empfaben, er fey ein. Bneche — 
Kr) oder ein. Freyex (ein Dienfiborhe, der Ach aiı fgepige 
Jelt keys verpliße bat). Tit. 2,9. 10. Epb. 6, 5-9. 

Das Tiſchgebeth hat unter andern auch ben Nutzen, daß 
"U Zufriedenheit mit den vorgetragenen gegeiwaͤrtigen Speiſen 
Ihren farm. Ja den Haͤuſern des Mittelkandes — ge⸗ 


u das Dienſtwolk mehr um 5 ie, ‚heim! en —— 
NRd verdroſſener Leiſtung des D geriet werden, als in 
diefen Hänfern. Diem Iaffe = 4 DB Yes Getadr die Tifch, 
Sebelhe, zum Andenfen des Gotteß ar r. der jedem 
make in der Wet A kan ofen ungen bat; = ber 


d 
meine Mann Inc —X8X Mar da er t ch vor Augen 
Da fine exrſchaft 6i effe und triake. Nirgende 


c 
aa A Beine —* ae ehe, übte Die Die 


chkeit id 


er GSaſt ar. eine Aumerku 

RA bat Hr ben Zeiten des ee ‚nad 
ſerung, wo mar, wenn man im Beer e war zu ſpeiſecc ein 
Warien/ oder Iſſu Bild, welches an einem Orte des Zim⸗ 
mers ſtand, mit wiſn Eeremonien, und unter andern, 
und es aut Hi j an Romm — — ben Na 

nd es auf den Tiſch ſtellete —* 
diejenigen bächten ‚ bie noch jet —A thun 8 


Fr Orc, XVuTh. Te 


‚ da Kaltfinn, 5 die Religion von den Herrſchaf⸗ 


‚ - 
X 
⸗ ⸗ 
\ 7 J . . 
: N , 1 \ 
. r ’ X 


658 BGeſinde. 


- 


| . wenn es einmahl zur Tifchorbuung und zum H 


u. haft ibren beftändigen Sig oder Stelle by Ui 
" "Heben und unverändert behalten mug. 
Zaͤnkereyen, wo nicht etwas ſchlimmeres, darand, WEM 
u 5 jeder bald diefen bald jenen Platz erählen, 


— 


det, Empörungen in ſeinem Reiche aufehen und ſu 


. der S uͤſſel nicht erhalten werden * fo wird 


fellſchafter van feinem Plage verdrängen, und die gig 


daher Unzufrlebenheit des Menſchen m 












lid) auch Ungenuͤgfamkeit au der geringen 555* 
Außer dein, daß die Ordnung der Portienäil 

chen andern unangenehmen Begebenheiten vorg 
orden ift, daß eine jede. Perſon der Tiſchs 


is: 


itlang daben bleiben, alsbenn einen andern 


Geſellſchaft in ihrer Reihe umkehren darf, wie * 


dem eigenſinnigen/ dem zaͤnkiſchen, be 


m 
dem rachgierigen Sefelfehfter Pi möchte. 
laſſe *8 


aim Hauſe geweſen iſt! 






e dor vielen Jagen 


15. Ob es befler fey, dem Befinde des moe 


rbrtung der Siße, wie 


gens, ſtatt der Suppen Baffe zu geben? habe im Ar 
Fruͤhſtuͤck, TH. XV, ©. 362, unterfucht, | 


‚16, Die auf kraͤnkliches Befinde bey der ae 


| fung zu nebmende Ruckſicht. Ich rede — he 
" von ganz-Pranden Gefinde, dem es eine ——— 
ſchaft wohl nicht an Dflege smd-dienlicher Kranferfpei 


wird feblen laſſen; ſondern es ift hier die Frage: -wi 
dem nicht —— ſondern umhergehenden ud a 
den ordentlichen Geſindetiſch noch kommenden 

‚mit der Speiſung nicht geſchadet werden ſolle? Cs 


hierbey dem guten Herzen der Hausmutter Das. mei 


- überlaffen werden, mit der Küche ſich ein wenig darned 


Detail 
ERST, 


Ru 


= mebrern.g 


vd - 
4 x 


Die gemeinſte Kranfheit des Geſindes iſt wohl das 
alte Sieber, bey weichem die Patientert an guten Tas 
en umber gehen, und aud) etwas arbeiten koͤnnen. 
Schwerlich kann man bem Dienftvolfe die Enthaltfams 
eit in Anſehumg des Eſſens, als ein Hälfsmittel zur 
Bertreibung des Fiebers beybringen. Es geſchieht ge⸗ 
neiniglich gerade das Gegentheil, und an fieberfreyen 
dagen wird deſto mehr gegeſſen; wodurch denn bie Fieber 
ſo langwierig werden, oder gar in boͤsartige ausarten. 
In dieſem Falle würde eine Hausmutter wohl thun, 
menn fie alle Lieblingseſſen, deren das Geſinde fo gut 
eis die Hexrſchaft die iheigen bat, wegließe, bamit der 
Sieberparient ſich nicht überlade, weil man von Favo⸗ 
titfpeifere geſchwinder und mehr, als von andern, ißt. 
Iſt der Patient von feinem Fieber befreyer, fo ift wegen 
eines zu befuͤrchtenden Recidives das wäbmliche zu.bes ' 
‚obachten, In manchen Ländern find Erbſen bie 
Vieblingskoſt des Gefindes; man finder daher nichts 
häufiger, “als daß nad) gegeffenen Erbſen das Fieber 
‚wieder kommt. Ju andern Ländern :gefchieht bey dem 
Klößen ein gleiches. Die vom Fieber-befrenten Dienfl- 
Bothen wollen.vom Tifche nidyt wegbleiben, oder, finre 
‚der ſchwer zu verbauenden Vorkoſt, . nicht mit einer 
leichtern, oder auch mit einer Suppe fish abſpeiſen laſ⸗ 
fen, In ſolchen Faͤllen muß demnach eine kluge Haus⸗ 
Mutter eine Zeitlang mit Lieblingskoſt z alten. 
Zur Herbſt⸗ und Srühlingszeit herrſche oͤfters ber 
Saufen ganz epidemiſch unter dem Landvolke. Die mie 
ſcharſen und herben Säuren angerichteten Speifen in⸗ 
‚ dern ihm gar nicht; fie derfchlimmern ihm völlig, Man 
ı feße fie daher, nebft dem Eſſig, fo lange bey Seite, 
‚ und bringe unfchädliche Speifen zu.Tifche. BE 
Brigsweilen wird das Dienſtvolk von einem anhal⸗ 
. tenden Durchlauf befallen, welcher daffelbe ganz matt, 
kraftlos und zur Arbeit untücchtig mache. Öpne eben 
Bepfende Speifen zu geben, laffe man aledenn diejeni⸗ 
W 63. 
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— Yan änfı ein: Kr RR den bey der Gefinde 


(7  _: :.* 0 


| rm: Dan evſpeiſen fehiclich umzugehen, ihre Von —* * 


6 1 1. 
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gen Seen | weg, welche dag Uebel ri 
vermehren koͤnnen, z. E. gebackenes Obft, Mil 

“fen , ſaure Speifen. ih 

In ſehr heißen Herndetagen, an denen bad? 

-. ‚ohne — Ecllſtand fein Tagewerk —— 

er. ihm abn — es nach Erhohlung und W 

„90: der | gar. ſehr ſchmachtet. Man e dlafft 
"acht mebr den de durch ſtark gewuͤrzte und erbigende@g 

" fen. Vielmehr ift et nun völlig Zeit, durch Fühlende Pa 

--ju —— und das wallende Blut in feinen Ader a Rich 

Maͤtetik und ſanftes Menichenaefähl | 

-..ganı baut — die, im dem buchfiäblichen Berfiam 
08 um eſten, ihr Brod im Schweiß. ihres A vi 4 

. müffen. , % Mn ich dazu gebohren märc, durch Duldung: 

aähmlichen Arbeit und Sonnenhige, . Kraft und R ei 

u was —5 ih mir alsdenn von meiner —* 1XF 

wvouaſchen? Was wuͤrde ich denn wollen, das die Am 

ame thuil el u Euch 

Die Aauemutter/ ;y'Bi £ni. 1778, ar.18-G. 9, fagmmb u. 
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ndeEoft, 
—**— — en Abſicht ſehr nuͤtzlich fer 
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u muchenden and zum voraus wiſſen 
Regent Eine —E * * 


Kammerzukrechten Zeit gefuͤlet haben. Wi 
* e über Vers thin Fonnen; wein es ihr am 
ufehafe, Ueberſchlage zu machen, fehlen —* 
hiernaͤchſt der Hausvater mit feiner Gattinn fi 
dr Tai den Fuß fegen wollte, daß ie a 
du feine Zeir, alles aus den übrigen E 
Wirthſchaft/ üls‘ ein jäbrliches Depntat r Gefi 
“ Speifing yügetbeiler werden follte: wie Föhn er fol 
ohne einen gewiſſen angenommenen Anfe chlag toohl 
fchehen? Hiernaͤchſt muß es beyden) dent N * 
——— dr Huusſsmutter, ſehr angelegen — 


a. 
tnTter 


-_ 


1 


den Ueberſchlag gu machen, um zu wiſſen, was aus 


der ganzen Eumme ber jährlichen Wirthſchaftseinkuͤnf⸗ 


te, nach Abzug des auf die Sefindefpeifung zu Machen- 
den Anfwandes der Herrſchaft übrig bfeiben Fönne? 
Einnahme und Ausgabe follen ja gegen einander balan⸗ 
ciret werden; bie Gefindefpeifung aber hr in vielem 
: Saushaltuingen, den größten Theil: ber jährigen Aus⸗ 
gebe aus: Man mug daher die feßterd wiſſen und in 
chlag bringen fönmen. Nun farm zwar freplich 
dieſe alljährige Ausgabe niemahls mie mathematiſcher 
Genauigkeit angefeget werden, man muß daher mit eis 
‚ nem ſolchen An- und Ueberfchlage zufrieden fen, bey 
dem die aflergrößte Wahrſcheinlichkeit ft, daf er, un⸗ 
ter allen, der treffendfte feyn werbe. Und da bie Ge⸗ 
findefpeifung von Gegend zu Gegend gar fehr abweicht, 
fo läge fich auch in dieſer Abſicht nicht wohl his auf die 
‚ anfehlbarfte Summe hinan rechnen," da ohnehin die 
mehr oder mindere Yrbeitfamkeit des Geſindes der 
Grund ift, daß an ſolchem Orte mehr oder weniger ge⸗ 
geſſen und getrunken wird. Diefes vorausgefeßt, muß 
man bey ben allermäßrfcheinlichiten Arfchtägen ſtehen 
. bleiben, und e8 der Geſchicklichkeit der Hausmutter 
überlaffen, daß fie nicht bloß mit den Anſchlags· mäßi- 
r F Speiſevorraͤthen auf ein ganzes Jahrt auskomme, 


— 


— 


ndern auch noch einen Ueberſchuß, oder fo gemapntıs 


Reminet, herausbringen und als, Erwerb,anfehen koͤn⸗ 
ne, wodurch fie Die Hauptſumme bes. ganzen alljährigen 
Wirthſchaftsertrages vermehren kaun und fol. . 


Eine Beurtheilung der Berechnung der. Gefindes | 


Rafı, nad) dem Sausvater des Can. v. Muͤnchhauſen, 
u fir. Miteelländer, ‚und nach Eckharts Erperimgital- 


MOekonomie, für gute Länder, ſindet man im ı B. der. . 
.‘ } . 


1 Sauamutten, (Ei 321,fgg. 


Berechnung det alläbeigen BAindtsft für qmakdne 


Le 
u‘ 
4 
F 
Cei 


! NeRala Ani es Yean ar u heat 
. 3 


\ 


der nach der Hansmuster, a. augtf. O. &.330.1 De 
1) 


6. - Gefinden 


5) 1Scheffel Weißen, sn Mehlſpeiſen. 

:9) 9Scheffel Soden zu Brod und Meblſpeiſen. 
3) 1 Scheffel Gerſte, zu Graupen und Grüge 
5H 3 Scheffel-Haber, zu Grüße. 

N 3 Scheffel Erbfen, zum Kochen, 

u ) 2 Mepen Linſen. 

7) 4 Mesen Heidegräße. U 
VvV) 6 Megen geſtampfte ober. ausgemachte reine 
7.9). 3 Metzen Mohn. 
| in 4 Meten gebackenes Obſt. 
1) 2 Scheffel grüne Pflaumen, zu Mus. 
32) Gartengemächfe, als: Kraut, Nüben und K 
feln, fo viel ald eine Perfon des Jahres fen I 


34) Butter, 40 Pfund, 


15) Rä Schod. 
| 18) — 40 Quart, zu allerley Kuchen und 


eifen. 
m) Schweinefleifch, worunter die geräucherten 
| Seiten und Scinfen, aber noch nicht die 
" mit begriffen, 8o Pfund. 
39) Mer anderes Beiih, aid :_.Danmci 
" : 4 @ . 
’ Saint, Federvieh, 20; Pfund. 
50) Eyer., 5 Schod. 
Diefe Berechnung ift nach Berliner Daß ul 
Wweicht gu verſtehen. | 
Bur Geſindekoſt gehört auch das Getraͤnk des 
es. In einigen nieberländifchen Provinzen, b 
omme das Sefinde zum Getränke, täglich ein 
zwey mahl einen elenden Kaffe; in den Weinläntel 
ibe man ihnen Birn- und Apfelwein, oder ſchuͤtt 
ffee auf die ausgepreßten Weinhuͤlſen, und bereit 
daraus einen ſchlechten Trank. Einige Bieriande 
ſchuͤtten Waſſer auf die Traͤber, und bereiten ders 
einen Trank, den fie Kofent nennen, und der 
befier, als Wafler, ift. Andere geben abgera 
zo trinken; und noch Anderr erlauben dem J. 
> viel Waſſer zu trinken, als ihnen beliebt. Des rt 
Setraͤnk iſt wohl ein gut gehopftes und aueh th 


! 


ſich der Bardejann in einem u großen Def fefet 


| Feibft brauen kann. 100 Pfund Gerftenmal; fönnen 


2 bis 400 Pfund Gerränf von befageen Eigenfchaften 


üefern; ein Getränk, welches den Durſt löfche, den Abe 


gang der Kräfte bey ſchwerer Arbeit geſchwinde erſetzt, 


„ and die Menge des fonft noͤthigen Eſſens verhälenißmär 


vermindert, fo sig um ni foftbarer, als Brod, 
iſt. Das plump 
kann der Bide nicht liegen , ift und bleibt, der Er⸗ 
fahrung gemaͤß, wahr. 
In den meiften Haͤuſern des Mittelſtandes, wird dem 


Seſinde des Sonntags, bey der Mittagsmahlzeit ſtark 


Bier gegeben. Man pflegt.auf die Perfon ı Quart zu 
genen. Will ein Hausvater außerdem noch feinem Ge⸗ 
nde nad) einer außerordentlich ſchweren Arbeit, oder 


prichwort: Wo der Brauer liegt, - 


Wohlverhalten, eine Ergegung mit Bier mache, fo - 


muß dergleichen nicht zum-Uebermaß gereichet werden. 


der Aernde wird an den meiften Orten nur beym 


ornmaͤhen Bier gegeben; fo wie bey dem Gragmähen 
Halb» oder Speifebier. Auf Ritterhöfen-und herr⸗ 
ſchaftlichen Aemtern ift es gefeglich,, daß der Schnitter 
täglich ein Dar Quart Bier bekomme. "Sn andern Fleis 
nern Haushaltungen ift ebenfalls ein Gewiſſes täglich 
eingeführt. Wo dieſes aber nicht ift, da gibe man dem 
Schnitten, auf dem Felde und zu Haufe, fü viel fie. 
verlangen. 

Zum Üerudebier if dacjenige das beſte wenn von 1 Scheſ⸗ 
fel Gerſtenmalz eine Tonne Bier gesogen wird. Der Sche 
Met muß 60 Pfund, die Tonne Bier aber 120 Quart, berl. 
Wahes, enthalten, mad das Quart 2 Piund wiegen. - 

Den Branntwein, als ein einheimifches Product, 
wodurch unfere Kornconfumtion doch befördert wird, 
wollen wir gar nicht aus unfern Haushaltungen ver 
bannen. enn er mäßig von unfern Landleuten ges 
truuken wird, iſt er. ihnen gar nicht fehädlich, (Eine 
ran Hausınutter kann mit ya Heinen Dofis Brannt⸗ 

4 wein 


— 


Gehe 

wein burch ihre Anechte große Dinge ii in der —— 
digkeit ausrichten, und vielen guten Willen herben 
J bringen. 

Der Branntwein ma ir vielen Provinzen, wih 
che fich nicht unter die fänder zu zählen habe, 
. des Morgens in der Aernde das erſte Srübftüd im, | 
Die Hausmutter muß die Leute an eine gewiſſe Dim 

titaͤt, vermittelft eines beftändigen Glaſes, gemigen 
Wird bey der Mittagsmahlzeit wenn etwa fette Spe- 
fen aufgetragen’ find, dem: Gebrauche des Ortes ger 
maͤß, auch Branntwein gegeben, fo kann bie Dois 
wo nöd Fleiner, als des Morgens ſeyn, weil fchen vid 
2 Bier getrunfen worden, und bas Betrinfen, als eine 
Quelle der größten Unordnung und Schadens in ber 
Wirthſchaft, durchaus nicht eingeleitet werben nuf. 

Außer der Aerndezeit wird auch wohl an hohen Feilen, 

+ des Morgens Branntwein zum Fräbftück gegeben; ge 

£ meinigfi ‚wird alsdenn Kuchen oder Butterbrod dap 
‘2. igegeffen ; alsdenn aber wird Feine Suppe gegeben. 

ir —* man auch wohl den Knechten, wenn fie dei Win 
ters ’ da noch fein in der Kuͤche ſeyn ſeyn, und —* 
EGuppe noch ni n eitet werden kann wenn fie fo früb cwa 
. . mit Korn zur Stadt fahren follen, ein Spigglas vol Teams 
Wein zu geben. J | 
J Berechnung des Geſindegetraͤnkes. | 
1. Maͤnnliches Geſinde. 
1) Einem Knecht taͤglich 6 Quart Bier beym Getreide | 
Maͤhen, auf / vier angenommene Wochen; find ia 
Summa 164 Quart. | 
"3 8) In zwo angenoınmenen Wochen, ba Korn geharket 
und eingefahren wird, zu Bier s Kaltefchale, täglich 
' JQuart; find in Summa 6 Quart. 

3) An Sonns und Zefltagen, bed Morgens zu Dim 
Suppen, des Abends aber zu Biers Kaltefchal, 
aud) des Mittags bey der Mahlzeit ı Quart Bir 
u trinfen; jährlich 108 Quart. 
—— anbern beſoudern Säle, für dad gan 
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" 5) Gefiubebier,: guter Kofent, oder getingeß Speifebier, 
+ Sana nach Beſchaffenheit der Arbeit und Lageshige, 
und damit vereinigter befonderer Speifung, nicht für _ 
“ jeden Tag auf ein gewiſſes Ma beſtimmet werden; 
man wiu daher fuͤr das ganze Jahr uͤberhaupt rech⸗ 
nen, 343 Scheffel Gerſte oder Mal; wovon der . 
Scheffel 60 15 wiegen muß. ' 
6) Hopfen De a eaetänfe, 14 Scheffel, das . 
| von Der e 
76 Quart Brauntwein des or rend an Feſttagen, an. 
Aerndetagen beym Korn⸗ und Grasmaͤhen, and) bey 
einigen Mittagemahlgeiten in ber Korn rnde... 
| 3. Weibliches Gefinde. 
Da das weibliche —2 — and) krinken muß, aber wenig⸗ 
| * in der Aernde fein Bier erhält, fo fann ein Anſchlag er 
 Jährigen‘ Getraͤnkes für daſſelbe mit dem fir Das männlide Se 
ſinde, nicht anf einerley Art berechnet werden. Es wärde alfe 
- auf folgende Urt abiufaflen feyn- . iu 
2) Im zwo angenommenen Wochen, darin Korn schars 
tet und eingefahren wird, (denn bepm Korn s Einfabr 
zen wird an den meifien Orten dem Knechte eine agb 
| kusen eben,) zu Bier s Kaltefchale täglich 3 Quart; 
. .. Mind in Summa 6 Quart. 
2) An Sonns und Feſttagen des Morgens zu Bierfups 
. pen, bed Abends aber zu BiersRaltekhalen, auch des 
„ed, bey der ger Badlaeit ı Quart Bier zu trinken; ; 
1080 u e 
einigen andern befondern Fällen, für das gan⸗ 
2 6 Quart. ueberhaupt alſo ı Tonne gutes 


). Bi Kofent für das ganze Jaht überhaupt 3 Schef⸗ 
* fel Malz, wovon der Scheffel 60 18 wiegen uf, 
s) Hopfen zu diefem Getränfe, ı Echeffel.. 

6) ı Quart Yranntwein des Morgens an Sefitagen, Ä 

oder bey mancherley Gelegenheiten, 

Die Zanemutter, ı Band, ©. 333, füg. 

Bon der —— und S fung für Das Geſinde, und nach 

ned für anal gen im ke nen barübe ensfianbenen ent iu 

Se Ä; Oeconomia forenf, ı Band, S. 207, f. Von 


ug des Gefindes ai —B* 
©. 507- 5i2. 
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ter feibit in großen Haus haltungen beforget wid, 
unter ihren Augen gefchieht,, ‚fo Fonnen doch em 

Leute in Dienften der Herrfchaft ſeyn, die nicht mit 
ſpeiſet werden, fondern zu ihrem Unterhalie für 


nannt wird, So wird z. E. dem Wirchfdyafter, 


- halter, Vogt, Eraner, Jäger, Gärtner, Schaͤfer 
‚ ein gewiffes Deputat-an Korn md — 


‚welcher dergleichen bekommt, wird ein Deputant u 


” 
-,“ 
1 N ' 
. . 
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grach Die Gefindefpeifinng don der 


Jahr etwas Gewiffes erhalten, welches Depntat 


Vorraͤthen, als: Fleiſch, Vorkoſt oder Gemuͤſe, 
ter, und Kaͤſe u. ſ. m. gereichet. Man ſagt aleden 
ber Hirt oder Brauer ac. ſteht auf Deputat. 7 


naunt. Es iſt in jeder Provinz ſchon etwas feſige 


ſetztes für dieſe Art Deputate, wornach man ſich, — 


auf einige Kleinigkeiten, wohl zu richten hat. Gi 


don ift der Art. Deputat, im IX Th. ©. 1ız-121, 


nachzuſehen. Es iſt aber außerdem aud) gemöhrk 
. die Gefindefpeifung auf Deputat zu ſetzen b. 


> einem fo'genannten Hofmeifter, Verwalter und | 


er > 


. welche‘ beweibe ſeyn müffen, ein Gewiſſes jährlich a 


Korn und andern Epeifevorrächen zu reichen, dank 
fie die Gefindefpeifung übernehmen, und zugteich «6 
dem Gefindetijche mit eſſen mögen. Es frage ſich vw 
nach: in welchen Sällen es rathſam feyn könne, (ch 


Geſinde auf sin Speifungedeputat zu fegen? 


Wenn in manchen greßen Hausbal vice 


+ Pete täglich gefpeijer werden, fo kann bie Frau deb 


auſes nicht wohl ſelbſt Die Sorge und Aufficht dar 


“über beftreiten. Sie muß alfo eine eigene Perfon days 


": 


g 
« ® 
“ 2 
+ 
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anſtellen, die man gemeiniglich eine Ausgeberinn () 
, v + . . 7. ‘ nennt.‘ 


C) Au einigen Orten wird bie Ausgeberinn 


‚aut ⸗ oder diejcrige v⸗ 
fon, welche dem Geſinde die noͤrdigen Lebensmittel und edP 
te Bedürfniffe herausgibt, und die Aufficht über die Hash 

altuag führt, eine Sauejungfer, "die Defchlicherinn, M 
iefland die Ausipeiferinn, in einigen nieder 0 
genden bie Altfrau, ul auf ben fächfifchen Landgut nd 
wohl dis Baͤſemuttet, Viehmuhene oder Vichmurzer, BEE 





x 
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nennt. Es Ponıme fodenn darauf an, daß biefe Per⸗ 


fon die Dazu gehörigen Eigenſchaften beſitze. Dieſe find 
. aber a RB, enfchaft, —8 Geduld. 


+ Die Autgeberinn muß, wenn gleich noch eine befondere 


Kächine ober. Küchenmagd danchen non der Herrſchaft gehalten 
: wird, ‚Die Rüche verſtehen, bamit fie der Koͤchinn in allen 
Faͤllen Weiſung geben koͤnne Sie man ferner willen, wie viel. 
| -qu_jeber Speile und Mahlzeit uchmen und geben fol, um 
sam Schaden der Herrichaft weder gu viel, noch sum Nachthbeil 
des Gefindes zu wenig gu geben. Sie muß Aberdim in quten 


aubalten , uud das Pocale in der Speifungefolge wohl inne has 
ben und beobachten. Mit folder Wiflenfchaft muß-fie ſich ſelbſt 
Anſehen bey dim Sefinde zu verfchaffen und Immer zu erhalten 


- “ mer .- 


achtung zuziehen. Und, als eine Unmiffende geringe geichäst, 
würde Das Sefinde bey der Speilungsart dfterd murren, kla⸗ 
ger und manche verdrichliche Händel unterachmen wollen. ' 
Auch an Treue muß es einer Ansgeberinl nicht fehlen. 
Sie hat d98 gane Vertrauen der Serrichaft, oder foll es ba 
ben; deun ihr find ale Vorraͤthe des Eſſens und Triakens für 


E24 


Ländern verfichen, mit Zeits und Danerfpeifen ſchicklich haus⸗ 


wiſſen. Der Mangel pioer Wifienfchalt aber würde ihr der 
' 


„ das Seftnde aunertrauet und übergeben. Die Frau vom Daufe - 


durfte ebin Reine Einfältige ſeyn, um von einer ungetrenen And 


. gberinn uͤberliſtet zu werden. Cine ſehr kluge Frau Fönnte die . 


 Vetriegereyen oder heimlichen Entwendungen zwar merken, 
aber dach nicht gurdchalten. Denn, wenn eine Ausgeberinn 
rredlich und sugleich liſtig iſt, fo wird fie Immer Leute ibrer 
rt an die Hand haben, oder ſich noch wohl zuzlehen, melde - 

"Die herrſchaftlichen Speifensrräthe heinclich verfchleppen und 
 : Ugterbänbdler des Betruge feya moͤſſen. Dieſes wırd deun wohl 
ſo Weit getrieben, daß zuletzt ale Maßregeln bey Seite gefeket, 
.. ad, gleichfam Sffensliche Pländerungen vorgendguien tverden. 
Die gu kuͤhn gewordene Hansbältertan wird fortgejaget, Beine 
getrene, weil jede Herrſchaft die letztern nicht von ſich läßt, 
wieder gefunden; oder wenn man ja eine, aber Doch wicht recht 
” € Perſon wieder erlanget,, fo wirb fie Durch Kupplerinnen 
a 3 aihret, md de wieder angefangen, wo es bie vorige gelaſ⸗ 
une. Eudlich muß auch die Ansgeberigg keine ungeduldige 
J Diner Denn in großen Danshaltungen iſt nicht wenig 
. . Mühfeligfeis und Laſt. Eins Ungrduldige lcd zum olu 
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7 Wenn nun eine Herrfchaft das Unglück Hätte,‘ daß 
v. fie Feiner mie guten Eigenſchaften begabten Ausgebe⸗ 
rinn habhaft werden kann: fo wäre es ihr gar nicht je 
-  widerratben, die Gefindefpeifung auf Depusat ausge 
3 jan, und diefelbe einem Verwalter oder Meier ve 


aſſen. | | 
Es kann aber auch fegn, daß ntayiche Hausherrſchaften 
.ſehr oft verreifen und von Hauſe abweſend ſeyn muͤſſen | 
Es kann ſich ferner eraͤugnen, daß zum oͤfterſten des 
Haus von Fremden und deren Viſiten nicht leer it; 
.. „weshalb die Frau vom Haufe der Yusgeberiug: 
.. nahe genug bleiben, und diefelbe mie ihrer Auteritue 
unterſtuͤtzen und bey Anſehen erhalten kaun; fo wird 
"auch fonft eine gute Ausgeberinn mit der Gefindefptir 
ſung viet Noch, in manchen Gegenden, haben fürn. | 
. ‚Ach fage: in mandyen Gegenden; denn das Gefinde 
mR̃ an einem Orte immer mehr wild und verdorben, d6 
" an andern Orten... Ein in mehren. Öraden rohes Ge 
: Ande nun wÄrbe, unter obbefchriebeuen Umſtaͤnden, der - 
Ausgeberinn bas Leben ſehr fauer machen, und’ durch 
Murten eine immer beffere Speifung erzwingru mob 
len. Die Haushälterinn würde num entweder abda 
fen, oder, uͤm ſich zu erhalten, die Zufriedenheit des 
-  &efindes durch eine beffere Speiſung, der Herrſchaft 
-. zum Schaden, erwerben. mollen; In diefem Falle waͤre 
es nun auch ſehr wohl gerhaw, einem Hofmelfter Ber 
walter oder Meier, Geſindedeputat zu gebe‘; De 
von die Öefindhfpeifung zu’imterBalten, Denn, venn 
gedachte Vorgeſebte nebſt ihren Frauen ſelbſt wit a 
- _ + ' + .. » un 


. 
u 


eg, "ih * en: fo müßte. 
Be Serena au —** —2 Speiſungs⸗ 
, fuͤrlieb nehmen, wenn ein ci ee Saß die Vorge⸗ 
ee doch auch nicht weſſer eſſen und: scinken, Denn 
den Käufern des Mittelmannes kann auch ſchon Dar» 
aus eine Unzufriebenhelt bes. Gefindes mit ber gewoͤhn⸗ 
.: Hcen Koft euftehen, wenn. es: ſieht ader.meis, bap ie die | 
*..Yerrfehaft befier effen und trinken kaun. Boͤſes Ge⸗ 
fi nde ſtrebet gar gern nuch der · Olteichheit. 
Eben ſo ſehr würde einer Herrſchaft anzurathen 
ſeyn „das Geſinde, welches bey der Speiſung ver⸗ 
woͤhnet worden iſt, eine Zeitlang auf Deputat zu fegen, 
und es dadurch ayf den alten Fuß zurück zu‘ führen. 
SEs fasın aber eine Verwoͤhnnng des Sefindes in Dr 
. it zu ſpeiſen, aus mehr als Einer Urſache entſtanden 


Eine dir Urſachen iſt dieſe, wenn * uber die andere Herr⸗ | 
pt das —— bat, d ur eine en 


Zn * ‚indes folche eine eitla 
u —— 1 a: Er 
„Mberlaften wird. 
=. 84 Tana and): woßl-eine‘ofgemeine- Neth daran Gchuld 
Wenn . E. zu Kriegesjeiten die jonge Diannfchaft. über» 
une 
i e u E ’ 
fer pe fangöat veriuf —* or ſch de der Miethung 
dar aussube® ı 
Auch kann * ſch enduignen, ; daß eine Hausmutter 
hdurch Schwaͤchlichkeit abgehalten wird, ber Geſinde⸗ 
"Küche vorzuſtehen; und daß fie es nad) ihren Umſtaͤn⸗ 
"x den: eben wicht mträglich findet, zu ſolchem Endzweck 
‚ra cite Ausge —* zu halten. Sr diefen —* 





bewirthſchaftet, und die Sefindefpeifung fehr-in Lnged« 
. nung geweſen. Wuͤrde num ein folches Gut von einee 


| ‚ven ift, fo. wäre ihr wohl zu —38 ſich nach einen 


60 Seine: 


- then fönnte, wäre der; wenn ein neues Gut in einen 


‘ 


num hat Re ueſache, die Gefmbefpeifung auf Depupet 
andern zu uͤberlaſen. 
Ein anderer Fall, der eine Depmtarfpeifung ansa 


Concurs geweſen, und daraus erfaufet worden. Die 
in Concurs geweſenen Güter find gemeiniglich ſchlecht 


Herrſchaft erftanden,; die der Wirthſchaft noch unerfah» 





getreuen Meier umzufehen, um ihm die Speiſung des 
Geſindes, vermittelft Darreichung eines Deputates, zu 


“ Überlaffen. Geſetzt auch, das Deputat wäre ermas 
reichlicher, ala es feyn follte: fo kaͤme boch durch tiefe 


verdungene Alimentation die Gefindefpeifung auf den 


alten Fuß allmählich zuruͤck, daß die Herrſchaft, ‚bins 


nen einigen fahren, darauf eintreten, und die Sebſt⸗ 


. Speiſung da anfangen und fortfegen koͤnnte, mo fie.der 


Meier gelaffen hat. In ſolchem Salle aber würde es 


noͤthig feyn, daß diejenige Perfon, welche kuͤnftig der 


Gefindefpeifung vorftehen fol, wenigftens in dem letz 


ten Jahre der Deputatfpeifung fleißig aufmerfe, was 


fie für einen Gang. babe ,‚ damıt fie dereinſt m eber. ja | 


boch, noch zu niedrig anfangen dürfe. Ohne diefe Vor 


.. fiche würden nur neue Irrungen und Verdrießlichkeiten 


..- 


‚entfliehen. 


Noch ein anderer Fall, die Deputarfpeifung alu 
rathen, wäre diefer, wenn der Hausvarer ein Witte 
wer würde, und, feiner übrigen Gefchäfte wegen, kaun 


‚ Das Große der Küche beftreiten, gefchweige in das Des 


tail gehen kann; welches leßtere ohnehin den wenigften 


‚Mannsperfonen anftändig feyn koͤnute. Müßte num, 


befondern-Limftänden nach, ein Hausvater "Wittiper 


bleiben, fo koͤnnte ihm doch nicht.anders, als bucchUe 


berlaffung der Gefindefpeifung an einen Deputat: 


J Meier 
geholfen werben; es wäre denn, daß er eine ef 


> 
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ene Ausgeberinn haben koͤnnte. Bey dieſem Falle 


aber wird mit voraus gefeßet, ‘daß der Wittwer noth⸗ 
wendig wirthfchaften mäffe; denn fonft wäre wohl das 
Veſte, ſich vermittelſt der Verpachtung davon ganz und 
9= loszumachen. 

Außer dieſen und andern etwa ähnlichen Fälın, müßte es 
—* vortheilhafter ſeyn, wenn cine geſchickte und erfakrne 
Hausmunter ſeibſt der Gefindefüche vorfieht. Uaſonſi kaun 
Erin Deputat⸗Meier ſpeiſen; er muß ſeinen Nutzen dabey ha⸗ 
ben. Dies heißt im Grunde fo viel: er muß von feinem 
pᷣutat fo viel erübrigen Fönnen, daß Das Frübriate eine Bin! 

- ‚liche Besoldung der Muͤhe fm. Diele Erhbrigung oder De 
fold ung fan die Hausmutter ſich ſelbſt verdienen, und ſich dar⸗ 
ans einen nicht geringen Erwerb maben. 

gusmutter, ı 1 DB ©. 3 
16 De ı7 St. des Wittenb ER 9. J. 17778. 


Die Stube, worin das Befinde gefpeifer wird, 
Börmte, zu Einſchraͤnkung der Brennholzverſchwend⸗ 
ung, unter der Erde angeleget werden, wenn nicht an⸗ 
dere Lmftände die vielen Gewoͤlber zu Foftbar amd un⸗ 
Sfonomifc, machen. Die Befindefiube:ift der Ort, wo: 
bin jeder Knecht, jede Magd am Tage ihre Zuflucht 
nehmen, und wo fie im Winter die langen. Übende zus 
bringen wo die Mägde ſpinnen, und die te 
Spaͤne ſchneiden oder Körbe ſiechten; alle Souterreins 
aber find zur Winterszeit warm, zwar niche immer 
warm genug fuͤr das gemeine Lundvolk, wozu aber 
doch nicht viel gehoͤrt, am dergleichen Zimmern den 
J ie Grad der Wärme zu geben, den diefe Leute zu 


ihrer Erhohlung und. Begüemlichfeie wuͤnſchen. 


Außer dem wir und bem Koftgeld wird insgemein 
den Lackeyen, Kut chern, Reitknechten, Vorreitern und 
jungen Burſchen, eine Livree gegeben, welch — 
niglich aus einem Hut, Mod, Kamifel und —*—— 

bern ‚ nebft ein Dar Strimpfe, beſteht. 


©. Berliniche & ©. Ti. Mindeniche & 
Iueken wird es gin de Eanie ane day Be 6 f. 066, 


Den gemein oa Bar Ein 
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Woenn meßen dieſer — 2 — 
und noch ein Par Beinkleider und wen J 
“gegeben werden ,: fo muß fich der Dienf bo er 
Jahre domit beheifen ; bekommt er * —* 
gedachte ordinaͤre Livree, dergleichen ni 
ihm an einigen Orten doc) nicht meh, & s jioe 
naͤre Livreen in drey Jahren, und etwa en Jar 
‚ Kleider und "Strümpfe darüber gegeben m 
. denn bee Domeftif die neue Livree durch di 
ſien Viertel ⸗ oder im erſten halben Jahre, f& 
bey fchlechtem Wetter, ſchmutziger Arbeit, 0 
auf Reifen, die alte anziehen muß. An an 
muß ‚ein Domeſtik ohne dergleichen —* ti 
der ordinären. Livree ſich zwey Jahre fa 
⁊ — pflegt ihnen ein Roquelaure gegeben ; —* 
Dorgehmen Herrſchaften wird, ein ı 
chun, fen gelaffen; doch darf Fein (eine sum 
daraus madjen, und folches fordern, ** 
—*88 ‚wie denn auch eine Herrſchaft, ix 
hßer der ordinaͤren Livree, noch beſonders ei 
« Kioree.geben will, nicht verbunden iſt, ſich 
gewiſſe Jahre zu: halten , fondern enftent ii 
‚.: felbe auf viele Syahre, ihrer Convenien ie 0 
Be = ſerviren;: und wenn auch die dergleichen trag * | 
- : meſtiken wegzieben, folche Paradelivrer- all — 
1. zu behalten, ohne dem abziehenden a — 
v: guͤten. Hingegen bleibt die ordinäre 2 
. dienten, wenn ſie die feitgefeßte Zeit a 
ben, obne Abfürzung; und es wird die 2 Zeit, 
2 — ſie die Paradelivree getragen hab 
C m; en 44 
| erhält ſich ein Dienſtbothe ſo 
J ——— Jahre ars dem Au. we 
ſoo darf er an der Livree nichts ——— ei 
n Jahr, fo bekommt er das Kamifol und ein % ‚Par 
ge nebſt dem Surtout. Dient er aber fü 
Dee vi 


—* * 


* m 


2 


de 


Sr 
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06 die Zeit , auf welche die Liveere gegeben iſt, dauert, | 


ſo behält er fie ala feine werbiente Kleider. 
Serlinifche, cleviſche 5. ©. Tir. 6, 8. x. Dreflanifde, nei 
- Kirche 5. ©. Tit. 6, 6. 9. Mindenſche B-©. 9.35. 
Die Dienftborhen muͤſſen die Livree rein und brauche 
‚bar erhalten; wenn fie aber ſolche muthwillig fehr befüs 
dein, oder zerreißen, ift die Herrſchaft berechtigt, dag 
verderbte Stuͤck von deg Dienftborhen Lohn neu ma« 


hen zu laffen. Wer ein Livreeſtuͤck, welches noch niche 


zu Ende getragen ift, erfaufet, oder zum Verſatz ans 
nimmt, muß es unentgeldlich wieder heraus geben, 
‚and wird noch überdem willführlich beftrafet. 


Dertinifche, eleviſche G. ©. Tir. 6, $. 9. Sreßlauiſche, neiße 
(he ©. :®. 9. 36., ' 


©. Tit. 6, $ 10. Mindenſche & $. 36. : 
Den Herrichaften wird nicht geftätret, ihren Dome⸗ 
ſtiken dergleichen Livrge zu geben, als die landesherr⸗ 


®e. Diehfeifine martgwäf. brandenburg; eulmbachifche verard⸗ 


v. 21 Febr. 1731. 
und das Degentragen ift den Livreebedienten an vielen 
Orten gänzlich verboten; f. TH. IX, ©. 63—71. 
Und weil bey dem Gefinde, weldyes zur gemeinen und 
gewoͤhnlichen Aufwartung in der Küche, im Haufe aber 
*— gebraucht wird, die Ueppigkeit im Kleiden ſo weit 
eingeriſſen iſt, daß ordentlicher Weiſe der Lohn nicht 


zureicyen kann, und alſo das Geſinde auf verbothenen 


Nebengewinn und uͤble Anwendung des Lohnes ver⸗ 
fälle: fo iſt demſelben an einigen Orten, bey Conſfisca⸗ 
tion unb anderer Strafe, das Tragen bes feidenen Zeu⸗ 

‚ Soldes und Silbers, der Fifchbeinrörke, der mit 


und Pants fein, ber ARN *43. 
Boͤnigl. preußiſches Edict v. Nov. 1731. 
. Siehe auch den Art. Kleider-Ordnung. | 
Iſt einem Haushofmeifter oder Hauswirthſchafter 
die Herbenfchaffang deffen, mas zu der jährlichen Livree 
gebraucher wird „ übergeben und anvertrauet: fo muß 
Oec. Enc. xvu Th. Us der⸗ 


| * 
\ 


and, Gold oderSilber befegten oder gefticften Schuhe 


* 












: ' 1 ı 
a Be 
1 r.derfelbe niemabls aus einem wirzeitigen 
... Eifer, die wohlfeilſten, ‚mithin auch die fühl 
- Effeeten dazu ausfuchen, in der falfchen Mei 
‚ bey vielen Thafern auch die Groſchen ein beträhg,- 
austragen: Es ift zwar wahr, daß Laufend Gt 
- Über vierzig Thaler ansmachen; es ift aber auch], — 
W I eine ſchlechte Waare die Bebienten einer berg 
. lichen Hofhaltung ungemein ſchlecht kleidet, und 
che lange vorher, ehe mit einer neuen Livree abgercg 
wird, zerlumpt einher gehen; ober es wird zwiſch 
I ſer Zeit ein Mehreres fuͤr Ausbeſſern und FIR) 
zagahlet, als die erſte Erſpahrung betragen haben ig FA 
und dennoch wird eine ſolche unwirthſchaftliche 
mie allemahl einen unangenehmen Anblick moſt 
| 2 Diejenige, welche die wahre Wirchfchaftstunfigle i 
-ben, . werden niemahle nach der mohlfeilften J El 
- greifen; denn diefe iſt immer die cheiterfte. - Sieht: 
den zu ihren eigenen Kleidern. ſowohl, als auc 
vreen, dauerhafte Materialien ausſuchen, un 
‚ davon verfertigen Fri th 
| Iſt eine Herrſchaft, In ihren eigenen, oder &ı 
: Angelegenheiten genöchigt, oͤftere Keifen zu unggr. 
. Men, wobey die Livreen der Bedienten ftarf mi _» 
ten, und eher zu Grunde gerichtet werden, < 
geſchehen würde, es wäre aber doch der Gebran 
, eingeführt, ihnen eine Stadt» und eine beſonder 
pagne oder. Reiſe⸗Livree zu geben: fo thut ein 
Wirthſchafter fehr wohl, wenn er den Bedientc 
-. dem Anlegen der neuen Fivree, . bie alte um eind 
' | gen Preis ablöfer, und ihnen Diefelbe wieder zu 
gen, bey fihlechtem Wetter, oder im Haufe uf 
Dienſte, oder auf Reifen, nochmahls übergibt, Ei 
.Vabey ermahnet, die neue zu ſchonen. Dief 
richtung hat ihren gar großen Nutzen, ſowohl 
» Herrfchaft, ats für. die Bedienten ſelbſt. Die] 
ſchaft bekommt fuͤr ihre Bedieme, mit ganz mp 
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derſelbe niemahls aus einem uingeitigen 


Eifer, die wohlfeilſten, mithin auch die —* * 


Effecien dazu ausſuchen, in der falfchen Mein, ig 


‚bey vielen Thalern auch die Groſchen ein beträchtlidet 


"austragen: Es ift zwar waht, daß tauſend Groſe 


‚. über vierzig Thaler ausmachen: es tft aber auch nd, 


2 hi eine fühlechte Waare die Bedienten einer herrfhh 


⸗ 


en Hof haltung ungemein ſchlecht kleidet, und dehſch 


che lange vorher, ehe mit einer neuen Livree abgewechſet 
wird, zerlumpt einher gehen; oder es wird veid 
"fer Zeit ein Mehreres für 4 en I 


usbeflern und Fli 


. zahle, als.die erfte Erfpahrung betragen haben kin; 


. 


vreen, dauerha 
davon verfertigen laſſen. 


amd dennoch wird eine ſolche unwirthſchaftli Bir 


mie alfemahl einen unangenehmen Anblick 
: Diejenige, welche die wahre Wirchfchafts 
. ben, werben niemahle nad) der wohlfeilſten Mat 
- greifen; den biefe ift immer die cheizerfte. - Sie wer 


ben zu ihren eigenen Kleidern ſowohl, als auch ud 
he Materialien ausfuchen;, nd, folde 


Iſt eine Herrſchaft, in ihren eigenen, ober at 


| Angelegenheiten genöchigt, oͤftere Reifen zu unternefe 


men, wobey bie Kivreen der Bediensen flarf mitgenen 
men, und eher zu Grunde gerichtet werden, als [em 
gefchehen würde, es wäre aber doch der Gebrauch nt 


‚ eingeführt, ihnen eine Stadt⸗ und eine befondere lan 


pagne oder Reiſe⸗Livree zu geben: fo thut ein Hanf 


Wirthſchafter fehr wohl — wenn er Den Vedienten Di} 


dem Anlegen der neuen 


ivree;. bie alce um einen Dil 


gen Preis ablöfer, und ihnen diefelbe wieder zum 
gen, bey feblechtem Wetter, oder im Haufe außer 


Dienſte, oder auf Reifen, nochmahls sbergibt, amd ſe 
dabey ermahnet, die neue zu ſchonen. Dieſe Ein: 


richtung bat ihren gar großen Nutzen, ſowohl fir di 


Herrſchaft, als für die. Bedienten ſelbſi. Die Hew 


ſchaft bekomm für. ihre Bediene, ans gan pr 
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Lit. B. Zabelle 
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Tuch () ſioEll.ꝛ ꝛo gr. 8) 8 
Ehalons $||9 €. a6 gr.| 2| 6 
Barchent, meißen x |7 El. a 6 gr. 3 
Leinwand , graue‘ 8 |l4 €, a3 gr. — Ä 
Steifleinwand sl 13 99 
Knöpfe, große_ 3 Ded. A 6 gr./—|18 
Knöpfe , kleine _13 DBd. a 3 gr.I—ı 9 
Sedrehte Halbfeide > unter dem ä 
Das Zu zu främpen_ | || a Ele 6 m = 5 
Slanzleinnand _ El TER, a 14 
Barchent zu Then | #|i5 s Ellen, i — —!20 
Watte ird nicht mehr mehr | 
2 Paar Bei eingürt de 339% 116 
Kamelgarn 13 |—16 
Raͤhſeide fͤr —2 
Zwo Schnallen ars. |—I21 
Macherlohn „8 9 3— 
Summa ss s |gis 
Zu einem Oberrock 
‚ohne Weſte. 
Tuch => 5 Ellen a 1687. 3 8]: 
Chalong oder Soy ⸗ = (6 EN Elena 6gr.| ı 12 
Fe 5 |I2 Eiien 24 gr.) 8|- 
Knöpfe 3 Dpbd. A s gr.J—irz 
Gedrehte Halbfeide — für — 4 
Steifleinwand Su Ce |—| 3 
Nähte | IR ie 
Das Tuch zu främpen. | || . folt___|—| 2 
un. - erg 
Summ | || « s s | zıı 














(*) Die Ele von dem gewöhnlichen Livreetud 





d 


v — 
2 % 
. . 
' 
- - 
‚ ⁊* 
— — m. - — — 
‘nr 
⸗ 
- - 
. ⸗ ⸗ 
. .t 
. . - -- 
. . 
1 
nn — 
‘ 
. 
- 
a 
. . 
- 
D 
“ D 
R ‚ “eo 
2 
t - 
Pi . 
« a. 
- 
. v - 
. ‘ 
⸗ 
— 
. 
- —* 
⸗ U B 
. ‘ 
in . * 
* _ ‘ - 
- — FL ‘ 
. \ - 
. - -—. “- m — 
P} - 
. \ . 
.._ . \ . - 
. _ . - 
* ⁊ 6 
.. e 
. . 
“ » a 
» 
..- - ’ . 
* .*+ 
D = 
. ! ! 
‘ 
‘ 
® - u L zu © - .———.: 
‘ 
. 4 2241 
.. 4 
Fr . — 
.. ’ . ya 
— — — * 
Pan Bu - » 
2. .. . 2* 
- - 
. 
R u [mm m... 
- “ 
nn. W 
.. a. m * —22 
. 
.- ’ u... - 
. L) 1 
4 
- ‘ . Ei] J 
* — 
22 - 
- ve ı's . R 
“ 
- % so, - 
D 
.. 
⁊ 
2 a 
- 
4 .-” 
- . ft 
- 
z - 
. “ 
21 — — 
— * & 
R 
———— 
* 
N 
— 


A 


- 
. 
- 
⸗ 
* 
’ / 
Pr" .._ . -—-. un. ® 
D 
- 
+, . > 
v ‘.. 
! J ort: Yan 
D 
— ur — 8. 
-. 
. 
{) 
. . 
eo 
—8 
1 
— 
.. 
— ⸗ 
€ 
. - - ro... 
. 5) 
.v,- - 
“ L zur * * 
[3 
. 
F — —— 
” - [} 
“ 
‘ .. 
.-«“: 
.. . — — 20 - 
» ’ 
a wo [4 
% 
- „neo ..n .... 
. . .. 
- r *— 
I! a \ “ 
- „. — — 
a5 
. — — — — | — —⸗ — 
— 
m un — a 24 
D 
! . 
rm Zr —— imma 0 
. b 
» 
[j . 
.. . - - . 
’ 
h) 
..; . 2 .. 
. 
. * ” 
— * >.“ mn 
» 
. - 
- - . 
on .ı 
4 1, x 
. 
. 
* 
12* 
— * — — — 
. 
I 
” - — —“ * 
—— 
. .. 
[2 
. * 
* * 
— —— 
” ® 
21. 
„ “ 


. 
bi 
ao. ”- 
. 
« 
| 
. 
. . 
. ® 
\ 
® 
. 
‘. . 
._ 
⸗ 
[2 
’ 
. \ 
⁊ 
— 
« 
- 
‘ ‘ 
x 
Li 
_ 
Li 
s 
.... 
. 
. 
“ 
. 
. - 
. 
a} 


- 


‚ daß bie alte noch einiiap die ihrige wird, und fie folche- 
: ‚zum zweyten ne ver 


_ De 


BE Sr 5 


often, zwo Livreen; und wenn bie Bebienten wiſſen, 


t 
nin ſo 
Die fie Doch nicht find. Dieſem vorgulomsten, 
Mitte, wovon ich ſo eben gefprochen habe ,.daf man vera 
den Bedienten, nach dem QUnlegen ber neuen Lister, bie alte 


abloͤſet, und ihnen dieſelbe zum fernern Tragen nieder über | 
* Verfließung eines Jahres aber, die PER “ 


warb abermah 


Ichem Anınge für Leute angefchen, 
55 — 


oder Schnüre, ad überhaupt alle diejenigen äußrukichen Jei⸗ 


den, die efae herrſchaftliche Livree kennbar machen; and wo⸗ 
‚durch ih die Dänfer nad Bamikien von einander unterfcheiben, . 


* Verunter nehmer AAßt, und alfo-nur den bloßen Körper eines 





Kleides:den Bedienten als ein Geſcheuk zurück reichet 


Es wird hoffentlich den Liebhabern der. häusfie - 


en Defondmie wicht unangenehm feyn, hier einiges 
Berechnungen über die Sedürfniffe be Bidiens 


tenlivreen, melde aus No. 13 bes Eeips- nt: Bl. 
v. J. 178 entſehnt babe, zu ſinden. Derfchiedene ' 


beebafb geſammelte Auffäge find, da fie Bezie 
einander haben, in die Tabelle Lit. B. gebracht, wozu 
folgende Anmerkungen gehoͤren. Die ander, non vera 


ſchiedenen Perſonen mirgetheilten, "liefern die hier foln 


genden Hufläge:l, II und LI. 


Anmertüsgen, 1. Bnf Rock veor Weſte sechmet.man - 


indgemein 30 Ellen Borten. irad. 
auf den Rec, 1 Eile 


2 Zu ſchwarzen Auffchlägen 
en ee j 
Be 30 23 

’ Zi, Ne.feine goldene Bogendoppeltreſſen/ &.1 Thlr. 
2 OT. - * 22. 
Drey Agraffen, 24 Elle eigent⸗ 


e | 
"U, nebſt Knoͤpfen, 2.2 v1 — 


GSumma ı2Thh Br. 3yf. 
‚ tus. ‘ £ Ein 


Dung auf 


er rn, 1. 
gioreehilsen wurde gebraucht: ro, Loth. oder . 


ee 


in re 
E €in anderer rechnete zu einem 
J A . 12H. * Pr 
tefle ‚ie . ⸗ 
. Zar goldenen —* auf die 
Krempe. ar J°- 
Be ; Diner Wehe un Klappen wi ler Dr; 9 
3 e pen wir 
* Elle Tuch, à 18 Gt. - 1CThl. 21 Gr. - Pf. 
-9 Ellen Soyh, 16 Gr. — ⸗»12 7 — 9 
mE E. Barchent u Aermel, Käden | 
und Taſchen, 16 GR — 
E. Steifleinwand Er — 
Ge ——ã— Halbſeide — 


Eon Eanns 3 El, 19er. SM 
8 


u: eine edufeibetleidung mie ı Dar 
— Beinkleider. 
25 Een Tuch, ao. -- 4b 1uM 
12 € Soy zum Futter, wobey 5. 
. um Schurz und Bunde, 868r. 3 # — 
J 3 Dußins Rockknoͤpfe, 45 Gr. — 715 
m 2; 3 Dagend Weſtentudpfe, Gr. 


3 ect halbſeiden Damelgarn 

, 3 E. Barchent in: Weftenleib und 1 
275 Bar. Deinfleibern.-26 Gr. - — 32183 mV 
94€. Leinwand in die Rockaͤrmel und 


x 
» — 


vwA 


M . 


” ‚Zafchen, 35 .. s10.3—$ 
” ei E. ‚ Steifleinant, 1 3 . — ⸗246⸗ 
— —, Zu SE —5 

— —8R . . — ⸗g32 2⸗ 
— ⸗22 6⸗ 


Den Duchſcheerer 
Fuͤr den Wir nei Sqhenn uns 


uhd zu ma 1m ss 
Deögleichen ein gutes Eatquet 2:5 205-1 
Ein dazu geb —— — gm 
Federn und Schleife ugs —t 


8 Loth Gold an-z m N övon jes 

de ı Loth wiegt, deögleichen die 

— Aanehen, a 38008 zu riph2@r. "8 
Lama 295 


J 
ni 

2 
a. 
ot 
— 


nz — | 677 0 


port 29THl. 16Gr. 3M | 


Deögleichen An eöhlechtes Ca Casquet 
3 Linfaſſung von ſchwarzein * 


nde zn 49 —; 
Ein Buchfiah ſtatt des Schides — 416 8 — Er 
19. ⸗— ⸗ 


Bandſchleife vr 
Einen Stab,näbmlichf rs Rohr, mit 
verſilbertem Knopf und Beſchiage 2 sv ⸗— ⸗ 


Summa 46 Thl. 16 Gr. 75f. 


3u einer geldudienlivree mit 2 Dar Beinkleidern, 
wirderfordert: 
8 Ellen Tuch, à 20 Gr. - 6235.16 Sr. — PM. 
g Ellen Barchent, 86 fr. - 2 91 — + 


7 Ellen Sop zun Bunde, 16. 1 s 18 ı — 4 
3 Eile desgi. zum Vorſtoßen — 914» 65 
x Weißgar zu Schubſaͤcken — 7 15 7 — #' 
2 De Fohgar sum Suster unter die ' 
⸗—⸗ 
2 Dugend 3 Std Wittelfnöpft, ? Ze 
136r. - — 11,0 0 — 4 
3. Dutzend fleine Knöpfe . — 31109 —6 
ı Dutzend Sofentnöepfe -»- — 3 697 — ⸗3 
60 Par ft, 16 Pf. - - us 609 
15 Elle Steifleinwand, 13 Gr. — „4, 5a 
3 Ellen ſeidene Borten, "wenn bie nf 
£ioree gar beſetzt werden fol, 
3 — 6 
eghen fe fie breit Ans, auch 6° 7m 
23 Ellen 2333 —R nl 
a6. - gem 
auch A 2 Gr. 


2 Ellen wollene Borten, wenn fie " 


Se e wird, 13 Gr 3 — — ⸗ 


auch & 
33 Een tamelhaatne Rundſchnure, 
à I Sr - — 18 83 —9H 


" a uß 6. fr 
Ein 3 Pf. 


Ein — * mit. einem Kuopfe; in 
. Gorm eines Hammers, von Meſ⸗ 

lLatus 
us 3 ng, 


Us 18 s— ⸗ 


— 


nn 


Pain 


⸗ 


\ 


4, 
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fs, nebſt Gefätäne, — 


= Dem daß Rohe dazu if, 5 bid 7 —- 
"Eine Mäe von Barangen - 4—v-i 


ine Muͤtze von virginiſchem 
Fe n virginifch 


- uch, wenn daß Rauchwerk 
noch beſſer ſeyn fol, Thl. 
Eine ungarifche Huſarenmuͤtze vor 


— — — 


ſchwarzem Si; - - - 1⸗82 
Die Feder bazu - - 32 1 Bi 
Ein orbinärer Hut wit einer ref 

ungefähr: - - gr - 


Made = - 2 #12 9m 


5 einer, Yufarenbefleidbung wird os 
fordere: 
y Ellen Tuch, als: 23 € zum Pel y 
2% €. zum Dollmann und S 
beitafche, und 1 E. zu Hoſen und 


Muͤtze, a 20 Gr. - -. 5 Thl. 20Gr. M 
y Ei Leinwand sum Dollmann 
und Hofen, a5&r. - - Ts IT 3-! 
Kür Steifleinwand. . ms. 
», Ellen famelpaarne Schnüre, a _; 
sg ı- 
2 Er Damit ur Binde, \ ‚ee — ⸗14 27 
ee Stüd hohe jelzfuöpfe 7 — 2 12 Rat, 
Stuͤck hohe Knoͤpfe mn Dollmann — s 10 7! 
— —— — 219 27 
 aDu end 4 Gräd Spangen,a5 Bir. — „12 27 
ür ne Small nebſ hefel 54,0 
ür Naͤhſeide * —, ⸗ 5 7 
cherlohn 3 ⸗12 ı—? 
Den De ni A arzen —8 | 
8 .—— god 
| Ser Sao Sog ya ı 
x 88 —— zum Dolinamn und 
Di «Site aſch 5 
e eit e zu machen - 1.3 — 1” 
 Ehedad Suppe ” mt 


N ' x - 


Bu | - , 


BR "SE. Te 
“ ger. 6Pf. 


u 


. De mie machen, and se 
e 
x der —8 Stiefeln und 
5 8: ⸗ —B 
- Ko — 16r.. 69 IT 


Eßergleichung der zeitherigen Livreen und einer an⸗ 
dern mit mehrerer Oekonomie, und beſſern Anſe⸗ 
‚ben zu verfertigenden. 
3u der zeitherigen iſt gebraucht worden · 
92 Ellen blau und gelbes Tuch, à 


| 6 Sr. . ‚sÄ 1008. — ® 
8 Een Sep, a. 5Gr. opf. * 


2 —n 

23 Ellen Borten, 13 61. 69 J ⸗ gr . ns 

4 Ellen Börchent, 258.69. — 2 

a3 Dutzend Rockknoͤpfe, à 6 — ⸗215 ⸗— — 

»} Du en Beftenfnönfe, 130, 178.68 

Being a 31m 

21 —* use, 3 Both wiegenb,. Ä ‚ 0 
—2. 


S M . 6 A 
Den Hut, nad eigener — u ser son 6v 


ü 3. einer Aivree zum —— Gebraeh würde x 
alien % breites graned Tud, 


2 &. -- NEL . 
8 Ellen Sy, er, . 0. is 1 s—» 
lien Gr.6Pf. — 522 .— ⸗ 


4 Ellen Barchent, A 
= De — *œ& Rodinöpfe, BER 
2 12965 


=] Dugensißefenfabpfen 28 » 6 38 

Cordon um den Hut sl. 

| Summa Gr. PR 

Sum Öberröd wird erfordert: 
2 Ellen blau und. gelbes Tuch, 

8Gr. 72H Gr. sw. 

- sten Sop, 15. 6vf. 15:20 1 — 6 
\ 4 Ellen Barchent, 15 Gr. 6 Pf. — en —— 3.. 


Latus 10 Tl. 18. 61 
ung 


un} 


a -  Trensp. nocThi. 1Sre. 6% 
20 20 len Sorten auf ben Rod, az 


8 Ellen Banbdtreffen, die Elle iu I 


2 3 298 —⸗ 


R Loth, à ı8 Gr. ⸗— — ⸗ 
23 €. Sutte, 3 2006 wichend, 
De u Gr. . 2136 ss —⸗ 


“ ESunmã 2125. sr. 6H. 6% 
Note, Die Treſſe auf die Weſte kann füglich % auch ır 
— Loth weniger wiegen, 


I. 
Eine andermeite Anzeige v von der Einrichtung 


der Livreen 
or Jahren ließ ich jedem reiner kente eine voßfländige 
. Lore mit ganger gewöhnlicher Bortenbefegung und z Par 
ABeiufleidsrn, hierüber noch ein Par ſchwarze Beinkleider, auh 
. einen Hut mit ſilberner Treſſe, hiernaͤchſt aber einen rad ut. 
‚Kragen » darıu gehörigen Welle und ı Par Beinkleidern von 
‚! eben dergleichen Farbe, als das Tuch in den andern Liwreen, jo 
doch von khlechterer Güte, nebfl Einem Hut wit der Einfefung 
einer et | filbernen Knopf und Agraffe, ud dee 
- Rod am Kragen, and) auf den Aufichlägen mit halben Beorten 
befckt; li einen — NRoquelor machen, und fekte 
dabey fefl, Daß die fo-genannte gute Linree nebſi dem Hut ub 
Moquelor nicht cher, als wenn fie abgetragen, wen, der Fred 
aber ſammt Hut, und 2 Thlr. u Schub un eg nt A 
7 Par ſchwarje Beinfleider jährlich en sehrdes- - Auf dick 
Art iſt es nun 9 Fahre gehalten, jährlich mit dem Frack un 
. warzen Beinkleidern fortgefabren worden, die guten 
er haben bis in dieſes Fahr ſammt den Roquelers 
st, da fich jene sur Unbrauchbarkeit neigen, | 
sen Jahre feine Fracks, fondern lafle Die Livreen tragen. 
Es hat alſo die Saſhe jegt 10 Jahre | 
habe in Diefer Zeit-nur 9 mahl Fracks 
.Jahre es bloß bey z Bar ſchwarzen Beinkleidern, — 
“ber guten Livreen und 2 Thlr. in Schub und 
laſſen. Dierans folger aachſtehende Berechnung aufeine * 
| 1767 ift gemacht worden: 
4 Eine 3 Livree. Hierzu 
1) 8 Ellen Tuch, a 1 Thlt. 3Tbl. — Br. —Pf. 
38 Euen ee, 1600 - 2» — 
— ‚Lass 10%.—6&r.— 
31Ele 






Geſinde. 66ꝛ 
Tranap. 10 Thl. -Gr. — Pf. 


25 € arcent, 60 — 93 ar |s — * 
23 Ele graue Leinwand, A 3 Or. — 19756» 
Steifleinwand » 8:8: —5 
a! Dußenb große oerflberte Sad . a Bu 
fe, à 6·Gr. —. 4 15 — 8 
24 Dutend ber, tleinere — ⸗ ⸗— ⸗ 
a Var, Beinguͤrte — 5 8! —⸗ 
37 Ellen Borten, A 7 Gr. us 3 —s 
 xeotbRamdgarın  - -"  — 4 47 —8 
3 — 3:40 — 3 
acher lohn 2 u hy 





) Ein Hut Summs e7 13 sh | 
2 t u . ., . 1 — Gr. — vᷣf. 
Die Treſſe bazu a 8⸗ m 
Eu mma SE. LG. — . 
3) Ein Par ſchwarze Seinfleider. Sam: = 
3 Ellen Sarge de Rome, & gi Gr 1Tpl.ız Sc— Pf 
2 Ellen Barchent, 6 Or. — ⸗æ12 ⸗— 
1 Dutzend Knoͤpfe 2722 6, 
, *8* Dar Beingäirel > nie 6:— + 
u RKamelgar — 2 — 
Mader * re bttide anne 
— Is 6Pf. 


| B, Ein Frack mit Bee und Seinkleiber auch Huf, ala: Ä 


3) za Ehe Tu, ag - 5l. 156 De 
e Soy, à 6 Gr.⸗ Is ⸗ 

— — — ⸗ 21 8 — 

Elle graue Leinwand, a3Gr. ——7 s 6, 

| Dupenb große Rudpfe, 156. — sı2 s 6» 

r 2. —— —* — ⸗ 6⸗6⸗ 

1 Bar Beinguͤre — ⸗36—⸗ 

2 Loth Kamelgarn — 4 — ⸗ 

JLoth Nähfeide, & 8 Or. — — ⸗4— ⸗ 

5 Een Borten, 23 Br. 6 . — 517 9: 65 

Bacheriohn - s 12 5 — 2 

. Summa Er; , 78. — Pf. 

Ense - — th. 16 6r.— Pf. 


3 Ellen. Sammeiborten, sn — „6: —, 

Eine filberne Agraffe — »ia ⸗—⸗ 

Ei bergleichen Knopf - 4,1 —H 
| ya Bio 1460. - Me 


4 


N‘ v 


- 


682- 


C Ein Moquelr. Hiew: . 
Ellen Tuch, 115 Gr, “ er. 36% 


5 186 peg SE 


4 
z 


‘ 


> 


5 Ellen Soy, 16Gr. - ı s 


2— s 


große Knöpfe, 2 5&c. — “10 s —ı# 
13 Elle graue Beinwanb, a3. — 9 66 

„a8 ——⸗ 
sch. — “17 1.64 


Wicherlebn in 1 


Summa Suniarum ber Auslage- 


Sder zu einer Livree für vol 
Dach diefer im Jahr 1767 gemachten 1 Ausgabe if ver 


ſub D. zu Schu 


Summẽ GE. 11 


» Endlich zu Schuh und Strämpfen 2Thl. Ber — 


.Recapitzlatio. .- 


A, Is . Hl. 1Gr. 6Pf. 


8 

⸗ 

— — 
äh, —— 


* 98H. 128.—M 
—— 8 Thl. Br.— 


1768 bis mit 1775 alſo achtmahl in Anſatz zu bringen,‘ 


Der Anſa | | 
ſub B. 3 grad . 13% 78. —H 
ſub B.2.9 .- .,. 114 9 —9 
fubA 3. —— mwarzeBeinfleider 2 s 18 s 6:3 
und Steämpfen_2 _—— 1) 

| 3Thl. 15 Or. He 


Dies auf g Jahre Betzäge 1495. 4 — He 


Im Jahr 1776 ſind neu gegeben worden: 


Veintt ider, ſub 
1 Dir ſchwarze e bl. 306. 6 


Su Sah und Struen en (obD, as —ı-35 
Fuͤr Ausbeſerung der oree — 2 16 0 
= sTpL 106 ie. 6H: 


° 
D 
.„- N J “ 
..» . Fan 
’ . - 
ß ’ N “ ‘ . 2 
. « . ° . 
1 , % 


, 


L 


gwache woch jährlichen Darcfegnit 
u ſchen a und 2ı Thaler. 


4 


ner Livree erforder IL, 
1 467hl. 12 Gr. —Pf. 
— 1768 bis mit 1775 19 s 40 — +. 
— 176 °< .- + Ss 10 s 6» 


Th 2 Gr. 6PF. 


' 


Es iſt ni raͤuchlich, d d 
Wo vr en, —— — 


mit dem ihrigen waſchen laſſen; man pflegt denſel⸗ 


ben nicht einmahl ein Wa 1d zu ehen, ſon⸗ 
vum mich müffen —*— von — ee ! 
©. berlinische, bres 


j u Sefinde. J 6s3 
In 10 Jahren hat die Undlage zu Beſtreitung eb 


* 


2 Jabr wi⸗ 


—* wifche, neißifche, cleviiche ©. ©, Tin 
Dem weiblichen Geſinde geftattet man noch eher, 
- Be in dem Dienfte verunreinigtes Zeug, zu folcher Zeit, 
wenn die Herrfchaft wafchen laßt, mit zu waſchen und 


wieder zu reinigen; hingegen muß es fich, bey Ver⸗ 


meidung gefeßter Geldſtrafe alles heimlichen und eigens 


mächtigen Waſchens und Plaͤttens enthalten. 


aunſchweigiſche G. © $, 12. 


oder die Herrſchaft ihn nicht langer bes 
balten will, fo beftimmen die Gelindeorbnungen gemei⸗ 
niglich eine gewiſſe Zeit, da ein Theil an⸗ 


Wenn die Zeit, auf welche ein Befinde ſich vermie· 
9— hat, —* geht, * — nicht 
‚länger bleiben 


dern den Dienft vorher auffündigen m An 


einigen Orten foll es 600, an andern 8 Wochen kby, 
an nod) ändern 3 Menathe (*), ober in den Städten 3, 


wird and) ein Unterſchied gemacht, und dem 





u da 5, dem Dienſtbothen aber 8. Wochen ger 


atter (©), 


\ 
. v 
) 
 . 


mb auf dem Lande 2 Monathe (4), zumeilen aucy, wie . 
‚. ..Bie hannöverifche Dienſtbothenordnung erfordert, nur 
24 Tage, vor Endigung ber Dienftzeit gefchehen. 


J ca) G. 
⸗ 





— 
v n 


ö Pe " 
64... Bermde, 


i 
' cay'&. minder 


(9 &. Seviige 8. ©. Tü.7.$. 1. Deaumideneigifihe 66 
- 8 14. Lief laͤndiſche Landesorbn. Art. 12.  Viiagbeies 
AA Eap. 34, 9,5, 

de G. ©. $. 12. a " u 
- (e) ©. bayerıfcyes Landredit, Tit. 23. Art. 4 
Keime Herrfchaft ift berechtigt, einen 
durch Vorenthaltung des Sohnes, feiner SHabfeligfe 
gen, ober. auf andere Weife, zu längerm Dienft wider 
inen Willen zu zwingen und anzubalten, fonden 


a ‚ beeslauifche, neißiſche &. ©. Ti. 7. 6,1. - 
8 €. —ã ® it. J. $ 1. α 5%. 





. fe 
> * Geſinde muß, fo bald die Dienſtzeit zu Ende, wem 


\ ‚ 
% 
— 
J 8 
a 


& 


—X 


es ſonſt nicht nachzudienen ſchuldig iſt, ohne Aufert 
halt erlaſſen, und ihm zugleich ſowohl ſein era 


ungsfchein ertheilee werden. - 
. berlinifche, breelauifche, neißifche, cleviſche G. ©. Tr. 
| .zund3. Mindenſche B ©. S. ıı. _ 
Gefchieht weder von der Herrſchaft noch von den 
Geſinde die Auffündigung des Dienftes, fo geht dieſer 
ſtillſchweigend fort, dergeftalt, daß der Dienſtbothe fe- 
wohl noch ein Jahr, oder an andern Orten ein halbes 
Jahr, von neuem zu dienen, als die Herrſchaft folchen 
ferner bis zur andermweitigen gehörigen: Auffündigung 
‚zu. behalten verbunden iſt, dafern hernach nicht etwe 
techtmäßige Urfachen ſich äußern, weshalb auch bi 
nen folcyer Zeit eine Aenderung vorzunehmen ift. ' 
So wie das Geſinde verbunden ift, fein Jahr ri 
E und ordentlich auszudienen, eben fo ift die 
r 


/ F Lohn bezahlet, als auch das Atteſtat oder der 


uldig, das Geſinde fo lange im Dienſt zu behalten, 

eil aber doch Umſtaͤnde vorfallen koͤnnen, daß, eine 
Herrfchaft que ſindet, einen Dienftborhen vor Abs 
lauf eines Jahres außer Dienftezu fegen: fo wird 
‚ihr folches zwar nicht gewehret, fie muß aber dent Ger 
finde zur gefegten Zeit vorher den Dienſt ordentlich, auf 
Fündigen, es ſey denn, Daß das Gefinde ſich fo ie 
aufführe, daß. feine Erinnerung und. Wortftrafe mehr 


helfen wollten; wo es alsdenn feiner Herrſchaft zu ver 
; ers 


1 


Geſinbe ⸗ 685 
argen iſt, dergleichen Dienſtbothen, ſo gar ohne Ab⸗ 
ſchied und ohne Auffündigung, fortzuſchaffen. Wenn 
jedoch Das folchergeftalt wegzufchaffende Geſinde nichee 
"seftohlen hat: fo muß ihm der etwa ruͤckſtaͤndige Lohn 
des laufenden Quartals gereichee, auch, wenn es. fchon - . 

ein halbes Jahr gedient hat, demfelben die Unterklei⸗ 
ker, Hut und Surtoutrock gelaffen werden. Muß aber 
ein Dienftboche, folcher LiederlichFeir oder gar Dieb» 
ſtahls wegen, weggeichaffer werden, daß er Fein Mit 
leiden verdient: , fo ftehe der Herrſchaft frey, ihm etwas 
vder nichts von der Livree zu laſſen. Hat.aber eine‘ 
Herrſchaft zu ſchleuniger / Abſchaffung eines Geſindes 
ſehr erhebliche und in der That gegründete Urſachen, 
als: uͤberfuͤhrte Untreue, Borgen auf der Herrſchaft 
Nahmen und Betrug, beftändige Trunkenheit, und 
andere dergleichen Erceffe: ſo kann fie dergleichen Ge⸗ 
‚finde wohl allezeit fortjagen, fie muß es aber dein Ge⸗ 
findeamee durch ein Billet anzeigen, damit biefes, dem 
Befinden nach, wider dergleichen liederliches Gefinde 
mit Arreſt, Arbeitshaus-, Zuchthaus⸗ oder anderer 
Strafe verfahren Förme. | | 
© eriinifche, breelsuifche, neißiſche, eleviſche G. ©. Fir. 7. 
BIN aber eine Herrſchaft einen Dieuſtbothen ohne zureichende Ur⸗ 
a HE 


®.®. $. 18. 
.. Ein anderes if, vor der Zeit auß dem Dienfle gehen; ein 
anderes, vor der Zeit aus dem Dienſte fommen. Das etfle 
deißt entfaufen, und Darüber haben, wie ich bald nachher zei⸗ 
gen werde, Die Gelee verfüge. Das legte heiht eatlaften. 
‚werden;- und dieſes verdient im Geſindeweſen mehr Aufmerk⸗ 
‚ famfeit, als bisher gefcheben il. Wird ein Gefinde, noch che 
es feine Zeit ausdient, mit gutem Willen des Brodherru und in 
VFreundſchaft eutlaffen, wenn ſich ı. E. unverfehene narärliche 
nder wirchithaftliche Drängel bey deſſen Dienfie vorfinden: ſo 
Tann dieſes feinem Dieufibothen ſchaden, ſoglrich wiederum 
von einer andern Herrſchaft angenonmen zu werden. Oeters 
aber wird Das Befinde mit gerschtem Unwillen der Herrſchaft 
. ‚satlaffen, oder fortgejaget, wenn es weder Lehre noch Bu 
Ze " annt 





. 686; j ‚@elinde, ” 
, ech wi, end. roh, ve ſolches Geſinde nam 8 
te 'nicht fo ungeſtraft von einer audern 
Zeit, angenommen. werben. Es ſollte 
‚entweder bis an d 















Ja * That haben hieran verfßieheie 312 
im Preußiſchen geſehen, wenn ſie, vorermähater maßen, so 
“fügen, daß jede Herrſchaft P or, ein —— gerechtes Un 








sähe | — iſt, ihre abi te Site. Ein Gefede 
weiß irgendwo, auch außer der Miethteit, amufomımen. & 
iſt ſhon are die "Sräfler anffätis acht worden. Ei 
chet daher ſtuͤndlich daran, die möge es mar dad 
- entlaffens es fen nicht auczuſtehen; es wolle froh ſeyn, wenn 
es aus dem Dienfle wäre u. |. ww. ja, es treibt emdiich te 
Muthwillen fo weit, daß ai die Bergen wirklich wegjagn 
muß. Nam if der DRAN Hand, horingt es jur uw 
a —— 9— und da — tanfend Grinde von Schaſt, 
Unvertr Aufrängungn. 
warum. der Dienſtbothe nicht hat auskommen koͤnnen, ach 
. ‚gelten, als alles Zeugniß der wegjagenden Herrſchaft 
Am mwenigften darf ſich ein Dienſtbothe unterſtehen 
igenmädbtig und wider Willen dar Gerrfchaft aus 
dem Dienft zu gehen oder zu entlaufen. —* 
aber dennoch, fo wird von dem Geſindeamte ein ſoicher 
Dienſtbothe durch die Stadtdiener aufgeſuchet, zur Haſt 
gebracht, und, wie kurz vorher gemeldet vd bes 
— und iſt die Herrſchaft, wenn fie ſonſt nicht mil, 
nicht ſchuldig, dergleichen Geſinde wieder anzunehmen, 
ober ben vom legten Quartal. berbieneen een wide 


.; — 


[4 


1 j 


5 Geſinde. | " 687. 

in ſolchem Yale, bank es nicht etwa das Auſehen ha⸗ 
be, daß die Herrfchaft allzu eigennügig ſey, den Armen 
zufließen kann, zu geben, noch weniger die Lioree oder 
etwas Davon zulaffen. - 

| Mach ber Draunichweigifchen G. ©. $. 17, ſoll dasjes 

jenige Gefinde, welches eigenmächtig ans dem Dienft ntlänft,- 


wa Wiedereinhohlung defjelben , mit dem Zuchthauſe, nad, 


Dem Befinden nach, a mit Anſtellnng an den br 
andern sum Errmpel, gehrafet werden, auch überdies ſeines n 
Ä 8 fordern habenden Lohnes verlufig ſeyn, und wenn es ein 


Churbraunſchweigiſche oerordmung wegen des Strafpfahlo ur 
‚dd, 


% 


‚ befunden worden, wird zusleich ausgemacht, ob der Dieuſtbothe 


Bine dem Gefinde waͤhrender Dienftzeit vor 


kommende Gelegenheit zu einer Heurath, ma 
daffelbe vonder Verbindlichkeit, die verglichene Dienſtzeit 
völlig auszuhalten, nicht frey, ſondern es iſt vielmehr fchuls 

: big, won dergleichen Verfall, und inſonderheit wenn die . 

- Verlobung gefchehen ift, in Dem angeordneten Auf kuͤn⸗ 
digungstermin, vor Enbigung ber Dienftzeit, worauf 


es ſich vermiethet bat, Anzeige zu thun, und wird. nicht . 
«her zur priefterlichen Copulation zugelaſſen, bises feine 
Miethieit ausgedient, oder einen andern Dienfiborben, ‘ 


— 


8 ‚womit 
7} 


2 


womit die Herrſchaft zufrieden iſt, in feine Gitelle gei 

ſchaffet, oder fich 'fonft mit derfelben vergli het, 
und foldjes dutch der Herrſchaft Atteſtat beſcheiniget 
N Gerfinifge, —— retiche cleviſche &. ©. Tir 2. 


- 8* F Pudencce Fi & ſun de Die 
u —ã— Weertellahr, bie Near ber ncbonlichen BRteb Eh an 
Bas Dienftjahr nicht eher feine Endfchaft erreichet, auurch fu 
gefeger werden.“ 
' Doch darf ſich ein Gefinde nicht unterfanger, 
durch nachläßige Dienfle, und imperfinentes und ti. 
derſpenſtiges Betragen die Herrfchaft zu feiner Eritlaf 
.. "ung gleichfam zu nöthigen; wirrigenfaße baffeibe wicht 
nur zu feiner Schuldigkeit mit nachdruͤcklicher Strafe 
" angehalten werden, ſondern auch fchuldig feyn fol, Die 
völlige Dienftzeit auszuhalten. Und wenn ein Dienf- 
Bothe vor erhaltener wirflichen Erlaffung des Dienftes 
. feine vorhabende Trauung beftelle und ſich auf bierhen 
läßt, wird nicht allein derfelbe gleichfalls beftrafet, fon- 
dern die Herrſchaft ift auch niche —— den vier: 
teljährigen Lohn zu bezahlen. Wird aber eine voran 
7 dene Heurarh nur zum Vorwande gebraucht, und nicht 
wirklich vollzogen: fo foll gegen dergleichen muschwilb 
ge und betriegerifche Dienſtbothen, fo wie gegem dus 
entlaufene Sefinde, verfahren werden. 
Uebrigens muß das Öefinde vor feinem Abzug alles 
basjenige, was ihm von der Herrſchaft anvertraut 
* worden, freu und redlich wieder einhändigere, auch bie 
' Reinigung ber emnächer und zur. geho⸗ 
+ r en, ' j 
— 
MDas Geſindeweſen erfordert eine genaut 
und beſtaͤndige Aufſicht, und eine beſondere Di⸗ 
rection. Ohne dieſe Aufſicht würden die vernuͤnftig 
ſten und weiſeſten Geſindeordnungen unwirkſam und 
ohne Befolgung bleiben, bey ermangelnder beſondern 
Direction aber wuͤrden alle andere Anſtalten, welche 
ac 
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man vieſerwegen vorkehren wollte, nicht zureichend 
eye, und die Herrſchaften wuͤrden nicht wiſſen, wo ſie 

uͤlfe und Genugthuung wider ihr boͤſes Gefinde, das 

eſinde aber, wo fie Schutz wider ihre harte und un⸗ 
billige Herrſchaft, ſuchen und finden ſollte. Aus die 
ken Grunde hat man an allen Orten, wo eine gute 
Poligepverfaflung ift, für die Auffiche und Direction 
des Gefindeweſens nach Möglichkeit geſorget. 
. Alſo hat man in einigen Städten, inſonderheit in 
Reſidenzſtaͤdten, ein beſonderes —— beſtellet, 
in welchem der Polizeydirector das Directorium fuͤhrt; 
Wandern aber finder ſich, ſtatt des Geſindeamtes, ein 
fo genanntes Stadroogteyanıt. Zuweilen mird 
auch den Magifträter in den Städten die Auflicht über 
das Sefindeweien, und zwar in Anfehung der unter 
ihrer Jurisdiction nicht ftehenden Einwohner, per fpe- 
eialem gammiflionen, aufgetragen; und aufden Lande 
gehören die Gefindefachen wor die ordensliche Obrigkeit. 

Ancer der Gerichtbarfeit des Geſindeamtes, oder 
der Stadtvogtey, ftehen alle Dienftbothen und Gefin- 

ıshen, fie mögen bey Erimirten ober Bürgern, lan⸗ 
—— een oder bey wem fie wollen, (a), 
'Yerlaffen; ‘ober das Geſinde dienen folglich müffen das 
Moſt alte ſich eraͤugnende Unorbnungen bon jedermann, 
infonderhieif von den Commiflsires des Quartiers und 
wen teuren, wenn fie etwas Lnzuläffiges 
fahren, oder ihnen mit Grunde gemeldet wird, ange. 
‚seigee werden; nur iſt dabey der Unterſchled, daß alle 
Klagen und Befchwerden oder Unordnungen, fo Dienft« 
Vathen hetreffen welche bey Iandesherrlichen Bedien⸗ 
em und andern Erimirten dienen, zur Cognition des 
"Sohmüirecters gehbtens Diejenigen aber, welche bep 
| und andern Einwohnern vorfommen, bey den 
* wen des Geſindeamtes (b), oder bey der Stadt» 
ogtey angebracht, daſelbſt unterſuchet und entſchie⸗ 

den werhen. a . 
Oec.Enc. XVUTyH &F () De 
























> 0 
Diefim Alben Die Dienſtbochen dee Offiess 
68 —— ee Re L 
preufifchen. Verfaflung —* es hierbey felgeudrrmai 
gehalten. Betri Sacht das Geſiade der Grace 
— 
.- » en 
wenn * —ãX und fie mit deſſen Beyfiand aud © 


en... nehmhaltung 
©. ie * ©. de 10, &L Dreelaniſche, nei 


Die Sachen nnd Klagen, welche das Gefinde ber 

ciers betreffen , gebören in Berlin, wenn dead 
. nicht wirkliche im Reihe und ——— ae Osltes 
* find, unter das Geßndeamt; iudem ſelbſt bie curellistet 
. ‚oder bie mit Paͤſſen verſehenen Leule, welche noch ai 
..wabls unter dein Gewehr geſtanden, fie mögen Handwerb 
9 Burſchen oder Zungen, Domeflifen oder Knechte, oe 
u was fie fonft wollen ſeyn, der Yarisdiction des Pelrabi 
—8— in Polijeyſachen, untergeben worden; und Ach 














König Ken mad fat n da6 Bouvernement zu Bedz, 
Se 1743 5 imglei * Cabinereorde⸗ » rm 
@ 


def “Ich 
A andern Dr Ri: —E 
der Off iclers 3 hen Arie im Ehant, (hen 
fans Den Judici Io loci ordinario —— 


gb. 1, 
Rad dr wruhihen —— rad KIT 


Dieienſtbothen der Beiftlie 
„..*  worfen; worüber ſonſt bie. 53 * 
dem einige dieſes finde ar Jurisdistion der — * 
dere zum Eoufitort o ziche 
©. Fiosckler diſſ. de: fatnilie — foro sumpetense? $. 14 
— 18. 


on m Ya der geeſden Berlin Anh vier ltr ef, u 
| gewieſenen Diftrict bat. Dieſe —Aã ie alien 
5 —— 


ten, "und ‚dasjenige, was derſelbe gleich 
u wie unterfüchen, an a m —* ee 
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“ fhricten: Aber Birgeraeinde yorfält, wis des Polijeydi 
rectors Vorwifen abmachen müffen. 8 
Was ſolchergeſtalt bey dem Geſindeamte angezeiget, 
oder eingeflaget wird, darauf verordnet jeder Richter 
oder: Aſſeſſor in feinen, Diſtrict, oder wem es ſouſt zu⸗ 
: fteßt,, , ober. an den 48 der Polizeydirector ie noͤthigen 
.Fallen uͤherſchicket, und die Verfügungen werben nobſt 
dem Polizeydirector jedesmahl vom Desernenten, or⸗ 
dentliche Beſcheide und. Sentenzien aben von allen ge⸗ 
genwartigeon Gliedern des Seſindeamtes, inſonderheis 
„außg Repnjsrigen, an, Vellen der ewen bie Sache fonfk 
gehört, unterfehrieben, "und, wie fonft gewöhnlich iſt, 
ausge ertiget „wehry:eim beſonderes Srſindeamtsſiegel 
gebraucht wird. >. ©: ALTER) 
An WDeruniſche ©. ©. Tea, 9. 3.0 tn. .) 
I: Da die Pouzey⸗ und Goſindeſachen ihren Ara 
Dinuch ſhleunig und obmeDehkiufeigfeit wattieen 
x. werden muͤſſen: fo werben auch die Beſcheide, 
“auf: die Seſindeorduung und andere landerhetrl 
Berordrungen ſich grinden, ſofvrt jun: Erecution he⸗ 
. brache, And darin eher Appellarianen-noch Provoca⸗ 
Neuen geſtattet. Konamen aber wichtige. und zweifel⸗ 
hafte Fälle vor, und haͤlt ſich jemand der landesherrli⸗ 
‚ An Pevlikten urid Eritniecen Dutch den Vefcheib dere. 
.. anftale beſchweret, daß er, ſich bamie beruhigen zu koͤn⸗ 
Men, nicht dermeinet: ſo muß derſelbe, weil dergleichen 
:geireinde abzumachen ift, nach ber berlinifchen Ges. 
findeorbnung, ‚ir. 10, 6:4, 8 Tagen feine, 
.. Gravamina bey dem Gefinbeamte anbringen ‚und von 
dieſem nit Benfügung der Acten und Gutachten, am 
das General⸗ Ober; Stmanz- Krieges. amd Domänen 
Directorium zu gänzlichee Entfcheidung der Sache bes 
tichtet werben; mo aber biejenigen, ſo freventliche und _ 
aungegruͤndete Beſchwerdon geführer, dafur zugleich mie 
VDeahndung angeſehen werden. 


.% f} r . 

. v . “ 9 —E be Ps 
—* rä Wo 
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— Seinde. 
Wo kein Geſindeamt iſt, ſondern die Geſindeſach 
von dem. Polizeydirector und der Stadtvogtey —* 


werden, da werden ſolche Gravamina binnen 8 
2..dey dem Polizepdirector eingebracht, tmd von * 
— —— der Acten und Gutachten, an bie 
zer, in Gachen der Bürger und Einwohner aber die 
:,‚Giravamina. bey dem Stadtvogt eingegeben, umd bon 
dieſem mit den Acten und dem gutachtlichen % 
J "dm Magiſtrat zu gä piche Entfcheidung r 


und diejenigen ebenfalls mic Beabndung | 
; weldye — und ungegruͤndete —E ⸗ 


M 
— Ade ved veiſche ©. ©. Tit. 10, $. 3. | 
In den Fönigl. preußifchen Städten, mo die Ge 
ſindeſachen vor des: Magiſtrats Departement 8 
ten), Werden die Gravamına-auf vorgebathre 
2vbinnen 8 Tagen von Denen Herrfchaften, melche umter 
N Magiſtrat ſtehen, bey dieſem eingegeben, md 
u — ——— —— die — 
— Innbeshereli edienten und Erimirten bimgegen 
au dit. Kammer gebracht, welche alsdenn ihren urn Dome 
. an das Genteal · Ober» Finanz: Krieges» und 
pr Berger 
eviſche 8. ©: Tie. 19, & 3. Mindeuſche 5. ©. 6. 
eo Wenn jedod cin de Diebſtahls oder 
Berhrihen, ſo eigentlich nicht die — 
angrht, und nothwendig eine orbentliche A 
er De von der Derrfchalt oder fonfi angellaget mind: 
more hört fol vor die Gerichte jeden Orte, — 
— verwieſen werben, 
na, Sachen vorkommen, welche das Geſtade dar 
———— Bedienten oder Eximirten —— 
muß der —— nachdem die Perſonen ober es a 
en find, Tolche Herrſchaften entweder fchriftlich, oder 
Se — anch ‚durch den Stadtfecretär oder fi 
ee Bpatbeali, wie ed um die Sache bewandt fen ‚ mind» 
| lich aufeine befcheidene Art ver nehmen laſſen, Te 
. Daysa an die Kammer jur fernern Derfügung berichten, 
Di Cleviſche 8. ©. En, 1% Sa de 




































. Dis Epecutlon der Beſcheido ober Berorduusgen 
wird wider die Buͤrger und gemeinen Leute von jedem 
Richter oder Aſſeſſor des Befindeamtes; und an andern 
Orten von dem Stadtvagt oder dem. Magiſtrat, wider 

Eximirte und landesherrlicye Bediente aber, und deren 
Dienftborhen, von dem Polizendireckor mir Wiffett de⸗ 
rer, denen es gebührt, vollſtrecket, und wird noͤthi⸗ 
gr Boll das Gouvernement zu: Huͤlfe genommen. 

u Bo in das Arbeits oder Zuchthaus 
geſchicket werden follen, müfjen deren Befehlshabet and 
—— — dieſelbe ohne Weigeriing. annehmen laſſen, 
und "Befehl darzu erben. 

Derlinifhe 8. ©. Ti 10,.6. 9. Dredlauiſche dd heifiide 

ur Aufficht des Geſindeweſens bediens lic) der 
Polizendirector der Commilluires des Quartiers, Polie 
jepmeifter und übrigen Polizeybedienten, auch derdetß⸗ 
tem und der Gerichtadiener, ober auch der Wache, 
nach Beſchaffenheit der Perfonen und Umftände, zu 
Vorladungen, Inſmuationen dei Verordunngen, In⸗ 
beftirung und Executionen. ee 
Derlinikie © © Tit. 109 $. 6. Breslaniſche aud veißiſche 

Die Befindefachen werben mehrentheils’ ex 'oflcie 
und ohne Sporteln abgemacht. Damit aber eines 
Theile das‘ Gefindeamt, wegen feines zu bezeigenden 
Fleißet einigermaßen belohnet, andern Theil‘ die 
Commiflaires des Quartiers,. Polizeybediente und an 

dere, zur, Anzeige der Uebertretungen ermuntert wer⸗ 
den mögen: fo werden die vorfallenden Strafen gefhei« 
let, fo, daß die Hälfte davon dem Gefindeamte ‚bon 
der andern Hälfte den Unterbedienten des Polizeybirecto« 
tl ein Viertel, wenn Bhuͤrger darein verfallen, !der 
Stadtfänmeren,, hie von den Grimirten aber. bem Ar⸗ 


beits ignet w nn 
De en mn in 

Oder, das Stadtvogteyame bekommt davon kin Vrit⸗ 
tel; hiernaͤchſt in Faͤlen, da ein Polizeybedienter dder 
| &r 3 fonft 


a - Gene, 


—— Die Contraventioa tiber io Befinteni 
nung angezrint hat, ber Denunciant ein Dritet, vrall 
in dieſem —— das. übrige Drittel; wenn aber fruse 
> Deuunciasion: gefchehen it; ſondern die Lnterfudung 
von ‚den SGtedtnoge ex ofhcıo, oder auf Klage ter 
Herrſchaft amdodes Gefindes veranlaſſet mud, zwey 
‚Brite tel nie —— or 


sigifche &. ©. Ti, 30, 6. 6. 
Bindlach en bekam — * — nur den viecten 


geile ©. EB. v "Fit: io, 6. 
t: 0 —— Kt 4, (len den Fand» uub Gira 
— — wie auch O ten, weichen bie Coguition im deu 
in 5 ee Auen N chen Deuceur für ihre babey zu 
Shen e Mühe, ein Viertel der Strafen zugebilliget —* 
sic Viertel. aber den Unterdienern juflieken, und Bie übrage 
O am dad mindenfche Zuchthans abgeliefert werden 


über die eingekommenen Strafgelder 
elle ab bey dem Schluß. beffeiben ein richtiges Ber 
‚yeichnig-ambie Kammer eingefandt werden. 


Damit nun ſowohi Hereſchaften als das Gefinde 
‚„.wiflen mögen, wie fie ſich zu verhulten haben, pflege 
man eier jeden anfehnlichen Stade eine beſon⸗ 

. dere Befindesrdönung porzufchreiben, und die 
. Yelbe durch. den Drud öffentlich bekannt zu ma 

" ‚ ben. Man fchläge fie nicht allein auf Dem Rathhans 

fe öffentlich an, damit fie jedermann lefen Fönne, fon 
bern man verorbriet auch, daß jede Herrſchaft fich dir 
. .felbe für. den gefegten Preis anfchaffen, ‚und fie den 
> gefinde si in foll; ja, man Ai ick r gar ein 


c. 


.. 
42 


5 


ng. * dem F einer zu m Gene neuen 
fſndeordnung wochen, ober. es erlaſſen koͤnne, * 


a © 695 
man bey Dem Schluß derfelben einen Termin, dee mit 
ven Dieriftquartafen übereinftimmet, feftzufegen, wenn 
Die Beobachtung derfeiben ihren Anfang nehmen fol. 


Hm_N, KR. Bergius Polizey; und Cameral; Magazin, 
4%. 6.9— 123. 


\ W 
| Hier ift. ein Verzeichniß einiger Befinden 
Ordnun en ſHweiguſche Des 
Chnur.⸗BDrqunſchweigiſche Verordnung wegen der 
Dienftbotben Betragens Ihe ihre cherrſchaft und des 
berrane en Befinden, d. d. ı7 (28) Mart. 1732, ſt. in den 
raunfchm. Calenb. Ortn Cap. 4, ©. 210. Da 
+ &buef. Sähfifdhes Wander, die genauefte Beobachtung 
der Befindeordnung, v. 14 Jul. 1735 betreffend, d. d. Üresd. 
| den 31 März 1764, f in No. 23 bes Leipg. Intel. B v. J 


. 4. d. 2 $ebr. 1684, Mylü Corp. Contt, March, 5 Th. 3 Abth. 
‚ı Gap. No, 23, ©. 170. ° u 
Bönigl. Preugif d e neusverfertigte Geſindeordnung für 
die Kefidenzien lis, d.d. 12 Sebr. 1718, eb. daſ. No. 357. 


259. 
Neuverfaßte Befindeorönung für die Staͤdte und das gone 
. Land in. der Alten Mark, d. d. 14 Dec. 1735, eb. daf. Nu 


39, ©. 303. 
Edit, Daß die Domeftiquen von denen, fo fih auf dem Lan⸗ 
de befuchen, nicht mehr defrayirer, fondern nach den Kruͤ⸗ 
en verwielen werden follen, d. d. ı Aug. 3720, eb. daſ. 5 
bth- s Enp. No. #, S. 239. 
Dedaration diefes Edicts, daß ſolches nur von ungebetenen 
en xerſtanden werden foll, 4. d. 7 Sebr. 1721, eb. daf. 


0. No, S. 2399. 

Zönigl. Preußifche und Chutbrandendurgifche nen verbeſſerte 
efindsorbuung für die königl. Refidensftädre Berlin, d. d. 
Berl. den 2 Jan. 1746, ſt. ih Corp. Conſt. Match. Cont. 11). 

dl, 43. ’ 


xXx54 OEdiet 


— * Veſtadea, d. 
21877 Bau * - 


123 4 Er 1748, eb daf. a.6.%. 
* uns Cala be ade a d.d, FRE 
wi Se ven Dnattele mir Mösichung dei, Giefhans 
e es zu Ende Des“ Quattals mit Sſtades 5 
— ——— 1751, —A—— 
auf die ahre 1752 — 1755, Col. 24 
Neuverfaßte — 53— fuͤr * und Das 


Land in der 26 Sept: 1751 
4 CL, ber Re — ie Sabre 176 — —28 
1267 — ach 
‚dd 24 * 1752, 4. 


In der —— et Drdn ab. 
Refript an das —— ——— da ⁊ der, in ber Seſtae 
$. 2. enthaltenen Dip 


Ordnun 8* * 1722, 


—— d, a. dv 16 Apr. Hp 6: im der Cnictrufammk 


auf d — 
PETE hr ie ae Kant Dei, * d, 16 Jun 1753, 6 


in der Samm —** -d.% 
Ka — Das platte Laub deb 


ven — Lingen, d. d. Be. ð. en 1753 ae 
sc mmil. a. d 17951 = 1755 8 487 — $ 
Clev nd Maͤrki *8 in den Saͤ⸗ 


d&. d. Berl, d. . eb. dat. 5 — 
* Andro — Zar die lee ehe Das Hans 





berfiade und combinirtnz 
Graf; und dd. 8. 9 Apr. 1763, R. ae 
Edieteufammi. u. I. 38 No. 31, 
Geſindeordnung für da ezogehum Dors und Sinten Dow 
mern, ſowohl in den tädten, a Io auf dem platten Last, 
d. Berl. d. D.,2 Ang. 1766, Ed. Sem v.%. 1766, No. 71 
erweiterten Mdict ie 


das Einige Dreuffen, echt den Städten, als au 
ee d. 4. Berl. d. 15 are 1767. &. — 
1707, NO 
@eftndeoronung fir das — Land des AerzogthumeClert 
der Graffſchaft 73 d. Berl. 6.7 Jan. 276% ©. 
an u. %. 1769, g* 
Revidirte Geſndeoroͤnun 5 fir das platte Land, worvach nl 
die Mittel; und Alzes Mark, HA —— und 
Land en wie —8 see 8 5 
1 





$ebr. 1769, © 
mut — iſche ng für de 
Seht Braunih (dyweig, d. om 8 —— 


®. ipg. Samml. 1760, 3. ©. 346 — 360. 
Sk Scneanturgiihe Gefabeorenang, Anheißeht, 1704 


R 


. 
veadec.. * 
Veſchluß noch einitfe, das 
ee fin. * de, Anmerkungen. inzu. 8* 
Dei —** der häufigen Klagen, die man überall ü 
fchlechte Aufführung des Geſindes führen hört, 
Ei nung.getban, lage ein beitter Theil von 
umnſerm @efinde bloß zu Werkzeugen einer eiteln Pracht 
A ſo iſt wenig von einer Beſſerung 
J Fi: ch rede * von der —e 
| —** en — gen Theile der Eitelkeit und des 
—— *— da diejenigen, die weder durch ihren 
durch ihr Ame und übrigen Umſtaͤnde, 
dazu —— find, ‚ich bloß deswegen einen Bedien⸗ 
| —— — fie es deu andern, bie über-fig er- 
en 


na 
—— in dem Leben des des unflerbihhen 
Melanchthon, dab diefer große Mänh einen vortrefflichen 
" Diener gehabt babe, einen Schwaben von Geburt, N 
Johann, ber in Abficht anf bie nachfolgenden Fopanne then 
das vorfiekcn Ponnte, was fein Herr in Abficht auf eine Mens 
ge von andern- Gelehrten geweſen ik. Diefer Johaun fonnte‘ 
mas nicht, al8 feinen Dertn 18 einem Defuche anmelden, im 
. ter. demuͤthigen * hinter ibm hertreten m. f. ſ. Die 
Soße eine re 9, We: Pa über 





Ä Ausgabe und Einnahme, 
ein — — Pre Paar roch, ia “se den alten 
uten —— den Melanchthon ınweilen von feinem Chur⸗ 
einigen Reichsſaͤdten verehrt bekam, konnte dieſer 
* Trans feinem Diener anvertranen, welcher Dafür feine 
. Dadete Delohuumg, als das Derunftfenn feiner Irene erbalten 
Man leſe diefes, und denke dabey an die Lage Dei Mies 
laudthon, fo wird man erfennen, baß ohne einen Diener, 
und zwat einen Diener von Diefer Urt, biefer große Mann der 
Bert unmöglich die Dienfle hätte leiten Maracıı Die er wirklich 
Be ng a ya 6 msn 
w ’ die & 
rung Unbefannten, der feinen Herrn in yo isli⸗ 
den ften unterfiägte, meit mehr ald hundert Orlebrien 
zu danken. —S— ſich zu eben derſelben ——— | 


Cum 


* 


1* 


Sitten, 
Et; abgeben Könnt 


N 


—— — 





—* er fr re 1> Spa dam sahen 





. Dberfläffige Diener die EHE eines Friſcars int 


Kun, meinetwegen mag es geicheben. "Aber alsbenn bialt 


much, daß ein folcher Menſch, wenn er etcat taust eine befiere 


7 


9 


': Seiten bezahle soird. Wenn 174 einmahl 6 
. werden fih viele hauſenweiſe zu einem fen € 


ken, die 


Beßtimmung verdiene. Im wibdrigen Dale ber möchte ich 
— ————— 
würde unter dergleichen Limfländen es als eine Perfan-betzade 








ia sehen 
‚ben muß, ba ihr De —— 


draͤngen, wo man andere für fein Brod ſorgen läßt, indem 


man für Die Befriedigung ihrer — forget 
Ueberfluͤſſ 


ige. Bedente der Bevölkerung 
ſpoœadiich. Bediente, eich Ößerer Anzahl ge 
. halten werden‘, als es die — | 
“bern, find, wie ich fo eben gezeigt habe, privilegitte 
 Müßiggänger, weiche die. Polizey nicht zur Arbeit am 
halten darf. ' Die Gefundheie und der —— Cha⸗ 


raecter ſolcher Tagdiebe wird durch den Muͤßiggang ver⸗ 


doerben weil ihr bunter Rock ſie von der Arbeit befrey⸗ 
“et, und ihre Seele muͤßig iſt, indem fie im ihrer In⸗ 
gend nicht zum Gebrauche derſelben angeführt worden 
. "find. "Da fie fich alfo niche mit fich febft ‚unterhalten 
koͤnnen, und die Langeweile ihnen —— wis, wirt, 
ſo findet fie ein jedes Lafter-zu: feinem Dienſte bereit. 


Vielleicht wären Adam und Eya nicht gefallen, wen 


. fie die Gaben der Natur im Sawei iße nen 
haͤcten veredeln müflen, ebe fie brauchbar r 
iggang 


ren. Nicht die Arbeit, ſondern der 


ers 
Sn, 
” 


‚ein Fluch, ber dem Menſchen bas Toben verkuͤrzet; 
und Derjemige, weicher Leute, deren Hände für Die Are 
beit beſtimmt waren, zu Muͤßiggaͤnger macht, wird an 
ihnen ein Meuchelmoͤrder, welcher für den Staat. noch 
— iſt, als ein Bandit, der den Dolch in der 
! Ka he trägt, weil diefer ein gefchriebenes Geſetz gegen 
fih, ‚und dieſer ein nicht gefchriebenes Gejeg oder ˖ bie 
Sewohnheit für fid) hat... ‘Der Selbftgenufß macht die 
Muͤßiggaͤnger zut_animalifchen Fortpflangun antüch- 
gig, ‚oder fie verführen ad) unfchuldige Mädchen, ma⸗ 
en fie zu ungluͤcklichen Müttern, und überlaflen die 
inder- ibrem Schickſale. Wie ift nun diefen Uebel 
amm beſten vorzubeugen? Dadurch, daß man die Quelle, 
woraus ſie entſpringen, verſtopfe. Ich bin zwar ſehr 
dafuͤr, daß der Regent die moraliſche Freyheit ſoiner 

Unterchanen nicht antaften muͤſſe; wenn aber der Miß⸗ 

brauch, ben. fie von ihr machen, einen offenbar ſchaͤdli⸗ 

. hen Einfluß auf den Staat bat; wenn er nicht bloß 

das Zufällige betrifft, fondern in die Subftanz deſſel⸗ 

ben dringt, alsbenn ift es Zeit, daß der Regent ſeine 

. Anterthanen von ihren Ausfchweifungen bis zu dein 
—* zuruͤck fuͤhre, auf welchem ſie ſtehen blei⸗ 

-Den ſoſſen. Che derſelbe eine Polizeyverordnung erge⸗ 
den laͤßt, kann er es erſt mit dem Beyſpiel verſuchen, 
welches in dergleichen Faͤllen öfters beſſer wirkt, als 

SM ” 

:: _. Im Jahre 175% verabredeten die Herren Reichtraͤthe zu 
Stockholm mit einander, nur mit zwey Ladeyen nach dem Se⸗ 
nat zu fahren, an flatt daB fie vorher vier mit fi genommen 
hatten. Diefes gute Beyſpiel hatte bie Bi e, daß die Bräfis 
denten in den Eollegien einen Lackey abf Arten, und daß die 

Sn. N Kath Ir —ã Gedanken aber Staats⸗ 
Sachen, Irf. M. 1778, 3. ©: sur 
| ‚Der an einigen Orten auf das äberfläffige Bes 

: Bientenbalten gelegten Bedientenſteuer, werde ganz. 
zulege Erwähnung hm. °— Di 
*ñ e 


CE 


Die Dionſtbochen in großen Seaͤbeen Srkrgeitne 


meiniglich die Jahre ihres Lebens, in denen fie zurder 
Bevoͤlkerung tuͤchtig getvefen wären, im ſedigen Stas⸗ 
de zu. Heurathen fie endlich, fo gefchiehe es erſt als 
denn, wenn dag Alter, oder daͤs liederliche Leben, 4 
ren Leib abgenuͤtzet, daß fie Feine andere als 
und ungefande Kinder mehr zeigen koͤnnen. 


| De 
Dienftmägde, welche von dem Lande ſiud, mb fh 
{ der 


viele Jahre Hindurdy an die Bequemli 
J —S aber, begeben fich endlich wirder in 
axbettfamm 


. ihre Dörfer, und unterliegen der Laſt eines 
: Lebens, von dent fie ſich enwöhnt Haben, werden ver 
der Zeit.alt, und find gemeinigfich wenig fruchtbar. 





- Über auch die frühen Seurachen des 
auf dem Lande, find eine Urſache der Lineuölßerung. 
Diefes kimge zwar fehr parador, ift aber Doch wahr. 


-  Diefe Leute find insgemein ganz arın und nackend; us) 
im Dienfte bleiben fie nur fo lange, bis fie ich Kieis 


ung angeſchafft haben. Kaum find fie im Futter und 
in Kleidung, fo heurathen fie ganz —— Der Man 





gel an allem iſt ihre Ausſteuer; und A 


fe nicht. Hausgeraͤth iſt niche da, noch weniger et 


> was zu leben; und fo iſt Faum die Flitterwoche ver⸗ 





angen, wenn fie fich ſchon, won allem € , im 
Elende ſehen. Sie bevoͤlkern zwar den Staat; allein 


wie? Dieſe Kinder des Elendes ſterben insgemein 
fruͤh wieder dahin, aus Mangel bes Rorhwenbign; 
oder fie gleichen, auf ihre ganze Lebenszeit, einem 


wächfe auf bürrem, magern Boden, welches aus Wan 
gel des Düngers und Saftes nicht zu feiner Volllom⸗ 
‚menheit hat gelangen koͤnnen; und diefe junge, m 
befonnene Mütter werden in der Schwan 

im Wochenbette und als Säugende, vom Mangel und 
Eiende dermaßen mitgenommen, daß der Staat gewiß 
nicht Urſache hat, fich viel. Vortheil won folchen Chen 
zu verfprechen. od — 
ak 


Geſinde. 790E | 


Pie Srfohrung befätiget meinen Gag-unllommen; und 
mer fich von Diefer traurigen Wahrheit Äberzeugen mill,.des 
ſehe diefe Elende in der Rähe, uud betrachte fie mit Aufmerk⸗ 
* hie, F eine ——* Fr nt * 
-auch nit für einen Faden nng r Kind ge t. 
Die Hebamme maß ſich gebrauchen laſſen, einige en für 
"Ben unglädlichen neusangefonmenen Gafi zuſanmen ju dei 
- geln; und batb mie Diefen bedeckt, iſt er Dunger und Kälte 
ausgeſegt. Die Mutter bat insgemein nichts, als er, 
. WBrod und Brauntwein. Aus den Waſſer nnd Brod wird ih⸗ 
se fie Suppe mit ga wenig Sali bereitet, und hat fie doch 
Enige Groſchen im Vermoͤgen, fo fetter fie dieſes fo genannte 
-MBaller-Warmbier mif-tinigen Tropfen Ruͤboͤhl. Der Brannt 
Wein il anf dem Lande. eine. Univerlatmedicie, und wird fuͤr 
Die Wochnerinnen für unentbehrlich gehalten. Die arme 
Aindhetteriun thut ſarke Züge ans dieſem Lethe, Ihe Elend zu 
vergeſſen; and nun urtheile man, ‚weiche dem Kinde widerliche 
md ſchaͤdliche Beſtandtheile ihre Milch haben moͤſſe. Der 
. Drangel; in Geſellſchaft mit der Unbarmherzigkrit ihres Mans 
me, treibt fie’ den jweyten, dritten, hoͤchſtens wierten Sag, 
wtcht allen aus dem Bette, fondern aus dem Hanſe, au aller⸗ 
ben Srheit, €. an. ben Teich, Kinderzeng in wakbens_firets 
--Ohltet ſich/ beſondert die Fuͤße; und was ſuͤr traurige Folgen 
a eutficben, iſt belnnmt. Man Fönnte einwenden: Das 
nerweih ſey von einer weit ſtarkern Conſtitution, als die 
Stadtfrau und die vornehme zärtliche Dame. Freylich wohl; 
aber hieraus folgt, daß dte Dame plößlich in einem foldhen 
Elende Rerben wurde, Das Bauerweib flirbt langſamer. Und 
: Bad unakbkliche Kind, hat dies denn auch eine fo ſarke Eonfits 
gutiss?:.1änd geſetzi auch, "Daß dieſe ungluͤckliche Kinder, allem 
: De —A wen, und fo weit erwachſen, daß ſie 
Ä i ob ettelu Bönnen; iſt denn dem Staate mis der - 
ermebiung Der Anzahl def Bettler gedient? 
Der Landmann muß, feiner eüenen Erhalt⸗ 
und wegen, nicht allein vollftändiges, fondern 
auc tiges Geſinde halten. Ein Landmann 
möge für feine Perſon fo fleißig ſeyn, als er will, fo 
‚ wird er doch an allen Orten Hülfe gebrauchen, und 
Aberzeuget werden, daß feine Derfon allein, um die öf- 
ters zu einer Zeit zufammen Fommcnden mannigfälti« 
gen Geſchaͤfte gehörig zu beftveiten, nicht hinteichend 













ſey, 
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"fen, zumaͤhl wenn er bienfipflichtig iſt, and Daher bene 

die zu verrichtenden herrfchaftlichen Dienfte ſeht oft m: 
"feinen eigenen Berrichtungen geftöret wird. Et 
- zivar nicht zu billigen; wenn ein Bauer in feiner Wirch⸗ 
-. :fchaft nicht felbft mitarbeitet, ſondern alles ber if». 
- be.überläßt, und nur einen bloßen Zuſchauer abet. 
- Er muß alterdinge bey dert worfällenden Arbeiter: ſelbſt 
mit Hand anlegen, und durch Yeinen Fleiß Das Geha 
.» de zu ermuntern ſuchen. Indeſſen beſteht hierin nide 
“fein Hauptgeſchaͤft. Vieimehr berubet dieſes bey a⸗ 
nem jeden Wirth, die Wirthſchaft möge groß oder klein 
ſeyn, darauf, daß er die täglich zu verrichtenden Ges 

fehäfte vernünftig anordne, und, Daß folche gehörig 
verrichtet werden, genau beobachte. Nimmt ein Bas 
. er dieſe beyde Stuͤcke gehörig wahr, fo wird er damit 
mehr ausrichten, als wenn: et ſich Halb zu Tode ache- 
tete, dieſes aber unterließe. Gin Bauer, der due 
foiche ordentliche Wirthfchaft — wid, maß ale 
** halben, wo es wur etwas zu thun gibt, gegestimärtig 
ſeyn. Ihm iſt weit nörhiger, daß fein Auge überel 
wache, als daß feine Hand befländig arbeite. Durch 
‚das legtere wird öfters mehr verfäumer, afg sethefe; 
denn bald iſt feine Gegenwart aufden Felde, baldal 

auf dem Hofe und in den Staͤllen, nothwendig. Br 

ben ihm bey dieſen, wachſamen Beobachtungen noch & 

nige Stunden übrig, fo muͤſſen dieſe nicht muͤßig zuge 
-" ‚bracht, fondern gleichfam zum Vorarbeiten In den den 

* "Gefinde aufgetragenen Öefchäften angewendee werden. 

. Mit der Hausfrau eines Landmannes hat es. eine gie 

. de Bewandtniß. Dieſe findet in ihren häusti 

» Gefchäften Arbeit genug; und fie ſtiftet, wenn fie ich 

. mit ‚andern dahin nicht gehörenden Verrichtungen ab» 

. gibt, dadurch mehr Schaden, als Vorthel. 
...&8 taugt daher nicht, mean, wie man öfters waherinmf, 
. bie Srau das Haus suichließt, und mit dem Manu aufdas Sch 
sum Pflägen ziehet. Dieſes bat mar ben dafera eu | 
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Aadern Fletßes, an Birne‘ aber in «8 eine auordeutlich⸗ 
Wirtbhſchaſt/ weide felten von Dauer If. a Bauern, weh 
&e bieranf verfallen, ſuchen dadurch das ſonſt nöthige —2— 
in erſpahren; allein, eben dieſes iſt unrecht‘ gehandelt, und: die 


— — *4 ” 


ges Gefinde halten; nur felten bey Brod zu bleiben pfle⸗ 

» gen. Man Hecht fehr oft einen fleißigen — ob er gleich 

en chen fo fleißiges Weib. bat, dennoch zu Grunde gehen; 

und man wird fall jederzeit finden, daß Die Urfage davon in 
dem Mangel tuͤchtigen Geſindes beſtanden habe. 

Wie viel ein Bauer, oder anderer angefeſſener Une 
terthan, an Gefinde halteri müfle, davon laffen % 
keine allgemeine Kegeln geben, fondern es muß foldyes 

theils nach der Größe feiner Nahrung, theils aber auch 
nach den Dienſten, Die er der Herrfchaft zu leiften ſchui⸗ 
dig uiſt, beſtimmet werden. : Es mögen aber deren viele 
"oder wenige nöchig feyn, fo ift die Tuchtigkeit derſelben 
'ſchlechterdings eine Haupteigenſchaft. Ein ‘Bauer, 
der ſich, an ſtart eines tuͤchtigen Knechtes imd einer 
zur Arbeit geſchickten Mogd, nur mit einem halb er⸗ 
woachſenen Burſchen, uud einer jungen, öfters noch in 
die Schule; gehenden, D iene bebeifen will, iſt wicht 
-Aufeechtem Wege. : Dergleichen Kinder zum Höfen . 
Dienſt gebrauchen: zu wollen, iſt umverantwortich, 
‚2 amd wird von einer vernünftigen Herrſchaft nicht juger 
. geben, fondern der Bauer felbfl, und zwar mit Kecht, 
due Arbeit gefordert werden. Dirſes aber, indem da⸗ 
von bald mehrerm ſprechen werde, ſetzt 
. bey Seite gefeßt, fo thut fich der Bauer mit ſolchem 
untauglichen Geſinde (don in ſemer eigenen Witth⸗ 
| ſchoft unendlich ©: 
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‚gen ul —e bey vorfallenden weiten Fuhren und 


> Orr har feht abgehalten wird bedarf «6 wohl keines 


fernen 


* Erin lehret, daß Btejenigen, die weder binldngläches noch | 


‚Reifen ‚und deſſen Weib von den ” obliegenden haͤnslichen 
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by 


er Bauer. daburch von der. beftändig nöthb t 
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> dem Marten Sefinde mehr gegeben 
MNrde nicht werth, und werden durch bie —* u 
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De welde von a bemjelben erwartet 
Die Pflicht d era ngefeſſenen Unterchanen, vernög 


: wel de und 

—— —— 

ag einen —— en: euperu os iß 
ſchaft, 27* 


auch der Grundherr 


derthanen, daran —28— — 
dheobachtet werde. Wee ſchiecht 






Dienſt durch untächtiges Dienſtvolk erden * 


« allen donjenigen, weiche die Laudwirthſchaft treiben, 
mrehr als zu bekannt, uud beſonders zu unſern Zeiten 


eine allgemeine Klage der Sursbeiter Sie find an 


wum Theil felbft durch ihre alu allzu große —— 


Die Unterthanen Schuld daran; unb es koͤnnte 


.. unter, beſonders an denen Ossen, wo die eingebohrnen 
Unterehanen vorzuͤglich in bem Dorfe zu dienen ſchul⸗ 
“ Big find, ein vieles geändert werben, wenn nur die 


lbſt die Sand Dazu bierhen, 
‚EI 2 — ie die 
und ihre Weiber anhalten wollen, daß feat 


Seſinde. 008 
vers ihnen zum Dienſte angewiefenen Dienſtvolke vers 
—8* umgingen, und daſſelbe nicht durch ihr. une 
reundſiches und zänfifches Weſen ahwendig machten. 
Außer dieſem allen, bleibt es eine unwide prechliche 
Wahrheit, daß ein dienſtpflichtiger Bayer kein ande⸗ 
res *8 * auf ei Hofedienft fi —* uf. —* 
allein ſolches, welches die zu verrichtenden herrſchaft 
Be Wirchfchaf ftegeſchaͤfte gehörig - zu bebandeln vera 
SH. und auch Solche wirflich zu- verrichten im ‚Stans 


Dep Beſtimmung der Tüchtigkeit des Sefindes, muß 
—*8 auf die Verrichtungen, die in dem berrichaftlichen 
Dienſie — — —** Dt genommen, und jenes nach dieſem 
beurtheilet an man nun mit gutem Grunde 
fehkten, A * in 8* ——*2 Mirehfünft vorfallens 

e Berrishtungen yon der Art find, daß fie bie Kräfte ausge 


ah ad zn ven —— t Perſonen erfor⸗ 


dern. Die Knechte, angeſeſſener Bauer zum Hoſedienſt 
gu ellen ſchuldig if, len wenigfiens dad 2oſte, und die 
Maͤgde das 1öte ahr erreicht Haben. Das Dieaftuoil, weis 
ches jünger iſt, in nicht für — m achten. Denn, wenn 
auch gleich ein Krecht vor dem 20ſten, und eine agb ver 
dem nn Sabre, eine gewiſſe Leibesſtaͤrke, welche fie sur Er⸗ 


ſi —* * ein lt Biene 
o N en 
die — an an auch auf die Uebung und che 


keit in den Geſchaͤſten, die ihm unten Händen gegeben mer 
Den, an. 


‚Oseonomia forenfis, s nnd, & 116, fgB. 


Bey der Beſtrafung, weiche die geringern | 


Denn des Befindes und Dienſtvolkes Der 
— nach ſich ziehen, muͤſſen verſchiedene Gra⸗ 
beobachtet werden. Daß dem Gefinde und Dienſt⸗ 

e der. Bauern, Faulheit, Traͤgheit und Unacht⸗ 
ſamkeit gleichſam zur andern Natur geworden, und 
daß fie bey ihren Verrichtungen, wenn ſie nicht mit 
Nachdruck dazu angehalten werden, theils nur Kalbe 


Arbeit ehem, und cheils durch ihre Unachtfamfeit. und 


Weenahläffigungen, mancherley Schadens aurichten 
VOec.Enc. xVii Th. Dy iſt 


⸗ 


fr einem Lenbwirlhe aus der raglichen Erfahrung pi 


J Genuͤge bekamt. Wollte man dieſe Fehler, obfi 
gleich nicht allemahl aus Bosheit herruͤhren k ton 


43 eo 


ungeahndet Taffen, fo wuͤrde die Wirthſchaft 
gar ſehr zuruͤck gefoget werden, md man niemahls 
" -Dasjenige, was in derfelben von Zeit zu Zeit gerhie 
” fol und muß, fühere Rechnung machen koͤnnen 
7," Diefe N der Herrfchäften iſt Schuld daraz, 
1 daß viele Wirthe zu denen Utbeiten, die gan ford 
.. durch das Dienftvolf, wenn ſoſches unter gehoͤriga 
Aufficht —5 worden wäre, verrichtet werden für 
0 ‚nen, ‚am nde noch fremde Tagelöhner annehmen, 
. ſich dadurch in unnoͤchige Koſten fegen nuifen 
. Ehen die-beftändige Gegenwart und Aufſicht des 
Herrn ober:einss getreuen Wirehſchafters. * 
unter manches verhuͤten; und das D 
es den Herrn oder Wirth ſchafter auch nur im en 
weiß, wird es felten bis zum Straffalligen fonmsen 
laſſen. Bemerkt man aber bey einem oder anderu der⸗ 
noch eine vorzügliche . Teoͤgheit, Unachtſamkeit und 
Rachlaͤffigkeit: ſo iſt eine ernſtliche und 
"ein ſcharfes Anreden, weiches allenfalls mit einer de 
drohung wirklicher Strafen: ‚Begleiter werden fazt, 
billig der erſte Weg, den man’ Hierunter einzuſchlazen 
hat. Will dag Zureden und Die Bedrohung, nachdem 
diefelben einige mahl miederhebie onen, bey dem 
ten und öfters asch wohl bashaften Siun des 
Volkes nichts verfangen, fo- bar daffelbe- es ſich 
beyzumeſſen, wein bier und.da Ernſt geb , 
zur wirklichen Zuͤchtigung der Unfolgſamen 
werden muß. Doch ſind dieſe Zuͤchtigungen ſederzei 
2 :dergeftalt einzurichten, daß ſie das Verhaͤltniß der 
re gangenen —— en. ——— Ir 
decnſelben gehörig angemeflen feyn. Einige 
Hiebe mit der Peitſche, Karbatſche oder Kant, 
x Werden in ben. meſſten Sn; wenn die Soche 
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ecwa einen verſtockten Boͤſewicht betrifft, hinreichend 
ſeyn, bey dem Gezuͤchtigten mehrern Fleiß und Auf⸗ 
merkſamkeit zuwege zu bringen. Ein Mißbrauch deg 
auch ſelbſt einem Pachter nicht zu verſagenden Dienſt⸗ 
Zwanges aber iſt es, wenn das Geſinde oder Dienſt⸗ 
Boll ben bergleichen Gelegenheiten mit Prügeln und 
Schlaͤgen übel zugerichtet, und folglicdy eben fo Bart, 
als wenn es die gröbiten, aus Bosheit herruͤhre 
‚ Verbrechen begangen hätte, beftrafer wird. 
Bey dem Gefinde, welches, durch feine Unacht⸗ 
ſamkeit und Nachläffigkeit, der Herrſchaft öfters vielen 
Schaden antichtet, hat man noch eine andere Metho⸗ 
, de, wodurch man daffelbe, ohne es pruͤgeln zu dürfen, 
aufs künftige zu mehrerer Ordnung und Aufmerkſam⸗ 
keit gemöhnen kann. Man laffe nur den von ihnen 


en, 


s 


auf diefe Art verurſachten Schaden (vorausgefegt, daß - 
derfelbe nur in Kleinigkeiten beftehe), bezahlen, Bi 


iehe dem Dienſtbothen, wenn er fonft nichts im Ver⸗ 
mögen bat, fo viel, als ji deffen Erfegung erfordert 
, Wird, von feinem Lohne ab. 


Ben liederlichem Befinde, welches nur aus Zwang, 


und um ſich bloß ihr gegenmärtiges Leben zu erhalten, 
nicht aber in der Abficht, fidy von ihrem Lohn auch auf 
kuͤnftige Zeiten etwas zu erfpahren, Diener, wird biefe 
Art der Beftrafung freylich nicht allemahl von Wirk⸗ 
ang feyn. Sie werden fich entweder, wegen Des ih⸗ 
nen abgezogenen Sohnes, durch allerhand Fleine uns 
merftiche Diebftähle wieder ſchadlos zu halten fuchen 
oder wohl gar davan laufen. Wollen daher auch diefe 
an fich gelinde und nicht ungerechte Mittel (denn dag 
einer, der dem andern durch feine Schuld Schaden zu⸗ 


füget, folchen erfegen muͤſſe, ift ein in allen Rechten . 


gegruͤndeter Saß,) nicht fruchten, fondern wird dem 
ungeachtet die vorige Unachtſamkeit und Nachläffigfeie 
wahrgenommen: fo ift der beſte Rath, Daß derglei⸗ 
chen. Dienſtvolk ae werde, Auch ift eine 
ven Dienſwo 5 ka 


Sen 


ver > "2 
Herrſchaft wohl. befugt, dergleichen Wbfdheffung de 
fanten und unadırfamen. Dienftberben, weiche fie ya 


Beftreitung des Hofedienſtes halten, zu verlau 
Oesononia bunt Sn, ©. * —* " sr 


Der Verkäufer eines Landgutes ift das x 
J depfeiben ehoͤrige und dabey vorhandene Ge 
finde, welches er zur. Zeit der Uebergabe des 
v utes in feinem Lohn und Brod bar, ale eine 
Beylaß mit abzurreten verbunden. Man meet 
zwar hiergegen ein, Daß das Geſinde felbft, ob es beydem 
neuen Öutsberen ferner bleiben wolle, oder nicht, eimeili- 
gen müffe;- allein, bey dem Gefinde, welches aus den Ein 
gebohrnen des Dorfes genommen worden ift, faͤllt die 
ſes von felbft hinweg, indem ſolche bem Käufer, als 
. Ihrem nunmehrigen vechimäßigen Herm, ohnedieß ja 
dienen verpflichtet find. Und auch felbft bey den frem- 
den Dienftborhen fehe ich Feinen Grund ab, warm 
dieſelben nicht das Jahr, auf weldyes fie fich vermw 
thet haben, auszudienen ſchuldig ſeyn follten. Dem 
fie find nicht ber Perfon des Gutsherrn wegen, fondern 
zur Beflellung der Wirthſchaft, gemiethet worden, e 
ann ihnen alfo gleichgültig feyn, wer das Gut | 
wenn fie nur ihren verfprochenen Lohn und Koft 
fommen, Indeſſen wäre es gut, wenn folches in 
Gefindeordnungen für das plarte Land durch einen 
ſondern Artifel ausdrüdlich feftgefege wuͤrde, i 
dieſes nicht felten durch Verhetzungen des Verkäufers, 
weldyer bisweilen gern eine und andere Perſon von den 
Gefinde behalten will, zu allerhand Handeln und Nd 
Eerenen Gelegenbeit gibt. 

Dasjenige Gefinde, welches nicht der Wirthſchaft 
wegen, fondern bloß zu den perfönlichen Dienften de6 
Verkäufers gewidmer ift, als: Kutfcher, Reitknechte, 

Livreebediente, Kammerjungfer, berrfchaftliche Köck: 
- and Köchinn, kann der Käufer nicht verlangen, r# 
" win 













dee denn, baß Biefe Werfonen Eingeböhtne oder leib⸗ 
ger Unterehanen dee Gutes wären. Indeſſen wuͤr⸗ 
es doch auch in, bieſem Falle billig ſeyn, daß fie der 
aufei bey dein Verkäufer das Jahr ausdienen ließe. 
Senn, "da dee Verkaͤufer fie nicht zur Wirthſchaft, 
ndern zu feinen perfönlichen Dienften angenommen 
ar, ſo ift es eben ſo viel, als wenn ſolche Leute die 
rrlaubitiß, ſich atiderwärts anf ein Jahr vermierhen 
u Fönnen, welche.der Verkaͤufer, da er noch das Ei» 
enthum des Gutes hatte, ihnen zu.gebembefugt war, 
ehalten Härten. Hingegen verſteht es ſech von ſelbſt, 
aß under dem zur Aierörcheft gehörigen Geſinde, wel⸗ 
bes der Kaͤufer zum. Beylaß bekonimt, nicht bloß 
nechte und Maͤgde, ſondern auch Wirthſchaftsſchrei⸗ 
er, Voͤgte, Statthalter, irrmeiſter, Meier, 
— Jaͤger, Fiſcher, und bie Haushaͤlterinn, 
nit begtiffen ſeynyn. 
—8— Ras Gefinde. nicht vvn der Eule, leben fan, fongn 
einen nöthigen Unterhalt haben.muß: fa ifk es billig,. dab d 
Räufe auch zugleich DL sus uenen Zuwacht das bendi en 
Bradforn und“ Treinfgerfte für daffelbe gelaflen wer 
8 33 dteſer war an vielen Drien pr beobachtet, eh 


A a in ſo —5 — 38 Far 
af fnbern au * fe des € macgen Bechtet 
Wider die ulgfei ich, Weil alle —35 
—*— von einer Aernde bis ur audern von dem naͤchſt vor⸗ 
bergegangenen Zuwachs beſtritten werden muͤfſen; nnd hat's 
hieriun mit dem Saaigetreide eine gleiche Bewandtuiß : „Hier 
mörhflt aber iſt es auch den Geſetzen des roͤmiſchen ht 
tiber: dem Ulpiann s L. 12. ff. de inſtructo ausdruͤckt 
ſilett, daß Das für das Geſinde benoͤthigte Getreide und 
cn deren Stelle ih ſzn Gegenden die Triafgerfe dp 


pet, um Bevlaß geh6 
—* Gefinde * ah fe in ſelnet —ã die erforder⸗ 
oydentiichen 


lichen 
—S— Bag oe. 'en Scham. 
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zen Hansrath des DBerfänfers nicht 
5 ‚ fondern fie kommen dem Käufer als unſtreitige Ved⸗ 
em. u | 
In einem großen Theile von Schlefien werben für dat Ge 
ade, inſonderheit für die Knechte, gar feine Betten gehalten, 
sondern fie müffen mit großen gewirkten Decken fürlich uchmen. 
‚ Dier werficht es ſich alfo-von ſelbſt, daß and ſolche Decken yam 
eylaß überliefert werden muͤſſen. 
Oeconomia forenfis, 3 Band, ©. 363, f. 


- Auch der Dachter kann unter.den an ihn a 
-überliefernden Beylaß, Das auf dem Gute bes 
Kroriche Befinde von dem Verpachter mit 
echt verlangen. Alles dasjenige, "was ich kuj 
vorher in —** des Kuͤufers eines Laudgutes «> 
ſagt babe, finder auch hier Statt. Und obgleich der 
Pachter nicht fo, wie der Käufer, ein Eigeuchumshet 
vBon den Eingebohrnen des Dorfes geworben iſt, fe h 
er doch durch den Pachtcontract den Dienſtzwang ü 
dieſelben erhaften; und vermöge dieſes Dienſtzwanges 
n — er ve zu feinen. Dienften zu noͤthigen berechtigt, 
Iedoch iſt hierbey ebenfalls ber dafelbit bemerkite Un⸗ 
uxerſchied zwiſchen dem zur Betreibung ber Wirthſcheft 
noͤthigen, und dem nur zu den Dieuſten Des Verpach⸗ 
* ters gemibmetert Geſinde zu beobachten. Gfeidiwie 
‚aber der Pachter, die Ueberlaſſung des in Dienſten ie 
‚ findlichen und zur Beftreitung der Wirchfchaft noͤch⸗ 
gen Öefindes zu fordern, ein Ras hat: alfo ie 
auch verbunden, daffelbe in Dienften zu behalten, us 
fie wenigftens das Jahr ausdienen zu laſſen. Di 
"Leute würden ja fonft unſchuldiger Weiſe außer Brod 
geſetzet; und der Derpachter müßte fie, wenn er ge 
zecht verfahren will, deshalb nothwendig ſchadlos hal 
gen - Und wie überhaupt dem Pachter das Gut in den 
jenigen Umſtaͤnden, wie es ſich. befindet, 
Berpachtes worden, ſo muß vr auch Das Dabey beta 


Gaga. 2x 


ho Gehuibe bie zur aeuen Berntietfpiugezeit aune hmen 
sand behalten, : Die einzige Einwendung, daß aaa 
Bandene Gefinde-girdernöthigen Arbeit nicht ci 
: den, möchte ihn, wofern ſoiche gegrindetimäre, 
Diefer, Berbindlichfeichaftehen koͤnnen. Es muß aber 
Dtejer Umſtand ſogleich⸗bey der Tradition mit abgema⸗ 
er. werden; und den Pachter ift, wenn er alsdenn da⸗ 
zu ſtill. gefchwiegen, das Geſinde nachher binnen dem 
Jahre außer Dienfte, und den Verpachter dadurch in 
Verlegenheit zu ſetzen a u | 


Deconomia forenfis, 3 amd Ä \ 


Zum Beſchluß wach erwas vori Eeſiabeſleneen. 
In manchen Laͤndern, mwelche Erle. Kopfiteitern ferne 
men, werden bisweilen Gosuern von Dienſtbothen 
erhoben. Selbſt wiefer deutſches Betr, un» fo 


gar bor ichwod iſche Kreis, welcher doch von willkuͤhrli⸗ 


gen bor andern verſchout blieb, var. doch von dieſer fe 


\ 


den, neuen, unge — und: fehadlichen Auf la⸗ 


tage nicht immer frey;.. — Zeiten micht, 
"als die ͤrliſchen Roßſchweife ſo Für waren, daß 


man, en in das s afgereie Rircengeber ‚einpufcfies 


n, U 
u; % — zeuſchenwih erfand zweherley 
Arten dieſer / Steuer. E mirde fie pon den 
« wehnern, weiche Di een. erhoben. 





a. ließ,vdielleicht weil jene fı on mit faft *2 


Abgaben/ beladen waren, die Dienfidothen ſeſoſt 
ven Löhn mit 4 bis 5 pro Cent verft ken 
Wenk dieſe Abgabe act — fol F Era 
* 3 eh bringen, zumaßl, geh u der. Staat 

aan fie von den Herretz der Di nfls 

Bocthen It ang der —28 Vermoͤgende, ber. a ſelem 

8 nothwendig nichrere Leute tumferhaltiy wuß, geaen 


Er ‚eaptalt a, der von Zinfen lebt and hi auipal ng 





Anfchtänfen kalin, offenbar. gi hafrt achalten, und 
—* edel, Bub Zabrifen Er Manufscrt- 


‚en Yan uͤhr Rast, —V ** der —— al 
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6. 
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oben, ©. 595: - Ri 
ns, fire eben, ©. x fü. 
Stube, fiehe oben, &. 671. | : 


"6. aber nur vas Miteiwort der Sergangenen Zeit, 
: Bfonmen, mit dem Zeitiborse ſeyn üblich it, Ych 
"ln nicht gefonnen, mid) Daramf einzulaften. 


13. ls ein Aetidum, welches aber.nur im Ober⸗ 


dentſchen und einigen hochdeueſchen Kanzelleyen mit 
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J Eine rd ü Ar —— fiehe inter Stil 
” I an oe ein im Hochdeutſchen beraltetes 


— Frachtbriefe gefegt wird: Mir Fuhrmann 


% een ("2 Bet],:;:cin nur in einigen ungarifchen 
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een — etwas. gefinnen, ihm dazu em, 


Geſippt; ſiehe Sippen, Sippf 
Ener — Sprecharten, 2 ' 


und wiederhohlte Saufen, als auch 
Trant .. den. man auf eine unmäßige ung) DI 2 
nimmt. 








einen Gehuͤlfen, Kamerad, ober einen der mic eundm 
_ andern dl und gleiches Amtes iſt, uber 
zeichnen, in me ebedem aud) das War 
Geſell Ablich war; 2. Socius, St, Camarade;'o 
pagnon. Es kommt noch bin und wieder * wor 
oft auch nur Span lautet. 
Insbeſondere nennen die Buchdruckergeſelle " i 
zufonmen-en einer Preſſe arbeiten, einander (& iD 
„ober. Geſpano. er 
,. Und) nenne man Gefpan ober Geſpanſch 
— Geſpann und Gefpannfchaft,) werm erlihe 
ee ee, beſonders bie Kaͤrrner, mit einander ine 
„telliehaft fahren; daher auch von. den Kaufleutengar 





Befpan; Fr. Je vous envoie par le,char- 
ger N.N. ex. ig compagnie; par les chartiers:N, N, 


Da dae a a in erden Wirtern seändi tung iſt, — K u | 
9 wohl nicht Kia, wie Friſch mıll, i | 
Vielleicht * u dem veralteten fi « 
0: denn eigentlich. en bedeuten En 
| gefäunet worden, einen Milchbruder. Ein * 
veraltetes Wort If Geſpan, das Zeligmik, meldies Ti 
rn Geipenft 


: en, , rede, herkomitit. 
— eſer Bedontnutß ſtammet es vo — 
DR 1, ber, worauf —* — Iſpan, 


DE DR Ih 








Ehen, ” rer | TEF 








Proviaxn äbtiches, Wort in einem ge· 
— — Diſtrict gi — zeichnen, da es 
benn ſow ohl © er⸗als mn gibt. Daher 


wird. ein ict, wel ein Geſpan vorgefeße iſt, 

*7 eine Sraffchaft, —— am, Fr. 
atinat. 

jan [ts von dem eitworte ſpannen. 1. Das 

Spannen, in welchem ande es nur in nuſen 

men *83 en Sersgefpann vorfommt.. _ 


— febe Beben ı 1. und 2. 
e, ſiehe G | 
elde, fiehe Geſpilde. 


jeſpenſt (*) [das], imgemeinen Leben, eine geiflige Sub 


— — ke ni 
53 am v 6 
den Subftanzgen, weiche wie man —— 

en⸗ 


| 0 tw sa e,' a: fommt von —e 


t überreden, verführen 
Se Dr wien Sn ie m, un mean Soc 
ans e E 
— Heherrung — vV .x —A 


taetr noch im dieſer Bedeutung im der Ber 
—** eines Beikes begeichnet Prag: une ein bödartis 
ed Weſen, me "Lars die Menſchen su vri ren oder doch zu 
den —— di art beißt 26 Im Sad Puke, 


* 
a un und Im Im le Bellen ——— — 
ia, zeigen, locken, 


⸗ 1 
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Menſchen Kur zur Plage, oder zum Schrecken erſchen 
nen; "re. und 8; Phantasma, Spectrum. Fr. 
rFamome, Ombre, Spectre. Bin Geſpenſt eben. fs 
laͤßt ſich ein Geſpenſt fehlen. Figürlich oft ein erdich 
+ geter Gegenſtand des Schreckens oder Der Furcht. 
Unter dem gemeinen Volke herrſcht noch ein entfek 
& ficher Aberglaube In Abſteht auf die Geſpenſtn. 
»Ich Täugme gar nicht, daß es dem Teufel medglic 
‚ fen, die Geſtalt eines Verſtor ehmen, weun 
eg Bott: zulaͤßt. Auch behaupte ich ni * diejeni 
„gen recht chun, die auf eine rollfühne Weiſe, ohne anf 
v ihren Berufswegen zu gehert, - und ohne füch auf Ger⸗ 
tes Schuß: zu verlaſſen, den Geſpenſtern gleichſan 
Hohn ſprechen wollen.“ Ich verwerfe nicht ale 
Beſchichee von Vergleiche Erſcheinungen; fonden, 
nur in fo weit wird es zum Aberglauben, als bie Furq 
vor Gefpenſtern uͤbertrieben, ungereimt, und denen te 
Sott fürchten und auf feinen Schuß ſich verfaffen fe 
ten, höchit una uftänbig — Es wäre fehr gut, rem 
in Geſellſchaften niemahls Hiſtoͤrchen von Gefpenftem, 
die man mit der größten Aufmerkſamkeit erzählen hört, 
„auf die Bahn gebracht wuͤrden. Wozu dienen fi 
Mahrchen ? Koͤrmen fie etwas anders, als eine um 
thige Furcht, eeregen? Wer denfelben Abend ohne ale 
Furcht, ohne alles Bedeuken würde allein nach Haufe 
’ gegangen fein, dee wage ed nun niche, nachdem ihm 
Die Geſpenſterhiſtoͤrchen den Kopf warm gemacht ha⸗ 
ben. Die Fürdpe nimmit ihn dexmaßen ein, daß er von 
Sonnen · Untergang an bis jur Morgendänunerung ver 
Geſpenſtern nicht ſicher zu ſeyn —* an es 
aber nicht daher, daß de alles, auch d 
Kleinigbeiten, einen Schatten vom Men i 
leuchtendes Stuͤck faules Holz, das en eines 
- Steauches, ober einen von muthwilligen Leuten erreg 
\ ten Laͤrm, ein Winfeln, Aechzen, ohne weitere Unter 
ſuchung für echoeuns auſehen? Komme es nicht 7 


1 


Seſpe. u.ä 


ber, daß man fich.niche getraurt, hay der Daͤmpier⸗ 
ag und Ars Nachts uͤber einen Kirchhof zu geben) es 
y denn in Begleitung einer oder mehrerer andern, 
eil either ſo furchtſam iſt wie der andere? Und in Dies 
im letztern Falle zeige ſich das Ungereimte offenbar. 
Bird wohl ein Geſpenſt etwas darnach fragen, ob meh⸗ 
re Perſonen beyſammen find? Koͤnnen fich zwey, 
ren Perſonen beſſer gegen ein Geſpenſt wehren, als ein 
mziger? Wenn der eine entfliebe, fo laufen die an⸗ 
ern gewiß allefamme nach. Iſt es nicht ungereimt,. 
aß man die Erfeheinung der Befpenfter vornehmlich in 
te Mitternachtftunde ſeßt? Wenn auch die Gefben- 
ter · Erfcheinungen aus der heil. Schrift bemiefen wer⸗ 
en Fönnen; wo findet man denn die Spuhren, dab fie 
jerade um Mitternacht ausgehen , und Daß fie zu der 
Zeit von Sort befonbere Erlaubniß haben, bie Men⸗ 
chen zu beehören? Man muß entweder. glauben, Gott 
jebe nicht Achtung darauf, was die Teufel in angenom⸗ 
nener Sefpenftergeftalt chun, oder er muß fie niche abs ' 
yalten wollen, oder.auch nicht abhalten fönnen. Gibt 
Bott niche Achtung darauf; was foll man aus der Vor⸗ 
ſorge eines unvorfichtigen Gottes machen ? Kann er es 
nicht hindern; . fo iſt der Satan mächtiger, als Gott. 
Bill er es nicht verhuͤten; fo Fann er unmöglich weiſe 
ſeyn, wenn er fich alle Augenblicke der Huͤlfe des Teu⸗ 
feis bedient, die Menfchen, die nicht willen, was fie 
Daraus machen follen, alfo zu ſchrecken. Selbſt der 
Eatan würde nicht als ein liftiger Feind, fonpern als 
der duͤmmſte Tropf handeln, wenn er uns fo oft mit 
Erfcheimmgen ſchrecken wollte. Ganz zu läugnen, uns 
terftehe ich mich nicht; bey befondern Limftänden fann 
es Sort wohl zufaffen. Uber, mit folchen Einfältigen 
zu glauben, daß alle Tage, oder doch oft, foldye Fälle 
ſich erängneten, ift eben fo fehr wider die Vernunft, ale 
wenn man glauben wollte: ‚alle Kranke, die etwa mit 
Schwaͤren geplagt find, wären vom Satan damit ges 

w 0 plagt, 
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me GSehenſt. 
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9 eranla aͤnßerlicher 
— ta ver Dasfeleit Der Sr uud me msn de 


 gerfchiedenen Entfernung der Sache ann man etwas halb fie 
klein, bald für ungebener groß anſehen, und landen, 
eine Rieſ⸗ Denn wir Beurtheil 


od mehr. 
Dbject zugeben, um durdy das Gefühl ſich von der 


> ano Did and Den Kid, den er iu 


vwovon wir in der Bine gebört haben, teiederum 
ww —— ia 










gt, darmn weil es Gott ehebens dem Satau 
—* den hwb mit biefer Plage an feinem Leibe 


Biele Srionen und Gefpinfiergeiäidäte' entfichen and 
kunlicher 


Eindruͤcke, die von 






nicht gehörig materiheiden Bann, erreset werben. 


engefinlt erblicke. wir en einen 
dem Une bildet 
dung falten ſolche 

Daber ſollte man fi ein Den — 
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ſchaffenheit der Sache zu unterrichtrn. Es Fan 
dern Gründen eine Erfcheinung des Abende oder 
—* nicht ſouderlich —3 fee. Deu 
druͤcke von ‚gegenwärtigen Dingen ın felcher Zeit oft 
17) befomant Die We Ginbildungshtaft ia Menſches mehr 
keit, amd Die ehemahls erhaltenen Eindruͤcke ficken 
die ——— mit vorzuͤglicher Stärke, und i 
ten Lichte dar. Der geringſte — * ſtellt uns die 
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d alödenn a nuſere Sime 
des 


he ep. N. 17471 8. S. 76, erzaͤhit. Eier 


- dba as auf notärlige Art eine Bar 
—— — CET auf m 


—— und Sefpenftrräffungen en ihr Def 
verabredeten Betriegereven su danken. in merfwürdiges de 
ſpiel —2 — welches ſich im J. 1757 —— bat, er 


der Phiioſophie der TNatur, nah der Dei 


u 


Sehenft/xaer.  — D 


u — — aa S268, |. ud Hr. Deuninge, «anal. O. 
» 8 485% . j 

Wenn ein Gut oder Saus von Geſpenſtern bes 
sc smenbiget wärhe s:: und der Verkaͤufer hätte es ges 
mußt, fo meinet man, der Contract müfle aufgehoben 
werden, im entgegen geſetzten Halle aber nicht. Da 
abber bie Frage von Gefpenftern noch ſehr problematifch 
und zweifelhaft it, und, wie ich gezeigt babe, vie 
BGrurtht und —— oder ber Betrug hierbey meh⸗ 
rentheils ihr Spiel haben: ſo laßt ſich dieſes heut zu 

. age nicht fo ſchlechterdinge mehr behaupten. 
Geſpenſt⸗Kaͤfer. So nem Hr: Müller, nach dem 
esfpiele der Holländer, dasjenige Schichten In⸗ 
fecten ai Be en Fluͤgeldecken, welchen der Ritter 
den Nahmen Mantis gegeben hat. Die Urſache 
diefer Benennung liege theils in dem äußertichen Anſe⸗ 
hen, welches einer ſtarken Einbildungsfeaft etwas Ge⸗ 
ſpenſterartiges zu haben feheint, theils in der Meinung 
a BE we weiche aus dem Sluge und 
der Stellung diefer Thiecchen Wahrfagerenen anjuftel- 
len pflegen. Linne führt 14 Arten von diefem Ges 

fchledyte an. Die vornehmften find folgende drey. 
Die erfte Art wird von dem Ritter Mantis Gigas, 
und von feinem beutfchen Ausieger, das Riefenges 
fpenft, wegen ihrer anfehnlichen Größe genannt; denn 
bie Inſecten dieſer Urt erreichen oft eine Länge von 7 
- 20. Sie haben einen ſchmalen und geſtreckten Koͤr⸗ 
per, ein rundes rauches Bruſtſchild, fehr große Fluͤgel, 
aber uͤberaus kurze Fluͤgeldecken. Der Kopf und die 
Fuͤße find aſchgrau, die Augen und Bas Bruſtſtuͤck roth⸗ 
Uichgrun, ungefähr wie die verdorreten Orangerieblet⸗ 
ter, der Hinterleib gelblich, die Fluͤgel gruͤnlich nud 
mit dunkelgrauen Flecken beſetzt. Man finder dieſe 
ſecten in Oſtindien, vornehmlich auf der Inſel Amben:, 
wo fie oft in großer Menge erſcheinen und ganze Ge⸗ 
genden verwuͤſten; daher ſie auch von einigen Erik 
. ſteilzrn 
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ir 
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3 N Fluͤgel weg· 
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Die Indianer ri Fa ‚ weiche fie auf 
dem Roſte zu braten pflegen , für eine fehr angenehme 


. 2 


Speiſe. Sie werfen. daten niches,. als die Füße um 





Die srDegte Ser wich vom dem fchwebi "Nahe: 
forjcher , wegen ihrer überaus Pr Schalt, 
Mantis phrhilica,; und von Hru. Müller Der war: 


delnde Staͤngel genaunt, weil der ſchmale Körper er 
nigermaßen einem Birfenftängel ähnlich ſſehe. Das 
Bruſtſchild it fpinbelförmig. und mit Dornen beſeßt 
Die Fluͤgeldecken, deren Farbe auswendig. und nad 


hinten zu ſchwarz iſt, find ſehr kurz und in der Mitte 
kielfoͤrmig —* Die Fuͤhe find ſehr laug und unbe: 


: Poffnee Diefe Art, welche ebenfalls aus 
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ommt, pflege zu ſtechen. Ihr Stich ſoll bigweike 

ſehr ſchlimme Folgen nach ich ziehen. 
+ Die dritte Art ift das fo genannte woandelste 
Blatt, Mancis ficcifolia Lies: Fr. Feuille ambulanıe, 
welches feinen Nahmen von der Geftale und Farbe der 
Fluͤgeldecken erhalten hat; denn dieſe, znelche che ſo 
(hgrüne 


lang find, als der Leib, haben entweder eine 


oder braungrüne Farbe, und mit den Citconblärtern d- 


ne ſo ſtarke Aebnlichfeie, daß es, wenn dieſe Thierchen 


auf ben Bäumen herum kriechen, ausſieht, als wem 
ein Blatt davon liefe. Die unfern Flügel find größten: 
theils weiß und ducchfichtig, gegen den vordern Rand 
aber haben fie ebenfalls eine grünliche Farbe. Der 
Frau Merian bat man in Amerifa verfichert, daß ſich 


die verſchiedene Farbe der Flügel, nach den verfchieie 


nen Jahrszeiten richte, Im Fruͤhlinge follen fie fo hel⸗ 
‚grün, wie junge "Blätter, im Sommer dunkelgrün, und 
im Herbfte gelblich oder bräunlichgrün, wie vermeite 
Blätter, feyn. Gegen das Ende des Herbſtes fallen 
fie, nad) diefer Erzählung, die aber noch nicht Hinläng 
dic) beftätiger worden, ıft, völlig ab, und den Be 


\ 
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ler bleibt · das Iuſech ohnr Sigel, wilche gegen den 
NAufaug.ides en wieder wachſen Pllen. Der 
| —— —— 8) gleicht. mehr Ya Abpforciner 
BWeifeengnwhe, ‚nis;cinen Heuſcheege. . Das: wð ige 
Mgultiſt mit: vtlichen — befegt..' Wie 
atugetz ſterhen worit. hervor; und gwiſchen denſelben be⸗ 
atſuden ſichi gwon langewie Haere geſtaltete, Fuͤhlpoͤt⸗ 
we; Der Halsiſt heraus, lang uud: ſchmal. Biol 
fen be Kopfe und ber iete bes. Halſes, wo deufelbe 
nam wvickften —* find die beyden Vorderfuͤße eingeienkt, 
welche viel breiter nad. ſtrker obgleich nicht voͤllig fo 
Aa; wie die übtigen vier Fuͤße, find: : Das, wan⸗ 
delndo SDlatt · bedient :fich derſelben nicht nur zune Mrie⸗ 
hen und Anhalten / ſondern auch zum Fengen kleiner 
Inſecten und Würmer, worin vergägidh feine Nahr. 
ung beſteht. Weil es dieſelben wie Arme ‚ufanunen le⸗ 
get und ˖ in die Hoͤhr hebt, ſo iſt es von ben Frauzoſen 


in⸗der Provence mW Languedoc Prega-Dion, ↄder 


Pregue- Dieu genannt worden; dem’ Bie gemeinen Beute” 
glauben / Doß der Schöpfer dubch dieſes Juſert bie Mena 
ſchen lehren wollte, wie ſie en Haͤnde gen Siehnel 
ausftrecken ſollten. Der Hinterleih beſteht aus ache 
His nenn Abſatzen, wovon der hinterſte mit drey when 
ſich gekriimmten, weichen Spitzen beſegt dt. Di⸗garbe⸗ 
bes Körpers und ber Fuͤße komme ziemlich nit Der Di 
beder Bar! eldecken oder der. odern Fluͤgel erein. 
Länge t etwds uͤber 2 bis 3 Zoll, 
Man findet Diefe wandelnde Wiäcter hiche ni in 
Mmnecrita, ſondern auch in dan uͤbrigen Welttheilen. 
Bon: denſen gen : welche man⸗hlin und wieder in 
Dentſchland und Oeſterteich antrifft, hat Roͤſel — *9 
xp, ſeiner Inſectenbeluſtig. fo wie im 2ten Th. von 
den amerikaniſchen, eine genaue Beſchreibung und 
Abbildung geliefert. Syn dem linnaͤiſchen Syſtem wer⸗ 
den die enropaͤiſchen und afrikaniſchen als beſondere Ar⸗ 
ten betrachtet. Das europaͤiſche wandelnde Blatt Wird 
Oec. nc.xViIi Th. 33 von 


—— — BSeſperre. 


ns ven dene fhwehäkihen Naturforſcher — 

Ahenden Geftalt, (weil es ſich mehrentheils in d 

ung eines qufwartenden Schooß huͤndchens 

ches mit aufgehobenen und zappelnden Bo 
2::fi etwas erbitten, "und das, was —— 

rau will,) Mantis religiofa, von dem H 

je er aber \ eufchrecke genannt. Dae 

= laniſche und dasjenige, welches man in Afien anti, 

« "heißt bey. Pinne Mantis precaria, und bey Hrn· * 

. ‚der Sottentottogoͤtʒe weil es ehedem vomi set 

tentotten göttlich verebrer wurde. Die Muhe 

:  follen es ebenfale für heilig halten, und; Dar Date 

.:.gen, weil fie glauben‘, daß es mic den X 

adie Gegend, wo Mecha liegt, zeiget. 

on — De Vatur, 3 Band. Leip. 1726, 

.. ' 

—2 — (das), von dein Zeitworte ſperren. 
Spyerren, doch nur in einigen Fällen im gem 
Ein großes Minuigefperre machen, in dern dr 
‚2 Gprechakt, ſich ſehr uͤber etwas verwundern, glei 
— Maul darüber auffperren. u 4 


1 — 2. Dasjenige, was geſperret wird. Se 
——— eines. Daches an einigen Degen ı 
das Geſperre genannt. Die Balken am 
gab 3; 11. wo es aber vielmehr das —— 
.GSparre zu ſeyn ſcheint, und daher richtiger 
| "fpdrre heißen muͤßte. Auch. die Dede über eines 
Br —— heißt an einigen Orten das Geſperre. 
2703. Dasienige, vermittelſt deſſen etwas gefperrel 
oder zugeſperret wird. So führen Die. Haken, mit meh 
: ben die: Bücher nach. alter Art noch zumeilen jur 
.. macht werden, die Glaufuren, den Nahmen des Gt 
n ‚fperres, Fr. Fermoir, oder gewöhnlicher les Fermoir. 
x. Daher die Befperrmacher, eine, Art Gürtler, ce 
vorzuglich — — berſernigev ; 
c — ey Re & 
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Ceprr- Wan. chim. 723 


fr die uhewacher Geſperre venuen; fiepe un⸗ 
mi sperren, | 

Beinen: Bagm, in dem Saiff⸗ bau, Diejenigen fram- 

' —— Aelche den Boden und: die Waͤnde des 

* Shi es mit einander verbinden, : ud-.auıch Sperr⸗ 


Baͤume, noch: Haufiger‘ aber Anie,: Kmieſtuͤcke ge⸗ | 


„nennt werben. on: dem. Worte Sparre, weil. fie 
' jweyen Sporen. nicht anäpnlid find, ‚oder auch une 





Santnverke, fahe im Art. Sandwerk. 
— ‚ ‚bie len ‚ bey Kindern, foldye - 


‚Kinder fpielen, 


—— 
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Frauenzinner in der 
Fate ba neh Te 


ng Orten, befonbere Pie 
aͤherrecht, doch ne in fölchen Fäfe 
im, wenn! ,. weiches veräußert werben soll, 
mit einem andern ehedem ein Ganzes ausgemacht bat, 
: ba denn ber Beſiher den leztern das Geſpilde aber 
Naͤherrxcht Hat; an einigen we das Befpelde 
“ Na * Gepieie, Gaſpieltrecht). Siehe fon 


Seinng (das), oder Geſponnznes, Fe. Filnge, Fir 
leure, Filure, heiße insgemein alles ans Sant, Flacht, 
Seide, Bauın- und anderer Wolle gefponnene Zeug, 

oder ſonſt fo genanntes Garn und Zwirn. Garn If 
ei einfaches Geſpinnſt, Zwirn aber ein doppeltes. 
Wiewohl das Bert. ee“ auch von Ba > 

Golde 


e⸗ kannt von ſpalten, th 


id ud im Imyeri. en en Hr | 
— „und im Imperf. fpilte, EM aber (pi u 


per biefer Nusdtuc: nu nur vn gr 
ehedem ein Ganes qusmacbier, achrau 


der edlen. Schreibert,; vertrauta 


— 


ma: Shoe. Geſorenge. 


r BGalde und Silber gebraucht: wird. Daher füge men, 
z. €. das Befpirinft von diefem Tuche tft allıu grob, 
dder recht fein. Das Befpinnftbon dieſem Golde od 


Siber Sf hberaus: zart. — —— 


Wolle ‚Find. won. ungleidemGeſpinnſte. 


Draht, Faden, Bärn; Spinnen Zwirn. 
Geſpons (der); Famin. die Geſpons, an veuuit 


n:tes und nur noch unter gemein Leuten einiger Gegen: 
den uͤbliches Wort, einen B „eine Brece zu 
Begeichtienz von dem Lak, ‚Sponfüs und —8 


he Ca) j: Pen: Unseren it 
einem andern, befaubers Fofnin fie 
"Erierexien. 





2 „Wi Convorſation, Confetence, 


—** 
Bin DGeſpraͤch mit inem daia ———— 


ach in ein Geſpraͤc —— * her — 
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Fr. 
De ® 
J 
Sg 
SER; 
* 


a: ne gefbrdcb; —E ef 


tederf. — 
—8 8 Aco 


Daher die — — e. Affabilutas 
——— die Fertigkeit, ſich gern mit andern Freunde 


“ Schaftlich zu unterreden. 
GBefprenge (das), von den Zeitwoͤrtern ſprengen und 


ſpringen. DIE Handumg ver Sprengen. & 


 Oefpremt. bite. 723 
wird dad Sprengen der Erze me Pulver im Bergbam 
bag Geſrenge genannt. 
2... Was von dey geraden Lini⸗ abfpringe ‚di, abs 
i derpet „und dieſe dorſpringende Stelle. Ein Stoffen, 
£ in. gerader. Linie fortgebt,: ſondern einen 
Xbfag bekommt, hat alsdenn im Werghaue ein Ge⸗ 
ſprenge. LRin Geſprenge in einem Schachte 
wird gemacht, wenn ein Schacht von oben nieder ges 
funfen.,. und ihm vom unten entgegen gearbeitet wird, 
«und Die Arbeiter einander verfehlen, daß der Durch⸗ 
„ Ehlag nicht auf einer Linie oder einem Mittelpuncte ge⸗ 
ſchieht, ſondern ber eine ins Liegende, der andere aber 
ins Hangende kommt. Aus ähnlisher Urfgche heißt in 
der · Baukunſt —* ein Dachwerk mit eingebängee 
SEE nn Sr, —* 1E, fehe Sprenfi ich 
rengt, ave En prentli FR f 
Gefe, Iarhyı rus —A heät. Fate Erbin 16 4J 
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8 Be Nr ut 


| Bar TE ER Pe oe 
93 Oberdeutſchen, wo dieſes Work —— uns auch ia 
* Leben uͤblich iR, fautet:e6 bat Geñaat, d 

bem Notker Stade, bey dem, Ulpbiles Srad, Starr 

j im Age Stahre, im en 33 —8 auch die Stadt 

oo „gleich es Neahrnens ihre —*** fangen bat, im Schwed. 

d, im Hebt. N. Gptweber von Statt, ein ſeſtet,,un⸗ 

heweglicher Ört, oder zus von Statt, Aufenthalt, Wohnmg, 

weil das Nfer den Schiffen sum Aufenthalte dienet, zumahl 

ba bie —1— kann per ar, 6 nu der Bes 

‘ de a 1) : eiurt men. 

Die Römer nannte einen feichen. Hafen Brain. In verſchie⸗ 

» . Dauen Städten bebeutrt Stade noch ein worehes mit Hol; eins 

seiafted Ufer, wo.bie Schiffe anlesen.. : -- 


i 


Geſtaͤnge (bat), ein Eollecetonm, mehrere nrit einander 
Berbundene Stan Ben je u bezeichnen. Em Geſtange 

um ein geld, eine nfeiebigung don Starigen. m 

Bergbaue if: —— och Ma —— — | 

: gefügren Stangen einer 

“" Zunft; als au bie an einander —— —— — | 

auf man mit dem Kunde in den Stollen Kuft; fe 
unter Hund. 

Geflänge- Steuer, im Ber baue, eine Sceuer, wei 

e zumeilen, wenn ein Geſtaͤnge ſehr weit fchiebet, nr 

aiſo unterweges einer Grube mit Dienet, zu deſſen Kies 

terhaltung won Denen 'gegeben wird, welche mitteibe 
ver Weile Mugen davon haben. 

Weltäude (das). 1. Mehrere —— — ds 
ein Collectivum, und ber Det, der mit Stauden ber 
wachen iſt; das Gebuͤſch. 2. Das Neſt eines Fal⸗ 
fen, bey den. en. weil es aus Heinen Weften be 

ſteht. Eiche taub e. - 
Seſtalt G ldie]. 1. Eigenclich, die Einſchraͤnkung ei 
ner ausgedehnten die Stellung ihrer Außen 
‚Linien, welche fie vom allen Seiten begränzen; die Sie 
- ur. Die Erde Yac eine runde, ein Worfel eine 
vDiereckige Beftalt. Hin Menſch von einer guten, 
ſchoͤnen einnehmenden Beftäle, Mine Beftalt an fih 
nehmen. Die Geſtalt des Leibes, des Geſichtes. 
QAllerley Beftalten annehmen. Beine Befal vos 

uUeren, werändern. Zumeilen in engerer Bedeutung 
von der Statur, der Leibeslänge, Er hat eine lange, 
eine große, eine unterſetzte Geſtalt. Die GBefek 
(Taille) eines Pferdes. Noch öfter von einer gun 
Geftalt. Dem Solze eine Geſtalt geben. 








— Maich¶ Geſtant nes Mundes. 727 


Sizarfı 2) Die Yen, and, Weiſe, a) wie 
a hie auch 5* Se 


2 pe des Sinn des Geſichtes; by wie ein Ding iſt 
adexy ei Me zeige. fich unter ; zwey 

opon die eine immer Das Begentheil der andern tft» 

Ar folgraber Eich ana d. i. 
Pa 


| Het. ; he It 
-- au ua ——— ſolche. u 
- Scheint ‚ fo’ aus 
een 
a cum, UM, eines ers 
. ferien. mir eine Eoſtalt im Cramer: (3), Den Körper 
- ein Ding ſelbſez befambers eine Perſon, in Anſeh⸗ 
25 Geſtalt, am — in veraͤchtlichem oder 
. ‚Doc porpteutigen Veft he ich es mid) vers 
| —*. ——— (u, Das Zimmer 











Br Sen niselien kr: au Beh 
— —— ne —* den —— 
Arten nur⸗ 

—* under, ——— alien, —RX 


* Munde ander. Arbsm , 8, Foe 
apr won — Gi Ste: —** —* 


tfüften „. wobey man herum en 
un —— ä je! Eon, AR EI, | 





waant des ek: 


a als ein ſtinkender Athem. Nicht darur 
er denjenigen Perſonen, die ibm warn deſchw 
fu ‚- fſondern weil er andere Leute, mit Denen 
peicht belaſtiget. Mehrentheils weiß * ehe 
daß man ans dem Munde und Halſe * ‚ash 
es einem andere Leute ſagen melcyest n herr 
2 Wer vntweder vergleichen) Bernd 6 ld gerne 
ni, oder weil die Dunfte nicht wohl — jet 
Nerven winken koͤnnen, wenn ſie von imen bemalt 
laſſen, ‚and nicht durch das Cinathmen gehörte 
a. gegögen werden; —— x 
IYieldie Lage der Naſenfluͤgel, und die ge 
der Naſe en 3 des Geri * 
Weil man es nun ſelten wohl *— 
einem im Geſellſchaft ein F ſagt, * 
dee: Munde übel rieche: ſo muß man ·ſich w 
zu leben wiſſen will, beſtaͤndig erinnern, daß 
se Geſellſchaft ſchu (dig jey, ſich einen reinen“ 
en; damit ein Freund nicht eben genötbigeik 
“zu riechen; mas er hoͤret. Ich will die Meittelwor 
ſchlagen, deren man yr bedienen kann, Dief 
zu vermeiden oder zu vertreiben; und daher n 
guvoͤrderſt die Urſachen deffelben unterfuchen. dym 
“be, wie ich bey allen in gegenwaͤrtigem Werke 
, "-Tommenideh medicinifchen Artikeſn zu — 
ter ſolche Mittel anführen ; die man leicht bi 
and wobey man nicht nöthig hat, einen Arie 
Rath zu fragen; weshalb ich auch die Unte he 
Merkmahle der verſchiedenen — jufüt 
‚be, Wo die Cur eines Arztes nothwendig * rde 
es — —— a lu.‘ void) 
o unerheblich diefer Zufall überha 
, Pönsiee, fo fo muß man doc) geftehen;,' daß de —— 
ee on dieſes iſt ſon 
— —* ihn der damit behaftete im vielen Fallen 
* ‚ empfindet‘; und daß er fich, uni | 


































































Sont td. Munich weg. 





jr Ra: duriren muß. Es iſt auch erwas bufenbenes, daß 
e don fo virlen Lirfachen — kann, dapon 
J —— die —z8 find, 





odi 

— faſt mit * erben werden,/ * toiber * 
Aſttkein Mittel in der ganzen Melt, daher fie auchals 
— if einer Eeſchenung angefehen werten; 

* nn 1 
ie erſte 3 eines. uͤbeln Gernches aus dem 
— zund Haiſe kann —8 daß man ſich 
‚anliegen altzuſehr aber Denn, ob 
‚aus: dem te 8 aus· der 
— redet: fo gibt es doch gewiſſt Bewegungen 
‚ Ber, Diunfeln der. Gurgel, wobey auch der Schlund in 
; elrons: gieöfftet wird. Jedoch wertn dieſes geſchieht, 
fe es mit eben der Empfindung verbunden ſeyn, 


bdie man bat, wenn es einem aufſtoͤßt; denn Dur * | 


Aufſtoßen (Rußtus) allein ift es. möglich, daß fi 


N 


⸗ 8 aus dem Magen erheben kann. Daher ann | 


;* biefes als:ein Unterſcheidungszeichen angefehen werben, 
daß:der Kderac) aus. deut lagen kommte wenn er nur 


bey deur Aufſtoßen, aber nicht. bey alem Reden beflän- 


ara: gaſpuͤrre voizle: 1 Der: Berach ſelbſt wi aus 


ben M fommt, unt idet fich Dadurch, 
‚bene Gertande fanke Crer Sina W Mnkerhe iR 


un: nt Wagen me ein: Mangel bes Arpe⸗ 


** Shel:uub Dkütfern verbunden, meraus man.bald 


kann, wo der Fehler liege: Wenn man dieſes 


.» Debet beben will, ;0.muß man ben Magen teinigen und 
«Die —— befoͤrdern. Dieſes laͤßt ſich am beſten 
en. Digeſtiven und Purganzen, oder, wenn 


mis ſtart 
"Ihe Nehetlabun ‚Bach ganz treu in durch ein Brech⸗ 
"ge berpeytieii, 3 . Das Brerhen —F nach 3 


Kater ber Um wit aa. 35: 40der5 
315 "Gran 


Scurr des Much, 









ii: act Brechweluſtein, unb 10, 12 ober zur. 
.girrielifchen Weſnſtein zufaminen ** 
EN eg an ve a oe 
obder iſt Die u vor v 
mh verführt man, nach der. erſten | 
u gende: Geſtalt. Mer | 
"der, Morgens beym Thee, gegen Mittag um 11 fe, 
* sad Nachmitiags um 6 Uhr, jedesmaßl eins von des 
< Pnlvern, Ne. ı (*), webep: Gaften, 


wenigem Efien, ben Magen zu ſchouen hat. Pimärie 
ger Tage früh! kann man ein Purgiermittel nchmen, 
* Sollte diefeg noch nicht hinreichend fen, den Mom 
wiedet Ju reinigen, und dem ** von neucin gui 
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* Sei —— —** 
ei wohin nen⸗ und — 
eben! die bey den Aporhe * Conditorn wit 
Bade dazu abeteitet 2 pad; anderer Mind 
au geſch meigen.': : %- De Sue 
Nach dem Dem Aintbeeben vlg: auch:eht 
* Bid den — anfzufteigen, welcher fi: 
verraͤch, daß es bey Sem Aufftohen aßlich und dich 
haft, wie die Faͤulniß gehendes Bias, ri⸗ 
cher, Dirſer Sernch vorfinden, wachbem dee 


0 ulver, No. 1. Man nimmt iteiouiſtha Wri⸗ 
—— Salpeter and präparirte Krebe⸗ 
Steine, von jedem 4 Scrüpel; und Seit dae ⸗ 

miſchte Putoer in 6 Theuls· 
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Geſtank des Nundes. 731 
gen vor dem gern eronnenen Gebluͤte gereiniget IE, wel⸗ 
en mit einer Dofe Npabatber oder gelinde abfuͤhren 
—— geſchehen kann. 

Soſten und ein — Magen verurſa⸗ 
Safe einen Geruch aus dem Munde, und die 

zu erachten. . ‚Au erdem iſt noch — be⸗ 
* — ſich ſtark und uͤbel riechender Speiſen 
maſſſe, wenn man in Geſellſchaft gehen will, 
Be man viel mit Lenten zu fprechen dar: Zwiebeln, 
Meerrettig, und befohders Knoblauch, find von diefer 
Art, und ihr Bern fege fich fo ftarf an den Theilen 
bes Mundes an, daß er a auch ohne ne ver⸗ 


mit d bern U 
— — 


u ift wenig dazu, gleichwie d den Brattats 
er nice vartigen fann. Sen ale aiche Su 


eichen 
Pi als wie Horaz den Möcen, abfertigen, der 
Ihm — 





—* —— u. d. gl. gehoͤren. Man 
5 im dieſer Abſicht auch zuweilen 3 bis 4 —* 
Koͤrner mit utzen zu Be en. Andere 






ur 2 —2 — 
uber 
* — $iquid vnquken tube oencupinerie, 
Jocofe Macanas, presor 
Manuss puella füauio opponat tuo. 


7372 ⸗Bececſtank ri Muunen 

30% Bufer dem: Magen kann auch: die Lunge — 
.ı des uͤbelriecheuden Athems fegn,, wenn naͤhmli 
Geſchwuͤr oder Eiterbaͤulen darin beſindlich find. 

fe Urſacht luͤft Mich daraus exrkennen, wenn, —* 

. =. übrigen Kennzeichen der Schwindſucht, bey iebeeme) 
 Tigem Ausathinen, ohne Aufſtoßen des IR ea 
fauler Geruch aus dem Munde dringet. Be 
".ftant. läßt; ſich nicht gründlich, verzilgen, —n 

1 als die Schwind fl. - Das Köpe 

wohlriechender Sachen macht hier-eine efelhafte Io 

* mifchung des guten and übeln Geruches, Die fah-in 
38 ee iſt, als der einfache Geſtank eines. 337 

on den Eitergeſchwuͤren (Vomica) in der. Lunge he 

"Man Beyſpiele, daß fie drey Boden vorher, ee 
x: aufgebrochen find, einen enrfeglichen Geſtonk au 
Munde verurſachet haben, ohne daß man —8* 
ter kommen koͤnnen, woher es ruͤhrte. 

Es iſt nahmlich bekaunt, daß eine Vomica biomeilen fu 
vwande entſtehen, und in der. Stile suuchwen und reifen lgen, 
Daß fidh der ‚Kranke ſelbſt Bellen nicht verfieht, Daf. in dar 
Bruſt fo etwas voraebe; daher man den Urſprung des Gew 
ches leicht von etmas andern herleiten Tänn, wenn Ina hit 

| wodhl auf feiner Hut If. Mehreuthetis Fan man ihn dadınd 

“  entdedten, wenn man Beine von den übrigen Urfachen chuck ie, 
m. Geruches bey ziuem- tolden Kranfen ſindet, wenn 
wohl ber Geruch fietd dauert und. sunimmt, - —— kb ca 
kurzer Huflen, ein befchwerliches A nnateköinten u. dd. 
dabey eräugnet.: Werl es zur Rettung eines Kranfen, der vie 

große Vomicam bey. fich führt, vleles heptragen kann, wenn ie 

- der Arge, ngch ehe ſie aufgeht, vorher fiebr: fo Tamı-der 66 
„u aus dem Munde bier mit zu Hälfe genommen weidet, 
"um die übrigen Vermuthungen, Die man bat, eiwa su behle - 
ten. "Wem ſolche Beute die Laſt gupnlangfanı. men ſo ciej ſe 
roͤmen, in die Bruft en, und gr fs nalen = wieber do 
aus laffen ſollen, fo fangen fis bal und we | 

‚ alsdenn ber Athen ſtinkend ift, —8* te 8 tiuder 
Braft, woſern ſich feine anderd Hase des Km x t Gemein 3 





ne 33 
Ua Schein; um welchet er ſich wenig behum⸗ 
ern wird, wenn er doch ſterben muß; nt oo 
Fe vie Bifirnäre inwendig me Nunde koͤnnen 
Ehem verdecbent: Herher gehoͤrt beſonbers die 
raune (Angina para); wenn die Druͤſen hintewam 
"Sat auſbrechen wollen. Der davon herrüßrende Ge⸗ 
duch verſchwindet von felbft,; wenn das Geſchwuͤr Aufe 

angen if, mnid Hährend ‚Den — Wen 
einitſen die eingefpritzten Gurgelwaſſer den Min 
wobeh man ſich des Maulbber⸗ —— — 
"te bedienen Fark, damit ſich nicht:tiody ein ſaierer Ge⸗ 
ruch mil bem flinfendeh-dereiriige welcher auch Augar 
dem Krañken durch den Gefchmart befchwweclich fam 

Wenn man eb vrrabſaumer, den Mund ragaich, 
und beſonders Fit bey dem Auffſtehen und nach wen 
Mahlzeiten, ausz uͤſpahlen; nnd die’ Ikhne zu veni⸗ 
"gen, ſo entſteht; inſonderheit bey Tobackrauchern, gar 
bald ein’ ekelhafter ſaurer Geruch im Munde, der ſich 
über bald wieder Hettreißen läßt, ern mia Dir Degen 
ber Reinlichkeit besbachter, die: Zährie mit Stäibey 
Blättern’ fleißig abveißer, oder ſich Eines guten Zahn⸗ 
NPulvers, welches balſamiſch und ſtharf genug ift/? bes 
"Diener; in toelcher: Abſicht haupeſaͤchſich die mit den 
gewoͤhnlichen Zahnpulvern vermiſchte Myrrhe zu em⸗ 
pfehlen iſt. Gute Kähne koͤnnen/ mern fie taͤglich ges 
reinſget werden, mit Bioßem frefchen'Waffer-gur erhal» 
ten werden, werk man id nur dieſelben Morgens und 
nach den Mahlzeiten damit abreibet. 3 
Auch die hodlen ZƷaͤyne koͤmnen einen unertroͤgli⸗ 

en Geſtank im Munde veranlaſſen. Dieſer Geruch 
iſt fAuf, "und wird nicht geſpuͤrer, Jöenn ein Menſch, 
mit verfchloffenem Munde, Durch DIE Naſe ausathmet. 
So bald er aber rebdet; ift der Geſtank gleich wieder dor , 
handen. : Das beſte Mittel iſt, den hohlen Zahn aus · 
nehmen zu laſſem Hder, man kann ſich audit ete - 
was helfen, wenn man/ die Hoͤhle mir · weichem · Bley 






aus⸗ 





= _ . 
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fa Gefchwäire muͤſſen 
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EEE mi bie bamia bie Spuiſen wice * 









aſe ausg 


| darch di eſtoßen m Der Geruch # 
J —— (al, wei iss dergleichen Be 
| (ode ma weilen große oben = Decken 


Meeußigen ſolchen Feuten aus der aus fee 
und zuweilen —— einen a | 





‚Nebel 


indem bie kann en Materie en 


.  wanbefchaft, 
Schl in der N ; daher man 
| —— dem en Art von — an 


naubet, der von den kleinen Geſchwuͤren 


Die derfelbe in der N Füße D 
J —— * —ã Geruch „wie 
dem Hauche mittheilet, aber san kurzer Dose en 


. Mm ‚ fo bald. d 
wieder. ae: —8 ae —— 


chende deſtillirte Waſſer in die Naſe ——— 


es bünne Auf loͤſung des waͤſſerigen ER 


ritzen rigen Lafer, wovon die Stellen — anspeilen. 
die Mundfaͤuls (Stomacace), dirf 


u —— es Mundes, die ben Saacro⸗ 
PH: 7m Gun on fen Sn 


/ 


Aes kbertrifk an Haͤßlichkeit alles uble, was geraden 
‚werden fan. ©s — nothwendig, —— 
d Arzenenen shit den äußerlichen zu verbinden, worunter 
ale balſamiſche Sachen, befonbers aber Das wäflerige 
'. Mperbeitertoact ; gehören, welches man in laulichem 
. Waſſer auftöfen, und fich das Zahnfleiſch fleifiig Das 
v wit reiben muß. Eins eusfüßchhen urn Al Krk 
* heie ft im Art. Scharbock zu ſuchen. 
Eben .diefes. gilt van der Zuftfeuhe umd Den Dans 
| um) welche beyde Krankheiten einen: wid 
" füßen- Geruch am Munde veranlaffen,; der hey der er⸗ 
sten im höchften Grade ekelhaft iſt. Hier muß diegan⸗ 
ze Maſſe des Gebluͤtes erſt gereiniget werben, ehe man 
Hoſſnung baben fans, den übeln Geruch des | 6 
| vertreiben, Siehe bie Art. Spanzofen- und 


Ge if — daß —— der id daeg⸗ 

— © uͤt hat, vimen uͤbeln Athem befommen . 
kann, fo ba die, —— — ihm unterbrochen 
wied. Wenn. man dieſes merkt, fa.darf man dieſelbe 
nur nit einigen Taſſen Thee ader durch Leibeshew⸗gung 
vieder hetzuſtellen ſuchen, um den Sexuch aus ‚het 

"Munde zu verliegen. 

Gefteck [das], fü Biel zufampnen. arbäriger Dinge, Pr 
gememiglich ste: ein Futteral zu:einanden geſtecket wer⸗ 
den; ein Beſteck. sin Gene. Mene d. Meſſer 

ab. Babel, ¶ Siebe: Beſteck. 

| Geehen,. iſt das mir der mößigen eberheusfchen Partie 
tel ge nerläpgerte. Zeitwort ftsben , konnnt aber im 
„‚nedbeucfäpen nur [2 ‚einigen edeutungen deſſel· 

—AAXV 
I. Ag, ein Yınserım ‚ ‚mit dem ‚llfeopree feyn, 
gerinnen, —2 von fluͤgigen oder fluͤſig g 
ten. Körpern, wenn fie eine mehrere Genffienz is 
men. Befamdene Milch, geronnene Milch. dam | 
' a EN Bar rue} art an⸗ 










2 fi zu ſeinrm Dienſte nicht —— 


— 
x 


"> gandene She, Rebe GSallerte — 
Vet, wenn. erkaltet. Siebe Berinnen. : . . 
⁊ Com Oberdeutichen bedeutet dieſes Rearteum nod: 
—* Bine geſtehen, ihm ftehen, ihm zu Dieufiefe 

Seine Mannfchafe ist iym nicht geſtanden, he 





Adin Deoen geſteden· 2). Sich 
— chen km 6 — —* 
224 eiben eige 
* hr at: weicher Bedrutung geitan ſchon beyden 
<-Norker vorfomme. Die Tiefe des Waſſers geficher 

i6den, Hiob3 38, 39 Dabey. Batın ich nicht gefüchen, 


st Geftehen., . 

<.2:17. Ye‘ ein Accivum. 1) Mk Zefragen je, 

ergo: mur von Foblern, R 
Seinen Irrthum, feinen Sehlerg Sifeben. Der Dieb 






ergäe: noch nichts geſtanden Der Neklögce gefand 


Fällen." Beftihe- mir die Walscheif.. Zuw tilen and 
r Yen weiterer Bevenrung, für: enedumen, zugeben. Iqh 
2 geſtehe, daß ich dis Unrecht gethan habe. Ich ku 
kute es vermeiden koͤnnen, ich geſtehe os. Ich geſte⸗ 


rye hm dieſe Schuld: nicht,. raͤume ſie ihn ei 


„2) Geſtatten, Freyheit geben sort laſſen, "riwas 
*cham; eine nur iM Oberdeutſchen übliche — 
Mas kann ich die nicht veſrehen. Ks wird Am auer 
Muthwillo geſtanden. 
— [das]. 3 —* Dh mr iur Shan 
n, wo ge’die e aͤlleman 
„al Daher iſt noch bey eitigen, Hochdeutſchen Bel 
für Eelſtein iblicht 
2. Mehrere Maſſen oder Arten von Steinen, al⸗ 
ein Collectivum, und ohne Plural. » Seftes- Geſtein 
"im Bergbaue:: Das Geſtein ʒerſufen. 
Geftein: Karte, fiehe unter Ratte 4: - - 
Geftell-[das], Vör;dent.Zeitmorte — 1. Dasjem ⸗ 


ge; was aus zuſammen geſtelten und mit einander ver" 
unde⸗ 


Gele Macher.  Gefeli- Stein. 737 


bundenen Theilen beſteht, doch nur in einigen einzelen 
Källen; befonderg wenn e8 dazu Diener, andere Dinge 
darauf zu ftellen, ein Fußgeſtell.  Dergleichen ift 
das Befell in einem Garten, bie Blumencöpfe 

- Darauf zu fielen, wovon man im V Th. ©. 761, f. 

eine befonders bequeme Erfindung befihrieben und aba 

‚gebildet finder; die CBeftelle in. einem Keller: das 
Beftell bey. den Bierbrauern, den Meifh in den 
Bottich darauf zu tragen, u. ſ. f. Das Geftell eis - 
nes Bettes; f. Th. 1V, ©. 330. Das Geſtell oi⸗ 
nes Wagens oder einer Rutfihe, der untere Theil, 

worduf ber obere ruhet; Daher wird. an einigen Orten 
ein Wagner, weil er Beftelle zu Wagen verfertiger, 
der Geſtellmacher, im gem. Leben, auch nur Stelle 
mecher, genannt. Das Geftell eines Tifches, 
eixe mit Querriegeln verbundene Act von Füßen, wor⸗ 
auf das Tifchblatt ruber, u. ſ. f. Bey den Jaͤgern 
werden die Füße der Raubvögel auf eine etwas uneis 
gentlichere Art das Beftell genannt; fiehe Geſtaͤnde. 
2. Was zufammen, oder um einen andern Körper. 

. geftellet wird, gleichfalls nur in einigen einzelen Fällen. 
Dergleichen iſt das Beftell bey ven Riemern, d.t.das«, 
jenige Riemenzeug, welches um die Ohren, Barden 

uud Kehle des Pferdes geht, umd mit zum Zaum ge 

hört, Das Hauptgeſtell; das Geſtell eines. Salze 

BSrunnens, die Kinfafjung beflelben über der Erde, _' 

fiede andy Geſtell ‚Stein; Das Geftellder Sifcher, - 
aufgeſtellte Reuſen, Neben. ſ. f. 

Schon bey dem Ottfried wird Giftelli yon ſtructura ges 
braucht. Im Dberbeusfchen bedeutet Das Geftel aub die 
©telun u 

Beftell: er, fiebe Geſtell ı. 

KBeftell:Stein. 1. In den hoben Defen, diejenigen 








\ 


Den. XVUTB. Kae 2, Eine 


738,  ° Geftellen. Geſtick. 
" 02. Eine Art Felsſtein, welche aus Quarz uni 
Glimmer beſteht, und eine dicke S —* iſt, weile 
Pr diefen Geftellfteinem gebraucht wird. ' 
ra ift nur tm Oberdeutfchen, theils für das en⸗ 
= ftellen, in deſſen fammtlichen Bedeutungen, Ki 
| für ſtillen uͤblich. Sich fromm geſtelen. Dee 
| Bee geftellen, ftilen. . 
| - :&eftern (*), ein Nebenwort ber’Zeit, ben nächiten Tag 
"0 wor dem heutigen zu bezeichnen. In der edeln Schreib» 
| Are wird es auch zuweilen figuͤrlich von einer vor kur⸗ 
| em vergangenen Zeit gebraucht. Aber don einer lan⸗ 
gen vergangenen oder vorlangft vergangenen Zeit, wie 
Hiob 8, 9, wir find von geftsen her, und Ef. 30,33. 
die Grube ift won gefteen her (vorlaͤngſt) sugeridun, 
iſt es im Hochdeutſchen ungewöhnlich, fo wie in der 
Becedeutung einer vergangenen Zeit überhaupt, im wel⸗ 
Ä > der es Ebr. 13, 8. heiße: - Jeſus Chriſtus geſtetn 
und heutt u. ſ. f. 
| Daher geſtrig, was geſtern geweſen ober geſche⸗ 
dhen iſt. Der geſtrige Tag. Die geſtrige Begtben⸗ 
heit. Geſtagen Tages, für geſtern, geftrigen oz 
gene, geftsigen' Abends, für geftern Morgen, geftern 
Abends, find Oberdeutſch. 
Bid [das]. .ı. Das Stiden, die Kunſt zu ſticen, 
- ohne Plural und im gem. Leben. 2. Die Art ud 
MWeife zu ſticken. Das bume Geſtick. Das feldene 
Genie 3. Geſtickte Sachen, Gtickwerk. Exhe 
Sticke en. * 













4 tlic, | 
—— 3 "ee im ae geoßter al m 


gern Beiten auch von andern vor are Berflofenen ann 
em gebraucht, wie bean ‚nuete andern heſternus uns dab, 


Geſtift. Geflveng, 739 
Bei, fieße Seife 2° 0oO —— 
Beftirn [das]. ı. Ein Stern, wo ge,bie bloße müßige 
allemanniſche Verlängerungsparrifel ift, mit welcher 
doch diefes Wort auch im Hochbeutfchen vorkommt, 
 befonders in der eblern und hoͤhern Schreibart. Die 
Sonne ift das ſchoͤnſte Geſtirn Als ein Collectivum, 
theils alle Sterne, oder doch Sterne überhaupt zu be⸗ 
zeichnen, ohne Plüral. Das Geſtirn betrachten, 
Sich auf das im verfieben, Etwas aus dem 
Geſtirne uschellen. * Finder man in Diefen und andern 
R. A. den Plural, fo ſteht er in.der vorigen Bedeut⸗ 
‚ang für Sterne, Iheils ein Sternbild, (2. Aftrum, 
oder Aflerismus) p. i. mehrere Sterne, welche man 
ich um der Deutlichkeit willen unter einem gewiſſen 
üde vorftelle‘, mit dem Plural. Das Beftirn deu 
Waſſermannes, der Sifche. 0 
Geſtoͤber [das], das Stöbern, befonders ein anhalten⸗ 
des Stöbern, doch nur. von dem Schnee, wenn er in 
Geſtalt des Staubes won dem Winde herum getrieben 
wird; Das Schneegeftöber. - .. 
Geftöche [das], im Bergbaue einiger Gegenden, dieje⸗ 
nige Lagerſtatt des Erzes, welche man am haͤußgſten 
ein Stockwerk zu nennen pfleget. U 
Geſtoͤß, nennen die Köhler, wenn bey einen angezuͤn⸗ 
beten Meiler die Feuer durch das Geſtaͤube fo jähling 
gedaͤmpfet werden, daß fie einen Knall und Stoß.von 
ſich geben, pe alles in Haufen ſtoßen. ) 
Öeftoßenes, geſtoßene Suppe; ſiehe Conlis. 
ni Aa [das], mehrere Straͤuche, und ein mit Straͤu⸗ 
gqhen bewachfener Ort, Das Gebüfch, Beftäude, 
.. Bedarf Ruddick/ Strubdic 2. Suffrutex, Vir- 
‚v_guhum, Fr. Buiſſon Epais. Siehe Strauch, 
eſtreift, ſiehe Streifig. 9F Zu 
ſtreng, fuͤr das einfache fireng, mit ber müßigen 
« obsrdensichen Verlaͤngerung. 7. In defien gewoͤhn⸗ 
nn Mara. N lich⸗ 





AR. Gefirichen doll. Gefickk. 
lichſten Bedeutungen. Die We iſt ein ſcharfſicha 


ger und geſtrenger Richter. 
* 2. Feſt, —* ſtark, im Oberdeutſchen. tech 


— gieichen tapfer, in welcher im —— gle 


deraiteten Gedeutung es ehedem,. da die Tapferker 
noch ‚eine.nöthige Eigeuſchaft bes Adels war, ein 


u “ 


ter bebeutet ftran aleihfaßs tap Es fommt 
Bede Dem " £at. ſtrenuus fe. 


, rentitel war, der. dem Adel ſowohl maͤnnlichen als wei 


lichen Geſchlechteg gegeben wurde, und in einigen eber 


deutſchen Gegenden ——— noch jetzt gegeben wit, 
Defonmmn, 


wo ihn aud) Doctores und andere Perſonen 


“ deren Würde man dem Adel gleich fchäger.- 
ger Herr, Belfeenge S Stau. Sugleichen im I 


fftacto, Ew. 

Mit dem Anſange des Sen  Zafıbandertet 
tel_in vielen Gegenden an zu verallen. Ya dem u ae 
mente von Caris Krieg wider die Saracenen bepbem © 








ww % Sumg., m 1. rang, im L. firang und fix 


ehe Stark), im Schwed. fireng, im Griech news, unb in 
Hländ, nnd —60 ohne —5— dreng, gieichſal fs 
amd tanfer. ilhelm der Eroberer legte au Xufıng 


neh elften: —— einigen ‘treuen engländiichen Susi 


FH ausdrädli den Ehrentitel drenges ben. 

„Beftrichen voll, wird von einem Maße aefagt, mer 
Be Pr einer: abganneffenden. Eiache bis oben au ge 
üller i 


—— — 1. Dos Sericken, die Handlung des 


Ein ſchiechtes Gefric. 2. Die Kunfl 


zu — 3. Geſtrickte Arbeit, Strickwerk. Eie⸗ 
‚te Stricken 


Geftricfevon Zaaren, heißen, bey dem augebigi 
fehen ‚Sranenzimmer, Diejenigen —— FE 
nen und mit rothem Atiaß Abethte ideten 2 


1 ‚ Büte, weiche »fle ftatt der Hauben im Sommer m 


„tragen, und über. die Haare zu fchlagenr pflegen; Bis 


+ wellen ſind fie auch mit einen goldenen Schnürchen 


uns 


Geftrig. Gefiss. 74 
’ santerflochten. Ulm nennt es das Frauenzimmer 
Pa ——— — umgeſchlaͤge hend in 


eſtern 
EAN en eim ne im gem. Leben übliches Col- 
—— ie bezeichnen. Das für das Dieh 
wahige Befttöb 
& [das]; ein nur im eigen Gegenden, befön- 
Ders Oberbeutfilanden, für Geſtrauch —* Wort, 


trup 
Pr [das], Den gem. Leben, Staub, oder wau * 
Staube aͤhnſieh iſt als ein Eollciwinn. Beſonders 
wird im Huͤttenbaue der mit geſtoßenem Lehme ver⸗ 
wiſchte Kohlenſtaub, woraus det · Heerd vor dem 
a ; n bereiter wird, Das Beftübe genannt 
. Keichtes Geftübe heißt, welchen” allein von Kohlen 
genad che iſt; ſchweres Geſtuͤbe aber, das aus Koh-· 
Ä und Lehmerde befteht. Das Koblengeftübe ohne 
- Lehm, wird bey verf iedenen c mifchen Arbeiten, 
3. E. bey der Reduction der Metalle, in der — 
tion, in der Feuerwerkskunſt u. d. gi — 
Zu dem ſchweren Seſtuͤbe muß man, a 
beit der auszugrabenden Erze oder des langen ee 
zens, 3 Karen voll Lehm zu “einem Karren Geſtuͤbe 
nehmen, da män ſonſt zu einem Karren Lehm nur 1 
Katren Geſtuͤbe nimmt. "Dasjenige Geftübe, welches 
bey Ausſtoßung der Ofenbruͤche und Säuberung des 
Borheerdes mit losgebrochen, Flein gemacht und wie⸗ 
der ale Geftübe gebraucht wird, heißt das Ofengeſtuͤe 
be.  Dasjenige, welches noch nicht zu Ausſtoßung 
der Schmelzöfen gebraucht ift, heißt — — 
Dasjenige Seſtuͤbe, weiches durch die Baͤlge und Flam⸗ 
- men in die Höhe getrieben wird, wird das Flock⸗- oder 
ug eftübe genannt. Siehe aucheftübe: Kammer. 
a dieſen Rahmen führe bey den Kobfenbren.’ 
nem die Erde, womit ein Meiler bedeeft wird. Der 
Rand von Geftäbe ober Ba weicher um eine Roh 
oa 3 


ar Geſtuͤbe⸗Aammer. - Befunden. 
. lenſtaͤtte gefähret wirb, heißt der Geſtuͤberand. 
be Kohlen⸗Geſtuͤbe. 
Beftübe: Kammer. ' 1. Diejenige Kanmer, in 
. er in den Schmeljhürten dag Geftube zubereitet win 
2. Inden Zinnhütten, ein Behaͤltniß, in 


chem fich derjenige Zinnitein, weſcher in dem 
mit auffteigt, und gleichfam davon flaubes, wieben 


fammele 2... 00 - 
elbe- Rand, fiehe im Are. Geſtuͤbe. 
Geſtuͤber — ‚bey —— 22 oe 
; ner, ber auch Das (Delog, imgl. die Loſung genaum 
„wird, Gtauben und ftüben beißt bey ihnen, dieſe 


n.Kosh yon ſich gehen. | 
336 [das], oder Die Geſtuͤhle. 1. Mehrere Stih⸗ 
„fe einer Art, ale ein Collestivum; im gemein. Leben, 
Das Ricchengeftühl, das Chorgeftübl, 
.. , 2. Für Geſtell, oder dasjenige, worauf ein ande. 
rer Körper ſteht, doch nur in der deutſchen Bibel. 
. „geben. eherne Geſtoͤhle, zu den zehen ehernen Keſſeln, 
xKoͤn. 7, 27. f. Den Altar auf fein Beftähle zu 
„sihten, Eſr 3, 3. Die sheruen Säulen und das 
jeftühle, Jer. 52, 17. 
Dejtürste m Th. XI, ©. 768. 
Geſtuͤt, oder Geſtuͤte [das], in einigen, beſonders ober- 
. . deusfchen Gegenden, eine Stuterey, d. i. ein Ort, we 
Stuten zur Fortpflanzung ihees Geſchlechtes gehalten 
werden, wofür eben dafelbft auch Die Stut, imgfei- 
hen der Geſtuͤtgarten üblid) ift. Daher das de 
. ftüthaus, das dazu gehörige Gebäude, der Geſtuͤr⸗ 
a ber Eigenthuͤmer, der Geſtuͤtmeiſter, Ge 
tverwalte:, ber der Stuseren vorgeſetzt iſt, die 
. &eftütftute, eine Stute in einem Geflüre m. ſ. f. 
Siehe Sruterey. u 
Beftunden, ein im Hochdeutſchen weraltetes Wert, wel⸗ 
. ches nur noch zumweilen in den. Mechten vorkommt, 
Friſt, Aufichub geben. Einem die Bezahlung —* 
| Sch 






Geſuch.Geſund.7743. 


Schald geſtunden. ‚Se auch die Beftundung. 

. ‚Sieße Stunde. . 
VKeſuch [das], die Handlung des Sudens; doch nur I. 
- = fo fern folches von einen: Hoͤhern etwas bitten oder ver⸗ 
langen. bedeutet, die Biete. Einem fein Befuch bes 
2* willigen, abſchlagen. Einem Befuche deferiren, 
ei .den ‚Kamellepen es bewilligen. Was iſt fein 


Rh ER fern ſuchen, ſich um etwas bewerben, be⸗ 
mMuͤhen, bedeutet. Das Geſuch eitier Ehre, In 
. welcher Bedentung es doch nur felten vorkommt. 

Pi Milch, fiebe Cyeme. 

&ekamfe, Hehe aumfen... 

Se und (),wird von thierifchen Körpern und deren ein⸗ 
zalen Rhein gebraucht, denjenigen Zuſtand derſelben 
zu — — da ſie zu allen ihren Verrichtungen ge⸗ 
ſchickt find, e desr krank. e. Sanus, Inte- 


ger. Valens, Su Sain. 





| "gen, ba id) —* ar. "Leben Sie gehmd, ſchla⸗ 
hen. Sie geſund, bleiben Sie Jeſund! gewöhnliche 
Wuͤnſche des ——— Umganges. Befunde Rin⸗ 

Be aha Er ift feiſch und geſund. Siehe Ge⸗ 


>. 2. igheiih. 1) Dieſen Zuſtand erhaltend oder 
beſ ba ‚un Segenfage befen was mielond ib; 


. Bey dent ttfri d ine. im Niedert Audell und Schoed. | 
” 8 ln im —— im Lat ſanus. Ihre muth⸗ 
maßet ſeyr —— Ar ed urferünglich ganz bedeutet 
Bela —* wie das A beil ſowobl ganz als auch geſund 
* Das Engl Rn ie — E8 ſeup Or sie» 
ht ei nige madi «Genzid % für Gern dheit. 
⁊ * Mae 


” + 


. 744 Gefund⸗ Bav. Geſund⸗Brunnen. 
Fr. Sein, Salubre. Auf den Bergen I tunmer die 


gefundefte Luft. Kraͤuter find eine gefunde Speik, 
Der Thee iſt dir nicht geſund. Im gem. Leben sh 


⸗ 


in weiterer Bedeutung für heilſam, nichlich. Duk 


Zuͤchtigungen find ibm ſehr geſund. 2) Lmverbes 
ben, feine natuͤrliche gute und volllommene Beſchaffen 


heit habend. Befundes Sol weder matt 
ſtichig if, noch andere Fehler —— — Seife, 
Ein gefunder aber roher Deofdand, der feine natiki- 


. che Nichtigfeie hat, noch nicht durch 


Vorurtheile mo 
derbe, aber andy noch nicht ausgebilder if. mal 
chen, in diefem Zuftaude gegrhnder, Eine gefanhe 
Geſichtsfarbe. Eine gefunde, richtige, u 
Antwort. Das war doch ein gefander Einfall. Je 
einem gefunden und erträglicgen Verſtande laͤßt fh 
Bas nicht behaupten. 


Gefund: Bad, im gen. Leben, eine wärme ufineralifhe 


Quelle, deren man fich zu Widerherſtellung feiner &6 
ſundheit zum Baden bedienet; ein Heilbad. 


Befund : Brunnen, Heilbrunnen, 


Waſſer, Mineralwaſſer, L. Fons forerius, ol 
medicaus Fr. Eau min£rale, eine mineralifche Quele 
deren Wafler zur Erhaltung oder Wi 


der Geſundheit geteunfen wird. 


Man fann die Mineralwaſſer mehrencheüs 


- Ihre äuffere Befchaffenheit yon dei gemeinen oder 


einem andern Waller umterfcheiden. In Abſicht af 
ir .inneres Wefen, find fie Waſſer, welche mit eim® 
für tigen Mineralgeift, mit einem elaftifch» acheriſcher 
Wefen, und mit zasten heilfam wirkenden Deinen 
verſehen find. | 

Man bemerkt folgende dußere Kennzeichen 


den Minerafwaflern, 1) Sie find, wenn fie feifüge 


ſchoͤpfet werden, meiftentheils flar und heil; ſeht mn 
aber das Waffer in Slafchen der freyen Luft aub, oder 
bringe es in die Waͤrme, fo wird es iruͤbe, und — > 


⸗ 


4 
— GL. 


Geſund⸗ Demmin) | Bo 


wandeheie fallen zu Böden, Ein 
gen, weiches nichts minerali —*— 
kann virle Tape in offener Luft ſtehen, ehr einen 
Denfag zu miachen; und wenn es faulet, gibt.esfeimen 
fo heftigen Geſtank, als ein verderbenes Minerals 
Maſſer. 2): &ie zeigen nat dem Waſſermeſſer eine 





Halten hingegen die Gefundbrunnen nur wenig minem⸗ 
„fees, fo find fie Jeichter ale gemeines Waſſer. Die ' 
„warmen Waller werden, wenn fie kalt werden, ſchne 
Br 3) Die Minetaltpeffer baben € einen —— 


enthuͤmlichen Geruch; 
Singen muß ohnt —* * ——— 
ſeyn, denn eben deshalb nennt man es ſuͤßes Waſſer. 
4) Wenn man die Vineralwaſſer friſch an der Quelle 
in ein Glas ſchoͤpfet, ſchaͤumen ſie ſehr, und werſen 

viele Blaſen, faſt wie Champagnstwein. 5) Sie frie⸗ 

- ven im Winter ander: Muelle felten zu; iſt dos Waſſer 
aber in ein Gefaß geſchoͤpfet worden, fo gefriert es freh⸗ 
De wie nee Waſſer F 6) —— —— — 

en me ils zu aller 

Grad der nd * — 


a ey 
er und Dienge der Beſtand 














‚ wahls von der Dienge des Waſſers ſelbſt und feiner. Be⸗ 
5* Wenn es ſich — 55 
Per {Dinger mit einer 1 en Diode won“ 

Dre Ace 3 Beſtand⸗ 


an 


Es iſt derfelge viel gu fluͤchtig nab zart, als daß 
sth ‚ohue —— —— fönner, zummachl 


706: Geſund Brunnen, 


Beſt andeheulenvenſehen iſt era biefe. | 
‚won den wilden Waſſern her, beren Zufluß man entwe⸗ 
der wicht Poegtäletg genug absewendet bat. oder abwen⸗ 


| "bon Fam, 


Die Temperatur dre Waſer iſt feße verfehichen. | 

: Sinite berfelben find Fakt; ‚andere fließen laulich aber 
warm, ober fiebend heiß, hervor. Die kalcen Waſſer 
hethen ſchlechtweg Gefu nen. . Diejenigen; bie 
sieimen -egvag. ſaͤuerlichen⸗ em Gefhmad haben, werben 
Sauerbrunnen genaunt. ‚Die warmen Waſſer bier 


‚ren hauptfuͤchlich zu. Bädern, ob man fie gleich in mew- 


Ten Zeiten. auch zum Trinken pr fie find unse 

+ Dem Nahmen der warmen ober heißen Baͤder ber 
annt.“ Allx/ſowohl kalte. als warme, —— water 
Unter dein allgemeinen Nahmen Mineralwaffer be 


| „griffen. 


Die . iinarahsaffe Gefigen. wer vörzügfiche Be⸗ 
ndtheile einen faneen: Mineral» oder. Schweſel⸗ 
lei , (flüchtigen Brunnenfpiritus), und Cifentheile. 
Der: flüchtige Spiritus‘ berät. In —— Ge⸗ 
mfchmack und Geruch; derm diejenigen Waſſer, werk 
"er am haͤufigſten iſt, —— * — füssertich, 
wnd haben Deswegen den N —— — 










"da er ſich, wenn man dqs Waſſer geſchoͤpfet hat ab 

ruhig ſtehen [ße "mic beit gemeiniglich in dem ur 

TBefindlichen "Salzen: verbuudekr. ‚Miele Brunnen ai 
hälten ein Mittetſatz, welthes ungeer dem Mafınen des 
Brunnenfalzes (Sal mirabile hecmum) befannt Me. 
Weonn biefes Salz durch eine gläferne Retorte getriebin 
wird, fo läßt folches den Fl tigen — 
fabcen, der, wie ein — 


4 einem ſtart en Schweſatgeach dir —— 


) 


Seſunde Wrunnen. 997, 
‚unter ber Deftillation durchdringt, und alfo:in 


engen 

Die Vorlage übergeht. Diefes ift der wahre Brun⸗ 
nenfpiritus,. oder Mineralgeiſt. Es ifi derfelbe-ei« 
set vitriolifchen ‚oder fulphurifchen Art. Der ſulphu⸗ 
rifche Spiritus macht den fauern Beſtandtheil des Bis 
zriolg in den Stahlwaſſern aus. Diefer Spiritus ver⸗ 
einigt ſich nad) und nach mit dem alkaliſchen Salze, oder 
mit der ſubtilen alkaliſchen Erde, von welcher in aflen 
Mineralwaſſern etwas gefunden wird, und macht rin 










. am aͤhnlichſten iſt. den einfachen Waſſern, wel⸗ 
che wenig Salz: de, und mehr fauern Grift, als 
iweralien binden 





Fönnen, enthalten, 'verfitege 


.ı Doppelfalz, welches dem Glauberiſchen Wunderſalze 


ein Theil Diefes. Gpielsus, toenn das Waffer in den las . 


ſchen der freyen Luft oder der Wärme ausgefegt wird. 
, Mit diefem ſtuͤchtigen — Brunnen ritus iſt 

has elaſtiſch⸗ aͤtheriſche Principium, oder das luf⸗ 
. sige Weſen, leicht zu verwechfeln, welches ein Theil 
, besjenigen fubrilm-Dpiebenben Merhers ft, weicher alle 
Koͤrper der Welt durchdringt, und fewohl in der Atnio⸗ 
ſphaͤre, als ımter -dee Erde inden Klüften, herum 
ſchwebet. Dieſes aͤtheriſche Weſen, in Verbindung 

zit dem fluͤchtigen Mineralgeiſte, iſt die Seele der Mi⸗ 






neralwaſſer; denn mann es verflogen ift, fo verderben 


, Bi ee Beyde Principia zufammen, find die Ur⸗ 
der Leichtigkeit und Durchdringlichkeit der Mine⸗ 

. zafwafier, und daß dieſelben nicht leicht an der Quefle 

feieen; fie find auch das Verbindungsmittel, wodurch 


mineralifchen Theile mit dem Waſſer in genauer 


Verbindung erhalten werden; fie verwahren Das Waſ⸗ 
. fer vor der Verderbung. NL 

Mrur gewiſſe Mineralien cheilen dam Waſſer eine 

befondere gute. Kraft mit. Viele andere under daſ⸗ 

ſelbe wirklich giftig, oder doch ſchwer und ungeſund. 

Wer wuͤrde wohl die corroſiviſchen Kupfervitriolwaſſer 

zum innerlichen Gebrauche anpreiſen! Wer winde in 
oo. | ene 
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er \ 
denen Waſſern, die einen’ groben Schwefel, einen gre⸗ 
ben Virrish, und vielen Alaun in ſich haben, heilfene 
Virkungen fachen! ‚Die einzigen Bäder zu Bach v 
England führen erwas Alaun bey fh. Wlan finte 
auch in einigen Gefundbrunnen Schwefel; Diefer abe 
iſt von dem groben Schwefel weit unterfihieden. Wk 
Waſſer, bie mit den eben groben minerali⸗ 
ſchen und metalliſchen Dingen befi find, find ge 
ade das Segentheil von den eigentlichen Heilbrumen. 
Dieſe Metalle und metallifche Salze zerſtoͤren unſern 
Koͤrper; fie greifen die Nerven und Fuſern zur flurf en, 
" und versefächen ——— 
ſten Theile. Auch diejenigen Waſſer fin® unfertm Ric 
‚ per nachtheilig, welche grobe Erben euchalten. Acch 
nicht einmahl die Salzquellen, aus Weichen das Rod. 
- Salz in großer Menge bereitet wird, find Gefundbrun 
nen; ganz anders hingegen’ verhaͤlt es fich riet denen 
‚ die nur eine geringe Quantitaͤt Kochfatz in 
ſich haben. Mur ditjenigen Mineralwaſſer verbienn 
alſo den Nahmen ber Geſundbrunnen, vie einen 
flüchtigen Mineralgeiſt und ein aͤtheriſch⸗ luftiges Be 
fen beſitzen, die mic einer fabtllen Erde, mie miſden 
mineraliſchen Salzen, und mit zarten, in der Saͤur 
eingewickelten, —— oder mit einem leichten 
wefel mäßig angefuͤllt find, und bey welchen man 
burd) die Erfahrung untriegliche Wirkungen, und yon . 
zuͤglich gute Dienſte in ſchweren Kraukheiten vor allen 
andern Arzeneyen, wahrgenotirmen hat. 
Alle Mineralwaſſer haben mehr oder weniger (Erbe 
‚den einet verfühtedenen Art. Dieſe Erde fann fir 
allein nicht im Waſſer bleiben, weil fie darin nicht aufs 
geldſet werben kann; fie muß alſo ein Verbindungenn⸗ 
tel haben. Solches find nun entweder die Salze, neh 
"che die erdigen Theile in ſich nehmen, fie gertrennen 
und geſchickt machen, daß fie im Waſfer gehalten wer⸗ 
ben koͤnnen; ober es iſt die Lufe, weiche ver en in 
ihren 


m 
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ihren QSthscgen einwickelt; oder eudlich der ſaure Geiſt, 
welcher ſich mit den terreſtriſchen Theilen locker verbin⸗ 
Det, ſolche aber fogteich wieder fallen- läßt, wenn die 
Salze in ihm zu wirken anfangen. Weil nun diefe Er⸗ 
De von dem Mineralgeifte und dem ätherifchen Weſen 
geich ſam verflücdytiger wird, fo iſt ſie leider und ſubti⸗ 
ler Art. Sie. wird: Dadurch gefchüft gemacht, alle 
"Theile des Leibes zu Burchbeingen,, und durch den 
. , Urin und Stuhlgang wieder fortzugehen. 
Sie kann alfe nicht die Gefäße beichweren, und ſich an 
dieſelben anlegen. Nech it anzumerken, daß auch bie 
Wärme und Hige der warmen. Waffer, mern :das 
Waſſer gleich fein Salz und Feine Saure nthält, et 
wos Erde auflöfenfann; ja eben darum haben auch die 
warmen Wafler mehrentheils eine groͤbere Erde, als die - 
kalten. Die warmen Waſſer fegen diefe Erden.fehr - 
geſchwind und haufig an den Quellen, und felbft in.den 
Anterirdifchen Canaͤſen, ab, fo daß auch zuweilen der 
Canal dadurch verſintert und verwaͤchſt, und die Erde 
ſich zu ſtarken Steinen. auſammlet, die man gemeinig ⸗ 
lich Badeſteine, Tropfſteine oder Tophe, nennet, 
Daurch die Abdampfung der Mineralwaſſer, laſſen fich 
folgende Erden zum Vorſchein bringen: 1) Eine zarte als - 
kaliſche Erde, welche man unrecht eine Kalferde nennt... Sie 
brauſet mit alm Gaͤnren anf, und ſchwimmt anfder Ober⸗ 
"läge mancher warmer Quellen, mie dem Waſſer zerſchlaͤumt, 
wie weißer Schon, a) Eine fubtite Mirgeh = oder Tapberde, 


dergleichen man woruchmiich in vielen: rinjachen eiſenhaltigen 
Waſſern findet, 3) Eine fette Thons oben Schmer ger 

berſondere feifenartige, oder fah cine Talk⸗ Erde. 5) Eine mit 
einigen Erfeutheilen genau verbundene alkaliſche, oder eine fo 


63 Ocher⸗Erde, von rother, gelber vder braungelber 


a⸗ 


she,’ welche ſich auch ſehr gern an den Quellen aud Waſſer⸗ 

Röhren anleget. In einigen Waſſetn findet man 6) ein ge⸗ 
wiſfes ſehenitiſches Werfen, d. 1. eine mit etwas Schwefelfäure.  » 

durchdrimgene, eingemiſchte und verhaͤricte Erde. Dieſe feht 
ſich, nach einer gauz gelinden Deſtillation oder Evaporanon 
des Waſſers, allenthalden an die übrige Erde In kryſtalliniſcher 
Geſtalt, wie auch an den Quellen in großen Stuͤtken an. PR 
ie 


— 


5Dlie GSalze in den Mineralwaſſern, find eituce 
.Langen⸗ oder Mittelſalze. Wenn die Säure der M 
*. eralwaſſer mie dem darin befindlichen Alkali in em 
.. genaue Verbindung tritt, fo entfteht daraus ein M 
. telſalz. Einige Mittelſalze find fchon formell und fr 
ſtantiell in ven Waſſern vorhanden, und kommen mi 
©. denſelben aus der Erde heraus... Dergleichen find: das 
ı Bochfals, das Natrum, und das natürliche Glaube⸗ 
riſche Wunderſalz, welches auch ſchlechtweg das 
iv Brunnenfals genannt wird. Andere Mittelſalſe für 
" : gegeis find nicht weſentlich und urſpruͤnglich in den Mi⸗ 
. neralwaſſern, fondern werden erft Darin erzeuget, wen 
. : Das Waſſer in dem Flaſchen euhig ftehe, und eine Trem 
2. ung ber Beſtandtheile vorgeht, welche auch erfalkt, 
»vwenn man das Wafler gelinde abdampfet. Seide 
3. neue Erzeugung bes Mittelſalzes ‚eräugner.fih mp 
ehmlich in denen Waſſern, welche allerley martialiſche, 
ierdige und alkaliſche Theile in fich Haben. 
‚ TE: Bon det Schwefel ber Waſſer hat man fo viel ge 
iſchrieben und gefage, als man jege für ummahr und un 
‚ richtig befindet. Bald vermechfelte man den Echweid 
“- mit dent Schmefelgeifte, umd glaubre, daß Fein Waſſe 
> ohne Schwefel ein Sefundbrunnen feyn koͤnnte. Alf 
mußte diefes Mineral in allen Waffern ſeyn, wenn mar 
„gleich. keine Spur-davon anzeigen Fonnte, Um fo meht 
„ nahm man es ohne Bedenken in allen warmen ‘Bädern 
a. an, weil man die Waͤrme derfelben davon herleitete. 
Indeſſen gibt es Fein einziges Bad in ganz Deutſchland, 
raus welchem man einen wahren Sao hernorbriß 
* genu Fönnte, als allein das aachenſche. Nie ander 
ſulphuriſche Waſſer enthalten nur ein fubtiles und flch⸗ 
tiges Schwefel⸗Principium, welches ſich wicht fig? 
laßt, ſich aber durch den Geruch, Geſchmack und duch 
” einige chymiſche Verſuche, zu erkennen gibt. 
Es⸗ gibt auch Geſundbrunnen, welche gar nichts mi 
nergliſches ip [iph haben, weun man erma eine [hr nes") 
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Blafen, als ein andereh Wafler- Sie haben niel von Mines 
ralgeiſte, und ein aͤtheriſch⸗ ſuftiges Welch, Sie werden von 


den chymiſchen Reagentibus faſt gar nicht turbiret. Sie ner 


x 


der Purſſchen 


den am euer geſchwinde warm, und hernach bald wieder kalt. 
Die Hulſenfruͤchte werden, mit dieſem Waſſer gekocht ,. ſehr 
‚weich und muͤrbe; und dem Kaffe und Shee giebt ein ſolches 
Wafler einen angenehmern Geſchmack. Diefe Waſſer werben 
zeit Recht unter die Geſundheuwaſſer gesäblet, weil fie, Senn 
man fie ſowohl inn= ale Außerlich brauchet, in.vielen Kranfheis 
ten ein vortreffliches Genefungsmattsel find. An ſolchem gemei⸗ 
nen, aber vorzüglich gefunden Waſſer fehlt «8 keinem einjigew _ 
Lande. Vornehmlich find Die gebirgigen Gegenden reichlich) Das 
mit gefennet. Hierher gehören: das warme Pfefferebad; 
die keländifchen warnen Bäder ; der Schleufinger Wil⸗ 
helms ; Brunnen im Hennegauiſchen; das Leipziger Waſſer; 
iner Befundbrunnen. bey Heldelbach und 


» ſteiner & 
Einſiedel im Churſachſiſchen; der Brunnen zu Beckendorf, 


tm Fuͤrſtenthum Halberfladt; der Queckbrunn bey Bunzlau 
in. Niederſchleſſen, und das Waſſer zu Weidenberg bey Vap⸗ 


renth, wie auch dad Zolzbad in Riederelſaß. Es iñ das Amt 


und die Pflicht eines ausübenden Arjtes, daß er den Emoh⸗ 


nern der Gegend, wo er lebt, Die geſundeſten Waſſer, die bey 


ihana hervor quillen, bekaunt mache; 
Bey der Unterſuchung der Beſtandtheile eines 


Geſundbrunnens, hat man vornehmlich auf folgende 
6·Stuͤcke zu ſehen: 1. Wie Das umliegende Erdreich 


‚una die in Der Nachbarſchaft der QGuelle befindlichen 
Münsralien befchaffen ſeyn. Man huͤte ſich aber wohl, 
daß man aus der Beſchaffenheit des Erdreiches und der 
Mineralien nicht zu voreilig auf die Beſtandtheile des 


| Vaſers ſchließe. Man muß darauf ſehen, ob dieſa Mi⸗ 


nera⸗ 


8D 


J bob ſie von der Art find, daß das Wdfler nichedas 


⸗ 
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veralien in Moſer ‚anftösber ſeyn, ob ſie den buffer ei 


nige fluͤchtige Beſtandtheile geben koͤnnen, oder 





gering 
davon in fich nehmen kann. Im eriten Galle erlangeid 


die Gewißheit meiner Vermuthung durch die Evapec 
Klon des Waffers, welche mir die firen Theile fichrbar ms 


Ds 


all naͤhmlich 
e Addeige Die * —— * in 6 neh⸗ 


men en fon ‚muß ich mic, ba. ich diefe flüchrigen Prim 
cipia nicht immer. fangen fann, mit der ſehr fiarfen 


Vermuthung, daß ihre Gegenware nicht unmoͤglich 
en, begnügeh. Jedoch gibt Mir, der Geſchmack und 
Geruch des: Waflers nicht feiten die verlange &ewif- 


| Bei. Endlich Drittens wäre es fehr thoͤricht umb um 


gereimt, wenn man Mineralien, die ein Waſſer nice 


auflöfen, und in fich fchlucfen Fann, bloß darım im 


dem Waſſer fuchen und bebaupten wollte, weil fie in 


on... 4 2* n 9 . Cur} ® 


nn J 


4*9 


der Mae af der Quelle zu finden find. Zulett 


iſt noch zu merken, daß man nicht fo fehr auf die Mir 


meralien, die auf der Oberflädye der Erde liegen, ſon 
dern auf diejenigen, die im Tiefſten der Erde nahe an 

dem wirflichen Geburtsorge des Waflers verborgen 
. ‚find, zu ſehen babe. 


2. Man muß das Verbälwig der Mineralwaſ⸗ 


: er in Abfiche ihrer Blarbeit und Leichtigkeit bey-der 


‚Quelle bemerken. Ein Elares Waller zeigt an, daß 
die miineralifchen Beſtandtheile mit ben $ 


! t, ab ft und , ind, 
— ae 


keln. Weil nun dieſe innige Vermiſchung der Kraft 
des Waſſers einen großen Werth ertheilet, ſo kann 


mian aus der mehrern oder wenigern Klarheit nicht al 


lein auf die. Subtilitäc der Beftandrheile, fondern auch 
: auf bie ganze Wirkung des Waſſers, ſchließen. Zwar 


ee manche Quellen bie a bie Gigenfehaft, daß fe bey dik⸗ 


Witterung etwas cruͤbe werben; allein, das ſchade 
nichts; 


. ! 





entweder keine grobe - 
egeumailer das 
heile in dem Mi⸗ 
neralgeifie und luftigen Wefen fo jertrennt and getragen werden, 
n. Da num ein leich⸗ 
d fleiuflen Seſaͤße unſert Kör⸗ 





Wanche Waſſer differiren auch in Hrer Sqwere nat der 
—*—* Ihrer Sem, 0 1a Da ya | 
un ih, bie leichtes if e8. „ Beo behke 


dlich erfeunt man die leichten Waſſer noch Daran, wenn 
bald erhiget und eben fo bald wieder iait werden " | 


— 


4. Man ſieht auf den Geruch und Geſchmack, 
welchen die Mineralwaſſer an der Quelle haben, 
Viele friſche Waſſer geben den — welchen 

e häufig ben ſich führen, durch ihren Geruch zu ern 
ennen, indem fie Die Naſe ſcharf kitzeln, und den 
Vn. Eac. XVII Sbbb Kopf 
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“ Kopf einiehmen. - Andere ri wie engebräsiut 
- Schiefpuler,: oder wie faule Man huͤte 
.- aber, Daß man: nicht den (egeen &eruch ohne aller näß 

ern Beweis vom Schwefel herlette. Der Geichesud 
unterſcheidet die Waſſer noch mehr. Die Sauerbrun- 
nen fühle man glei Ku ben Zunge, und wenn fiz.d 
“ Yalifcher Art ſind, ſpuͤret man ſie an ihrem herben Be: 

ſchmack; die Stahtwaffer hingegen ſchmecken wie Tinte, 
"und imehr · ober · weniger zuſammengieheud —— 
Die Naterwaſſer erkennt man an ihrem b 

tern Geſchmacke; und das Kochſalz verraͤch ſich eb 

, „falls in den muriatifchen Waſſern auf der Zunge. 

0.5. Man heobadıtet, was die Mineralwaſſer auf 

ihrer Oherfiͤche, in der Einfaſſung der QueAe, um du 
+ Oele, in den Rinsen. und Röhren, und hiernaͤchſt, 

“ wenn man ſirin einem Glaſe ruhig firben laͤßt, auf dem 
Baoden deſſelden abſetzen. Man ſey aber wicht 
zu voreilig. m halte eine Gilbe oder gefärbte Erde 

nicht fogleich für Eiſenerde: Man fehe die ferten und 
Pa enden ern * — zuwellen auf dem Waſe 

lo für: Schwefel oder "Berge 
nn an.: 


a man: —* was far Are Theue bie wir; 
neralwaſſer nach einer grlinden Abdampfeng oder 
—— zuruck laffen, Man muß aber dabey det 




















i aus der hemg, daß d 
: dem Abdünften die meiſten 
len anfchießen ſollen, ech an —8 als Qua⸗ 

litaͤt veraͤndert "werben. - "Am :beflen iſt es, wen 
man das Waſſer in ein flaches oder niedriges glaͤſernes 
. Gefäß thut, es über bie gelinde Hiße Des Dampfes von 

beißen oder kochendem Waſſer, ‚in kochend ober heißes 
fer ſelbſt, eo in dergteichen⸗ Waͤrme in eine 


"Kapelle 


L 
t- 


| Geſund⸗Vrunnen. 7755 
| Kapelle ſezt. Man’ ftelle diefes abzuduͤnſtende Waſ⸗ 
"Wusdinftung daſſelbe verunreinigen koͤnnen; und als⸗ 


denn laſſe man folches langfam bis zur Trockene abdun« 
fen. Die rad) der gelinden Deſtillation oder Evapo« 


ration zuruͤckbleibenden firen Theile find Sale und. 


Erden. Erftere ſcheidet man von den feßtern, indem 
man das fire Ueberbleibfel.in Waſſer auf loͤſet; da ſich 


er an einen ſolchen Ort, wo kein Staub oder fremde 


denn nur die Salze auflöfen, und die Erben zurück bleis - 


bet. Das Salzwaſſer gießt man ab, und evaporirk 
es wieder gelinbe, daß die Salze trocken auf dem Bo» 
ben bleiben. Alsdenn fann man die Natur der Salze 
und Erbe befonders unterfischen. Da aber in vielen 
Brummen mehr als einerley Salz befindfich ift, fo ft, 
um diefe verfchiedenen Salze von einander zu fondern, 
Das Beſte, daß man das trocfne Solz⸗Reſiduum im‘ 
Waſſer foloire, und anfchießen lafle, da denn jedes 
Mittelſalz ‚für fich befonders in feinen eigenen Kryſtal⸗ 
fen an den Seiten des Gefäßes anſchießt, und die ale 
Falifche auge obenauf fchwimm. Wenn man nun 
leßtere abgieht, filtriree, und vor neuem ebaporiret, fo 
erhält man auch das alfalifche Salz befonders. In 
manchen Brunnen ift das fire Reſiduum in fo geringer 
Quantitoaͤt vorhanden, daß foldye Trennung ber der» 
fchiedenen Salze wicht angeht; und alsbenn muß man 
auf Deren Natur aus denen Erfcheinungen fchließen, 


. 


welche es mit andern chymiſchen Körpern hervorbringt. 


Wie die Begenwart.der Bifencheile, vermittelſt 
Gallaͤpfel zu endeten, fiebe Th. XV, ©, 709, f. 


Elaffification der Befundbrunnen und Bader 
Deutſchlandes. 


Erſte Claſſe. Seiſenartiges Waſſer. 
In Lothringen IM das Waſſer a Plombieres. In Deutſch⸗ 


land iſt 1. das Schlangenbad in der Niedergrafſchaft Katen⸗ | 


elabogen; und 2. das Mochinger Waſſer in Bayern. 


Bbb a4 Zweyte 
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Pen 
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au ehe Salz oder eineialfalifche Erde zum porn 


Herzogthume Würtembera ; einige Quellen za Bilin, Cola, 
r Turmig und Lummern, in Boͤhmen; der Werfing J | 

Brunnen, in Gchlefien, welcher jedoch noch etwas Ihmeklg 
> Mb; das Leigfauer Waſſer, in der Mittelmarf; das Bielfiber 


oo 


: - Erfle Gattung. Einfache TInterwaffer, 1. Ds 
„ lisee und 2. dad Saydfchüger Waſſer, im Könnt 


weiche außer dem Naterfalse noch ein oder mebrere Del 
2. Das Sornhaufer Waffer im Fürfienthum 


»" 


= 
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Zweyte Claſſe. Nater- oder Bitter: Male. 








Boͤbmen. 
Zweyte Gattung. Zuſammengeſetzte Ne 





enthalten. 


=. Das Raſſebuvger Waſſer, im Fürfienthum Weimar 
Dritse Elaffe. Alkalifche oder Taugenfah 
00. ige Waſſer. W 

Erfte Gattung. Einfache alEalifche Waffen, mh 










Beſtandtheil haben. Dahin gehören: das Boller. Badı 




















Waſſer, in Wefiphalen; das lauwarme Bertlicher Badı m 
Stifte Trier; das Zurgbernbeimer Wildbad, im Marta 


„ thume Anfpach in Franken ; der Diezenbacher Hellbrus 
ta der hurbaveriichen Srafichaft Wiefenfteig; ber Eifer 


[ yadi Be er 


— 


Waldeckiſchen. 


- Der Biliner Sanerbrunnen, ber Buchfäuerling, IM 
Carlsbad, im Königreiche Böhmen; das Dönnfteiner 


„. Töpliger Bäder, im’ Koͤntgreiche 


s ling, im Vogtlande; die Emſer Baͤder, in der W * 
Lgachinger Gefnndbrunnen, im Naffauife 


. beonner Waſſer, in der Marfarafichaft Anfpach; die 
: berger warmen Däder, in Schlefien; dad Kenzer 










chen; der Greebachet 
eflanbbrunnen, sntoeit Tübingen in Schtwaben;; dad Sl 


in Hinterpommerk; and der Wildunger Sauer 
Zweyte Gattung. Zufammengefegte alkaliſche | 





fer, im Bisshume Coͤln; der Pyrmonter ‚im 
Trierifchen, und de 


Waldeckiſchen; das Selter Waſſer, im 

Böhmen. 2) 

Vierte Claſſe. Muriatiſche Wall 
deren vornehmſter Theil das Kochſalz iſ. 


ren: die warmen Bäder zu Baden, in der Marfs Hi 


“. den» Baden; das Canftatter Gulzwafler, in 
das Siefchbad, im Würtembergifchen; das Im 


h # 
' 


MWürtemberg; der Geſundbrunnen su ——— 





holt 
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——3— 3 das Liederbronner Wa 


fe,’ 
n Eifaß; ; Arte affautfhen: ; vas Wirtembergis 
be Wildbad; und das Zeller Bud, im Dume woergiſchen. 


Fuͤnfte Claſſe. Schwefelwaſſer. 


Aachener Baͤder im Juͤlichiſchen; das Wildbad in 
bach. in Nieder Bayern ; das deutſch Altenburger Bad, 
Bey Wien in Oeſterreich; daß Badener Bad, eben daſelbſt; 


Das Bahlinger Wafler, Im 5 thume Würteimberg; die 
R.andecker Bäder 


in der G Glatz in Schleſien; womn 
auch das —— XBa er, Bee jest das nene oder 
"suferer lichen en Branen Bad Heißt, sehärt; ns Pyrenwarther 


Wien in Oeſterreich; das Reutlinger Wafler, im 
Mürtenbergi den; der Sulzer Brunuen, in et Bapen; N 
und das Zayfenhaufer Bad, im Wärtembergifchen. 


Sehe Elaffe. ¶ grriauche oder ui 
- Erfte —— Fe Kinfache Stahlwaſſer, welche ein 
garten Bitriol un 


—E 
Mineralbinunen, —F ——e— langen; der Daukeisrie⸗ 
in Schwaben; Der Diekholler oder Braubacher; das 
Waſſer m Frantfurt an der Oder, deſſen Cartheuſer in 
feiner Hpdrologie gedeakt; der Geſandbrunnen zwiſchen Halle 
und Belbeeg ; das Mineralwaſſer nahe vor Hannover; der 
# Sanzuer Gefundbrunnen; der zu Koͤſen an der Saale; ber 
Heilbrunaen bey dem Kloßer Zähne, tm ——— — ie 
Radeberger Geſundbrunnen, im Meißniſchen; ber Re 
"grüner, im Vogtlande; das Weigenburger Dad, In ans 
Ben; und der Wittenberger Sefunbbrunnen 
3Zyeyhte Gattung. Salinitche Seiahiwaſſer. No 
Erfte Ordnung. Saliniſch⸗ alkalifche Stahlwafler, 
wveclche Biteiol, Laugenſalz und Erben in fich halfen. Hierher 
Du ihn: % Topliger er in Danerwit⸗ Ssiferfhan, 


+. 
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758 Eecſund/Brunnen. 
Bruunen bey dem Dorfe Meinberg in ber Er 


 Mavensbera ; der Altwafler Sauerbrunnen, in Chicken 
Zerliner Gefundbrunnen, in der Mittelmarf; der Berf 


in Sachſen; das Birkenfelder Mineralmaffer , in 


Wetterau; der Deinacher Snuerhrunnen, im Würte 
ſchen; der Baffernfche Sauerbrunnen, bey Meißen; Me 


Brungen, in Böhmen; die Aiffinger Trinf- und Badeasi 
ſteiner Sanerbrunnen, in der Grafſchaft Denncherg, na 


Wolfenbüttel; der Rippolsawer oder Ribelfauer 
Stab waſſer, im Eifenachifhen ; der Sauerbrunsen gut 


- Hoffen» Riheinfels gebörig; der Schwalbeimer- 


- haft Mark; der Sichersreuter, unmeit Wunfiedel 
Bavreuthiſchen; das Waſſer zu Searfine, im S rfient 


‚men ; der Sofgeißmarifche, n; pam 4 
Enge und der — — — 7 


a 


⸗ ——— 
a 
U 
Pal. 

























| 


Dearier ſchein, Oraupen, Cernoſchel und — St n 


Detmold; die Mineralwaller u Sürftenan und Vecht 
im DBraunfchiweigifchen; der Griesbacher onen, a 
Eifaßz der Solzbaufifche Gejundbrunnen, in der € Srafſche? 





in der Wetterau; der Sriebrichsbrunnen bey Berge 


Pfalz; der Sanerbiunsen u Birresbor, in der € 
Trieriſchen; der BoFleder Sauerbrunnen, unweit $ * 
im Herzogthum Franken; der Carber —— a | 


Göppinger, im Wittenberaifhen; der Grundböfer, I 
uͤrnenhum Meinungen ; ber Helmſtaͤdter Brunnen, 1 
—— Wolfenbuͤtteliſchen; der Ibenbaufener € 4 
erbrunnen, den ppingen; der Aufus:« oder Grab 


fer, unweit Wuͤrzburg im Herſoathum Franken; der Rieden 

gifhen Antheils; der Marienberger, bey Mons 
uiſchen; bie Mineralwafler zu tTieder  Wiera, 
n; das Delberfche Waller, im Braunichweigiichen u 


im Kitzinger Thale des Herzogthume Würtemberg ; 








bagen, in der Graffchaft Schaumburg; ber 
Sauerbrunsen, in der Niedergrafſchaft Katzeneln 





ber Wetterau; der Schwelmer Sauerbrunnen, in der Scale 





=. in ieder»Schlefen; das Spawafler, im Bi 
der Tonnhaufer Brunnen, im Schweib igıfben 
der — zu Unter: Eppach, in ber Graifhaltde 
Yentobe»Nencenfiein; nad das Woltenfteiner Bad, in Gar 
Zweyte Drdnung. Zufammengefente ſaliniſche 
Waſſer, welche nebſi dem Alkali auch verfchiedene Miinrellaln 
fih haben. Dergleichen find: derLlevifcheSejundbruganen inß: 
phalen; der Drivurger, im Padcrbornfchen; der&gkeich 
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7 Ba die · Wirkungen. den· Gebrauch und 


Mißbrauch der Geſundbrunnen betrifft: fo iſt 
Keicht zu. erachten, daß die Wirkung ſehr verſchieden 
ſeyn muͤſſe, nach Beſchaffenheit und Menge der der⸗ 
ſchiedenen Beſtandtheile welche fie in. ſich halten. 
DHier will ich wur auf die Wirkungen ſehen, weiche faſt 


- alle Geſundbrunnen mit einander gemein haben, - 


MWehn man die Wirkungen eines Geſundbrun⸗ 
nens überhaupt beurtheilen will, ohne jegt Das Ders 
Bäftniß defjelben mie der verfchiedenen Beſchaffenheit 


des menfchlichen Körpers ebyumefien; fo muß man auf 


folgende 3 Stüde feben: Ein Gefundbrunnen wirke 
-I) als ein Waſſer; .2) als ein mit einem zarten Geifle 
und kuftigen Weſen befeeltes Waller; und 3) als ein 
Waſſer, welches gewiſſe theils flüchtige cheile fire Mi« 
neralien, welche jehr mediciniſch wirfen, in ſich innigft 


- verbunden hat. | 


Das reine bloße einfache Waffer iſt (chen allein vermo⸗⸗ 
gend, große und ſchwere Krankheiten in heilen, wenn nur der 


* Leib und. die a bes Menſchen nicht bereits in. gänzlichen 


Verfall gerathen, und der Magen and die Därme nur nicht zu 
ſchlaff und weich geiuarden find. Außer der Verdünnung des 
Blutes und der Säfte, außer der Berfüßung uad Wegſchwemm⸗ 
ung aller Schärfe, erweicht es auch die troclenen Faſern, mache 
fie biegſamer, und treibt die Unreinigfeiten varach 
den Urin aus dem Körper. Hierbey kommt freylich auch, Die 
Tewperatur des Waſſert in Betrachtung. Ein. Faltes Waſſes 
koͤhlt, Kärkt, erquickt, und hält die erfihlafften Gefaͤße etwas 
an. Fin warınes Waffer erweicht Die trockenen Fafern beffer, 
verduͤunet das Blut ſlaͤrker, dringt Leichter. durch alle Gchäke, 
zertbeilt den dicken Schleim,. und öffnet die Schweiflächer. 
Da. num alles Gute und Botfreffliche, was man von den Wirk⸗ 
ungen eines gemeinen Waſſers mit Recht behaupten Fan, auch 
won den Sefundbrunnen gi; -fo' muͤſſen ja. Diefe Waſſer einen 


noq weit berrlichern. Nugen leiſten, da fie noch überdies: mit 
muineralifepen.anyenchifchen. IRaterien geſchwaͤngert find. ... 


Das fpirisudfe Yosfen gibt alen Bruugen die große Wirk, 
r 


‚904 ,..daß-fe leicht ja die Gefaͤße dringen, den Leib-erwärgen 
—* in Theile gelinde eigen 1 End Ro Sara —**— 
4 erquit⸗ 


mlich durch 


7 Orb: Bcnnnen, 
fen. hit ie 
- Reit und Durchdringlicht 


. ne Eigenfchaft, die Säure nad Schärfe 


oder abfsrhiren D 
And —5 in ſich *253 haben, eine 


au, wodur 
Fin. Eigige Erben. kadın ben 
den, eine Art son unvoilkommenen 
. — dee —* veriäfi 


ar .. r . s 


⁊ 2 41 


ee (nie nnd | als * Waſſer, 
von dieſen Deflandtheilen hat und alfo 
und Durch den Urin, S ga 


' Inbert und gası gehoben; —— 


rein 

und habe Kraft. In 
alle en Tugenden —E 
‚ung fi * angen nicht 
fo ſchuel alt —5 — 
Eile € hat, reißt Die-feflen Theil 























s Inftige yon «a bei 
Deo ee ben größten 

Kein Waſſer ifl. ohne Erde ieſes gibt alten TBafen 

need 

Die erbigen Sheilg Dampfen im Magen und Blute Die 

‚ wenn fie die 

der Theile wieder 

| Miseralmaflern | 

beynab: falzartig find, ſich mit der geringfien Säure 
a Miittelfalze 











hre Erde von der Säure des in eing Ar 
m bg der a verwandelt * 


—— 


heilen da ſeyn. 
ralien enthalten, liegen 


Dingen beifer und befördert ı die 


enoffenen Waſſers wird mar A * 
anhaltende und ſtaͤrkende Kraft —*5* ad 





einer bella © Quantität 
—X 


\ " \ 


Oehmd« Benunen 701 


Der mw¶hre und heilſame Gebrauch der minerali-· 


ten Wofter, beſteht darin: 1) daß man feinen ga 
ruinirten Körper zum Brummen bringe, fondern da 
Ber Körper jiemlich gute Eingeweide habe, Die 
och zu - —2 — —— eine Tuͤchtigkeit 
befigen; 2 ſſer wähle, von welchem 
durch bie —** on —5* — beſtaͤtigt iſt, daß 
es * der beſtimmten kheit und bey der beſtimm⸗ 
sen Leibesbeſchaffenheit des Renfchen fehr oft geholfen 
Babe; 3) in der ‚Deobachtung der ordentlichen Curzeit; 





272 obachtung des Ortes; 5) in der Vorbereitung 


Cur; 6) in Beobachtung des Maßes und der Ord⸗ 
— im Teinfen; 7) in Erwägung der Temperatur 
des Waflers, nähmlich feiner dir und Kälte; 9) 
dig der Aufmerkſamkeit auf Die Zufälle, welche fich waͤh⸗ 
rend einer Brunnencur eräugnen F Ounen: 9) in ber 
noͤthigen Vermiſchung der Sauerbrunnen mit 
Dr, j uud 10) in bev gehörigen Lebeusorduung 
er 
u Kranfbeiten, von welchen bie Aerzte durch eine 
| kange ahrung gelernt haben, daß diefelben durch feinen 
Brunnen und fein Bad geboben werden koͤnnen, ſondern 
davon vielmehr verfchliunmert, und fruͤbzeitiger todelich ge⸗ 


macht werben. 

Man hat z. E. angemerkt, daß die mineralwaſſer gar 
wicht dienen, wo bie Eingemeide zu ſehr und lange berhärs Ä 
ut find, wo etwas im Leibe zerriffen iſt, wo bag Geblüt 

oder die Seuchtigfeiten ausgetreten find, mo Geſchwuͤre der 
| Zunge, i Leber und anderer Eingeweide, vorhanden - 
,: die han fo überhand genommen haben, baß fie den 
» —* bereits durch und abzehrende Fieber ges 
2 B und entkraͤftet haben. Ferner dienen fie nicht bey 
den, Die — Schlage, zur fallenden‘ Sucht, oder lange 
anhaltenden TDiopathifchen Kopfſchmerzen an der einen Geis 
"Se des Hauptes geneigt find, oder wo das Gedaͤchtniß, der - 
Gebrauch der duffern Sinne, und der Verſtand gänzlich 
verloren worden. Ueberhaupt wirken die Mineralwaſſer 
nichts in allen denen Krankheiten, die aus einer Verſtopf⸗ 
| mug des Sehiras und beſſen ara Gefaͤße Fe en 


» ' ' 


: gleichen ſinde bie voͤllige Blindfeit; Sauſen mb Yranfen 
... der, Ohren, ſchweres Gehör und Taubheit, wenn fir eime 
Schwaͤche ber Nerven bed Hauptes zum Grunde haben. 
Ferner fchaden die Mineralwafler Leuten, die mit Dem cam 
sulfinifchen Aſthma behaftet find, oder ein Herzgewaͤcht, 
oder die Bruſtwaſſerſucht haben, Ueberhaupt find fie ben 
Waſſerſuͤchtigen ſchaͤdlich, wenn bie —— en ſchon ange⸗ 
freſſen, oder die lymphatiſchen Gefäße gerri en ind; Dem 
«in mineralifched Wafler befördert ben Austritt und bie Ab⸗ 
fonderung des waͤſſerigen Wefens ans dein Gehläte, umb 
macht alfo das Hebel ärger. Di Mineralwaffer haben 
auch in einer ſolchen Gicht, wo Hände, Füße und die Se⸗ 
Ienfe mit Knoten befest find, ober in einer jeben andern 
Gicht, zur Zeit des Anfalled. In Steinbeſchwerden ven 
-  fchaffen fie. zwar fehr große Erleichterung; doch nur al 
denn, wenn Fleine Steine, Gries und Anhaͤufung eines ers 
digen Schlammes das Uebel erregen,: Iſt hingegen ber 
Stein fehr groß, find bie Blafe und Nieren fchon zu ſehe 
davon geſchwaͤcht, fo leiften ſolche Waſſer keine ——— 
e ſind dieſelben auch in ſtarken und anhaltenden Zitat 
v Bläffen, und ben:alten oder abgematteten Perſonen hoͤcht 
ſchaͤdlich ' Im erften Falle vermehren fie die 
gen bed Blutes, und in den leßtern werfen fie Den Körper 
. wegen der Entteäftung und Schwachheit iiber den Haufen. 
. Eind diefe Dinge gehörig überlegt, fe kommt es hier⸗ 
naͤchſt auf die richtige Wahl des Waſſers an. Diefetrifft 
den Arzt allemahl unfehlbar, wenn er die Claſſen der Mire⸗ 
ralwaffer genen kennt, bie Mirkung ihrer Beſtandtheüe 
deutlich einflebt, die Natur der Krankheit, die Confitwien 
33. os Temperament ſeines Kranken gründlich erfor 
ſchet hat. 
Die Curzeit theilet ſich in die Jah eit und in 8ie Ro 
— Die beſte Jahrszeit zum Tr wife ber 
Ebenjei oihen be — 
enjeit ; m Fruͤhlings⸗ und, Herbſt⸗ 
unm, di. die Monathe vom May ee den * 
man kann, die Brunnen aber auch zu aller andern Zei m 
. ganzen jahre brauchen, wenn es die Nothwend erfor⸗ 
dert, denn das Waſſer bleibt zu allen Zeiten igund 
‚ beilfam. Man kann e8 daher eben fo gut im Herbfieumd 
Winter trinfen, wenn man fich dabey nur wider die kalte 
kuſt und vafseunblice Witterung hinlänglich ſchuͤtzet, und er 


— 
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ed an Leibesbewegnugen in ber Stube nicht eemangelniäßt. 
Die Zeit des Tages, da man trinkt, iſt die Morgen; und 


Abendzeit; niemahls aber bed Mittag6, weil bie Euft ale . 


denn zu heiß if, und der Mineralgeiſt mehr verflieget, wels 
cher ben Fühler Morgen» und Abendzeit in dem Waſſer vers 


einigt bleibt. Nur inuß man bed Morgens warten, bis 


Die Sonne die feuchten Dünfte und Rebel zuvor ein wenig 
vertrieben, und bie kalte Morgenluft etwas erwärmt bat. 
Des Nachmittags muß men weniger trinken, «ld des 
Morgens; denn es Nuft wider alle gefunde Vernunft, daß 
man die Natur zu. der Zeit, da diefelbe im Werfe begriffen 


AR, den Nahrungsſaft —F Erhaltung und Stärkung des Lei 


eiten, zu verfammeln und auszutheilen, zu alle 


. bed zu der 
hand Auswuͤrfen und Abführungen antreiber. 


Man trinkt das Waffer entweder zu Haufe, ober ‚bey 


ben Brunnen ſelbſt. Die meiften kalten Waſſer und Saus 
erbrunnen laffen ſich recht gut verführen; bie warmen 


Waſſer hingegen laffen ich gar nicht gutnach entlegenen Drs 
gen Khiden, —— —* truͤbe und unkraͤf⸗ 


rig werden, und ſehr fehaden warden, wenn man fie kalt 


trinken wollte. Wollte man. fie aber wieder waͤrmen / fo 
hätte man weiter feinen Effect Davon, als von einem jeden‘ 


‚ gemeinen Brunnenwaſſer, welches mit ginem alfalifchen 


ober andern Salze rfet worben if. Wenn nun gleich 


Die Yalten Waffer beſſer gu verfenden find, fo gebt Doch eis - 


ne Veränderung mit ihnen vor, zumahl wenn man nicht 
Fi deren Berfendung die gehörige Vorficht gebrauchet. 


| iegt ein Theil des Mineralgeiftes, vieles vom lufs - 
Kigen Weſen, einige von ben Beflandtheilen fallen zu Bos 

| das Waffer wird trübe. Daher bemerkt man, 
daß manche Brunnen anders an ber Quelle, als am ent⸗ 
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Ausbreitung und Erregung des ſpiritusſen und * 
Weſens Anlaß gibt, fahren laͤßt. Sind aber die Fla 
U nicht recht voll gemacht, und auch wohl gar zu lofe ven 


x wahret, fo dringt die äußere Luft bald ein, und bie Waſſe 
verderden unterweges, ehe fie an Ort und Stelle kommen 






re 





ken gebrauchen laſſen kann; andere hingegen find von ber 








unb ereiben den Mehr. und Saweiß mehr, EB die kalten. 

Daher e in hartnackgen B —— der 

ex Ic, u — —— hinder AT 
e er - 

Barin ben ben Borzug, baß ſie eine aufeßnlichere Menge sonne 

neralifchen Spiricus haben, und daher das Blut mehr er⸗ 

zoärsıen. Es koͤnnen aber 





einen Keſſel m ‚ Bachbens man vor⸗ 
Her bie — he nicht e, ein wenig ges 
Käftet, und etwa mır vr cine © el durch den Gork oder 
Sie Blaſe geftochen 


Man teinkt —* das kalte als warme Waſſer ent⸗ 
weder ganz allein, ober mit Mil 


ch vermifcht. Nicht alle 
I leichh gus mit Milch vermifchen. Die 
—— — per an en Milch * nu | 


aft der ' vortreff li 
and bedient man 103 der —— n den zur a 


g der fonft zu eindpien dee Waſſer. 


Dergleichen Bilde — — — —— — nun vornehm⸗ 
lich in anfangenden Eungengefehwären, in Blutſpeyen, 
Verhaͤrtung der Lunge und Eingeweide, in der Doͤrrſucht, 
in Stieeefämergen en und Sicht, im —* und chros 
mnrſſchen Frieſel, in Bauchfläffen, in der. rothen Ruhr, in: 
Krämpfen und Eonvulfionen, in hyſteriſchen und bp Pochons - 
driſchen —* — und alten davon abhangenden Kranthei⸗ 
ten. Ein es hiervon ſiehe im Art. Sauerbrunnen. 
Endlich pflegte man auch. zuweilen bie Mineralwaſſer mit 
Wein vermifcht gu verordnen. Def Eur ift in manchen 
Tatarchatifchen habituellen Zufällen, im feuchten Tußen, 
bey fhleimigen und kaltbluͤtigen Leuten, ehr vortrefflich 
7 und die Dauer des Trinkens eines Mine⸗ 
eva, laßt ſich nach den: u bed Patienten, Zw 


1. One 





agen 
" edalich teinft, Er Fhrnge wait eher flemen Duautirär ve 
etiba 6 bis 3 Glaͤſern an, und fleige damit gegen ben beis 
‚ten Tag bid auf 5 ober 18 Glaͤſer. lich Hält 





 feichter ober —* von ſtatten geht, richten. Erde nd 
Die Glaͤſer nicht zu sefchteinde wach einander ausleeren, pw 
deen nach und nach bey einer gelinben 
rrinken, und, wie ſchon gefagt iſt, almählid) mit der Des 
is ſteigen. Wenn man fir —2 Quantitäten aufdngt, 
‚fo, hat man. den Vortheil, daß man fieht, wie der Magen 
* ngen wurd —— de yore * 
3F a er Portion ar 
bdas Waſſer gewoͤhnen, und hernach bie *33* deſts ſiche⸗ 
‚zer vermehren. Ferner taugt es nicht, wenn man das ges 
ſare &tas gu lange ſtehen läßt, und zu langfamı auserımit, 
ber Mineralgeift unterbeffen ziemlich verflieget. Aus 
eben dem Grunde müflen auch bie, welche das Waſſer ss 
einem entfernten Drte triaken, die Slafche, fo viel nıdglch, 
in Einem Tage ganz ausleeren. Diejenigen, welche einen 
ſchwachen Körper und ſchwere Krankheiten haben, die and 
.. ber Schwäche des Dauptes ober der Nerven 
- than wohl, daß fie ein febe ſpirituoͤſes Waſſer, welches ie 
wen an ber Quelle zu flark ift, erſt einwenig verrauchenund 
ausdunften laffen. Der Beichluß mit einem Laxirmittel iſt 
bey allen Waſſercuren ſehr nöthig, damit das übrige Waffer 
aus ben Sedärmengefchaffet werde; ja, wenn die Waſſer aicht 
recht abgegangen find, muß man wohl zweymahl laxiren, weil 
mannoch eine große Menge Unrathmitausfährt. Wenn man 
. bald die Waffercur enbigen wid, ift es einerley, ob man all 
mählich abfieht, und die Quantitat des Waſſers von Tage 
zu Tage verringert, oder ob man auf einmahl mit der ge⸗ 
* ganzen Portion auf hoͤrt. ti 
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- Die Zrage, wie lange man seinken fon, läßt ſich fo 
_ Gihlechterdings Richt beantworten. Man ſieht babep aufden 
Alnterfchied der. Patienten, und auf die Wirkung bes Waſſers. 
Es fommt hierbey vornehmlich darauf an, ob dag Waſſer 
durch die Abſonderungswege, ſonderlich durch en Schwpeiß, 
Urin und Stuhlgang, ſtarf ober ſchwach abgeführt —* und ' 
-. fovtgegangen iſt, und ie die Da herube befchaffen iſi. Ines 
gm machen 20 Tage die Zeit der Eur and. ' 
jejenigen, weiche am —J— find, und den Brunnengut 
« „vertragen können, trinken bie eben genannte Zeit long; und. 
Ddas nennt man eine ganze Cur, Man tbeilt folche gemeis 
lich in 3 Theile, ſo daß man, wenn man jedesmahl 7 bis 
"8 Tage,lang getrunfen hat, =.big g Tage ausruhet und has 
‚bet,. und hernach wieder mit Sei en fortfaͤhrt. Diej nis 
gen, welche. einer mittelmäßigen Naiur find, muͤſſen 16 
ge trinten, and ihre Eur halb tyeilen daß fie Dastoifcpen 
. ein Par Tage baden. Die Schwaͤchli en aber brauchen 
eige-Eur von 12 Tagen, auch halb getheilt; und das nennt 
a bie Fleine Cur. Doch koͤnnen auch Diejenigen, deren 
tur ſchwach iſt, des Tages eine geringere Anzahl von 
um | ougtrinfen, und dafir bie Eur 1, 2 bi 3 Wohen 
_ Länger, als fonft öl ift, fortſetzen. Manthut 
' t befler, daß man der Natur Feine Gewalt anthut, 
a lieber mit einer mäßigen Wirkung. zufrieden if, Id; 
denn kann man die Cur, Sutbefinden noch ein ober. 
. aenmahl. im Jahre wiederhohlen, 4. €. einmahl im Map 
oder Junius, und, dad andere mahl im Auguſt oder Sep⸗ 
ur tember. wie viele Jahre nach einander die Cur zu wies 
derhohlen fey, wird einen jeden fein Zuftand und Befinden 
im ber Jahrszeit nach der Eur lehren. - 
So lange. der Brunnen gut wirfet, und fich keine be⸗ 
—— Zufaͤlle einfinden, hat man bey der Waſſercur gar 
E — en noͤthig. Zuweilen aber haben die Einge⸗ 
Br einige Schwäche, welche ber guten Wirfung.des 
Brunnens binderlid) i di oder e& finden fich Zufälle und 
Krankheiten bey dem Waſſertrinken ein, melche einige Cau⸗ 
telen und bie Pie eines Arztes erfordern. . 
Man muß fowohl währender Eur, als auch) noch eine 
Zeitlang nach berfelben, eine gute Diät halten, und vonder 
bey dem Brunnen beobachteten Lebensart nicht fo bald abs 
geben. In Anfehung der Kuft und Witterung muß je⸗ 
Der Brunnengaf 3) bie Pa und feuchte Witterung mes u 


| 
ı 


7" Beh : Brunnen 
den, In ber Spabe bleiben, und da —— 





minfener. 3) Die fruͤhe Morgen⸗ 
hoͤrt auch oft mit zu einer kalten und ma | 
man zu meiden hat. 4) D 1.7 bep can 


- 2 dem Mineralmwafler fo guwider, 
herfiellung ber 








| u gebe, ‘und Waſſer die 
Wege verfperte, wodurch ed in das Blut geben fol. En 
lich muß man auch nicht alled unter einander effen ; geſot⸗ 
“een, gelocht, gebraten, " F und ſuͤß. Man erfuͤllet a 
m 


* Magen auf biefe Weife Dingen, biemit 
einander in Bährung geraten, und bie ſchlimmſten Eradis 
j (it beturfachen. . Eine einfache Koft iſt die narärlichke 

u e. J * 


Unter bie bey einer Brunnencur ſthaͤblichen Speiſe, 
> rechne ich alle hatte, unverdaitliche, ſchwere, bidkede, 
- mit einem groben und fchlechsen Nahrungsſafte, oder mit 
hitzigen und austrocknenden Beſtandtheilen Ob 
‚fen, inter en Fa ee harte, trockne, a0 
ausgebackene, teighafte, zu flarf gefaͤuerte, Bumpfige Brob, 
" —** das Po eröftete und —— 332 
Rinden, und das —*— Brod; alles fette, zu ſuͤße, und 
grobe Kuchenwerf; bierohen Mehifpeifen; Eyerund 
ie; daß Dart, fie, als and gende Bi; a 


m . 
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Hüffenfelchte, als: Einfen,. Bohnen, Erbfen, Hirſe m, 
B. 9l.; alles rohe Dbft; die ungefoditen Kräuter Rople 
und Salate; alles ſtarke Saure, ald: Effig, Salat mit 
Eſſig u. ;_ und endlich die Beiwärze, dernehmlich Zwiebeln, 
Knoblauch, Zimmer, Nelten, Muskatennuß, Musfatens 

Blumen u. d. gl. U 
Hingegen find einem Brunnengaſte dienlich und auf die 
Tafel zu geben, alle. Speiſen, weiche ein dartes, weiches, 
Leicht aufuloſendes Gewebe haben, faftig, oͤhlig, ſchleimig 
nd nahrhaft find, eine milde und temperirte Eigenſchaft 
einen gutem. Nabrungsfaft geben, und dag Blut 


* ab fläffig erhalten. Dabin gehören: z) alle die 


Suppen, bie nicht nach, dem hautiar ‚ nicht gar zu kraͤfti 
nicht mit vielem Gewaͤtze, Zwiebein und Lau —— 
anıgeräßit, nicht mit Bett berhauft und worin viel Eyer, 
beſonders iß, geſchlagen find; 

ne Fleiſchbruͤhe wit guten Kräutern, alg: Sellerie, Peter⸗ 


lie, Sauerampfer, Rerbel, Portulat Dragun, Borretſch 


fondern vielmehr důn⸗ 


u. d. gl. Auch Suppen mit Reiß Igraupe, Habers 
Sruͤt | 


e. . Gerner Wafferpanaden von 
it Weißbrod, und wenigen 


und zarte gelbe Möhren, wie auch eingemachte rorhe R 
Alles leichtverdauliche Gemuͤſe, als: Epinat 


Sauerampfer, Hl, € Braun = auch ein wenig 
Savoyer⸗Kohl. 5) Einiges gekochte Obſt, ale: Pflau⸗ 
men, , nen, Quitten, Hagebutten, Borſtorfer⸗ 


Kofl Borfkorf 
und Renetten⸗Aepfel. 6) Das zarte und leichtverdauft 
Jah von jungen Huͤhnervieh Ponlarden, — 
ruthuhuern, jungen Tauben, Turteltauben, Faſanen, 
afrifanikgen Perihuͤhnern, Hafelbühnern, Kepphühnern, 
Wachteln, Drtolanen, Lerchen, Dirofeln, Staaren, Drache 
dgtln, Krammetsvoͤgeln, Finken und Krummfchnäbeln, 





andere, und infonderbeit die Waffer- Vögel, findfchmers . 


verbaulich und geben uͤngeſunde grobe Säfte, Ferner kann 
„uf bie Tafel gebracht werden: dag Fleiſch Ri jurigen 


vom son Lammern, Gchöpfen, Siegentäms 


— 


VOec. Enc. XVUTH,  Ücc mem, 
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nen, wilben Schweinen 


u. hen, jungen Schweine 
fehen, ben, Kaninchen. 7) lest deu aD: Diss 
jenigen erlaubt,. welche —— 


moderigen Schlamm und Schleim hab 9 Ar weicher 


find: junge Karpfen, junge , Borelien, Darf, 
Karaufchen, Schwerlen, nblinge, frifche Scholles ı 
e.m 8) Don den Kuchen And dent Sehadenen, fin 


| Mapffuchen, Mandeltorten, -Bitclt, Anieöbrod, Zafe 


Dre —75 dlich, 
B iſt aber nicht genug, eine gute Wahl der Speifen RA 


“ beobachtin. Man muß auch in ber Eſſenszeit eiwe Orts 


. nung halten, und die Unmaͤßigkeit meiden. Um deſto cher 


"für das Uebermaß im Effen fer u feyn, hãte ınan fh 


N 


vor der Vielheit der Berichte, und begnüge füch mit cimem 
oder zwey Eſſen. Des Abende iſt bie feit u 


häblichften. Die befte ei sur Mitt ide 
mahl 4 Stunden nachher, da man —— — 


jeden 6 nach Gelegenheit be 


- ee. 


Waſſer getrunten hat. Des Abende iffet man um 7, m 


5 Späteftene um 8 Uhr. 


Was das BetränE betrifft, fo hat manden Drums 
Seinfern keinesweges dad Bier zu Ju berbiethen, meiches em 
tes, wo er fi befindet, 

beften ann. Die meiten — in 


Deutfchland, And ju dem Biere, als 


Gerränfe, gewoͤhnt; fie koͤnnen "alfo ben Durf nicht mi 
Mein allein ſtillen. Ein jeder bleibe hierin bey feiner Ge 


wohnheit, und trinke zur Stilung bed Durſtes weiß ober 


braun Bier. Die Biere aber müffen ihre rechte Ast an 


’ bag gehörige Alter haben, nicht zu feifh und oo Hefen, 


auch nicht. zu alt und fauer, ſondern wohl gelacht, heil, ges 
tefer Beichef⸗ 


linde fharf, und fpiritusg fepn. Wer es in dieſer 


fenheit nicht haben Fan, | chat beffer, daß er Weinund Waſſer 


trinkt. Der maͤßige Gebrauch eines guten Weine über 
der Mahlzeit iſt unſtreitig bey der Brunnencur —— —— 
Ein guter Rheinwein iſt fuͤr einen deutſchen. 


. ber beſte; nur muß derſelbe nicht zuviel —e— haben, und 


5 ſtark geſchwefeit ſeyn. Ein fehr alter, higiger 


Rheinwein wird nur, wie eine Arzeney, felten, usb Kae 


. mahl zu ein Per Spiggläfer voll, —F *6* 


Waſſer vermifcht —ãæ ** 
find bep ber Eur such nicht undie a — — 


ain hneder bey der Art von ie, —* ande 


“ 
. ‘ 
oe w| ıQr .. “r r “ 


t 


2) 
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' "ainmehfön gewohnt geweſen iſt. Sonſt thun bie jenigen, 


 weide fich nach dem Were nicht wohl Befinden, und alfo 


mehr Wein, als andere, trinken muͤſſen, beffer, daß ie 
7 — nicht ſehr alten, Rhein⸗ oder einen guten 
Bein wählen, von welchem ohne Schaden und Er its 


| —* * ziemliche Menge getrunken werben kann. Ungari⸗ 


ſcher Seet und. andere ſuͤße Weine, imgleichen die 
ſpaniſchen, portugieſtſchen, und der Madera, muͤſſen nur 
zur Slärhmg des Magens, und etya zum Echluf der - 
— 1 getrunken werden. Denenjenigen, welche fe 
Bier, fondern Wein mit Wafler vermifcht, & trinfen ges 
wohnt find, ift ein gelinder und angenehmer. Säuerling das 
zum. empfebfen, beraleichen mit Mofeler Wein am beften 
ſchmeckt. Man kann auch, 3 bid 4 Etunden nach der 
- Mahteit, zur Loͤſchung des Durfked ein Par Glaͤſer vom 
: Dramen trinfen;über- —5 — aber laſſen ſich nicht alle Mi⸗ 
meralwaſſer, bie Saͤnerlinge ausgenommen, als: Doͤnn⸗ 
er,‘ Wildunger, Buchfaͤuerling, Elſterſaͤuerling, und 
prmonter Berg⸗Saͤuerling, gut tetnfen ; am meiſten gilt 
Dieſes won den Stahlwaſſern, welche den Ungewohnten die 
„Speer u geſchwinde aus dem Magen treiben, unb allers 
werungen verurſachen. Eine Stunde nach dem 
fen des Waſſers, kann man etliche Taffen Thee oder 
Kaffe, mit oder ohne Milch, 2 Stunden nach demfelben aber 
—— dünne Fleiſch⸗ Serſten⸗ oder Haber⸗ Bruͤhen, 
———— ——— —— gen —— — * 
eßen, an 
Magen gar fehr ſchwoaͤchen würde. Auch hat man, folche 
Fi —— zu gebrauchen, Urſache, wenn man einen 
nuen Irinft,; der zu worige Stabitheile oder zu gerin 
ee, un ar an * ſelbſt ſchon bem Magen bei 
- Dis Aeibesbersegung iR fo —J— ** ohne bier 


eine Waſſercor ſelten gut an . deſsweg 
55 — —— * nur eine —ãa — 


Die Denen: ſoll den — die * 
verduͤnnen; dan: Umlauf bed Be rn freyer und gleis 
cher machen, Die:Pibfenderungen befördern, und bad Waͤſſer 
durch das Blut und. bie —*2 Gefaͤße forttreiben. Alſo 
"muß mar ach bie —— fo eiurichten, DAB dieſe Ab⸗ 
Pchten exveichet Daher meidet man bie gar z 


pie. —— — — * — und geſchwinde Er⸗ 


—8 ſtei gen 





7 


7 


s B 


- Da nunder Hauptnugen der Mineralmaffer darin J 
daß fie. das Boͤſe und Schaͤbliche —* die ———— 


denjenigen Ausfonderungsmweg, wodurch es mach feiner ber 
: Sannten Eigenjchaft die Yusfüh 


.. men ann man td 
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en der Berge, weil ſolche das Blut eckigen, umb de 
auchhes 


nd —— te Man weidet fie 


br heißem Wetter. m e mäfen bie — 
m ne fegn, und. vr —XX verſtaͤrket werde. 

an unternimmt fie bey Tage in: temperirtem Wetter, iq 
heißer —— aber © Morgens und Abende. Den es 






einige —* lan ale alle drey Wirfungen ; 


Ans: und Abfonderungsivege aus dem Körper treiban: % 
muß man beftändig darauf fehen, ob die De 
Leibes erbentlich vor fich gehen, und ob. das Waffer burd 





rung ber fchä 





und der Krankheitsmaterie vermittelt, en 


| binderkich, fon 
dern moͤglichſt beförderlich feyn. Der Schweiß 
Morgens, wenn man trinkt, und wenn noch | 
.oder verhütet werden. Wenn man fogleich unt 

ken zu ſchwitzen anfängt, fo tritt das Wafler ı 


"die Austreibung durch den Urin vermindert, und bie: 


größte Theil des Waffers durch d e Abführungen 
| Biete fortgehens gefchieht ſolches wege man muß das 
Waſſer ausfchwigen, fa findet man fich bald eſchwerei. 
- Daher pühren.auch Biefenigen, tmeldhe u einer Rarten Aus⸗ 
duͤnſtung und zu vielem Schwitzen geneigt ſtud, bey fühlen 
. Wetter die beſte Wirkung ber Waſſer; naͤhmlich daß fie 
alsdenn mehr Leibesöffnung und.einen ſtaͤrkern Abgang det 
und fich dabeh au beſten beſtuden. 








ſen Reinigungen muß man auf keine Veiſ⸗ 
ung durch den Urin und Stuhlgang erfolgt iſt 


gar zu ſtark in die äußern Theile des Leibes; edım 
nung des Leibes zurück gehalten. ' Nun follte aber billigder 











Darm 


* 
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‚a die Leibesbewegungen —— ehe 
en | feiher gleich bey — des Drinkens —* ande 


* 





Y 

* af aan ſich ganz geliade bewegen, ſchattige 
ze  wnb fühle Derter: ſuchen, ober ſich lieber niederſetzen, und 
8den hervorbrechenden iß vergehen laſſen. Derjenige 


Schloeiß aber, welecher hey einer mäßigen Bewegung er⸗ 
" folgt, wem man abgeteunfen hat, und das meifte Waſſer 
‚Dur. ben Urin und bie Leibesäffnungen wieder fortgegans 

„Rt fehe —— — geſund. Auch muß der-bey der 

zuwetlen ſtaͤrker einſtellende. Nachtſchweiß 

"Sand mäßige Debechung des Leibes befördert, und mit vis 

‚ abgewartet werden. Dergleichen Perſonen muͤſſen des 

gend nicht früh aufflchen; fie muͤſſen ſich behutſam an 

den, und nicht gar zu geſchwinde in die naßkalte Luft 6i 
ben, — vorher eine Weile in ihrem Ine A en 
gehen, und den herausdringenden Schweiß fich 


s 


.n 






“ n „ 


u wel eit des 6 b8 ſchlaft öl, 
PP —* —8 befliamen, ende fehfafe eh negin eu 


koͤnne. en 2 mon ach bie Ares 
ge — —eã * Staͤrkung vom S 
te, ſo meide man alles, ons re en ftöbren un 
J ig machen koͤnnte. In dieſer Abſicht muß inan Abends 


den Betränfe, welche obnedie 

. Banıgen, weglaffen;. man hält die Fenſter des Nachts zu, 
* — 00 von keinen —— ————— auf⸗ 
immer frey von 

allen * und dag Gehirn hen veigenben Dünften von 
Blumen, Kohlen u. d. gl. Den vielen Schlaf und den 
Nachmittagsſchlaf billiget fein Arzt bey den Wafferauren. 
Letztern lann man badurch verhilten, fvenn man bed Mörs 
gan? ukdL gar zu fruͤh aufſteht; wenn man Abends zu rech⸗ 
ce hin geht; wenn man füch nicht zur viel und hef⸗ 


is ißt, nicht ja viel und erley Wein trinft, und ugch 


m — — . \ . 24 
* e eeea z55* 
U 


endlich die Gemuͤthobewegungen betrifft ef 
“: —8 Affeet. Vorne bmtich ib anhaltende 
„Sram, Liebe, Funny. Sie van Brex bniß, vn de 


cc3 Waſſer⸗ 


gensren laſſen. Sie machen alsdenn den Anfang Ai | 
" inken im Bette oder im Zimmer. 


det Mabipeit nicht allein bleibt, ſondern Geſellſchaft fuchet. 


— —— Ruhe, damit —— wenigſtens des Morge Ley um.5.0der 


1} 


' 5* derdauliche Spei ni dt und nicht viel, effen; 
—— bie erhiten peife fen, nicht ſp ch u 


; wenn man Mittags nicht zu viel und geſchwn⸗ 
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bermißen ſchaͤdi 


| ö regen. * ſich ein —2 wird haben binden 


Hbunen, uuſer zu ſtark bermeiftert, ſo muͤſſen wir-Den Pr 


men lieber aus mölrgen, Nach) des Ehyteäus Bericht, ww 


= 


Ä Seunnen, Schwefelwefler, 
von jedem berühmten Geſundbrucmen und Babe: befün 


ren an den.berühmten antoninifchen Bädern folgende Bon 
möorbaus 


. te gu lefen: Curæ varums hune adeas tocum, ve 


vacuus abire qudas, : Non onim hit: chsarur qui cum‘ 
Siehe auch die Are. Bad, Bitterwaſſer, Scoer 
an AlsemeflerS Was 


ders zu bemerken iſt, Hat man ünter feiner Benennung 
zu ſuchen. Dasjenige, was veßhalb bisher übergön- 


| & worden ift, werde, ſo Sort mit, in den Fünftiger 


upplementen nachhohlen. 


Ich komme auf die noͤthig Vorforge berg 
deopolizey für.die Geſundhrunnen und Bdöe, 


den Nuzzen derfelben und wora es 
Einrichtung — ufes bey * 


Da ——— emahlein Hanptendz weder 


| & Reiche und Staaten Ht, wie in dem Davon handeke 
en 


Artikel gezeige Habe: fo ſind auch bie Mittel welche 


m — derſelben etwas beytragen alleamahl - 


ben, der nur zu erlangen: wg 4 


ein wichtiger. 
ähre Aufmerkſamkeit verdient. Weil nun alle diejen⸗ 


wenn es nicht die ge hi ehoͤrigen 


egenſtand dee Landespoltzey,rwelcher 
gen Mittel und Anſtalten, die zur Erhaltung der Ge⸗ 


" Fundheit der Menſchen abzielen, der Bevoͤſkerung fer 
* ſtatten ee , vie in en At. Medicinal Ma 


alten aus füßelich jeigen.werde: ſo bat ein Staat, 
welcher mineraliſche Waffer, oder Geſundbrunnen md 


- Bäder, hat, alle Urſache, Diefelben als einen nahm 


Landes 6 anzufehen;: und dos be Landespohige⸗ 
Collegium wuͤrde einen unver —77 n Fehler beach, 
ſtalten vorkehren well, 


um diefe Naturgäben ihren Endzwecken gemäß eine 
richten, und allen denjenigen Dortbeikbarans zu w 


— 


e-i Dee Maten d er. Gefundbraintn. id. Baͤder er⸗ 
freche fich nicht bloß auf das Medicinalmefen, und afo 
e_ Beittelbar auf die Bedoͤlkerung Des Landeg; fondern auch 
ſeo gar auf das Finanz» und Cameralweſen, indem die 

 ‚felben ‚zugleich eine, — reiche, Quelle landesherrli⸗ 
cher Einkuͤnfte Sind die, Geſundbrunnen 

and Boͤder einmahl in "in gain. Ruf, :und.ihre Einricht⸗ 

ung fe: beiheffen, daß viele Brunnen / und Badegaͤſte 

angereitzet werden, fie jährlich zu 

Befuhen:. ſo hat man Pr von ihnen —— 
x: ganz ʒeoig De verſorechen. 

I. Wird das Band beſſer angebauet. Entſiehen 
Seſundbrunnen und. Boͤder bey Doͤrfern; fo verivan« 
deln ſich dieſe mit der Jeit, durch den immer fortgehenden 
Anbau in Staͤdte. Entſoringen fie nicht weit von Staͤd⸗ 

ten, ſo en ich. dieſe nach und nach, weil: Nie 
M daſelbſt immer zunimmt. 
Be: Die Nahrung und Gewerbe muͤſſen aber an 
Orten, wo Geſundhrunnen und Bäder find, nothwon⸗ 
- Big zunehmen, weil die Brunnen - und Badegaͤſte nicht 
allein Quartier und Lebensmittel nöchig. haben, ſondern 
‚auch viel Geld für andere Beduͤrfniſſe, ja felbft für eut⸗ 
beprliche Waaren, die zum Verkauf nlısgeleget wer⸗ 
| ae ‚aasgugeben pflogen. Gemeiniglich wirb bie 
‚eine Art: eines. ordentlichen 
Ä Schaden ‚gehalten „. «in-melcher: Abfiche ſich eine 
:. Menge: Kroͤmer mit; Sabanterie» und allerhanb ar 
dern Waaren bey dem Brunnen einfinden, ‚und Dies 
selben offeneich feil —8 Werden nun ſolche Waa⸗ 
— Lande ſelbſt verfertiget: fa.bermehten die Ma⸗ 
aa Fahrilanten ihren Abſabaund medin 
a b.ihre Nahrung 2 — 
3. Durch eben dieſe veemehede —S und zen 
. Betanf. einlaͤndiſcher · Waaren an ansländifche Brin- 
nen⸗ und 1» Bones, Kae 2uc den Auſenchend ber: 


E 
’ 
2. 


s 
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Dieſer Einfluß des fremden Geldes wi 

Gantfächli durch das Brunnentoaffer Gehe wi 

. &g und anfehnlih, wenn naͤhmlich Diefes 
. Rufe ftebt, und die Eigenfchaft har, daß es ihr a a 
: ‚fein zu Lande, ‚fondern auch über Meer und über Die 
ı Lipie, ohne zu verderben, ‚trausportivet werben Fam. 
Alſo wird 5. B. das Dormonter Waſſer jährlich in gro 
Ber Quantitaͤt nach England verfchiffer; und das Eh 
„gerwafler geht fo gar nad) Oftinpien, ohne daß es She 

en leider. 

5. Dich Die Berfenbung: des Brumuemnefies 

meter — —* —* oder rate, wei‘ u 
ernen rres iM me ge M 

ſolchen Gefaͤßen das Wafler — — * 
che Fabriken haben alſo ok allein einen guten, fm 
dern auch — —— i —— und bee 


dedur⸗ ein betr: 

Do ey den Brunnen her —8 ge⸗ 
mei ſtark pie wird.: fo koͤnnte man = 
ben Nbfas der Spielfatten, der. nicht geringe if, als 










: eine Quelle.ber. landesherruchen kein he | 


ſehen, wofern nähmli Eiurichtung Statt 

Bi ber —— — und für feine eigene * 
niung den Kartenbandel in ſeinem Lande treibt, und job 

: he in dieſer Abfiche ſtaͤnpein läße, den freut: 

der Karten hingegen gänzlich verbiethet. 


Bey den Seſundbrunnen und Baͤdern kommt al 
les auf eine gute Minrichtung und ſolche Aufaitın 
her welche die Menſchen, und infonderheit Die Ans 

aͤnder, anreigen, „aiefiben hast und Aeißig u De 
Faden, Ohne folche Anſtalten werden * die beſten 

und heilſamſten Brunnen unb Baͤder nicht in Aufnah⸗ 
„me lommen: und bie Zwangsmittel, deren * ßq 


\ ‘ , 
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"= Mergm zunveilen bebienet, indem man die Befuchung . 
ausländifcher Brunnen und Bäder verbiethet, oder fie 
nur hoͤchſtens unter, ſchwer und. mit vielen Umftänden _ 
zu erlangender, unmittelbaren Iandeeherrlichen Erlaube 
niß verftartet, werden ohne gedachte Anftalten ganz un⸗ 
wirffem feyn, und hoͤchſtens nur wenige Eingebohrne 
bes Landes nörhigen, dergleichen Mineralwaſſer zu be» 
: fischen, wenn fie ihre Geſundheit auf Feine andere Art 
:  Herjuftellen wiſſen; Ausländer aber wird man dafelbfl 
ı  ‚feltenantreffen, inſonderheit ſolche, die mehr zu ihrem 
1Wergnuͤgen und zur Deränberung, als der Eur wegen 
- Die Brunnen und Bäder zu frequentiven pflegen. Ich 
will die vornehmiten folcher Einrichtungen und Anſtal- 
cen . ” ” ' . 


‚ 
£ ren. ’ \ . 
1. Muͤſſen die Gebäude der Brunnen und Baͤber 
4 
4 








bequem gebauet nad reinlich gehalten werben, fo daß die 
—** nicht noͤthig —— unter Alena . 
einerien Bad zu baden, fondern es müflen, nach ber- 
Verſchiedenheit des Standes der Babegäfte und bes 
echts, auch verfehiedene Badſtuben vorhanden 


j 

; 

ſeyn. ln | | 

j 2. Muß en Logis und Quartier Fein Mangel, 

‚ felbige au mit aller nöchigen Bequemlichkeit verfeben, 

i und heſonders die fürHlonorariores welche inihtem&Junre 

tier baben wollen, bazı eingerichtet ſeyn. 

» 0.2.3. Zu Ausübung des öffentlichen Gottesdienftes 

miuß, me nicht eine Kirche, menigitens doch ein hin. 
reichend großer Saal vorhanden und dazu ein Bruns 

nen⸗Prediger beſtellt ſeyn. 


. Weil Gebranche des Brumens, 
und noch einige Gender bervach ‚ bie Säfte, wenn 
| IE 


N 


278 Gefund » Brunnen, 
‚has Waſſer feine gehörige Wirkung thun fol, ſich eime 
7 mäßige Bewegung machen müffen: fo muß auch bier- 
zu Gelegenheit vorhanden ſeyn; ‚und je angenehmer 
und anmuthiger die. Spagiergänge find ‚ deito mehr 
‚ feme Gele werben fie anloden, . Ben einigen Bruns 
nen, 3. E, in Pyrmont, findet man die — — 
deren Enden mit Mufifanten beſetzt ſind, weiche den 
Gaſen die Promenade noch luſtiger machen. 
6. Damit einjeder, welcher den Brunnen bes 
"hen will, wiffe, an wer er ſich wegen bes Logis zu 
wenden habe: muß ein-Brunnenbedienter, dem dieſe 
Vorſorge obliegt, eielet, und bucc die 
„zeitungen oder fonft befanne gemacht werben. Gemei⸗ 
‚fg ift g der Brunnen · Jnfpester, weicher Dafür 
rgen mu 
‚7. Zugehäriger Beſorgaug per Drum mm 
‚ Badecır, ‚und damit die Patienten belehret werben, 
wie fie fich ‚berfelben bedienen le und wie fie ſich 
dabey zu verhalten haben, muß ein ——— Brun⸗ 
— nen⸗Medicus beſtellet werben; und ein Chirurgus iſt 
gleichfalls nothwendig. Letzterer pflegt zuweilen zu⸗ 
gleich Brunuen⸗Inſpector zu ſeyn. 
8. Fuͤr die Armen, weiche den Brunnen beſuchen, 
aß auch geforget werden, Damit. fie nicht nur unter 
2 fommen, - er auch die Eur und Verpfleg⸗ 
umfonft gen Gemeiniglich bezahlen fe 
—5 das eher PR zum Irinfen, als Baden, nich 
Damit aber hierunter fein Mißbrauch vorgehe, fo můſ⸗ 
"fen die Armen Atteſtate mitbringen ‚und fich dadurch 
‚ gebörig legitimiren. Die Nahmen der —E pflegen 
aufgezeichnet zu werden. Und damit zu ihrer Ver⸗ 
pflegung ein Fonds vorhanden fen, wendet nam. einige 
Strafgefaͤlle, die bey der Brunnenpolizey vorfallen, 
wie auch das Geld, welches im Klingebeutel, Becken 
Arwenſtocen One, Bann an; über welche * 


⸗ * * 
- . / 


Ga / Brunnen · TU 
dende Selbe tichtige Rechmungen gefäßre werden | 


muͤſſen. 
9 Eine gute Polhey iſt, ſo wie überhaupt: ler 
terr.,: alſo auch bey den Brunnen und Bäbern,; won 
der ‚größten Nothwendigkeit. Zuweilen baben- der 
Brunnen» Medirus, Prediger und Inſpertor, die Po⸗ 
med zu vbeſergen· „Die Pelizey erſtreckt ſich hauptſaͤch · 
lich faufi ſolgende Gegenſtaͤnde. a) Ungeschtet das 
Abevhahrd nehmende Spielen, und inſonderhrit Die, Ha⸗ 
zardſpiele, wider die Regeln einer. guten Polizey lau⸗ 
fen:? fo: „pflege. man doch bey Sefunbbrannen und Bär 
— en 
genete piele an glaubt, 
dadrroch dir Gaͤſte angaocket und die —— —— 
:.yersttehres wuͤrben Man hat auch hiexin Recht, in⸗ 
TDem eine Menge Perſonen nur des Spielens wegen die 
Geſundbrunnen beftichen, mithin daſelbſt viel Geld ver⸗ 
*3 bie Spieler von Profeflion aber, welche Ban- 
bit, muͤſſen ſich gemeiniglich ie der Lankas- 
* Digi abfiüben nd: berfeiben die Erlaubniß eine 
Gemuwe:&eldes- enitrichten. . Dem fey aber wie ihm 
: wolle, fo muß.doch die Polizey in Anfehung der * 
niche ‚gänzlich durch Die Finger ſehen. Sie muß 
ns. alte Maßregeln Sareifen, daß nicht -falfch 
* ich geſpielet werde, und daß über das Spje⸗ 
len keine Zaͤnkereyen, Hoͤndel und Schlaͤgereyen entſte⸗ 
Serum = 333 nßer, den Spielen, und bey dem 
muß keine Zaͤnkerey und Schlägeren ija 
Disturſe geſtattet, Diejenigen 
— an. des Ortes Obrigkeit vergreifen, 
"ade geftrafe werden, c) Muß für die bes 
MNindige Zufubre der. Lebensmittel, und daß es baran 
eis fehle, geſerget, und deren Preiſe in vorge» 
ſchriebenen Zaren beftimmet werden. Ins befondere 
| —— man für die hinreichende Herbeyſchaffung felcher 
memictel ſorgen, die m. der Cur ber ; | 
icken. 




















| | , 
20 BGeſund⸗Brunnen. 
ſchicken. d) Eben fo muͤſſen ai für bie Logis un 
Zimmer, fuͤr die Mahlzeiten und für Die ——— 
* dem es die Umſtaͤnde und Beſchaffenheit 
iſſe Taxen geſetzet werden. e) Eben (ige Zar Tape ' 
nd auch / in —* des Brumnenwaſſers und 
, sie and wegen Dr Doing ak, wi; 
- und man wird allemahl wohl um, weun matt dieſe 
ron fo mais, als möglich, :f) &s müfen ge 
hoͤrige Anftalten getroffen twerben, daß die‘ Patienten 
wieder bey Tage nach: —28 2* Laͤrmen, Unfug, 
Schreyen, Schießen, Bellen der Hunde, Tobafren 
chen in den Alleen und Bädern, and. andere Unorduuu⸗ 
gen, beunruhiget werben. 8) De die Armen, m 
die Sur gebrauchen, freye Verpflegung — 
muß ihnen ſo wenig, als aubern Bettlern, das 
verſtattet werden. h) Was au ben Bent a 
dern ſchadhaft wird, muß: ohne Auſtand vepkriuit unb 
wieder hergeftellet, auch gute Auflüche gehalten: uerben, 
"daß muchwillige Leute denfelben feinen Schaden * 
gen, i) So wie die ankommenden Gaͤſte wegen des 
* ſich bey dem Vorgeſetzten des Brunens melden 
‚and einſchreiben laſſen muͤſſen: eben fo muͤſſen en fe auch 
ihre vorhabende Abreife daſelbſt anzeigen, damit wid 
* allein det Vorgeſetzte wiffen koͤnne, welche Quarticr 
:Iedig werden, fohbern.auch rir.jeber, der an eis 
Brunnengaft etwas zu fordern on na wegen der Be⸗ 
zahlung vorſehen * k) Da bie Brunnengaſte 
. währender Eur fich mie feinen allzu ftew, ** 
nigen, ſorgſamen oder beunrwhigenden 
geben duͤrſen, und doch niche gern lange — 
wollen: ſo muͤſſen Anſtalten gemacht werden, daß ſie 
: am einen billigen Preis alle mögliche gedruckte Jeitum- - 
gen zu lefen befommen, weil doch Die Wegierbe,. alles 
zu wiſſen, was in der Welt hai eine ber. —38 
Neigungen faſt aller Menfchen iſt 
nen diente, wolcher bie ran range de 
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nimmtt, wird keinen Schaben davon haben. Eben die Ab⸗ 


on die. Unterhaltung und Beſchaͤftigun 

Ir —eæ hat ar — | 
alle Brunnengöfte, weiche von Tage zu Tage a ankom⸗ 
men, durch gedruckte Liſten, welche man für eine.ge- 
ringe Bezahlung auscheilet, bekannt zu machen pflege. 

Diefe Brunmengaft-Liften haben zugleich den Duden, 
daß Das Landespolizey⸗ Collegium Daraus erfehen f sem, 
—— eh an nnen befuchen, und ob des 






befördern. 
——** Cs — eine geebe Omneigung und locfet Liele 
ngaͤſte von Stande herbey, wenn geun die 
—— ſelbſt mie ihrer Hafſtatt den Brunnen 
indem dieſelbe alsdenn ben Gaͤſten durch Al. 
85 Bals, und andere Luſtbarkeiten, den Auſent⸗ 
it bey dem Brunnen angenehm zu machen ſucher. 
Regent bekommt zıvar e Ausgaben, 
* er von den Brunneneinkuͤnften abrechnen muß; 
wenn man aber Die Sache genau unterſuchet, fo verliert 
ri babe indem er auf ber andern Seite in -feis 
ar 3 ben feiner Hof haltung wishes seipabret, 
darch bie reichen und. vornehmen nnengäfte aber 
Fey mehr Geld in das Land uud in die Circulation 
fkonmt, woran Die landesherrlichen Caſſen am Ende 
Aemabl Ancheil haben. . . 

. 1122 Man muß poeauf fehen, daß nicht allzuviel⸗ 
und überflüffige Brunnenbediente gehalten werden; 
‚und man muß bie Beranftaltung machen, daß diejeni⸗ 
on, welche nothwendig ‘gehalten werden muͤſſen, ihre 

efoldung und Lohn zwar aus der Brunnencaſſe, aber 

. mütelbarer Rbeife x 3 * —— en 

. wichin niche allzu t den landes n Caſſen 
bene fallen. | 


ea‘ 
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92 VDeſund⸗Bermen. 
= ‘12. Nwirftagerfic ned, welches vortheithafter 
G ſey, die Geſunddrunnen uad Bäder zu verpachten, 
dber fie für Rechnung des Canbesherrn adminiſtri⸗ 
. ven zu laffen? Ich glaube, daß man diefe Frage wicht 
‘Allgemein brantworten kann, ſondern daß bie :Beans 

3 — derſelben bloß von der Beſch 

und den beſondern Umſtaͤnden eines jeden ein⸗ 
"zelen —— oder Bades abhängt. ‘Bey dem einen 
kann die Berpachtimg, bey dem andern Die Verwaltung 





’ 
un [27 


vortheilhafter ſeyn. Genaue Berechnungen unb:einige | 


" WBerfuche:werben den Ausfihlag:geben. Der Selten 


2: Bennneniift einige. mahl verpachtet geivefen, und Amar 
| für 2000 Rchic., 


anfaͤnglich für sooo, hernach a 


. drin 5.1755 ſou ſi (id emsand ya 18000 Mk. Dad . 


2etbothen haben. Jetzt wird er von einem 


een Verwalter —*8 welcher die Einluͤufte von | 
| Will men fein —* bloß 


.demſelben bewechwet. 
} auf den Debit des Perg 











are. ——a—.— an. Das erſte wer 
h im J. 1734 publiciret worden. - Hernach kam ein re⸗ 
novirtes und gefchärfiee , d.d. Berl. d. 16 Jun. 1765 
s heraus, welches. in Ber: 2dicunfamsmi, v. J. 1765, 
:: No. 62, und. in Sen. 9. K. R. Bergius neuen Pos 
Mcey» und Tamveslmagaz: 3 Band, S. 68 — 70, 
3: Hepmdlich. Mr” Das uenefte iſt vom 20 Dep 2773, 
' "ud lautet! folgender Geſtalt. 
1. Wird dir uhter Aufſicht der Churmaͤrkiſchen Kriets⸗ and 
— ——— ‚Sm Ieticpen Sri: tn 


miſſ ton, welche aus dem j ie Gomuerrenn be} 
eis 
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‚ Beh Brumen. 983 
Kretfes dem Bruunen⸗ Medico und dem Polizen⸗B 
gemeiſter zu Freyenwalde beſtehen ſoll, beſtaͤtiget; und 
Dey vorkommenden Juſtizſachen ſpll der jedesmahlige Ju⸗ 
ſtiz⸗ Burgemeiſter daſelbſt mit zugezogen werden, und da⸗ 
bey Sitz und Stimme haben, Dieſe Commiſſion'ſoll die 
Aurisdiction am Brunnen verwalten; und ſollen daher 
‚our Brunnengaͤſte und ihre Domeflifen ohne Unterſchied, 
während ihres Aufenthaltes in der Stadt, in ben Vor⸗ 

* Bädten und am Brunnen, in Brunnenſachen und Contra⸗ 
ventionsfällen gegen diefed Reglement, unter dieſer Com⸗ 
miffion ſtehen. Diefe fol auch) am Brunnen die Polizey 

. verwalten, und alle6 dagjenige, was zu der Mufnahme 
Des Brunnens And der allgemeinen Bequemlichkeit ber 
Brunnengaͤſte gereichet, beforgen. u Ze 

2, Sobald ein Badegaſt un Brunnen anfommt, muß er 

. fi bey dem BeuntiensInfpector melden, und fich fein 
Zimmer nebft den darin befindlichen Meublen anmeifen 
und nach dem Iuventatio überliefern laffen; bey feiner 
Abreiſe aber alles und jedes eben fo zurück liefern, oder 
den Schaden erſetzen. De Mierhe wird von dent Tage 
an, da der Gaſt das Zimmer bezieht, oder, wenn es vor⸗ 
Hei beſtellt worden, vdn dem Brunnen⸗Inſpector in Be⸗ 
I zeitfchaft gehalten worden, gerechnet. Die — 
ung ſoll nach des Gaſtes Verlangen, jedoch nicht über 
6 Wochen, weil'die Eur alddenn geendigt feyn kann, ges 
ſchehen, es müßte denn der Gaſt waͤhrender Eur frank 
geivorden ſeyn, und daher bie Car ausſetzen müffen:’ 
3, Soll niemanden geflattet werden, fich des Brunnens 
oder Babes nad Wilführ zu bedienen, ſondern die Bus 
fle ſollen fich zubor bey dem Brunnen⸗Medico melden, 
und nach deffen Vorſchrift achten, oder ſich nach, der von 
ihrem ordinären Medico erhaltenen und dem Brunnens 
 Mebdito vorgezeigten Vorfchrift richten. Letzterer foll die 
: Säfte gehörig beſuchen, und ihren mif ndıhigem Rath 
:  bepfiehen, zu dem Embe-fich räglich am Brunnen einfine 

den, und in ber Brunnenzeit feine Nacht außerhalb Frey⸗ 
‚enmalde ſeyn. Zum Honorario föll deniſelben 3 Rthlr. 
und dem Brunnen Inſpector und Chirurgo æ Rthlre 12 
Gr. von jedem Brunnengaſte gegeben werben, und zwar 

ohne Unterſchied, ob berfelbe am Brunnen oder tn der 
Stadt wohnet, ee mag des Doctoris und Chirurgi fich 
bedtenet haben oder nichts Eehr zu geben, Steht — 
* | eden 


‘ 


jeden 
ir Fe: — un an 


, An Brunnen oll Ruhe und Orbuu erhalten, aubuie : 
s manden zu een Anlaß ben werden. 38 





onderd aber des A und bed Mo 
Er ed basienige verhätet m & di * 
ſtoͤhren kann. Niemand —— 





om * Heben du Füße ku fischen, bey 

Dan e 
6r. Strafi 4 — 53— anfänger. fl 16 Or. 
ft oder deften Donschiie 


egen. bean ei ein Brunnenga 
in ber Stadt, oder am * Bru⸗ 
— oder Worten es 


dern auch ex ice —— werben, 
Conmiffion infiruiret die Unterſa 
fonen; wegen ber Militdrperfonen aber —*— fie die 
nächite Sarnifon zur Herſtellung 
nengaft fol * Brunnen und af den Ir 
itengewehr tragen. 
7. Auch ſoll keiner weder bey dem 283527 
egenden Gegend, oder auf den jefigts 
gehen, noch weniger ſchießen, bey or. trafe. 


| er I —— verſchloſſen —2* * diefes uw 


et werden. Das Schießen 
nach San wird share men. beſtrafet. 





. 
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Deffelben Tages fortfchaffen, ober doch in ſeinem Zims 

mer eingefchloffen halten; widrigenfalls ſoll derfelbe, 

nach den erften a4 Stunden, für jeden Hund 16 Gr. 

Strafe erlegen, nach 48 Stunden aber foll ver Nacht⸗ 
und Armenmächter fofort den Hund todtfchlagen. 

9. Kein Brunnengaft foll in der föniglichen oder Stadfs 


Heide tiniged Holz abbauen, fondern jeder fol fein bends 


thigtes Hol; baar ankaufen. Auch foll niemand auf ans 
dere Art im diefen Heiden Unfug anrichten, Bäume bes 
fhädigen, Feuer anmachen, u, d. gl. bey der in ber 
Forſtordnung und andern Edicten beitimmten Strafe, 
10. Soll niemand die bey dem Brunnen nach der Stadt zn 
angelegten Aleen, Promenaden, Ruhebänkesc, befchädis 
gen, oder in die Borfe der Baͤume einfchneiden, bey ı 
Rthlr. Strafe. Hanuet jemand einen Baum ab, fo foll 


er so Rthlr. Strafe geben, und wenn er nicht des Pers ' | 


moͤgens if, mit dreymonathlichem Feſtungsarreſt beftras 
fet werden. Zur Brunnenzeit follen bie Hirten mit den 
Heerden Vieh ihren Weg nicht Über den Brunnennehmen. 


21. Riemänden iſt erlaubt, Schmwärmer oder Racketen ans 


zuzuͤnden, oder Euftfeuerwerfe anzurichten, weder bey 


.. dem Brunnen, noch in der Gegend, bey 10 Rthlr. Stra⸗ 


fe. Will eine ganze Geſellſchaft von den Brunnengäften 
zu ihrem Vergnügen ein Feuerwerk abbrennen laffen, fo 
muß folches dem Polizey ⸗Burgemeiſter gemeldet werden, 
am darzu einen ſchicklichen und unfchädlichen Ort anzus 


weifen. | 

12, Kein Badegaſt foll bey der allgemeinen Tafel, oder auch, 
denn er anf feiner Stube fpeifet, dag Tiſchgeraͤth befch 
digen; er fol auch dafür fiehen, daß ſoiches nicht dur 


feine Leute geſchehe. Wer auf der Etube fpeifet, I 


bafür fliehen, daß dem Brumnenfoch alles ihm gefchickte 
Geraͤth fofört unbefchädigt zurück geliefert werde, widris 


genfalls er den Schaden ohne Anftand baar erfeßen muß. 


13. Kein Badegaft ſoll ſich weigern, den am Brunnen eins 
geführten guten Ordnungen und Gefegen fich zu unters 
werfen, noch weniger, wenn er von den Brunnen: Offis 
cianten deshalb gewarnet wird, unter dem nichtigen Vor⸗ 
Wand ſich entziehen, weil ihm diefer oder jener Brunnen⸗ 
Dfficiant nichts zu befehlen babe. 


' 24 Wenn ein-Brunnengaft durch einen Brunnen s Dfficks 
anten fich beleidigt erachtet, fo —* Ihn frep, feine Bes 


‚Veen. XVICH ſchwer⸗ 


-_ 
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ſchwerden bey dee Bruunen⸗Commiſſ ion anzubringen, 
welche ohne Aufenthalt die Sache kurz unterſuchen, und 
dem beleidigten Theile promte Satisfaction wiederfahrer 
laſſen fol. Sic) ſelbſt Revange zunehmen, iſt bey ſchwe⸗ 
rer Ahndung verbothen. 

15. Jeder Brunnengaft muß für die Aufführung feiner Des 
meftifen flehen, und ihnen daher allen Unfag, Edrmen, 
Zank und dergleichen Unordnungen eruftlich r 

auch wenn von dem Brunnen: Dfficianten über fie gefla 
"get wird, fie beftrafen, und den Beleidigten Satisfacties 

. geben, den Schaden 45 den dieſelben verurſachet, 

alvo regreſſu, unweigerlich erſetzen. 

16. Während des oͤffentlichen Gottesdienſtes am Brumen, 
ſoll ſich jedermann ruhig und ſtille Halten. Auch mäfen 

r während ber Zeit ale Spiele eingefleßet werden, "Bra 
- Patienten bey dem Gottesdienſt für ſich in der Kirche ei 

ne öffentliche Fuͤrbitte verlangen, fo joll der Prediger de⸗ 

u gehalten feyn, und wird den Brunnengäften 

n, dem Prediger bey ber Abreife ein Douceur gu gebe. 
27. Zu Unterhaltung der alten und noch immer Hinzu ins 
menden neuen Aleen, Raſenbanke und Luftpläge zur To 
quemlichfeit und Ergegung der Badegaͤſte, iſt eingeführt, 

Daß bey Anfunft eines Brunnengaftes deſſen Nahme in 
ein Buch aufgezeichnet, und folches gegen bie Zeit der 

Hbreife dem Saft durch den Brunnen: In 

"get wird; und bleibt bemfelben anheim geftellt, ob erets 

was zum Unterhalt der zur gemeinen Bequemlichkeit ges 
reichenden Anftalten, beytragen will; welches ber russ 


nengaft in das Buch eigenhändig einfchreibt, und an ben 


Brunnen: Infpector zur Berechnung abgibt, widriges⸗ 
. falle letzterer dabey bemerkt, daß nichts gegeben worden. 
18. Niemand, ee fey wer er molle, fol fich weigern, bie 
fefigefetten Ausgaben an Miethe, Speiſegeld, Waſſer⸗ 
Zing, Douceur für den Medicus und Chirurgus, Dades 


4 


Geld, Wannenmiethe, Nachtwaͤchtergeld, und wie es 


ſonſt Nahmen hat, imgleichen die etwa verwirkte Strafe 
omt und willig zu bezahlen. Auch ſoll niemand den 
unnen⸗Officianten, welche dieſes Geld einfordern, 
auf irgend einige Art übel begegnen oder ſich widerſetzen 
mwidrigenfals der Scyuldner mit feinen Sachen ohne wei⸗ 
tere Umſtaͤnde angehalten, und nicht eher, ale big er als 
les ſchuldige bezahlt bat, fortgelafien werben ſoll. 


a Zu 
Du 


19. Die | 


.. 


1 
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.. 79. Die Offitier, welche kranke Soldaten in. das Bad ſchil⸗ 
| Pen, müffen die Koften für fie bezahlen. a 
20. Diejenigen Badegaͤſte, welche nach ber Stadt, Por⸗ 
Stadt und nach andern Orten‘, Badewaſſer von dem 
Brunnen hohlen lafen, muͤſſen für jede Tonne Waſſer, 
3. Pfennige an den Brunnen Infpector bezahlen, zu Uns 
ierhaltung ber Promenaben. ' J 
97. Die notorifchen oder auf glaubwuͤrdige Attefte dafuͤr 
angenommenen Armen haben freyed. Bad, Mebisamente 
und Speifung zu genießen, dürfen aber,, bey Verluſt die⸗ 
fer Wohlihaten, nicht betteln. Die Armen werden. dem, 
Brunnengäften empfohlen. 

22. Fremde Bettler ſollen durchaus nicht geduldet, fone 
dern, wenn fie fich einfinden, fofort zurück gewiefen oder 
fortgefchaffet werden. nn 

23. Der Brunnen⸗Inſpector muß darauf fehen, daß jedes⸗ 
mahl, wenn ein Brunnengaft abjieht, die Stuben ges 
fchenert, unb demjenigen, ber das Logis bezieht, alle® 
reinfich und orbentlich übergeben werbe, Nicht weniger 
liege ihm 0b, dahin zu fehen, daß die Promenaden im 
Freyen fo wohl, als unter den Arcaden, rein gehalten, - 

‚und durch den Armenvogt alle Bettler und ſchlechtes Ges 

-  findel zuruͤckgewieſen werben. 

24. Damit die Brunnengäfte mit gefunden Speifen verfes 
ben werden, foll ber Koch jedesmahl des Mittags vor⸗ 
ber, bem Brunnens Medico den Küchenzettel vorzeigen, 
und ſich die von demſelben gemachten Anordnungen ohne 

Miberrebe, bey 2 Rthlr. Strafe, gefallen laſſen. es 

berbem foll der Koch die Speifen reinlich zubereiten, und 

mit den Gerichten gehörige Veränderungen machen, auch 
unverfaͤlſchte Weine und gutes Bier in Vorrath halten. - 

25, Die Rechnung von allen eingefommenen Geldern foll 

| —* im Monath März von der Brunnen⸗Commiſſ ion 

Beyſeyn des Predigers abgenommen, und ber Bruns 
nen⸗Inſpector darüber quittigret werben. 


Ich gedenfe noch eines Ylittele, den Verkauf 
verdorbener fremder Mineralwaſſer zu verhů⸗ 
ven. - Man erhält ben dem Ankauf des Mineralmafa 
ſers, öfters verdorbenes Wafler, welches das Jahr vor⸗ 

ber, oder wohl gar Ken vor zwey Jahren geſchoͤpft 
2 Worx⸗ 
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worden ifl. "Der Brunnenhaͤndler ift frenfich übel dp 


on, wenn er feinen Vorrach nicht abfegen Tann, mb 


ſich genoͤthigt ſieht, im folgenden Yahre die Abrig 9 


bliebenen Flaſchen zu verhandeln, Wer aber de 
Brunnencur wirklich bedarf, und fie niche bloß am 


Mode oOder zum Vergnügen gebraucher, würde vielleick 


lisber etwas miehr bezablen, als fich in Gefahr fegen, 


= eine langmwiertge-und oft befchwerliche Cur ohne Nuten 


: in jeden Jahre ebgefeget werden dir 


zu gebrauchen. . Die Jahrzahl, .da der “Brumuek 
gefchöpft worden, an die Flaſchen zu feßen, würde wohl 
Das ficherfte Mittel gegen den Betrug ſeyn; alein, de 
die Slafchen in großer Menge zum voraus 
werden, und man nicht wiſſen tar wie viel danes 
ten: fo müßte der 


Meberfchuß Davon der Brunnencaffe zur Laſt fallen, 2 


. ches doch unbillig feyn würde zu begebren. Es ift 


noch ein leichteres Mitrel übrig. In Pyrmont lege 


" man ywilchen.den Gorfftöpfel und Ueberzug deſſelben 


ein Zettelchen, worauf der Nahme des Brunnens fleht. 


| Diefes geichiehe, um der Be alfehung deito mehr vor 
| e 


n diefes Papier 


zubeugen. Man Fönnre daher auf e 


| Ä "Die Jahrzahl fegen, wenn der Brunnen gefchöpft wor 
‘pen, indem bie Koften, jährlich ſoiche Zettel druden 


. 


zu laſſen, * geringe find, und durch den ſtaͤrkern N⸗ 


fag vielleicht zehnfach erſetzet werden duͤrften. Dieks 
würde ein Mittel feyn, dem Betruge mit den verder- 


- benen Flaſchen vorzubeugen, wenn man fich deffelben 


| [3 
« 


[ 


ben allen Gefundbrunnen, die an viele Derter verfül 


tee werden, bediente, . 


Zum Beſchluß füge noch etwas weniges von den 


durch Runſt bereiteten Mineralwaſſern und 
Baͤdern hinzu. Hierher gehoͤren zwoͤrderſt die 


Schlackenbaͤder, wovon an feinem Orte handeln wer⸗ 


. be, Man hat ſich auch auf andere Arten bemuͤhet, das 


ſchlechte Waſſer mit den gewoͤhnlichen Vefſtandehe 


w 


+ 
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Der Mineralwaſſer zu ſchwaͤngern. Allein, ſchr verge⸗ 
. bens. bat man dieſelben Wirkungen davon erwarger. 


Denn bie Mineralmaffer haben, mie oben gezeigt wor⸗ 


den, einige Beftandebeile, welche ihnen bloß die Nas 
tur gibt, und welche ihnen Feine Kunft mittheilen kann. 
Dergleichen find vornehm̃lich das ärherifc) - kıftige Wes 
ſen umd der garteMineralgeift. Da diefe beyden Dinge 
die Quinteſſenz der Mineralmafler find, und die verfchies 
- denen widerwärtigen Principia der. Wafler in genauer 
Bereinigung halten: fo ift es unmöglich, die Mingras 
lien mit einem gemeinen Waffer , dem obgedachte gei⸗ 
(tige und luftige Seele fehlt, weder fo gut, innigft nnd 
klar zus vermifchen, noch fo genau in ihrer Mifchung 
zu erhalten, als wir bey den nafürlichen Mineralwaſ⸗ 
. fern gewahr werden. Folglich kann auch dergleichen 
uͤnſtliches Waſſer bey weitem nicht fo Fräftige und 
fichere Wirkungen äußern, Wenn man gleich den ſub⸗ 
tilſten und flüchtigften fulphurifchen Spiritus, den die 
Kunft je bereiten kann, mit einem einfachen Waſſer und 
‚ Zaugenfalz vermifchen. wollte, fo würde man ja nicht 
die Action und. Reaction diefer beyden widrigen Dinge 
hindern fönnen; man mürde fofort ein Mittelfalz mas 
chen, und niemahls bemerfftelligen Fönnen, daB das 
Acidum und Alkali, jedes für fich allein bliebe, wie 


- man in vielen Mineralmaflern wahrnimmt, 


Man 


würde auch die Beftandtheile nie. fo innigft und ftarf 
dem Waffen einverleiben Fönnen, als es unter der Er⸗ 
de gefchieht, Daher bemerft man auch, daß nicht ein« 
mabi diejenigen Waffer, welche bloß Mittelſalze zu ih⸗ 
rem Beſtandtheile haben, durch Kunft fo nachgemachet 


werden fönnen, als die natürlichen find, 


Ein Bey⸗ 


fpiel davon koͤnnen die Bitter⸗ oder Naterwaſſer geben. 
Wenn man gleich ein Naterfalz, 3. E. das Sedlitzer 
oder Seitfehiger Salz nimmt, und es in gemeinem 
Waſſer auflöfer: fo ift doch folches Waſſer bey weitem 
rvorkommenden Bitter⸗ 


nicht mit dem aus der Erde he 
| | Ddd 


2 


—2 


3 


—2 
—4 


Waſſer 


ug 
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Woaſſer zu vergleichen. Letzteres ift weit bitteren, Te 
giert viel leichter, ſtimmlirt ftärfer, und erreget mehr 
Appetit. Die Solution des Naterfalzes hingegen ler 

ſtet alles diefes nicht, - Man muß, wenn man gleid 
auf ein Quart Waſſer eben fo viel Salz nimmt, als ein 

„Quart natürliches Bitterwaſſer beſitzt, eine ungleich 

roͤßere Menge trinken, um dieſelben Effecte zu ven 
—* Sechs Quent Naterſalz chun im Laxieren 
kaum das, was 3 Quent Salz, welches in anberrbab 
Quart natürlichen Bitterwaſſer verborgen ift, leiſtet. 
Diefes rührt daher, weil der Solution des Tlaterfalges 

. der Mineralgeift, das luftige Wefen, und die immige 
Vermiſchung des Salzes mit dem Waſſer, fehlen. 
Wenn man diefes alles überlegt, fo wird man nicht einmal 

r a ‚, bie Vorfchläge derjenigen, Die ein äuftliched "Driwerel 

Waſſer machen wollen, anzuhören. Man fann ihre Angabe 
nhNe weitere —AA kuͤhn verwerſen. Scheu 1682 

ſchrieb ein gewiſſer Joh. Thiele, zu Wittenb. eine Diſſert 
de minerg martis foları, ceu acidularum artificialium mereris. 

‚Ein andered Succedaneum der Gauerbruunen, wirb in dem 

Duche befannt gemacht, welches den Titel führt: Acidum in- 
ſons, d. i. Befchreibung eines ftatt der. tenonumirten Sau⸗ 

erwaſſer mit beſſerer Commodität und Nutzen zu gebuw 

‚, chenden neu erfundenen YTineralfalzes, von Sam. Phil. 

Oppermann, Frf. und ?p 1716,4. 238. wovors men 
auch eine durch $. 17. Sofmann veranflaltete Ausgabe hai, 

‘ Botenburg, 1755, 4. Drey Jahre darnad) kam rin andere 

Mann, welder ein &alı anboth, Das weit herrlicher, alt je 

. ein Mineralwaſſer, wirken ſol. Lopis Gilhome von Kust 

ber franzöfifchs deutſche Nahe diefes Helden, anf befier 
actätchen folgender prableriicher Titel ſteht: Trockene 
Sauerbrunnencur, vermittelft eines mit dem folarifchen 
Schwefel vereinigten Boldfalzes, fammt ausführlier 
Anweifung, wie die Lur durch diefes Univerfalfal; mit 
Höchftem Ylugen, an allen Orten, zu allen Zeiten und 
‚nit. leichter Bequemlichkeit, in den meiften Rranfheiten, 
vornehmlich aber in den morbit chronicis zu gebraud;en, 
Darın man des vielen Waſſertrinkens überhoben feyn 
kann, Leipz. 1719, 8. Einen Auspg dataus findet man im 
3 Berl, der Bresl, Samml. &, 497. Das aſtraliſche Gold» 
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Salı ifl ein Arcannum; und man kaun mit dem bretlaner Extra⸗· 
denten ſicher glanben, daß ſich das ganze Werk auf Rodomon⸗ 
taden, eine übermäßige Liebe zn Arcanis, und auf gewinnſuͤch⸗ 
tige Kraͤmerey gründe, Die Arcana find mebrentheils ſehr 
fheur. Mas tft nun dem gemeinen und armen Manne damit 
gedient, ‚für welchen man eben darum , weil er fein Mineral⸗ 
Waſſer bezahlen, noch zur Quelle reifen kann, gern ein kuͤnſt⸗ 
Behes Deineratmaffer v u möchte! 
In unſern Tagen bat man mineralifhe Waſſer, 
infonderheit Pyrmonter, Spa und Selzer Waffer, vers 
mittelſt der firen Luft nachzumachen verfucht, auch, 
zur Erleichterung diefee Bereitung, befondere Maſchi⸗ 
richten di chricht von feiner Er⸗ 
r. Prieftley thellte die erſte Nachricht von feiner 
findung, im J. 1772, au Hri. Magellan mit. Diefer 
machte diefelbe beynahe in ganz Europa. unter den Gelchrten 
bekaunt, änderte verfchtebenes in der Art der Bereitung , und 
‚u05 ‚ine leichtere Mirthode an, Waſſer mit firer Luft zu im⸗ 
prägutren. Einige Zeit nachher erfand Blunt eine Maſchine, 
welche Diefe Bereifung noch weit leichter machte. D. Nodth 
erfand eine gläferne Mafchine gu diefer Abſicht, welche cr im 
65 Bande der Philofophical Transsctions befannt machte. Sie 
dburde wegen ihrer Drängel von Hrn. Barker verbeſſert; und 
diefe Verbefferung befchrieb Prieftley, im 2 B. feiner Ex- 
periments and obfervations on different kinds of air, ©. 298. 
Mehr ats tauſend dergleichen Maſchinen wurden fogleich nach 
Weſtindien geſchickt, wo man fand, dab deren Nutzen in Bereitung 
ſolcher fänerlichen Waſſer außerorbentlich groß mar. So volkom⸗ 
men Die erfie Maſchine su ſeyn ſchien, fo hatte ſie doch die Beſchwer⸗ 
Inhfeif, Daß man 6 bis 7 Stunden brauchte, ehe das Waſſer 
volltkommen mit firer Luft gefchwängert war. Magellan ers 
fand deswegen befonuers einzele Städte u Parker's Maſchi⸗ 
ne, um die Dereitung folcher Waſſer geichwinder gm machen; 
and er war fo gluͤcklich, Dadurch in wenigen Diinuten, doppelt 
fo viel Wafler mit firer Luft an ſchwaͤngern, als man mit der 
einfachen Maſchine von Barker in der nähmlichen Zeit mas 
hen Ponnte: Die von Parker verbefferte Mafchine befiche- 
aus Drey über einander lebenden &läfern, davon zwey Fngels 
förmig, das unterſte aber mehr conifch If, und auf einen hol⸗ 
veruen Teller ſteht. Das mittelſte Glas hat einen Hals, wel⸗ 
eher in die Oeffuung des unterfien Sefäßes, die fehr platt de 
oo Did4 — ſchiffen 


— 
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ſaliffen #, paſſet und eingerieben iR. ' Su pen unter Sick 


des mittleen Geſaͤßes, iſi ein gläferner GStärfel, dien anf 
2 Städten befieht,, und Die frinflen Röhren bat, damit Die fu 
durchgeben fann. Zwiſchen Diefen beyden Stöpfeln fi ein No 
ner Raum befiudlih, worin eine Linfe yon Glas liegt , wei 

w 


‚auf ciner Seite plan, und auf Der andern erhaben geichliffe 


iſt; Diefe vertritt, die Stelle einer Klappe oder eines Ventils, 


. dem fie die er aus dem untern Gefäße in bas mittlere, mit 
ns 


ober aus demjelben zurück geben läßt. Dies oberfie Seh 
bigr fich in eine Köhre, welche Deswegen krumm, und feinwärt 
ebogen iſt, damit nicht Die Blaſen ber firen Luft fogleich u 
ae obere Gefäß gehen können, ‚che ie wach bis auf Die Oben | 


| Flaͤche des. Waſſers tm zweyten Glafe geftegen find; es iſ ko 


tier in Die Mündung des zweyten «ingerieben, und feine aber 


Oeffnung iſt mit einem, in der Mitte hohlen, Stöpfel verſcuß 


fen. Das oberfle Glas fat nur halb fo viel Waſſer, sid 
mittlere, und die krumme Roͤhre deſſelben reicht aur bis a 


Mitte des Geſaͤßes. 


An diefen Gefäßen nun lief Magellan. die oberſtes mp 
pelt machen, Anderte verſchiedenes, feßte audy manches gu, mal 
noch nicht dabey mar. Das oberfe iſt von dem erſtern mät 
fehr auterfchieben; es hat eben fo «luen hebien Gtöpkl, ui 
tft nur halb fo groß, als das mittlere, Gefäße Reben | 
auf einem hölzernen Teller. mittlern Fr acht nur ea Grip ' 
fel mie Roͤhren, und eine gläferne linfenförmige Klappe, few ' 
dern der Dale deſſelben if auch fehr genan in Die De der 
Intern gepaßt und eingericeben. Alle Gefäße haben 
nungen mit eingeriebenen Stöpfeln, welde man nach 
ſenheit der Umftände herausziehen kanu. 
iſt ſo gemacht, daß ein dickes Glas in Geſtalt eines kleinen Be 


u ers darauf feſt gefittet werden kann, in deſſen obern Theĩ 


der Hals des mittlern Geſaͤßes eingerieben iR. Dieſes böleret 


E Geſtell hat einen platten Boden, wel her auswärts etwas erbe 


ben gebogen iſt, und der Naud iſt rund. Auf die —— 
nung dieſes Gefaͤßes paßt ein glaͤſerner weiter Trichter. 
bat er ein kleines Glas machen laflen, in welches die ae 
Menge Bitrielfäure geht, welche man zum Verfuch brauchet; 
intgleichen ein blechernes Maß zur gefioßenen Kreide oder Mar 
mor , welche man dazu nöthig hat, in Form einer Shuk; 
and endlich noch eine befondere Gattung von Stopfein, dam 
Nuten weiler unten gezeiget wird. 


Di 


f 
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Die Art) wie die Verſuche ſelbſt gemacht werden, if fob 


gende. Man nimmt trockene Kreide, ſo wie fie gegraben wird, 


ganz roh, und ohne fie zu brennen; oder auch. weißen, gröblih 


eſfloßenen Marmor, welcher beynahe noch beffer dazu if, ſtößt 
be zu Pulver, und verforgt fich mit etwas Vitrioloͤhl. Das 


obere und mittlere Geſaͤß werden abgenommen, und anf das 


Geſſtell geſetzet; hietauf nimmt man auch das obere Gefäß ab, 


fuͤlet das mittlere mit Brunnen : Fluß: oder deflilirtem Waller, , . 


und ſetzt das obere Geſaͤß wieder darauf. Ya das untere Ges 


Jaͤß gieße man fo viel Wafler, daß der Boden bedeckt ifi, gder 


. 14 bis 16 folche Meine Glaͤſer voll, welche ungefähr ı Quent 


‚and darüber fallen, und gieht alsdenn ein ſolches Glas mit Bis 


triolöhl unter da6 Waſſer; hierauf ſchoͤttet man durch den glaͤ⸗ 
feruen Trichter ı Maß, deſſen oben gedacht worden, voll ge⸗ 
ſoßne Kreide oder Marmor, in das Gefäß. Der Trichter if 
Deswegen nötbig, damit fih nicht iawendig in den Hals des 
Geſaͤßes etwas davon anhänge, weiches verurſachen koͤnnte, Daß 
das mittlere Gefäß ſich hernach nicht bequem herausuchnen 


Hefe. Alsdenn fegt man die obern Gefäße darauf; und nun 


geh die aus dem Marmor durch die Bitriolfäure entbundene 
Luſt fogleich in das mittlere. Gefäß, durch den holen Stöpfel 
nd die Klappe. Kommt diele Luft nun in das mitklere 


u ie 
Seſaͤß, fo treibt fie das Waffer berans, nad durch die humme 


Möhre in das oberfie Gefäß. Achlich da dad G 
fi nice re, mega Der ZRarmer Dnzn gern mir nel 


ſonſt Die Maſſe zu ſehr und ploͤtzlich aufbranfet, und vielleicht 


einen Theil von dem hinein geſchuͤtteten heraus zu treiben ſucht. 
Geſchieht dieſes, fo öffnet man den Stöpfel an der Seite des 


rutern Seſaßes auf einen Augenblick ,. und macht ber auſbrau⸗ 


fenden Maſſe ein wenig Luft, fonft Pöante das. Gefaͤß zerſprin⸗ 


gen; fchärtelt man es aber nicht, fo geſchieht Das Aufbraufen 


az langfamı. Auf diefe Art wird das oberfie Gefäß vol Waſ⸗ 
fer, und das mittlere füllt fih ungefähr in 2 oder 3 Minuten, 
um die Hälfte vol Luft. So bald man diefes bemerkt, nimmt 


man Die beyden obern Giefäße vom untern ab, und ſetzt Die bes 


den andern Ähnlichen darauf. Unterdeſſen nun, daß die Luft in 
dieſe beyden übergeht, fast man die erſtern mit der rechten 
Hand beym Halfe, hält ke etwas ſeitwaͤrts, und ruͤttelt fie hef⸗ 
tig; wobey man ficht - wie ſich die fire Luft mit vielen Theilen 
des Waflers verbindet, und von ihn verfchlungen wird, wel⸗ 
ches man bauptfächlich im zweyten Gefäß unter der frummen 
‚ Möbte wahrnehmen Tann. 8 el man das Waffer auf due 


— 
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Art kur 2 oder 3 Minuten, fo iſt es ſchon Stern] 
muß man den Etäpfel bes oe \ —⁊ damit des 
Waſſer in das untere falle, und —* * atcht eingefogene 
Luft heraus gehe. Auf dieſe Art wechſelt man beßaͤudig die Go 
faͤße; und das Waſſer wird ſehr leicht mit fixer Luft —— 
gert. Sollte das Aufbrauſen im untern Gefäß a 
fe geſchehen, fo darf man es tur ganj mäßig Beügen * 








ch die Vitriolſaͤure mit ber Kreide vermifcht. 
uft entbunden worden feyn, welches man —S —— — 
gar keine Blaſen mehr aus dem untern Gefäße in das ueitflere 
auffteigen,, fo thut man mehr ‚Kreide oder mehr Vitrioloͤhl 2* | 
ein, uder julegt mehr Waffer, wenn von vorhergehenden Brine 
—— erfolgen ſollte. Hat man nun mit den boppelten Be 
faͤßen abmechfelnd dieſes Verfahren drey bis vier mahl wien 
ohte, fo tft Das Waſſer völlig mit firer Luft geſchwaͤngert, zu 
merkt wie das natürliche Yyemnter oder Selzer Waft. 
Solche kuͤnſtlich bereitete ie Waſſer — bei ac 


—4 — wenn man es trinken will, ber, eine BE 

bem mittlera Gefäß, welche mit einem S 

herausgelaſſen; außerdem thut man 

ber —255 laͤßt, weil es daſelbſt kei ———— 

dußern uft Hat, denn fonft gebe die fire Fuft nach uud’ nad * 

loren. Man kann dergleichen Waſſer lange aufbehalten, were 

Die Bouteillen nur gut "und fefi verftopft find , und verkehrt gu 

leget werden. Man kaum es bisweilen dahin pringen dbdab et 

ſo wie die natuͤrlichen Mineralwaſſer, gleich dem 

Weln perlet. Um dieſe — su erreichen, bedient man 
de ak ober Geil verfäliege nes aan — 

on obere N au N] 

Durchb —* iſt. Er hat an ſeinem obern Theile eine kleine Ver⸗ 

tiefung, damit man ihn mit Gewichten beſchweren kann; feine 

Figur iſt coniſch, and er muß fehr locker, dach —8 genan iz 

erieben er 





m. er 





M Wafler eifenhaltig, ia 
Das Ben mad Bien € — —— — * 


oder 2 bis 3 Unjen kleine eiferne Nägel In Das 
ſeet das Eifen, wenn es volkommen mit geſch 
‚Wr in wenig Stunden anf. Feinste m e, man tot 
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WE ro Tropfen von der mit Salıgeift bereiteten Eifentinetur (*) 
am eh dem Achten Pyrmonter Wafler nach aͤhuli⸗ 
, * ofa glafs-apparerus, for making mineral waters like . 
thole of Pyrmont, Spa, Seltzer &c. in a few minutes and wich 
7 —* ad in alener to Dr, Prieflley, by I. H. de 
Augu⸗ ang % 9. von Magellan rief an D. Prieſtley, über bie 
BGlasmaſchinen zu Bereitung tünflicher mineraliiher Waſſer, 
ß. in Et :deb ı B. der Sa zus Phrſik und Na⸗ 
- 29. 1778,. 91. 8. ©. 477, 188. nn 
Ich laͤugne nicht, daß man einige gute Wirkungen 
wege bringe, mern man die Natur in Bereitung eis 
nes vermifchten Waffers nachzuahmen fuchet; aber Das 
laͤugne ich, daß man damit eben das ausrichten wetde, 
was ein natürliches Mineralwaſſer leiſtet. 
efundbeit (**). 1. Der Zuftand, da man gefimbd’ift, 
d. i. da ber Leib und deſſen Glieder zu ihren Verrichte 
ungen geſchickt find, ſowohl in der eigentlichen, als er⸗ 
Ba Bedeutung. Bey guter Befundheit 
Die Befundheit verlieren. Wieder zu feiner 
Befundheit gelangen, Einen Kranken wieder zu 
ſeiner Geſundheit verhelfen. Seiner Befundheit 
pflegen, dieſelbe auf alle mögliche Art zu erhalten ſu⸗ 
hen. Lines Geſundheit trinken, auf feine Gefund» 
beie erinfen, d. i. ihm beym Trunfe Gefundheit an« 
wünfchen; ſiehe Geſundheit⸗Trinken. Auch die 
Eigenſchaft eines Dinges, da es zu Erhaltung oder 
Wiederherftellung der Sefundgeit geſchickt iſt. Die Ge . 
ſundheit eines Ortes, der Luft eines Ortes, des 
Waſſers. Von Arzeneyen iſt es in dieſem Verſtande 
nicht üblich. In der edlen Schreibart auch Zeichen wet 


i behebt ans Eifenfeilfpänen, welche mit fü 
* 2 —* e —A Unzen I 2 im 
Salhjgeiſt. ‚einigen Off ieinen if fie unter dem Nahmen 
ura martis aures ut. 6 
€”) Bey dem Ottfried ther Gefunti, in einigen oberbentſchen 
—— — noch —ã — im Niederſaͤchſ. aus Sundt, 
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Sefundheit. Die blühende Befundheit auf“ feier 
Wange, die blühende, gefunde Farbe. Imgleichen der 

‚ ‚nafürliche unverdorbene Zuftand eines Dinges. Die 
Geſundheit des Golzes, des Sleifchee u. ſ. f. 

, 2. Die Anwuͤnſchung der Gefundheit beym Teumfk, 
und in weiterer Bedeutung, jede Sormel, deren, mas 
fich beym Trinken, oder im Zutrinfen bedienet. Bee 

BGeſundheit / ausbringen, fie den Gäften- zutrinken. 
Die Geſundheiten gehen herum. Siehe den beſen⸗ 
dern Artikel hiervon, weiter unten. 

oo. Es gibt eine natürliche und eine willkuͤhrliche 
Geſundheit. Es macht, die Wahrheit zu fügen, 

. niemand viel aus der Sefundheit, wenn er fie fich mit 

"einiger Sorgfalt verdienen foll, fondern man hält fe 

nur in.fo fern für ein Gluͤck, als man fie umſonſt fe 

ben kann. Die Natur thut alles Mögliche, um um 
die Erwerbung diefer Gluͤckſeligkeit zu erleichtern. Die 
Thiere, welchefie an einem viel Fürzern Zügel leiter, uud - 

weit genauer einfchränfer als uns, find fehr wenigen 
Krankheiten unterworfen, ‚und erreichen größtentheils 

das natürliche Ziel ihres. Lebens, ohne auf ihren Wege, 
‚von der Geburt an bis zum Tode, viel auszuſtehen. 
Uns hingegen läßt fie den Zügel zu lang ſchießen. Bir 
bedienen uns unferer größern Freyheit ohne Einfchrönf 
ung. Unſer Herz fordert neue Wolläfte, und weft 
Wi erfindet fie ihm. Die Vernunft täufcher ſich, m 
fie zu billigen, umd die Freyheit führer fie aus, ohn 
‚eine Ann von dem Ungluͤcke zu haben, worein fe 
uns leiten. Da wir freye und vernünftige ee 
ollten, fo war fein anderes Mittel übrig, ung auf der 
ahn der Natur zu erhalten, welche uns durch die Ge⸗ 

" funbbei rin (anger Beben führt,„als daß uns die noͤthige 

infiche.ertheilet wurde, mwobutch wir die gefährli 

Abwege erkennen und vermeiden fonnten, und Daß eine 
weiſe DBerstunft über unfer Herz wachte, und unter den 

lüfternen Trieben herrſchte, die es beftändig he Mars 


>» 
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hmweifungen reißten. Bir haben diefe Einficht wirk. 
ch erlapge. Die Aerzte predigen ung die Gefege der 
Sefundffeit, welche die Vernunft faflen, und, fo gern 
je auch wollte, nicht läugnen kann. Allein, fie ver⸗ 
eht ſich zu gut mit unſern Trieben, welche mit Ketten 


d Banden gezaͤhmet werden müflen. Sie hingegen 


egiert mit einer Strenge über fie, wie fie nur etwa 
in Murtterföhnchen von feiner Mamma zu fühlen ger 
ohnt iſt. Diefer Vorrarh ift mehr Ungluͤck. Ohne 
iefe Unachtſamkeit würden die Menfchen gewiß um 


ieles gefunder ſeyn, als fie jege find. Wein, es it - 
4 dieſes Elend zu bedauern oder zu ruͤgen; denn 


mſon 
9 lange Menſchen auf Erden leben, wird es nie an⸗ 
ers werden. vermeidet ein jeder nur das, was er 
uͤrchtet. Er fürchtet aber nur Dinge, die feinen Em⸗ 
findungen beſchwerlich find; nie fein eigenes falfches 
derz, nie feinefchmeichelnde Triebe, nie den Vorrath 
einer Vernunft. | | 
Außer dieſer willkuͤhrſichen Dermahrlofung der 
Nenſchen, ſteht ihrer Geſundheit noch eine andere na⸗ 
uͤrliche Urſache im Wege, wenn ſie nicht ſo gluͤcklich 
ind, mit einem ſolchen Koͤrper gebohren zu werden, 
er alle weſentliche Charactere der Geſundheit beſitzt. 
Die Geſundheit, welche wir bloß der Beobachtung der 
von Natur ung vorgefchriebenen Pflichten zu danfen 
yaben, ift ein willkuͤhrliches Gluͤck, welches wir befiz« 


en würden, fo bald wir ung entfchlöffen, den Regeln: 
yer Lebensordnung (Diäf) gemäß zu ieben. Wir duͤr⸗ 


en diefe Pflichten nur fleißig Studieren, fo wiflen wir 
ven Meg zur willtährlichen Geſundheit zu ge 
angen.: Ä 
"as hingegen die natürliche Geſundheit be» 
wiffe, ſo beruhet diefelbe auf einer Verbindung To 
nannigfaftiger Dinge, die nicht in unferer Gewalt fte 
hen, und" wozu umfere Tugenden und Lafter fo wenig 
beytragen, daß fie ein jeder in fo fern ale ein Diopes 
\ . J luͤ g⸗ 


— 


eg -  Gefimbheit, 
Sluͤcksgur betrachten kann, weiches dee Hinmel bemen 
verleihet, die ein langes und ungefränftes Leben uf 
= Erden führen follen. Ich werde Bier den Characız | 
„der natürliches Geſundheit ſchildern. Er ift de 
Maßſtab, wornach ſich ein jeder ımeflen faun, weune 
zu willen verlangt, was er von der Dauer feiner Ge 
a un alt ach a —— 
hoffen z er iſt alſo auch das der i 
und die Richtſchnur, nach. welcher man arbeiten murk, 
. wenn nian die Mängel der natürlichen Gefimbheit 
dvurch die Kunſt der willführlichen zu verbeſſern erachtet. 
oo s erſte, was zu einer Dauerhaften unb gefunden 
Leibesbeſchaffenheit erfordert wrd, ift das Glück, vos 
gefunden, ftarfen und eugendhaften Aeltern, bie ſich is 
ihren beiten jahren befinden, und deren Umarneunger 
. bie Wirkungen einer feurigen Zärtlichfeit find, erw 
get worden zu ſeyn. Es ift unläugbar, daß Kinde 
die Krankheiten ihrer Xeltern erben Fönnen. Die Ach 
. Sichfeit der Kinder und Aeltern, in Abſicht ihrer Sta 
tur und Geficdytszüge, beweiſet unftreitig eine gewiſſe 
Uebereinftimmung dee Structur; und da ſich biefe in 
‚ ben äußerlichen Theilen ſichtbarlich fortpflanzt, fo 
‚ müßte man fehr eigenfinnig feyn, wenn man behaupten 
- wollte, daß die Structur der innerlichen Theile Hieras 
Eeinen Ancheil naͤhme. Es gibt eine Menge Beyſpichk, 
.. daß fehwindfüchtige Aeltern lauter folche Kinder 
get haben, welche entweder von Kindheit an —8 
ſuͤchtig geweſen, oder es im mittlern Alter von ſo gerin⸗ 
gen Urſachen geworden, und fruͤhzeitig geſtorben find, 
welche unmöglich dieſe Krankheit hätten veranlaſſen 
Fönnen, wenn nicht die Körper biefer Nachfommen- 
ſchaft eine befondere Fähigfeie und Neigung zu Diefer 
Arct Krankheiten gehabt hätten. Man findet Diefes eben 
* fo häufig bey Kindern,‘ deren Aeltern mit Steinfchmer- 
zen, mit Gicht, mit boͤſen Hälfen, entzündeten Augen, 
Kohlen Zähnen, und andern ſolchen Krankheiten bebafs 
tet 
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nee gewefen find. Koͤnnen nun fo gar bie Mängel der 
Structur aufdie Kinder fortgepflanget werden, wie viel 
mehr wird diefes nicht von den Fehlern ber flüfftgen 
Theile gelten, woraus der. zufünftige Menfch gebildet 
und ermähree wird! Kin folcher Unglücklicher ift ſchon 
in der Anlage verborben, und Gefundheit und langes 
Leben find Feine Hoffnungen für ihn. Es ließe I 


vielleicht darüber ftreiten, ob diejenigen Unrecht 


gen, welche die Ehen ungefunder Leute für unerlaube 
Kalten. Diefes ift aber gewiß, daß eltern, welche 
ſich durch, ein unordentliches Leben verwahrlofen, und 
ihre verdorbene Geſundheit, auf ihre elende Nachkom⸗ 
men fortpflanzen, den Spinnen aͤhnlich find, weiche 
ihre Jungen felbft auffrefien, indem fie den Kindern 
zugleich mit dem Leben den Samen ber Krankheiten 
miteheilen, und die Urheber ihres frübzeitigen Todes 
nd \ . 


ind. \ | 
| ſu Da ſich die Neigungen und Leidenſchaften ſo gar 


durch die Ammenmilch auf fremde Saͤuglinge ſortpflan⸗ 


zen laſſen: fo iſt es noch viel weniger gu bewundern, 


warum lafterbafte Aeltern zugleich mit ihren böfen Trie⸗ 
ben die Früchte derfelben, naͤhmlich die Krankheiten, 
auf ihre Nachfommen fortpflangen. Cs ift zwar wahr, 
daß man oft übelgeartete Kinder frommer Neltern, und 
fromme Kinder ae Aeltern fiebt; allein, bier 
miſchet fich die Erziehung und das eigene Schickſal der 


. Kinder in das Spiel, und der Grund der Sache bleibe 


auferlegen, weil fie das Lafter felbft ungefund ehe 


t 


dennoch allezeit wahr. Der Eheſtand würde fchon um 
deswillen allein den Altern die Pflichten der Tugend 


und weil dieſe Ungeſundheit ein natürliches Erbtheil 
ihrer Nachkommen iſt. 

Man bat von je ber bemerkt, daß die Fruͤchte einer ſenri⸗ 
gen Zärtlichfeie gefunder andfallen, als die fchwachen Werke 
der trägen Pflicht; und gleichwie in dieſer Abficht Lykurg 


Die Lacedaͤmonier durch eine lie Schambaftigfeit zwa 
ur uter durch eine geſetz baftigfeit zwang, 


te ihren. Umgang verſtohlen mußten, 
| weil 
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*weil er hoffte, daß dieſes ein deſio ſtaͤrlerer Reitz der is 
leicht a Ed würde: fo wiß ars hey tout 
aus der Erfahrung Die Nichtigkeit dieſes Kuufigriffes beweiſe 
indem man behauptet, daß die fo genannten natärlichen Kinde 
der Liebe größtentheils Kärker und munterer ſeyn follen als dx 
Söhne und Töchter laulicher Ehen. J 

Aus den oͤffentlichen Verzeichniſſen der Sebohe 

nen bat Boerhaave erſehen, daß bie gefisndeiles 

“ Kinder diejenigen find, welche im Yan. 

amd März gebohren find; und man fönnte Bim 

aus den Kalender mit einem neuen Zeichen bereichern, 

weis die beften Tage anzeigete, fich in den Sum 

der Ehe zu begeben. In der That follte mar femme 

Nachkommen alle möglide Sorgfalt widmen, Damit 

nichts an der Stärfe und Dauerbaftigfeit ihrer Mann 

verfäumer rmürde, zumahl, wenn den Xeltern fo viel 

den Erben und deffen Erhaltung gelegen ift, daß ſe 

- wie einige, lieber feine gehabt zu haben, als fie wiede 

zu verlieren, würfchen. Ich zittere bey jeden Worte, 

das ich don dieſer Materie fchreibe, weil ich die Aus 

— drruͤcke nicht ſorgfaͤltig genug ausfuchen fann, um meine 
ſittſame Lefer nicht zu beleidigen. 

Die Mütter haben an der natürlichen Seſundheit 
ihrer Kinder einen großen Autheil. So lange biefe 
unter ihren Herzen wohnen, beftimmen fie ihnen Leben, 
Geſundheit und Tod, Zärtlichkeit, Schwachheit, Kräuf 

„lichkeit oder Stärke, Dauerhaftigfeit und ein gluͤckliget 
Alter, Das legte gefchieht, wenn fie fich in diefer Zeit 
after heftigen Leidenſchaften erhalten, ihre Geſundheit 
fchonen, aber auch ihre Kräfte gebrauchen, und ſich 
nicht verzärten. Wenn man von Thieren eine fiarfe 

. Zucht haben will, fo läßt man die Mutter gut arbeiten, 

"und ihren Leib üben; und hierin follten wir fie nachah⸗ 

men, weil wir, in diefem Verhaͤltniß, nichts anders als 

Thiere find. Ich kann ohne Furcht, mit Sorratet, 

tadeln, daß wir die Kunſt, gute Pferde zu ziehen, bey 
unſern Kinderh hintan fegen, weil wir gegen fie nad» 
| laͤßiger 


nm 


. 
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iger find. Es gibt Umſtände genug, welche ſich 
icht ändern laſſen, weil fie nicht in der Mutter Gewale 
teben; und deſto mehr ſollte mass Diejenigen in Acht 
vehmen, welche man ändern kann. Zu jenen gehört, 
venn die Mütter Zwillinge tragen, wenn fie felbſt uns 
jefund werden, wenn fie frühzeitig gebähren u. ſ. w. 
ie Kinder, welche in ſolchen Umſtaͤnden gebohren 
verden, find fchmächlicher und binfälliger, wen im 
brigen alle Umftände gleich find. - 

Es ift ein Zeichen einer guten natürlichen Geſund. 
eit, wenn Kinder langſam und gleichförmig wachfen, 
nd nicht auf einmahl, wie Pfifferlinge, in die Höhe 
biegen. Ein Menfch von ungeheurer Lange, ift fel« 
en auch ſtark, Dauerhaft und gejund. Die längften 
Riefen taugen am wenigften zu Soldaten; undGoliach if 
licht der einzige, der dieſes ſchon bewiefen hat. Sol⸗ 
he Leute Haben eine. Zeit, worin fie fehr fchnell mache 
en, woburdy die Gefäße zu frühzeitig gehaͤrtet werden, 
nd die Gefahr der Schwindfucht ftets zu befuͤrchten 
Man kann Eleinen Leuten weit eber große Thaten 
ktrauen, als großen, weil jene gemeiniglich geſunder 
ind, als diefe. oerhaave bezeuget, daß er in fei« 
ven Verzeichnifien gefunden habe, daß Juͤnglinge, wel⸗ 
be kaum zu wachfen gefchienen, am dauerhafteſten gen 
pefen find. Die Urfache hiervon ift, weil das menſch⸗ 
iche Lebensalter drey Stuffen hat, wovon die erfte die 
Zeit des Wachsthumes -ift; Die andere ift die Seit, 
a man nicht weiter wächlt; und Die dritte Die, Da man 
vieder einkriecht. Man hat bemerkt, daß nad) dem | 
wdentlichen Laufe der Natur biefe Drey Zeiten von glei 
her Länge zu ſeyn pflegen. Wer aljo 25 Jahre ges 
nächlich wächlt, dem kann man mit aller Wahrſchein⸗ 
ichkeit ein Alter von 75. Jahren prophezeyen. 

Boerhaave hat von den Werbern der Soldaten und 
Ratroſen die Keunzeichen erlerut, wornach fie ſich bey 
Oec. EXIT Ece ihrem: 


ihrem Menfchenfanfe richten, und woraus fe bene 
len, ob ein Kerl von gefunder, ftarfer und dauerhair 
Natur ſey. Ein folcher Menfc hat, wenige, 
Europa, eine breite und große Bruſt, aber fen 
ben Bauch, ſondern einen eingebrückten Unterleib, mb 
- ein fletes Aergernifi der Schneider, welche ihm de 
‚ Weiten zu weit madhen. ift ein großer Bet, 
* + fich von der Zunahme des Bauches etwas gutes am 
fprechen. Am alierwenigſten prophezeyet fie langt» 
. ben; und überhaupt iſt die Corpulenz oder allzu groft 
Bertigfeit des Leibes, wie ich im XH Th. 68o, 14 
ausführlich gezeigt habe, eine von den unerkaun 
Strafen des Himmels, worüber man fe eben far 
richt freuet, als man fich über die unekkannten Veh⸗ 
thaten betruͤbet. Die Schultern, die Arme, W 
chenkel und Füße muͤſſen ben gefunden Leuten fi 
rund, fleifchig, und mit dichten fpröben Haaren ehrt 
feyn; und was bey dem Frauenzimmer feine Shi 
heit ift, eine harte Hauer, iſt eine fehr aflgemeise Ei 
genſchaft derjenigen Leute, welche halbe Jahrhunderte 
“ohne Unpäßilichfeit durchleben koͤnnen. Solche fen 
haben zwar feine Unterkehlen, noch fteife Ammefid 
ter mie niederhängenden Wangen; allein, fie ihm 
einen großen Hinterkopf, welchen man mit 
Rechte den Matrofenkaften, als ben Poerenkaften, mm 
nen fönnte, Denn dag Zeichen vorzüglicher Zahl" 
" ten der Seele ift vielmehr eine hohe und brei 
dahingegen ein ſtarker Hinterkopf nur flarfe Leber 
- Kräfte anzeige, mit welchen die Seelenfräfte gemeiig’ 
lich in umgekehrtem Berhätmiß fi Das Dat ti 
nes natürlich gefunden und dauerhaften Menfher # 
“zwar nicht ſchwarz und Pfämperig, aber doch and) mid 
 bünn und hochroth. Denn, obgleich die legten! 
ſchaften des Blutes eine vollklommene Gefundheit 0 
© "zeigen, ſo verrathen fie doch auch eine zu befücchten® 


\ 
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Unbeſtoͤndigkeit dee Geſundheit. Das beſte Blut iſt 
dunkelroth, nicht zu fluͤſſig, und gerinnet beid, wenn 
es aus der Ader gelaſſen wird. hat einige Zaͤhig⸗ 
keit, welche dazu erfordert wird, wenn man ſtarke Ara 
beiten ſoll ertragen koͤnnen; und eben dieſes iſt die Ur⸗ 
ſache, warum die dauerhafteſten Koͤrper nicht ſo leicht 
bey der Arbeit ſchwitzen, als die ſchwaͤchern. 

Hiernaͤchſt kommen auch beſonders die Kraͤfte ſo⸗ 
wohl zu den Lebensbewegungen, altz auch zu den will⸗ 
kuͤhrlichen Handlungen, in Betrachtung. Man er⸗ 
fordert von einem —* und gefunden Menfchen ein 


langſames, tiefes, leichtes und gleicyförmiges ee 


x 


len, woben man ſich, ohne Die geringfte Beſchwerlichkeit 
zu empfinden, völlig eine Genüge thut. Cine ziſchen⸗ 
de, fochende, röchelnde Bruft , wobey man die 
ein⸗ und ausarbeiten muß, iſt ein gewifleg Kennzel⸗ 
chen. einer ſchwachen Geſundheit. Doch gilt diefes 
sicht allemahl von dem Schlafe, weil auch die Gehe 
deften im tiefen Schlafe ftark roͤchein und ſchnarchen 
können. Der Pulsfchlag eines Gefunden muß large 
. fam, voll, ſtark, gleich ormig und unveränderlich feyn 
obgleich der Körper folche Veränderungen leider, weile 
che ‚ben - fchwächern den Pulsfchlag fehr verändern, 
Daher pflegen diejenigen, weldye Schaden Faufen, zu 
zählen, wie oft fie in einer Minute Achem hohlen, 
und wie oft der Puls bey ihnen ſchlaͤgt. Hernach be⸗ 
fehlen fie ihnen, zu laufen, und geben Acht, ob das 
vurch beydes vjel geſchwinder gemachet worden. Wer 
Diefe Probe ausſtehen kann, der kann ſich auf die 
Stärke ſeiner Gefundheit etwas, zu gute thun. Denn 
man findet Dev ſehr ſchwachen Kranken, daß fie ſich 
kaum im Bette umwenden koͤnnen, ohne daß 
nicht der Puls dadurch eine Veraͤnderung leiden 
ſollte. Ein Zeichen, daß die Verdauungskraͤfte ſtark 
Wind, iſt dieſes, wenn bie Stang des Leibes nichendle 
| nn ee 2 | zu 
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‚woft erfolget, imd wenn fie nicht allzu fluͤſſig HR; denhet 
beweiſet, daß die Speifen völlig ausgearbeitet werke 


Es gibt ſehr geſunde und ſtarke Leute, welche in vielen?» 


gen nur einmahl Oeffnung haben, und ſich dabey ſehr md 


befinden. Je ſchiwaͤchlicher hingegen ein Menfchilt, ie 


mehr oͤffnet ſich fein Leib; deſto Feumfiger iſt er; deſto Kr 


“w 


und hähfiger gebe fein Uein-ab deſio voller und aufır 
blaſener ift fein Magen nach "dein en, und deſto be 


*ſchwerlicher ſeine Verbauung. Man hört oft alte im 


-  flurfe Leute fagen, daß fie noch nie bemerkt haben, m 
s "ihe Magen ſitze; und diefes iſt ein Zeichen einer vr 


trefflichen Beſundheit. Der Schlaf eines Gefunka 


iſt tief, wieder. Tod, aber erquickend und ſtoͤrkm 


- Ein folcher verrichtet ftarfe Arbeiten ohne Ermattss. 


Alle Kräfte der Natur ergießen fich in feine Muckck 
Allein, dafuͤr bleibt auch bie wuͤſte Stirn mehremheit 


ledig. Man findet felten ſehr geſunde und ftarfe Yan 


inter den ˖ Selehrten, und-bie Alteften reife habe 
ſich nie über ſchwere: Dinge die Köpfe zerbrochen. 
Mach diefem Maßſtabe muß man ſich richten, wem 
man wiſſen will, 8b man die natürliche Geſundhen m 


rinem hoben Grade beſitze. Unſere eigene Grip 


% 


” 


N, 


+. 


als ein anderer, "Denn diefes ift ein Zeichen einer mr 
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"gehörig groß, wöhlgebilder, recht gelegen und gut 
beit: md geſehwin de don ſtatten gehen. Es at gu 


"geht werden es am beſten lehren. iſt gut, mens 
man ſich nach einer ſtarken Mahlzeit wohl — 


gut, went: man 4 bis 6 Stunden nach der 

‚zeit, da fie) der Milchſaft mit bem Blute vermiſche, 
frey Athem hohlen kann; gut, wenn man nicht ben 
tet, ‚daß ein Theil des Leibes ſchwerer und träger fr," 









gehinderten Uinlaufes in allen Theilen, und fein 
ſunder klagt über Schwere der Glieder. Ss iſt gu 
wenn alle unſere feſte Theile ſtark, derb, elaſtiſd 


portionire find, und alle Verrichtungen des Koͤrpet 
wenn 


° 
‘ 


. u x 
wenn alle Säfte mohſ gemiſcht find," gut umlaufen, ge⸗ 
boͤrig — Nahrung dein Körper de 


— „ = 


gut, wenn 


ret, und die über 


üffigen zu rechter Zeit ausgefuͤhret 
werden. Es ift gut, wenn fein Theil eine befondere 
Empfnbung von Schmerzen,' Hitze und Kälte hat; 

feiner unbeweglich, unempfindlid) und ges 


ſchwollen if; gut, wern man fie alle ohne Schmerz 
Geſchwulſt Pochen und Roͤthe ſtark bewegen faun; 


gut, wenn man fich zur Klugheit nicht aufgelegr finder; 


vortrefflich, wern man mit feinen Trieben und Leiden 
. heften von heftiger Art zu Fampfen hat. Die ftarfen 


ein Gewand, und jagen Das Blut und das geängfligte 
.Herz, wie große Herren die Hirfche jagen, big fie ohn- 


DE Zu BE — 


eidesafchaften verzehren den Leib, ſo wie die Morten 


mächtig erben. Es ift aquch gut, eine muntere, weiße 
und rothe Farbe zu. haben, oder mit einer männlichen 
Braune zu flolzieren. Endlich iſt au eine mäßige 


‚Wärme und eine Leichtigfeit aller Glieder ein Zeichen. 


‚ ber guten Leibesbeſchaffenheit. Diefe finder man niche 
. bey fetten Leuten, weldye gemeiniglicy träge find. , 


Diefeg ganze jegt befchriebene Gluͤck ift eine Gabe. 


‚ ber. Natur, wozu wir wenig beytragen koͤnnen, ind 
. bie man fid) von dem Himmel: allein erbitten muß. 


Doch ift fo viel gewiß, daß eines Theils unferd Bel«- 


. tern, und andern Theils auch diejenigen, welche uns 
in der eriten Sean erziehen, viel dazu beytragen koͤn⸗ 


. nen, uns eine folche Geſundheit und Leibesftärfe, zu 


verſchaffen. Man finder Leute, welche fich bloß durch 


« beftändige Hebung überaus ftarf machen Fönnen; -ab - 


2 


fein, die Naturgaben muͤſſen dazu kommen. 
. Diele Pflichten werden bloß deswegen entweder frer 


ventlich verabſaͤumet, oder Doch nur kaltſinnig ausge⸗ 


uͤbet, weil die Menſchen zu bloͤde ſind, die Wichtigkeit 
derſelben und ihre merfwürdige Folgen hinlaͤnglich pin» 
De Eee "0. 2, uf 
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zuſehen, und richtig zu beurthellen. Unter Diefen Ben 
— Ha Sn für die 


‚unferer Hefundbeit oben an. Sollte es w 
‘ gründet fein, was ein gewiffer Schriftfteller 


Sc 6 A 





T 





fer, daß viele Menfchen weit mehr für die«Erbaltun 
* Ihres Viehes, afs fir ihre eigene, beforge wären? So 


viel lehret die tägliche Erfahrung, daß es Pen 


nug gibt, welche diejenigen Speifen und Setr 
von deren SchäblichFeit fie doch gewiß verfichere ud, 
" dennoch zu fich nehmen, und welche für das Vergni 


%0 


gen weniger Augenblice nn game Tage und Mi 


1 Schmerzen erfanfen, uͤrde diefes wohl 


hen, wenn fie Die Wichrigfeit der Pflicht, für die 

haltung ihrer Geſundheit zu forgen, nach ihren: neh 

“ren Werthe zır fchägen müßten? Der Ruhm, ca 
gurer Wirth zu feyn , bat etwas reigendes im fh; 
wenigſtens will niemand fidy gern mit dem entgegen 


.—_ 


festen Nahmen belegen laffen. Niemand Fann 


auf dieſe Benennung gegründeten Anfpruch wachen, 
als wer zugleich die Erhaltung feiner Gefumdbeit zu fer 
nem vornehmften Augenmerk mache. Sie ift unter 
allen irdifchen Gütern dag edelfte, und gebe uns ſelbſt 
om man, da hingegen alle äbrige Güter außer 
ang find, . 


Wer das edle Kleinod der Gefundheit 


vernachu· 
“get, beleidiget die ganze Geſellſchaft, won welcher er 


L 7 


ein Mitglied ausmachet. Mit Hecht forderte fie ven 
ihm, baß er einen Theil feiner Kräfte und Zeit ihren 


Bebuͤrfniſſen und Vortheilen aufopferte; fie, welde 
an jedem Tage zu feinen Bedürfniifen und Votzheilen 


. 
ſo 
t 
‘ 


vieles beytraͤgt. Dieſe billige Pflicht ihe zu eutrich⸗ 


ten, macht er ſich aber ſelbſt untuͤchtig; er raubt ſich 


ſelbſt das göttliche Vergnügen, welches aus dem Be 

- wußtfenn, daß man an anderer Wohlfahrt gearbeitet 
babe, entfpringt, Cx ft für fich und für Die @efeichaft 
geſtorben. Zu 


x. - — 
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® Dasjmige endlich, was uns zu Erfüllung einer ſo 
wichtigen Pflicht am meeiften ermuntern muß, iſt dieſes, 


⸗ 


daß ein verwahrloſeter Körper traurige Folgen für die 

. Meligion, und für das gegenmärtige und Fünftige Gluͤck 
des Dienfchen veranlaflen kann. Die fo genammte Hy⸗ 
pochondrie ift die Zeugemutter der Schwernuuch. Aus 
: Ihrem Schooße deben murrende Klagen wider das Rus. 


ber der göttlichen Borfehung; bange Sorgen für dem 
Unterhalt auf den miorgenden Tag; Mißgunft gegen 


. die, welche in Reichthum und Ueberfluffe wohnen; 
Argwohn und Verleumdung; Mißtrauen und Miſan⸗ 
. thropie; Derzweifelung, und ihr treuer Geführte, bee 
. Selbfimord. . | 


"Se erlaubt und vechemäßig aber eine er 


Sorge für die. Erhaltung der Geſundheit ift: fo febe 


ber man fich auf der andern Seite vor dem Ueber⸗ 
triebenen Dabey zu hüten. Cs gibe eine ungluͤckli⸗ 


. he Art Menſchen, welche ſich beftändig damit beſchaͤf⸗ 
tigen, auf die kleinſten Veraͤnderungen ihrer Geſundheit 


Acht zu geben, und die zu einer ſolchen Zeit, da viele 


Leute ſterben, ſich felbft durch diefe Aufinerffamfeit aus 
. einer Todesfurcht in die andere jagen. Ich glaube, bag 
ſolche Leute Mitleiden verdienen. Es ift wahr, daß 


».» “ 


fie fich, felbft peinigen, und daß alle ihre Qual von ei- 
ner Schwachheit herruͤhrt, welche in das Lächerli 


; fälle. Allein, was ift es ehe ob umfere Plagen bis 


nen lächerlichen oder ernfihaften Urfprung, eine Tu⸗ 
gend oder eine Thorheit, zum Grunde haben? Auf fols 
‚ he Weife müßten wir diejenigen Leute nicht bedauern, 


. bie vom Lachen geftorben find; gleichfam, als ob fie 


” weniger todt wären, als Diejenigen, welche mit Ver⸗ 
deu aus der Welt fcheiden. Es ift eine Marter, alle 
Augenblicfe den Tod zu befürchten; und diefe Marter 


.. quält bie armen Leute, welche beitändig auf ihre Ges 
| Eee 4 ſund⸗ 


.’ 


8 Gefundheil 
kundheit lauern. Sollte man ihnen nicht emmehi — 
Wort zum Troſte ſagen Dürfen? : | 


.. 


“ weiß wie viel, andere Wind - und Wetterzeig 

Wechfeltermine, fi find die Orakel, welche dergleichen 

* Leute, ihrer Gefundheit wegen, täglich, monat 
Sie werden auch 






Windfahnen, Wolfen, Thermometer, Baren 
ter‘, Mondeviertel, Aequinoctie, Sofftitia, und > Su 











ER 


und jährlich um Rath fragen. 
ihnen eben fo hintergangen, wie alle Leute, die j Ä 


0 + . 


’ > 


Orakel um Nach gefragt haben. Keine Wi 


ann fich drehen, ohne daß es fie nicht — 
fol. Sie fennen- die Wolfen von zwey bie up 


| 









merken. Dieſe Schwachheit iſt ein u Ir 


fanıfeit d der Alten. Sm mittleen Alter fange. man au, 


das auf ern im Munde zu führen, daß Fein edlerer 
Schatz au Erden fen, als die Gefundheit. In U 


furchtſam, und feufget über den Leichtfinm der ugs. 
Indeſſen iſt Feiner. in dieſem Puncte vernünftig, dis 


wer bie Geſundheit nach ihrem wahren 
ſchaͤtzen weiß, und die wahren Mittel zu ihrer Erhalt 


ung apwendet. Wo finder man aber einen folchen? 


Der Süngling verfchleudere , mit taufend renden, 


zehn Jahre ihres Genuffes für eine vergnägte Geunde. - 


- Der Alte verdirbt fich zehn vergnuͤgte Jahre, die er 


auf die Erfindung wendet, eine Stunde gefumd ja 
feyn. Beydes find ungläclliche Sehe. Ich will ob 
jege nur bey dem lettern bleiben. Er iſt bioß ein 


- @igenhum des Mr, W 


ger Furcht n. Waͤre fie ihm nur einiger Ma⸗ 
Sen Seibel, ja würde er nicht alle Augenblide an 
m, 
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| werden viele 
Leute durch dieſen Fehler frübzeitig alt, . Man brauche 
nur ein wenig febhaf 
Nicht gut wäre,. wenn man ftürbe; man braucht nur 


ein wenig vornehm erzogen, ein wenig nachbenklicdy zu 
eyn; man Braucht nur eine Zeit zu.erleben, wo einige °. . 


ante und geſunde Beute ſchneil hinter einander fler⸗ 


Ben: fo ftelle fidy gleich die Sorgſamkeit für die Geſund⸗ 


raͤnklich erhalten wird. Kin allzu 


fie gede und in einer beftändigen Beſtrebung zu⸗ 
bringen, alles im Voraus zu entdecken, was fie veräns 


Befuͤmmerniß. Nichts kann ‚aber der Geſundheit 


nachtheiliger ſeyn, als eine ſolche beſtaͤndige Gemuͤths⸗a 


Verfaſſung. Ein geſander Menſth iſt immer vergnuͤgt, 


und erwägt feibft De morlin lꝛite wir lipe, | 
vage WDR a 


es 


t davon überzeugt zu feyn, Daß es 


’ 


dern koͤnnte. So bald er nur den geringften Anfchein - . : 
von einer Berfchlimmierung berfelben wahrnimmt, ge⸗ 
raͤth er in verdrießliche Sorgen und im eine traurige 


“ 
> * ’ . 
——6 — 2* 


FJalle nehmen fie pe Zufluche zu einem Mittel, wel⸗ nn 


810 Geſandheit. 
als: ein mißder Krauker. Was muß om 
Menſch nicht * eye in feinen Semüthe haben, de 
unauf hoͤrlich daran denke, daß er elend nd bed 
-fterben werde. Seine Hausgefchäfte, 
- ‚feine Kinder, fein Gelb und Gut, feine — | 
kurz, alles, - —— —7—7 ſtuͤrzt ihn be 
faaͤndig in die verdrießlichen Gedauken und in Die tb 
denſchaften, die fee Seele foltern und fein Herz 
reißen, zurüd. (Er betrachtet fie alle aus dem Be 
 fichtepuncte feines Todes, d. i. aus einem Gefichte -· 
Duncte, wo ung fein Vergnügen bee Welt mehr zäh 
ket. Es iſt alſo faft unmöglich, eine vergnügte Stunde 
zu erleben , wenn man fich alle. Augenblicke fuͤrchet 
Franf gu werben; und fo geht e8 denen, weldye bein 
— big anf. ihre Geſundheit lauern, 
. ent — ſo geſund ſeyn, als man 3. Acer wich | 
efländig eine Sefundge eure 
men , gr mit unferer Ge t entweder * 
nicht beſtehen kann, oder damit nicht beſte⸗ 
hen zu Fönnen fein, bald man — und 
darauf lauert. von dieſer 
Aufmerkſambkeit entweder die —— * Urſache oder 
Wirkung iſt, iſt das erſte, was uns alſobald verbäde 
tig gr ei bin ich fo eig? © !_ © 
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. enteiffen. | 
ung zu fe Dun gehe er Daß ein Bid meet, bey 
weichem er ehetem frank geweſen if. Er gebt troſtics 
zum Uringlafe. Das Waſſer ſey befchaffen, wie es 
u 2 ſo wird es ihm allemahl mit dem Zuſtande, ben 

er befürchten, Woereinzujtiunmen feinen, Run 





er 


| Geſundheit sin 
er fhen zu Mittage mit fehfechtem Appetite. Nun 
| a die Haie ftärker, als fonft. 
Mun bringe ihn ein aufitoßender Wind auf Sterbens« 
— Gedanken. Und nun will er nichts mehr münfchen, 
als daß diefer Tag ohne andere böfe Zeichen vorbey 
gehe. Wenn 'die geringften Kopfichmerzen entftehen; 
wenn fich ein wenig mehr Siße, als gewoͤhnlich, bey 
der Verdauung eimfindet; werm fic ein Par Blaͤhun⸗ 
en in den Gedaͤrmen herum jagen; ober, wenn eine 
— eine Jahrsveraͤnderung, ein Unge⸗ 
witter bevorſteht: ſo ſey der Himmel dieſem Elenden 
gnaͤdig! Denn er wird in der gewiſſeſten 
Beben, fein Leben in wenig Tagen zu verlieren. Wer 
her Menſch kann fich wohl ruͤhmen, daß ihm Feinen 
Tag die .geringfte Veränderung wiederfahre, Die einer 
Abweichung der Geſundheit ähnlich fähe, wenn man 
fich vorgefegt hat, alles dafuͤr zu halten, und wer 
man alles rmauf hoͤrlich lauert, was man Dafür an⸗ 
ſeehen will. Alſo iſt es auch nicht moͤglich, daß ſich 
ein ſolcher von feiner Todesfurcht befreyen kann, und 
wenn er auch noch fo geſund wäre. Ja, wenn auch 
alles gut ginge, fo dürfte nur ein. Fremder ober ein 
in das Zimmer treten, und ihm von ungeführ 
en, daß er nicht recht geſund ausfühe: fo wuͤrde 
biefes alles ſchon Hinreichend ſeyn, ihn niebergefchla- 
. gem und elend u machen. -— — 
Weie gluͤcklich find nicht gegen einen ſolchen Selbſt⸗ 
* einiger diejenigen Menfchen, die-ihee Wohlfahrt auf 
eine vernünftige Leichtſinnigkeit zu bauen willen! Es iſt 
in der That. wenig Wiſſenſchaft dazu noͤthig, um geſund 
umd fange zu leben. Man kann ſehr unwiſſend ſeyn, 
und doch einfältig und der Natur gemäß leben. Wer 
die rrigen die Semuͤthsunruhe, und die Uep⸗ 
igkeit und Bequemlichkeit feiner Geſundheit aufzuop⸗ 
* der kann ſchoͤn Die Wiſſenſchaft des Winde 


A 


gi2 Befonhpeit, 
» mb Wisteramgen entbehren. Wer eitie kleine Unpäß 
lichkeit mic. Faſten, Gemuͤthsruhe und ohne Arzerch 
bloß durch eine gute, nafürliche und vernuͤnftige k- 
bensordnung, geduldig uͤberſtehen kann, der gewinnt 
dadurch an ſeinem Leben und au:ber Geſundhert meht, 
; ‚ale wer, um zukuͤnftiger möglicher Krankheiten willen, 
ſich beuuruhiget und eine Menge Arzenegen zu Ich 
nimmt. Iſt Diefes denn fo ſchwer zu begreifen; ifl es 
fo unglaublich, da es Doch die tägliche Erfahrung lehrer; 
s: ober ift es ein böfes Berbängniß, das die Menſchen 
,.  an-biefer heilſamen Ueberzeugung hindert ? 
e- Man wind vielleicht antworten, Daß dieſe Schwach⸗ 
hbeit ein natüglicher Fehler gepiffer Menfchen ſey, ven 
." 1... wolcher⸗ fie eben fo wenig durch Argumente befrege 
.. werben Fönnten, als die Geigigen von der Liebe pun 
x Kelde, und Die Weibifchen von der Wolluſt. Die Be 
ı ‚findheie iſt der Gegeuftand ber Hauptneigung einiger 
Meuſchen. An ſtatt daß Jener, bey allen Zerfieeuungen, 
han fein Geld denkt, und keinen Augenblick vorbey laßt, 
«ohne es zu beſuchen; aufiatt, daß ein Anderer kaum eine 
x. Stunde leben foun ‚ohne einmahl vor dem Fenſter ſei⸗ 
«ner Geliebten vorbeyn zu geben: fo bat ber Laurer auf 
die Geſundheit feine Gedanken beitändig darauf geri 
tet, wie es mit dem Zuſtande feines Leibes 
:ſey; und ſo kann er eben fd wenig Zeit verlieren, ſich 
nach allen Umſtaͤnden zu erkundigen.Es iſt ein alige 
meiner Character der Hauptneigungen der Menſchen, 
daß fie dieſelben iin — Zeit, die ſie dauern, 
nicht anders, als wie boͤſe Geiſter, befigen, ihnen 
cAkeinen Augenblick Ruhe laſſen, fie van allem andern 
„‚sbzieben, und ſie auf den Gegenſtand heften, ‚der fie 
auf allen ihren Wegen und Stegen, im Schlafen und 
Wachen, in Leid und Freude, verfolgt und wirklich 
. bejanbere, Alle diefe Umſtaͤnde findet man auch bey 
- :.Riefen Schwachheit der. Menfchen, welche man Die 
Are ' t⸗ 


⸗ 
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Vlaifucht nennen konnte. Sie iſt eben fo feiten,,. als 


Seiß und Wucher, eirie Neigung der muntern Jugend, 


aber bas’männtiche und hohe Alter theilen ſich davein. 
„Man fchreibt es der reifern Vernunft zu, daß man im⸗ 


mer vorſichtiger wird. Allein, es iſt weiter nichts, 
als man wird immer verliebter in die Diat. Man 


ſucht in ihr den Ruͤkkweg vom Grabe zur Geburt, weil \ 
man. mit Verdruß wahrnimmt ,- daß man auf Lem 


Wege von der Geburt zum Grabe ſchon fehr weit ges 


kommen fey. ' Man weiß, daß man fidy irret. «Als 


. 


- "ein anderer den Zweck des Lebens und der menfchlichen 


2 
s 


lem, ein verliebter Aberglaube ift ein Grund zur Sees 


lenruhe. Man liebt: einmahl die Diäez man gibt fie 


für ein nothwendiges Mittel an, alt zu werden und ge⸗ 


und zu bleiben, um einen Vorwand zu haben, alle 


usſchweifungen ungeſtraft mit ihr zu begehen. - Dies 
fer Vorwand muß ums beruhigen, damit wir ung 
nicht felbft für chöriche und unfinnig halten. Denn 
feiner, ‘der feiner Neigung nachhängr, Fein Geitziger, 
Fein Wolluͤſtiger, Fein Ehrgeigiger, kann ohne Bor 
sand bey feiner ausfchweifenden Neigung leben. . .Je⸗ 
ner hat die Klugheit der Vorſorge fir Das KRünftige, 


Geſellſchaft, diefer die Triebfeder großer Handlungen, 


” und endlidy unfer Lauerer die Unſchaͤtzbarkeit der Ges 


ſundheit zum Vorwande. 


Deckmantel auf, fo findet man die Minde Neigung in 
ihrer Bloͤße: fo fieht man uͤberall nichts, als ſchwa⸗ 
e Seelen, bie von ihren Begierden geprellt werden ; 


und ſo kann man ſich unmöglidy ſelbſt für etwas anders 


® 
. 
- 


" aber in der Thar thre Hauptneigung iſt: wie will man 


j Br Wenn nun dem alfo ift; wenn bie. Geſand⸗ 


eit nur der Vorwand der Lauerer, ihre Diaͤtſucht 


ſoſche Leute wohl durch die Vorſtellung deſſen davon 
befreyen, daß fie ihrer Geſundheit damit mehr ſchaͤdſich, 


ade nüßlich ‚-feyn?. Es Ht.ihnen ja nicht um die Ge⸗ 
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Allein, man hebe diefen 


, 
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2.84. Öeansheik 
‚fundheit zu hun, fo wenig es dem Wolluͤſtigen baum 
zu thun HE, den. Zweck der nienfchlichen. Gefellichat 
—* Geitzigen, den Genuß der Guͤter in Alıı ia 
erhalten. 
Ich empfinde die ganze Staͤrke dieſes Einwurſet, 
und glaube es in der That ſelbſt, daß dieſe Schwachheit 
ewiſſen Perſonen, wie eine natuͤrliche Neigung, am 
ebe. Ich werde fie ſolchergeſtalt aus einem gauz am 
. bern Tone anreden muͤſſen. Was kann wohl eine Pre 
digt wider die Meigungen helfen? Neigungen find heis 
‘Be Triebe, die keinen Falten Vernunftſchluͤſen, Feines 
moralifchen Borftellungen weichen. Wir wollen den⸗ 
nach die. Diärfucht. als eine Meigung betrachten. Be. 
wollen nicht unserfuchen, ob man fich damit ſchade eder 
nutze, fondern wir wollen fehen, ob man fie folchen far 
ten, die ſich damit vermahrlefen, auf eben eine fo me 
hanifche Weile abgewöhnen könne, wie die Musfchweih 
ungen aller Neigungen. . Man wird faft Burchgängig 
: bemerken, daß diejenigen, melche.auf ihre Geſundheit 
lauern, große Müßiggänger find. Alle Arbeit, die ſie 
- verrichten, gefchiehr fo eilfertig, als ob der eigensliche 
Zweck aller ihrer Handlungen darin allein beftünde, mit 
feiner. Arbeie fertig zu ſeyn, und alsdenn aufjshören, 
Sie find nicht von der Act der gefchäftigen Müßiggin- 
ger, die, ob fie gleich nichts chun, doch immer 
tigt find; ſondern es fehle ihnen wirflidy an “DBefchäftie 
gung. Die lange Weile. peiniger fie; die Thorheiten 
der jugend find begangen; Die Weiber haben den Lies 
besangelegenbeiten ein Ende gemacht; Geld ift fo sid 
geſammelt, daß man müßig geben kaun; das Leſen 
verdirbt die Augen; die Zeitungen find bald verſchlun⸗ 
gen; Geſellſchaften erfordern Zwang; die Meuigfeb 
= sen der Straße.interefliren zu wenig, und von wenig 
Speiſe wird man fat. Was foll ınan nun.anfangen? 
Es iſt niches natuͤrlicher, als auf die Thorheit zu 2 
D , . _ . eR 
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en, Ahr t ya pflegen, und feine Geſundheit, wie 
einen Augapfel, zu bewahten. Und hieraus entfpringe 
Das ganze liebe. 

Wenn alfo jemand toäre, dem es zur Laft fiele, auf 
feine Geſundheit zu lauern; ober, wenn freunde der. 
handen find, die einen folchen Da gern von E 
Sclaverey befreyen wollten: ſo rathe — 
ſie alle moͤgliche Sorgfalt anwenden, ſich ſelbſt, * 

‚einen ſolchen, in beftändiger | 
Richts iſt geſchickter, uns die Sorgen * Imfere ee 
fündbeit auf eine folche Weife aus den Gedanfen zu 
ngen, daß wir fie, dem ungegchtet, nicht verwahr⸗ 
loſen, als eine immerwaͤhrende Befchäftigung und em-. 
fige Arbeitfamfeie. Man vergit bald den Lauf der 
Helfen und Winde; man empfindet tauſend Kleinig⸗ 
- Eeiten niche mehr, ‚bie uns fonft alle Stunden beforge 
suachen und beunruhigen; man läßt manche Arzeney 
Kiehen, bie uns fonft gewiß frank gema t haben wuͤr⸗ 
de, weil wir fie wider eine zufünftige. ankheit die, 
nicht vorhanden war, eingenommen hatten; man ver» 
gißt felbft, daß man immer fleißig auf fich fetbft Acht 
geben will; -und in den erſten ruhigen Augenblicken 
wird man — daß uns dieſes nicht ſchaͤdlich gewe⸗ 
ſen ſey ängt au, es zu merken, daß die &e- 
— eben befchlichen zu werden brauche, ſon⸗ 
dern daß. man fie umfonft haben fönke, wenn man gleich 
ans andere Dinge im Kopfe hat. . So fomme man 
Durch Die Arbeitfamfeit bald von einer Plage ab, Die 
fi fein Menſch fo arg vorftelle, als wie es ben vielen 
Leuten ift, die fick und den Ihrigen dadurch fo ſehr zur 
Laſt werden, daß fie ihr Leben verwänfchen, und die . 
ihrer Gefundheit auflauern, weldye fie. doch ohnedieß 


BE die Geſelligkeit ift ein gutes Mittel wider die 
\ Wererfotſchang. Wenn ein ſolcher Penner tor 


\ 
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voll Schwermurh, und mie dem Borfage, niches, mas 


ſchaͤdlich ſeyn möchte, an fich kommen zu laflen, im 
Gemüthe- 


| ve Older fommt, die ſich nach feiner 


Art zu richten weiß: fo wird feine Stirn immer gles- 


- 1er, fein Mund immer breiter, feine Augen immer 


Ti 
oo. 


+ 
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ſich der Wind geändert haben 


freundlicher, fein Herz leichter, und glaubt gewiß, daß 
ec es as ſei⸗ 


nem Körper fühlen faun, daß ihm beſſer zu Murhe 


wird. Er fpeifee mie befierm Appetit, als wenn ex « 
» fein iſt; er trinke ein Sieg Wein mehr, als in ſeinen 


Obfervatorio; er geht vergnügter nach Haufe ; febläft 


geſchwinder ein; liegt ruhiger und länger ; wird befer 


- vom Schafe erquickt; ſteht, gleichfam wie neu gieh⸗ 
. plögtich au die geftrige Ausſchweifung, und wird vom 





sen, wieder auf; fest fich an den Theetifch, = » » beuit 





| ecken wieder ee Haͤtte er gleich frih 


' wieder etwas zu thun gehabt, fo wuͤrde er auf einmahl 


von feiner Thorheit abgefommen ſeyn. Arbeitfamfeit 


und Geſelligkeit zufammen genommen, fönnen die Cur 


\ bewerkſtelligen. 


1. 


Von der Sorge eines Regenten fuͤr die Ge⸗ 
ſundheit ſeiner Unterthanen, ſiehe den Art. Me⸗ 


dicinal⸗An 
Beſundheits⸗Chocolate, ſiehe Ih. VIII, ©. 75. 


Geſundheits⸗Glas, ſiehe unter Geſundheit⸗Trinken. 
WBeſundheits⸗Paß, ſiehe im Art. Medieinal⸗An⸗ 


ſtalten. 
Befundheite-Rath. .ı. Ein aus Aerzten beftchendes 


’ ® 


Collestum, welches Dinge, weldye die Gefundheit der 


Einwohner eines Ortes oder einer Provinz betrefien, 
zu verordnen hat. Ein folcher Gefundheitsrach wird 


lung, genannt. Siehe Medicinal-Anſtalten. 


in manchen Ländern ein Collegium Sauiratis, Janis 
taͤts⸗ Collegium, oder Befundheite = Verſamm⸗ 





2. Don 


Sefundheitd, Stein, „ Eehundpeit-Zsinten. Sry. 


2, Don Individuis, ein Mitglied eines foldyen. 
Gefundbeitsraches. Im RG auch zuweilen ein 
jeder Arzt, fo fern er Rathſchlaͤge zur Erhaltung oder 

Wiederherſtellung der Geſundheit ertheilet. 

Geſundheits⸗Stein, Im gem. Leben, aus Markaſic 

ober feſten Kieſen geſchliffene Steine, welche mar zur 
huns der Geſundheit an ſich traͤgt. Siehe Mar⸗ 


Geſundheit⸗Trinken, iſt eine uralte, bey vielen Voͤl⸗ 
kern. hergebrachte Gewohnheit, en einem Trunke ein 
‚ ner Perfon Gefundpeit und Wohlfahrt zu wuͤnſchen. 
Zuwe ilen pfleget man auch. bey Schmauſereyen gewiſſe 
ſeyerliche Geſundheiten aus großen Glaͤſern welche da⸗ 
J her Geſun dheitsglaͤſer genannt werden, zu trinken. 
Das Geſundheit⸗ Trinken iſt ſchon bey den aͤlteſten Vol⸗ 
kexrn ablıch schein. Zuvoͤrderſi kommen bier die Tibichen 
, Gebräuche in Betrachtung Die Juden haben die Gewohn⸗ 
Belt, daß fie, bey Allem Getränke, Bott loben, nnd fi) einen 
gewiſſen Formel bedienen, melde in deutſcher Sprache "alfe 

lauter: elobet {ey Gott, der Die Srucht aus der Erde 
3. dommen baͤßt; Der den Weinſtock eefchaffen n. f. wo. Da 
man Gott den Juden, bey Speife und Tranf, Das Gedädhtniß 
;; der Schöpfung eingefchärtt: fu hat er auch das Oflerlanım Ihe 
‚ Wen anbefoblen, um, bey Speife und Trank, fich der Ausführe 
‚ug and Slegppten, zu ewigen Zeiten, ju erianein; 2 Mof. 


: A, 24 XI, 8.9.14. Das Oflerlamm wurde als ein Opfer | 


gefshlachest, und mit dem ungefäuerten Brod (meil ihnen zunz 
ı &äuern, ' ey. dem fqncden Unsiuge, Feige Zeit gelaffen vor⸗ 
den,) verzehret; der Becher Wein aber: von dem Doruchmfler 
u. —5 — dem Naſbbar zu⸗ und alſo herum getrunfen, ‚zum 
. Bedachtaiß des Blutes von dei Lamm, womit fie ihre Hansa 
:  tWürsfollen,, bey Schlagung der Erfigeburt der Aeghpter, ber 
ßrichen, und -beym ‚Leben ‚erhalten worden, Wie nyn der. 
Harwater oder der narnehmfle Gaſt, bey dein Ofierlamm, 
das ungefänerte Brod-oder anch Das Oſteriamm gefeanet, fos 
dean folcheB, unter ber Kormel: Ylehmer hin und effet, das 
: ift der.Leib des Dftetlamms, euch gegeben, das thut 
zum Bedächtnib der Ausführung aus Argypten] alfa 
Grin BYEEHE SER 
/ 





i Sefmppeit ‚Trinken, 
Apat Chr iſturs ſolche Worte gleichlaus bebalten, uud war Ki 
ſelben anf ſich gewwgen: Yırbmet hin und eflet, — 
— euch gegeden, das thut zu meinem 
Und da die Nena auf gleiche Weiſe ben — —— 
— ben, ficclamm, genommen, 
3 :Wemäct Yes‘ des gedanlet, ‚jean Fre — 
. „unter der Fatih han "gegeben: Trinfet daraus, dies 
das Gedächtaiß:vom dem Blute, welches euch, u 
gypten, beym Leben erhalten! bo bat auch, in. bem neues 
. Bunde, der göttliche Erloͤſer die — des alten Bundes wir 
der behalten, "und auf ſich gezogen: = und trinde 
daruus;: Dieß iſt mein Blut, gersoffen 
. der Suͤnden und zum ewigen Leben 


Sonſt dat die Segnung der Spelſe * des Ta⸗ m 

ei. — ta Anſehung Gottes, in eiwas mehrerm beilck He 

„nen, als im Danfen, Lohen und Eiedächtnif; da hingeaeudad _ 

. Zuteinfen, welches Meufshen, zu. Gefallen geſchicht, * 
An einem Wugſche von Leben, Segen und Geſundh 
Gewohnheit die. Juden nicht weniger, alt an 

* Ter, gehabt haben und noch baben. Denn, mena einer dem 

. „nubern zütrinkt ſo ſagt er: Dnb Lechaim, d, i: zum Leben, 

— Pr lange leben Wenn aber DR Nabbinen ſchmauſts, fo # 

2. ihr Letbſpruch beym Sefundheitteinfen: Wein und Leben für 

—. ie Maͤuler der Aabbinen! mi; 


2. Die Griechen und Römer haften den Gebrauch 
J nah vollendeten Opfer, in dem Tempel eine Safteren 
Ihren Goöttern fir Speife und Trank danffen, und a 
2. lobten. Diefes nun zu bemerfitcligen, tranken fie einander m: 
ı sum kobe und Tehen ihrer Görter ("); der verfiorbeuen Delten 
Be 1115 Heiligen, anf deren Gräbern fie fih festen, am Das 
3 Dächtnig von ihnen deſts mäher zu haben, eich le mann fie 
Tip a m einen aus beſtet worauf ei kl ä ) Ber 


— 


















J 
⁊ f 


— ben ihrem — ſach mit dem ee MT 
nr Beten, welches ihnen annenns,,in ORAT. In Jultanum, Wi 
Z meifet. Ben den Heiden war die — Rem 
ur, die weyte den dre Grazien, und u dritte deim Jufiter 
9. gewidmet; —— * auch auf eiuem Zeller‘ mehrere 
in Krintseſchive, aleiy E neuitr pio nodem mufis, heram gie 


238en. G. Seele HD, ul, ———— *83 5 


*. | eo Dirfe — vatabtie Bar % ger & ie Ente, 


Chen 8319 


! . " 
. ben-mad Heiligen, durfh das flarke 3 Ne Opfern ſeyn 
m e 


m . 


dchte.. Wie fie denn auch oͤfters Ben Becher halb oder zer 
er 


. fien Theils austranfen; umd den Reſt davon anf-den Altar 


auf Die Erde ausgofien, welches fie Dis libare nannten. , 
Es pflegten ang die riechen und. Roͤmer, den Götter 


+& kömer, di | 
flache mit Wein gefünfe Schalen auf den Haͤnden vorzuhalten, 


der ihnen mit denfelben auch wohl an Die Knie iu flofen, da 


- mit fie anf Ihre Verehruag merken möphfen. .‚Diervon bat vers 
muthlich Das ——— der Glife br Kr Gefinbhpit, 
. TeinPen feinen Urfprung ‚genommen. "Sie pflegten nad) her⸗ 


- 


richteter Mahlzeit eine mit Wein anugefülte Trinfichale yon Herr 
geldstem Erz auf die Tafel zu ſetzen; wenu ſie hernach den Wein 
tn kleinere Becher. bach eingeſchenkt und ausgetrunkey hatten, 
ſchwenkten fie die Reigen auf-eine. non den imo Wageſchalen, 
weldhe an einer Querſtange hingen. . Unter dieſen Echalen be⸗ 
junden ch zwey Watlertröge, unter welchen eine Meine metal⸗ 

e Säule war. * Wenn nun Die Schale durch das Anſoten⸗ 


‚gta heweget ward, und unten auf die Saͤule flieh, die ſie Ma- 


mes nannten: fu gab ed einen Klang von fih, der, nachdem das 
Unftoßen, ohne einen einzigen Tropfen zu verfchätten, geſchah, 


- eine Vorbedentung war, daß fie von ihren Buhlen geliebt wuͤr⸗ 


den. Diefes naunten bie Alten: Cottabum facere (*), Wir 
neanen es ftugen, choquiren, mit den Gläfern anftoßen. 
Berner war die gewöhalichfte Art derfelben in dem Zutrin⸗ 


. ten, ta ihren Haͤuſern, nach diefc, daß man entweder einen’ je 


den mit einem Becher verfäh, an weichen. alle zugleich mit Zins 


ander Bee und der erfte Davon Den Gefundheitsmnnfcd ges 


than, auch ſodenn alle zugleich ihre Gefäße ausgetrunken. Dder 
es hat einer feinen eigeren Becher entweder zur rechten Hand 
feinem Nachbar zugetrunken, welches denn alfo in der Reihe 


und Munde berumgefomtäen, wohin das «var tonda tis 


nellule (“*) fein Abſehen gehabt; oder auch kreutzweiſe dem 
nriberñ tenden, oder ſonſt dem Voruehmſten in der Geſell⸗ 


ee Sifa Diefe 


'  KY Ben Cortsbus leiten Einige das alte deutfche Wort kotzen 


ber, als eine Witkung bes zuviel zu ſich gensmmenen guten. 
(**) Don ber griechifchen Sormel ronda tnelia und rondatinellu⸗ 
la, handelt der Kanzler v. L“damig, in feinem Opuseulo 
8.. e 


v 


% 


‘ 
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820 Geſundheit⸗Trinken. 
31 W 5 W .. | 
“ .. Diefe Weile des Gefundheittrinfens haben una Die Dad 
ſchen um fo begieriger augenommen, je mehr diefeiben den If 
iebten; mie fie denn auch dabey noch dreifter wurden, wudtd 
„ blutig rigten, das Blut fodenn in das Getraͤnk laufen lichen, 
ſolches beyderſeits vermifcht tranken, und Bröderichaft dakh 
machten. Demjenigen, welcher nicht mittrinfen woßte sr | 
konnte, ward nicht allein damit zugeſetzt: aut bibe anı abi! 
—entweder ‚getrunken oder weggegengen! ſondern c# feste 
"auch Laͤrmen oder Sauerey. "' Der austrinfet, nimmt ed fir 
einen Schimpf gn, wenn ber andere nicht Beſcheid ihut; und 
derjenige, deſſen Geſundheit einmahl ausgebracht iſt, He 
® für befchrrpft, wenn fie nicht. auch getrnufen wird. Aus mc 
ı hen Saufgeſetzen ſodenn auch Bediente und Gefandte ſich vr: 
vaunden geachret, dahin zu fehen, daß die Geſundheit ihrer dr 
" Ten in rechter Ordnung anfgebracdt, und dabey von Alla To 
ſcheid gethan wiirde (*). ieſem Unheil abzuhelfen, hatman 
endlich in dem Ryswikiſchen Frieden das Patronanze Ei . 
BGeſetz aufgebracht und eingeführt, da jeder, bev dem Seſc 
Heittrinfen, feinen Herrn ftiäfchreeigend mit verfichen und ehreı 
mögen. Eelbft die Art der Trinfgefchirre gab gar Unis Er 
‚"Iegenheit, weil die Glaͤſer oder Becher miı einem Dedel fir 
vornehmer geachtet worden, indem fich ihrer nur große Herren 
"Deswegen 'bedienet, damit niemand etwas giftigeg darcis wer 
B oder bringen fönnte. So bat derfeibe auch gleich vol ge⸗ 
ſchenket und ausgetrunken ſeyn muͤſſen. Diefes und ardern 
Mißbrauches wegen, haben auch in den aͤlteſten a 
0 er 


de idyllis ſatyricis ausfuͤhrlich; ſiehe Deſſen Opuscnla ıtıro- 
rica, S. 433, fog., Die Frarzzoſen neunen es boire a tou « 
solle. Das Licd im Zutrinfen immer Pindar'e Schau 
af, in Olymp. oda 9. an: 

| Tarsais zuddiume xue ara Hıgaudaıs 
Avros au wu loAues, uyarre TariAAm, - 


[?) Wie denn deswegen wlemaub Bediente von Herren, bie eiren 
Nangftreit gehabt, zufammen bitten dürfen, um im der Eu 
fundheiten » Ordnung nicht amzuftoßen. Und ıft bie Schwrine 
zen eines Bedienten befaunt, ber, als der.aubere wicht medt 
feines Herten Befunbbeig Beſcheid thun mögen , dem Sim 
ger in den Hals geftecket, unter deu. Worten: fo wolle et 
—* Herrn ſeine vorige Geſundbeit nicht in Leibe be 


\ 
RF 


⸗ 


Geſunbheit⸗ Trinſen / 8ar 
Be das Gefundheittriicken,bey GStrafe) verbochen. 


Sleiches Verboth gegen das Zu⸗ ımd Geſundheit⸗ Trinken ſin⸗ 


Lad B 


Det man auch u verſhlebenen Reichs Abſchirwhen/ 
— Ediet gegen das —— Befund?’ 
beitttinten, d. di; 


ee Be ra ar 3* —— 
wie N DL l rR. Kan 
demin griehrren Anzeiten, 1 Zihb, Haller 1747, © & 
aB8, T SEE ze Ze — 
Das Geſundheittrinken, von dem das Zutrinken eine 
Unterguttung ift, iſt fo alt unter den Deuiſchen, daß eigen 
Die Angelfachfen mit nad) Eugland gruummen haben. ie 
Seſundheit, welche, ber Nachricht der. Geſchichtſchreiber zu 
Folge, von Rowena, der Tochter oder Nichte des Hengeſt 
Dem brittiſchen Könige Vortergern zugetrunken wurde, iſt 


von dieſer Art. Sie kam in das Zimmer, wo der König pub 
" nd 


feine Säfte faßen, machte ihnen eine stefe Verbeugung 

fagte: Es if anf die gute Gefundheit des Herrn Königs. Rache 
Dem fie.getrunfen hatte, reichte fie den Becher anf den Knien 
Dem Könige dar, welcher Ihn nahm, und fagte: Ich trinfenuf 


: Eure Sefundheit! wobey er ihn austranl. Die Engländer 


flelen in eben die Ausſchweifungen, in Abſicht dee Trinkens, des 
zen fich die Deutſchen ſchuldig machten. Die engliſchen Schrift 


ſteller wollen indeſſen nicht, daß die Sachſen dieſes Laſter den 


alten Britten mitgetheilt haͤtten, ſondern legen dea Daͤnen die 
mid bey. Unter der Regiering Edgar’E, fagen fie, was 
ren bie Engländer durch das boͤſe Beyſpiel der Dänen fo auge⸗ 
fledkt, daß fie die unmäßigften. Säufer wurden. Dieſer König 
ſchaffte anf Anrathen des Eribiſchoſs von Canterbury, Duns 
fan, eine große Anzahl Bierhäufer ab, und erlaubte nicht 
daß mehr als eines in Jeden Dorfe oder Meinen Stadt gehalten 
werden durfte. Er verordnete auch, daß Nägel oder Pfloͤck⸗ 
chen in die Trinfgefähe (ober, der damahligen Zeit gemäß, in 
die Trinfhoͤrner I binmien rer brfefliget werden ſollten 3 
“ 3 un 


⸗ 


(*) Obgleich das Geſundheittrinken voruehmlich Bey deu Griechen im 
Echwange geweſen, von denen es die Römer nelernet, die 
> wicht einmahl ein Wort hatten, wodurd) fie Das Zutrinken ge⸗ 
hen konuten, (denn, propino iſt das griechiſche Teoyre ); fo 


baben doch, nach dem Zeugniß des Arhenane, Ib. Viidei- - 


pnofoph, die, Epartauer das Zu⸗ oder Gefundbeit: Trken 
allen. Bürgern und Unterihanen, des Mißbeauches wegen, bey 


.7Sterafe verbothen. 


07 


922°’ BGecbhuntheit⸗rinlen. 
nagpd wer auf einen Zug, bis nuter ein folge Mierkunbl real 
Der — b 2 
se. gel. Beyer. su den Braunfchw. Ins. u... 1774 Id 
Es iſt in der That zu verwundern, daß das Ge 
ſundheittrinken, auch in folchen Städten, welche ben 
Ruf haben, daß man darin den freyen Umgang der gre: 
.. Sen Welt genjeßt, feinen Plag unter dem Tiſc 
niel noch immer behauptet, ungeachtet es bey Höfen 
und in großen Hauptſtaͤdten laͤngſt abgefchaffet worden. 
Meines Erachtens hat man zu dieſer Abſchaffung fehe 
: guten Grund gehabt. Meine Gefundheic hat ja mit 
dem Trinfen eines andern nicht den geringften Zıfam 
‚ .menbang oder Verhaͤltniß; und es iſt ungemein de⸗ 
ſchwerlich, beftändig aufmerffam zu ſeyn, ob es jemand 
« einfollen wird, meine Gefundheit oder Vergnuͤgen za 
trinfen. Wenn auc) viele Derfonen mit einander zur 
Zafel eingeladen: find, die in großen Städten felcen ein- 
ander alle kennen: fo ift es eine wahre Laft, wern man 
die bey fih Sigenden alle Augenblicke fragen muß, wer 
dieſer oder jener if, damit man feiner Schuldigfeit im 
Sefundheittrinfen eine Genuͤge leiften koͤnne; und bie 
Mebenfigenden kennen äfters diefe Perfonen eben fo 
: wenig, alsich. Allein, aud) bey mäßigen oder kleinen 
Geſellſchaften hat das Geſundheittrinken Inbequemfid 
feiten genug, zumahl, wenn dabey der Rang der An⸗ 
weſenden beobachtet werben foll, oder wenn das Core 
moniel haben will, daß gerade in dem erften Glafe die 
Gefundheic aller Anmefenden getrunfen werden muß, 
‘ - womit diejenigen nothwendig ſchlecht zufrieden ſeyn föns 
. nen, die das Trinken zu feinem wahren Endzwecke ges 
brauchen wollen. 


Es wird hoffentlich einem Theile meiner Lefer nicht 
unangenehm fenn, bie launigen Gedanken des beruͤhm⸗ 
ten Porick, ober Lorenz Sterne, über das Geſundheit⸗ 


Trips 





® 





Eeßandheit⸗ keiten 823 


"Zeilen, aus dem 4 B. feiner unpfindfamen- Reife, 
Bieezu len. R ‘ 


„Ich hoffe bald das Vergnuͤgen sn haben, und wegen der 
Abſchaffung der abgeſchmackten und läftgen Gewohnheit, aͤber 
Tiſche Sefundpeiten.zu trinken, Gluͤck zu wuͤnſchen. 36 Babe 
‚Bichts Bamider, auf das Wohl unferer abmelenden Freunde die 
Släfer zuſammen zn floßen und auszulceren, wenn das Zifchs 
Tuch abgenommen if; aber während dem Effen auf die Be 


ſundheit aller der Perſonen zu trinken, Die am Tiſche figen, dab - 
iſt eine abgefchmadkte, — beſchwerliche, elende undun⸗ 
ſftinnige Gewohnheit. 


Vüeberdem if e eine wahre Grobheit und ein Schimyf für 


Die Geſellſchaft, wenn man anf der erſten Urſprung dieſet ſo 


heillg oepaitenen Gewohnheit zuräd geht. Als die Daͤnen im 
Sorigen eiten England eroberten, hatten fie noch fo ihre ſon⸗ 
erbare Sitten und Gebräuche an ſich. Einer davon war, daß 
fie den Engländern, wenn fie mit ihnen gu Tiſche ſaßen, zuwei⸗ 
len, unterdeflen die legten tranken, ein Meſſer in die Kehle oder 
in den Leib fließen. Diefes konute freylich den Englaͤndern kei⸗ 
nesweges gleichgültig feyn ; fie nahmen alfo die Abrede, einer 
des andern Befchlger su ſeyn, wann fie tränfen. Wenn ich 


alſo anf jemandes Gefundheit trinke, ſo beißt das, nach einer 


richtigen Baraphrafe, fo viel, als: „Lieber Freund! ich be 
„ſorge, diefer Herr, der hier neben mir ſitzt, koͤnnte noch daͤni⸗ 
»T6rs Dat in den Adern haben, und daher fürchte ich, er 
möchte, indeſſen daß ich trinke, mit feinem Meſſer über meine 
„Ourgel fahren wollen; erzeigen Sie mir alfo Die Liebe, und 


laſſen ihn nicht aus den Augen, Damit ich mit Sicherheit und 


„ohne Gefahr trinfen önne!“ Die Antwort ded Frenudes 
deißt: „Trinken Sie nur ruhig; ich wi ichon Achtung’ ges 
„ben!“ Und ich beſchließe diefe geheime Unterredung mit: 
„Ich danke Ihnen, mein Freund! Auf Ihre Geſundheit!“ 

das heißt: „Gott gebe une, daß Ste fo lange leben und geiund 

* bleiben, bis ich meinen Durſt gelöft babe, damit Sie mid) 
„vor: feinen gottloſen Abſichten be koͤnnen?“ Das if 
Der getreue Verſtand der Geſundheiten über Tiſche. Wirklich 
ein feines Compliment für ale Äbrigen in der Beſellſchaft, den 
einzigen ausgenommen, amf deilen Geſundheit ich trinle: Reis 
ne Herren! ich fürchte, Sie find ale Meuchelmoͤrder! u. mw. 


8ff4 Laßt 


824BSaſindheũt⸗Teinten: 


ms es Audenken ber Br uub 
Laßt 1md alſo dieſes Mn aufatılche beip 


| ranney mit bem darauf gegründeten 


‚Warum wollen wir une den Vorwurf mit 


Senkit 
_ -Baf wir ungeftet find uud feine Lebensart haben! Denn * 
"nicht allein abgeſchmackt, ſondern au ſehr — 
man eine Gewohnheit, die fi Gar barbari 
. gründet, hernach noch — pe gar 7 a: wcht dazt 
. yorbanden if... ... 


Aber noch mehr; die Gewohnheit bey ber Mahlzeit Ber 


’ Sunbbeiten trinfen, dat ihre eigene Beichwerben. - Trialt 
entoärtig 


man wicht anf das Wohl eines Jeden, der ges iſt: ſo 
hält ſich derjenige, den man über ergangen bat, für belcidigt. E 
gibt alfo eigentlich nur zwey Mittel: man muß entincher fs 
oft trinken, als Perſonen vorhanden find; und das kaun Shell 
werden; ober mehrere auf einen Trunk nehmen; aber ba im 


.. man Geſundheiten in die weite Welg hinein trinfen, ohre duh 


jemand, oder auch man felbft weiß, wie viele noch gm der feb 


. genden Summe gehören; oͤder man muß die Nahmen bie 


nennen. Ya dieſem letzten Falle habe ich oft angemerkt, daß, 
wenn jemand zwey oder drey aufruft, Die Angen Der übrige in 
dieſer Gegend auf-den Trinfer gerichtet waren, nad 

- . fagten: „Wir hoffen doch nicht, Herr! bag Sie uns vergeſſen 





„merden!“ Nun aber nennt «in ee Mann bis ſechs Derfer 
nen ben einem Slafe her, und ſparet ih ein halbes Duugendiuuf 


Das folgende Glas, In der Meinung, es recht gut gm maden. 


Recht gut auch für die, derea Nahmen er genannt hat; aber 


die übrigen finb nun feine Feinde, denn er hat fie suräck gefekt. 
“2: Man bält «6’äberad — jemand in einer anden 


G figen, - lächeln: mas thats ie £ebentart zu be 
Ben ſcheinen, wenn ich nicht immer: 356 — e, bis endlich 
ein mitleidiger N den Herrn auflößt bemerken 
laͤßt, daß der chel Gubbins ſich fett enge See bemähet, 


’ * 
> 


‚Seine Geſundheit sw trinken: Num danlet cr, und —* 
— 3 — ba ih um Berieifäng bitten en fol; dab ich ſ⸗ 
ob geweſen bin, ihũ zu ſioͤren. 
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Seſundheit ⸗inſchen beym Nieſen. 825 


"Ben den alten runden Tafeln war es noch eine andere Sa⸗ 
qche, da konnte man ſich wenigſtens jehen! aber bey den jetzt 
— langen, eckigen Tiſchen geht das nicht an, und das 
undbeittrinfen iſt alſo noch beſchwerlicher. Geſetzt, es ſitzen 
an einem ſolchen langen Tiſche an jeder Seite zehn Perſonen, 
and der Erſte will die Geſundheit des Nennten, oder der Neun⸗ 
te die Geſundheit des Zweyten trinken, wie fol er es anfangen? 
Ich Höre mir rufen, weiß nicht, .moher die Stimme fommt; 
und von Mechtöiwegen folten wir uns doch einander anfeben, 
ir muͤſſen uns alfo vorm über den Zifch beugen, mobey wir 
unſerer Nachbarn Teller ans unfern Perücken einpubern, oder 
ausrafen: „Die ſechs Herten gu meiner Rechten, oder zu mei⸗ 
w uer Linken, belieben fi ein wenig zuroͤck u beugen, daß ich 
„den Hera N. fchen kann!“ löslich ruhet das Werk der 
Hände, Mefler und Gabeln Diefer Orten, und die Seremonie 
wird vollzogen. u. ſ. w. | 


— Wuͤnſchen beym Nieſen, ſiehe im Art. 
Gefondbeire Verſammlung,, fiehe Gefundheite- 


Ernde des ſiebenzehenten Theiles. 





3 


Berichtigung. 
Seite 160, in der 2 und 3ten Zeile von unten, an flat: erfier 
Director der churmärk. Randfchaft; lies! erſter Do 
bpruuuſer berichurmärt. Lamfiheft., — " 


.... 








XX 


Nachricht für den Buchbinder. 

Die Kupfer werden, nach der Ordnung der oben auf jeber 
Platte zur rechten Hand befindlichen Zahlen, hinten au 
das Buch, an ein Blatt Papier, damit fie bequem her 
ansgefchiagen werben fönnen, angelleiſtert. 
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